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(Ans  dem  psychologischen  Laboratorium  der  Universität  Graz.) 


Zur  „generellen Urtheilstendenz"  bei  Gewichtsversuchen. 

Von 
Wilhelm  Fbankl. 

Es  sei  gestattet,  im  Folgenden  kurz  über  eine  Serie  voji 
Versuchen  zu  berichten,  die  eine,  wie  es  scheint,  nicht  werth- 
lose  Nachprüfung  imd  Bestätigung  des  von  Mabtin  und  Müllbb  ^ 
aufgestellten  Gesetzes  von  der  „generellen  Urtheilstendenz^  bei 
Crewichtsvergleichungen  darstellen.  Sie  wurden  —  in  Gemein- 
schaft mit  st.  phil.  Emil  Binder  zunächst  lediglich  zu  Uebungs« 
«wecken  im  experimental-psychologischen  Practicum  des  psycho- 
logischen  Laboratoriums  der  Universität  Graz  durchgeführt  und 
waren  demnach  ursprünglich  keineswegs  zur  Veröffentlichung 
bestimmt  Da  sie  jedoch  schUefslich  so  günstige  Ergebnisse 
lieferten,  und  trotz  der  Verschiedenheit  der  Personen  sowie  der 
Umstände,  unter  denen  sie  gänzlich  unabhängig  vom  Göttinger 
Laboratorium  entstanden  sind,  mit  den  dort  angestellten  Ver- 
suchen so  gut  übereinstimmten,  so  dürfte  ihre  im  Uebrigen  völlig 
anspruchslos  gemeinte  Mittheilung  als  Beitrag  zum  Thatsachen- 
material  gerechtfertigt  erscheinen. 

Das  MABTiN-MüLLEB*sche  Gesetz  von  der  generellen  Urtheils- 
tendenz  besagt,  dafs  bei  Vergleichungen  eines  constant  bleiben- 
den Grundgewichtes  mit  einem  wechselnden  Vergleichsgewichte 
die  Chance  für  ein  richtiges  UrtheU  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen gröfser  ist,  wenn  das  Vergleichsgewicht  zu  zweit  ge- 
hoben wird.  Dieses  Verhalten  wird  daraus  erklärt,  dafs  der 
„absolute  Gtowichtseindruck^^  der  Leichtigkeit  oder  Schwere  beim 
Vergleichsgewichte  (je  nachdem  es  kleiner  oder  gröfser  ist 
als  das  Grundgewicht)  eher  zu  Stande  kommt  als  bei  dem  in 

'  Vgl.  Mabtin  u.  Müllss.  Zur  Analyse  der  Unterschiedsempfindlich- 
keit   Leipzig  1899.    S.  25  a.  S.  43  ff. 
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der  Mitte  liegenden  Grundgewichte  und  dafs  femer  der  Einflufs 
des  „absoluten  Gewichtseindruckes^  auf  das  Urtheil  sich  vom 
zu  zweit  gehobenen  Gewichte  aus  stärker  geltend  macht. 

Die  Anordnung  der  Versuche,  welche  sich  über  den  Zeit- 
raum von  3  Semestern  erstreckten  und  im  Granzen  1800  Einzel- 
yergleichungen  umfassen,  war  im  Allgemeinen  analog  der  in 
obgenanntem  Werke  angegebenen.^  Es  waren  Gewichtsversuche, 
bei  denen  das  unwissentliche  Verfahren  angewendet  wurde.  Die 
Versuchsperson  safs  vor  einem  Tisch,  auf  den  ein  Tuch  ge- 
breitet war,  und  auf  diesem  standen  in  mäfsiger  Entfernung  von 
einander  die  beiden  Gewichte  (gleiche  Blechbüchsen,  entsprechend 
mit  Schrotkügelchen  angefüllt)  symmetrisch  zur  Medianebene 
der  Versuchsperson.  Alle  Gewichtshebungen  wurden  mit  der 
rechten  Hand  vorgenommen.  Die  Versuchsperson  hatte  in  EEin- 
blick  auf  das  zu  zweit  gehobene  Gewicht  die  Urtheile:  gröfser 
(gr),  kleiner  (kl),  deutlich  gröJäer  (dgr),  deutlich  kleiner  (dkl), 
gleich  (gl),  zweifelhaft  (z)  abzugeben. 

Wir  unterschieden  Grundgewicht  {G)  und  Vergleichsgewicht 
(F).  Ersteres  war  constant  und  betrug  500  g,  während  dös 
letztere  variabel  war  und  folgende  Werthe  annahm :  450  g  ( —  II), 
475  g  (-  I),  500  g  (±  0),  525  g  (+  I),  550  g  (+  H). 

Wir  unterschieden  femer  4  Hauptlagen : 

1.  die,  bei  welcher  das  Grundgewicht  sich  rechts  befand 
und  zuerst  gehoben  wurde  {Gr^)\ 

2.  die,  bei  welcher  das  Grundgewicht  sich  ebenfalls  rechts 
befand  und  zu  zweit  gehoben  wurde  (6^2)'» 

3.  die,  bei  welcher  das  Grundgewicht  sich  Unks  befand  und 
zuerst  gehoben  wurde  (ö/,); 

4.  die,  bei  welcher  das  Grundgewicht  sich  auch  links  befand 
aber  zu  zweit  gehoben  wurde  {Gl^). 

Die  Werthe  des  Vergleichsgewichtes  wechselten  in  cyklischer 
Vertauschung  ab.  Somit  ergaben  sich  20  verschiedene  Versuchs- 
constellationen. 

In  betreff  der  theoretischen  Erwägimgen,  von  denen  die 
Versuche  ausgehen,  verweise  ich  des  Näheren  auf  das  von 
Mabtin  und  Mülleb  Gesagte.*  Nur  im  Interesse  rascherer 
Orientirung  seien  sie  in  kurzem  Auszug  hier  wiedergegeben.  — 
Es  ist  von  votne  herein  nicht  zu  erwarten,  dafs  sämmtliche  Ur- 

»  A.  a.  O.  8. 2ff. 
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theile  objectiv  richtig  abgegeben  werden.  Die  „objective  Differenz" 
zwischen  zwei  Gewichten,  (i>),  ist  nicht  das  einzig  Maafsgebende 
für  das  Urtheil.  Es  spielen  noch  andere  Factoren  hier  herein: 
Zunächst  Zeitfehler  (p)  und  Raumfehler  {q).  Unter  jeder  be- 
liebigen —  aber  natürlich  für  die  ganze  Reihe  festgehaltenen  — 
Voraussetzung  über  die  Richtung  des  Zeit-  und  Raumfehlers  er- 
giebt  sich  durch  einfache  Ueberlegung,  dafs  die  „wirksame 
Differenz"  (i?  +  i>  +  ?)  je  einer  Hauptlage  bei  gröfserem  Ver- 
gleichsgewicht gleich  ist  der  einer  Hauptlage  bei  dem  um  den 
gleichen  Betrag  kleineren  Vergleichsgewicht,  so  dafs  die  acht 
möglichen  Fälle  aus  vier  Paaren  gleicher  wirksamer  Differenz 
bestehen  (vgl.  folgende  Tabelle). 

Es  müfsten  daher  —  bei  gleicher  Gesammtanzahl  von  Ur- 
theilen  —  die  Anzahlen  der  richtigen  Urtheile  für  je  einen  von 
zwei  conjugirten  Fällen  gleich  grofs  sein ;  vorausgesetzt,  dafs  die 
Urtheile  blos  von  der  „wirksamen  Differenz"  abhängig  wären. 
„Anomale  Differenzen"  (die  Differenzen  der  Anzahlen  richtiger 
Urtheile  in  conjugirten  Fällen)  dürfte  es  nicht  geben. 

G>  V  G  <:v 

ar,  D-p^q  n+p  +  q 

Gr^  D  -\'p  —  q  D  —  p  -\-  q 

Gli  i^—p  +  q  -ö+i?  — 5 

Glt  2>+^4"ff  ^  —  P  —  3 

Za  —  Ih  müfste  gleich  Null  sein. 

Das  Zeichen  a  bedeutet  die  Anzahl  der  richtigen  Urtheile 
in  den  Fällen  G  >  F,  b  dieselbe  im  entgegengesetzten  Falle. 
Bringen  wir  noch  den  Eüiflufs  des  WEBEn'schen  Gesetzes,  der 
unter  den  angegebenen  Veranstaltungen  jedenfalls  nicht  grofs 
ist,  in  Veranschlagung,  so  läfst  sich  für  allfällige  anomale  Diffe- 
renzen ein  sehr  geringer,  aber  immer  positiver  Werth  erwarten. 

Die  zahlenmäfsigen  Ergebnisse  meiner  mit  Herrn  Binder 
angestellten  Versuche  sind  folgende: 

Tabelle  I. 


1 

I 

II 

III 

IV 

4 

<h 

b. 

a.D. 

1 

«2 

h 

a.D. 

(h 

bt 

a.D. 

«4 

h 

a.D, 

J38 

22 

+  16 

179 

172 

+  7 

96 

75 

+  21 

179 

1 

179 

0 

•/.  ij  2i.i 

12,2 

+  4^ 

99,4 

96,6 

+  1,9.. 

53,3 

41,6 

+  6,8.. 

1 

99,4 

99,4 

0 

1 

i 

' 

1 

1= 

« 

riehti^pan  rTriuam  *inn»ih«3i 

Tai 


Ha4fb&   inmr    iie 


r 


1»        </> 


— 

_^.   W 

4 

^i> 

H 

'u 

f-r- 

K« 

« 

«^. 

44     25      --:i> 
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Tabelle  IIL 


n 


m 


rv 


^ft  «^,  «s         ^         «./>. 


&S  4j>.         4«       6i         c~D. 


2        -i-1 


13D  — » 


9        -;-2        m   14»    —37 


^^    14^2^     5>     +1^  KD   100  —13,4  53^^   Sl.^^    -j-«^    !•»   1«J0    —10,0^ 


Die  ^generelle  Urtheilsle&denz*  ist  ein  Factor,  der  auf  die 
anomiJen  DifFereozen  so  EinjBnla  mmmt,  dais,  würde  si(^  diese 
Tendenz  rein  aussprechen,  die  anomalen  Differouen  in  C<rfoiiine 
II  und  IV  negativ  «'dagegen  in  Colomne  I  und  m  positiT)  sein 
mfifsteo. 

In  Tabelle  II  und  m  tritt  diese  €resetzmäfsigkeit  yollkommen 
klar  hervor.  Tabelle  I  zeigt  bezüglich  der  anomalen  DtSerenien 
in  Colamne  II  and  IV  nicht  zwar  deren  Negativitilt,  wohl  aber 
ein  bemerkenswerthes  Kleinersein  derselben  g^enüber  denen  in 
Colnmne  I  and  IIL  Dieser  Sachrerhalt  erklärt  sich  in  seiner 
Verschiedenheit  daraas,  dats  neben  der  generellen  Urtheils- 
tendenz   noch   andere  Factoren  in  Betracht  kommen    müssen. 
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die  nach  der  Verschiedenheit  der  Zählung  auf  den  beiden  Ta- 
bellen eine  verschiedengrofse  Wirksamkeit  äufsern. 

Als  solche  bieten  sich  dar: 

1.  das  WEBEB'sche  Gesetz 
and  2.  die  typische  Urtheilstendenz.^ 

Das  WEBEfi'sche  Gesetz  verstärkt  die  generelle  Urtheila* 
tendenz  in  Oolumne  I  und  in,  schwächt  sie  jedoch  in  Columne 
n  und  IV.  Da  man  aber  nicht  annehmen  wird,  dafs  die  Gültig- 
keit des  WEBEB^schen  Gesetzes  gerade  in  den  Deutlich-Fällen 
weniger  hervortrete,  so  ist  dieses  für  die  Erklärung  des  Sach- 
verhaltes nicht  geeignet 

Was  die  typische  Urtheilstendenz  anbelangt,  so  ist  sie  indi- 
viduell verschieden  (nach  Müller). 

Müller  unterscheidet  3  Typen: 

1.  den  positiven,  welcher  die  Neigung  hat  la  —  Ib  positiv 
ausfallen  zu  lassen, 

2.  den  indifferenten,  welcher  diese  Differenz,  sei  es  von  der 
positiven,  sei  es  von  der  negativen  Seite  her,  der  Null 
zu  nähern  sucht, 

3.  den  negativen  Typus,  welchem  diese  Differenz  negativ  zu 
werden  strebt. 

Dem  Gresagten  zufolge  ist  meine  Versuchsperson  nach  Ta- 
belle I  als  zum  positiven  Typus  gehörig  zu  erkennen  —  und 
hieraus  sowie  aus  dem  WESER'schen  Gesetz  erklärt  sich  die 
Positivität  der  anomalen  Differenzen  in  Columne  11  und  IV  der 
Tabelle  L 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  warum  in  Tabelle  II  und  III 
jene  Factoren,  nämlich  WEBER*sches  Gesetz  und  typische  Urtheils- 
tendenz sich  nicht  in  gleicher  Weise  manifestiren  wie  in  Ta- 
belle L  Ich  erinnere  daran,  dafs  Tabelle  11  jene  Tabelle  ist,  in 
welcher  die  richtigen  Deutlich-Fälle  als  2,  die  anderen  richtigen 
Fälle  blos  als  1  in  Anschlag  gebracht  wurden,  während  Tabelle  I 
nur  einfache  Zählung  enthält.  —  Nim  könnte  es  immerhin  will- 
kürUch  erscheinen  —  nicht  zwar  die  richtigen  Deutlich-FäUe 
gegenüber  den  anderen  richtigen  Fällen  zu  bevorzugen,  sondern 
diese  Bevorzugung  im  Verhältnisse  von  2  zu  1  stattfinden  zu 
lassen.  —  Allerdings  ist  dem  so.  —  Was  aber  Tabelle  II  in  un- 
bestreitbarer Weise  ergiebt,  ist  Folgendes:  Den  Deutlich-Fällen 
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gegenüber  zeigt  sich  die  Positivität  des  Typus  als  ziemlich  ge-^ 
ring,  so  dafs  der  Einflufs  des  WEBEB'schen  Gesetzes  überwunden 
wird,  und  nun  die  generelle  Urtheilstendenz  zu  fast  ausschliefs- 
Ucher  Geltung  gelangt.  Dasselbe  lehrt  ein  BUck  auf  Tabelle  IIL 
Nun  erübrigt  nur  noch,  jene  Factoren  in  Betracht  zu  ziehen, 
welche  nach  der  Versuchsanordnung  auf  die  anomalen  Differenzen 
keinen  Einflufs  nehmen.  —  Es  sind  dies  Zeitfehler  und  Raum- 
fehler. Ich  beabsichtige  zunächst  ihre  Richtungen  auf  Grund 
der  Tabellen  I  und  II  *  —  also  auf  Grund  jener  Fälle  in  denen 
F  §  ö  ist  —  zu  bestimmen ;  dann  aber  auch  jene  Fälle ,  in 
denen  F  =  (?  ist,  zur  Verificirung  beziehungsweise  Rectificirung 
dessen  heranzuziehen,  was  die  Tabellen  I  und  II  bieten,  be- 
ziehungsweise zu  bieten  scheinen. 

1.    Zur  Bestimmung  der  Richtung  des  Zeitfehlers 


nach 

Tabelle  I 

und 

Tabe 

lle  II 

Schwereres 

Schwereres 

Schwereres 

Schwereres 

Gewicht 

Gewicht 

Gewicht 

Gewicht 

zuzweit 

zuerst 

zuzweit 

zuerst 

by    179 

Ol    38 

hl    327 

ai    44 

0»    179 

5s    75 

as    266,5 

h    90,5 

5,    172 

a,    96 

6s    293,5 

03  105,5 

a^    179 

64    23 

a^    301 

&4    25 

S    70d     >     S  232 


S  1188      >     S  265 


Beide  Tabellen  ergeben :  Es  besteht  bei  der  Versuchsperson 
die  Neigung,  das  zuzweit  gehobene  Gewicht  zu  überschätzen. 

Columne  II  und  IV  hat  in  Bezug  auf  a-  und  b  -  Fälle  höhere 
Werthe  als  Columne  I  und  HI. 


2.    Zur  Bestimmung  der  Richtung  des  Raumfehlers 

nach 


Tab 

eile  I                   und                   Tabc 

ille  TT 

Schwereres 

Schwereres 

Schwereres 

Schwereres 

Gewicht 

Gewicht 

Gewicht 

Gewicht 

rechts 

links 

rechts 

links 

Ci      38 

bi    179 

ai      44 

hl    327 

a^    179 

6,      75 

Oj    266,5 

&2      90,5 

63    172 

«8      96 

&3    293,5 

aj    105,5 

b^      23 

«4    179 

&4      25 

a*    301 

S    412     < 

<     S    529 

S    629 

<     S    824 

^  Tabelle  III  kann  hier  füglich  übergangen  werden,  da  ihre  Ergebnisse 
sozusagen  auch  in  Tabelle  11  enthalten  sind. 
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Beide  Tabellen  ergeben :  Es  besteht  bei  der  Versuchsperson 
die  Neigung,  das  rechts  stehende  Gewicht  zu  überschätzen.  Doch 
I  zeigen  die  Zahlen,   dafs  diese  Tendenz  viel  geringer  ist  als  die 

im  Zeitfehler  hegende. 

Um  nun  diese  Ergebnisse  an  den  Fällen,  in  denen  Grund- 
gewicht und  Vergleichsgewicht  gleich  grofs  waren,  zu  controliren, 
setze  ich  eine  diese  Fälle  enthaltende  Tabelle  hierher. 


Ta 

.b 

eile 

IV. 

ön 

Gr, 

Gh 

Gk 

dkl 

1 

0 

0 

0 

kl 

4 

9 

16 

0 

z 

1 

1 

1 

1 

dgr 

50 

22 

27 

42 

gr 

33 

67 

46 

45 

gl 

1 

1 

1 

2 

Die  überwiegende  Zidil  der  gr-  und  dgr-Fälle  spricht  im 
Sinne  der  Tabellen  I  und  II  für  die  Ueberschätzung  des  zu  zweit 
gehobenen  Gewichts. 

Bewahrheitet  sich  auch  das,  was  Tabelle  I  und  II  über  die 
Richtung  des  Kaumfehlers  aussagen  oder  wenigstens  auszusagen 
scheinen? 

Dann  müfste 

A)  die  Zahl  der  richtigen  Urtheile  gr  +  dgr  in  den  FäUen, 
wo  das  rechts-stehende  Gewicht  als  zweites  gehoben  wird, 
gröfser  sein  als  in  den  anderen  Fällen,  in  denen  es 
links  steht, 

und  umgekehrt  müfste 

B)  die  Zahl  der  richtigen  Urtheile  kl  +  dkl  in  den  Fällen, 
wo  das  links-stehende  Gewicht  als  zweites  gehoben  wird, 
grdfser  sein  als  in  den  anderen  Fällen,  in  denen  es 
rechts  steht. 

Es  ist  aber  das  gerade  Gegentheil  hiervon  der  Fall,  wie 
Folgendes  zeigt: 

ad  A.) 


Gra 

Gk 

S 

öt-i 

Gk 

S 

gr 

57 

46 

103 

33 

45 

78 

dgr 

22 

27 

49 

50 

42 

92 

S 

79 

73 

152 

152  <  170 

83 

1 

87 

170 

8 

ad  B.) 
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Gr, 

Gk 

1       8 

Gr, 

Gh 

S 

kl 

4 

0 

4 

9 

15 

24 

dkl 

1 

0 

1 

0 

0 

0 

S 

5 

0 

6 

9 

15 

24 

5  <  24 

Diese  Verhältnisse  sprechen  gegen  die  auf  Grund  yon 
Tabelle  I  und  II  aufgestellte  Annahme  bezüglich  des  Baum- 
fehlers.   Auf  welchem  Wege  ist  dieser  Widerspruch  zu  lösen? 

Gesetzt,  der  Baumfehler  hätte  die  Bichtung,  die  sich  be- 
züglich seiner  aus  Tabelle  IV  ergiebt,  nämlich,  „dafs  die  Neigung 
besteht,  das  links-stehende  Gewicht  zu  überschätzen^;  —  wie 
sind  dann  die  diesbezüglichen  Ergebnisse  der  Tabellen  I  und  II 
zu  erklären? 

Wir  müssen  diese  Ergebnisse  entweder  aus  der  „generellen 
Urtheilstendenz"  oder  dem  „Typus"  oder  dem  „WEBER'schen  Ge- 
setze" so  erklären,  dafs  der  Einflufs  eines  oder  zweier  oder  aller 
dieser  Factoren  den  aus  Tabelle  III  sich  ergebenden  Einflufs  des 
Baumfehlers  übercompensirt. 

Die  generelle  Urtheilstendenz  erhöht  die  Anzahl  der  Fälle 
*ii  ^81  ^1  ^i'f  äIso  gerade  jene  Fälle,  welche  das  schwerere  (Ge- 
wicht rechts  bieten;  —  sie  verringert  die  Anzahl  der  anderen 
Fälle  und  somit  wäre  die  Schwierigkeit  dahin  gelöst,  dafs  das 
Ergebnifs  der  Tabellen  I  und  U  in  betreff  des  Baumfehlers  des- 
halb irreführend  ist,  weil  vermöge  des  geringen  Einflufses  des 
Baumfehlers  die  viel  mächtigere  generelle  Urtheilstendenz  es 
ist,  aus  welcher  die  dort  in  Betracht  kommenden  Zahlenverhält- 
nisse hervorgehen.  SchUefslich  können  wir  noch  fragen,  wie  es 
sich  mit  dem  Typus  und  zwar  dem  positiven  Typus  diesbezüg- 
lich verhält  —  Er  wirkt  im  Sinne  des  WEBEE'schen  Gesetzes 
und  kommt  daher  so  wie  dieses  aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
hier  nicht  in  Betracht.  Beides  hat  keinen  Einflufs,  der  sich  bei 
Bestimmung  des  Baumfehlers  geltend  machen  könnte. 

(Eingegangen  am  6,  Deceniber  1901.) 
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Aus  dem  Physiologischen  Institute  der  k.  k.  Universität  Wien.) 

Experimentelle 
Studien  über  die  Schallleitung  im  Schädel. 

Von 

Dr.  Hugo  Frey, 

Assistent  der  k.  k.  Universitätsklinik  für  Ohrenkranke 
(HofrathProf.  Dr.  A.  Politzer)  in  Wien. 

(Mit  einer  Tafel.) 

Eüileitung  und  Fragestellung. 

Bekanntlich  betrachtet  man  diejenige  Art  der  Schallzuleitung 
zum  Labyrinth,  bei  der  die  Schallwellen  durch  die  Luft  des 
Gehörganges  und  den  Schallleitungsapparat  im  engeren  Sinne 
gehen,  als  die  gewöhnliche  rnid  bezeichnet  sie  mit  dem  Namen 
der  „Luftleitung".  Im  Gegensatze  dazu  wird  mit  dem  Worte 
„Kopfknochenleitung"  der  Vorgang  bezeichnet,  bei  dem  die 
Schallwellen,  ohne  vorerst  die  Luft  des  Gehörganges  zu  passiren, 
direet  auf  die  Knochen  des  Schädelskelettes  auftreffen  und  von 
da  aus  auf  irgend  einem  Wege  das  Labyrinth  erreichen. 

Die  Frage,  welches  dieser  Weg  sei,  ist  heute  noch  eine  um- 
strittene, wiewohl  sie  bereits  seit  sehr  langer  Zeit  zur  Discussion 
steht  Dieser  Umstand  beleuchtet  am  besten  die  Verworrenheit, 
in  der  das  ganze  Problem  der  Kopfknochenleitung  mit  den  sich 
anschliefsenden  Fragecomplexen  physiologischer  imd  pathologi- 
scher Natur  sich  befindet. 

Dafs  es  für  die  Knochenleitung  nur  einen  quantitativen 
Unterschied  ausmachen  könne,  ob  die  Wellen  durch  feste  Körper 
auf  den  Knochen  direet  übertragen  werden  (z.  B.  durch  eine  auf- 
gesetzte Stimmgabel),  oder  ob  sie  durch  das  Medium  der  Luft 
ihm  mitgetheilt  werden,  ist  klar,  und  es  wäre  auch  noch  festzu- 
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stellen,  inwieweit  bei  der  gewöhnlichen  Art  des  Hörens  in  der 
Luft  die  Knochenleitung  niitconcurrire,  d.  h.  ein  wie  grofser  An- 
theil  von  den  in  der  Luft  sich  ausbreitenden  Schallwellen  einer- 
seits den  Gehörgang  passirend  und  ein  wie  grofser  andererseits 
direct,  die  Schädeloberfläche  treffend,  dem  Endorgane  des  N. 
Acusticus  zugeführt  wird. 

So  reich  nun  die  bisherige  Literatur  an  Untersuchungen 
über  die  Knochenleitung  und  über  ihre  pathologischen  Ver- 
änderungen ist,  so  gering  ist  in  ihr  das  eigentliche  experimen- 
telle Moment  vertreten;  ihr  theoretisches  Ergebnifs  mufs  ein 
recht  bescheidenes  genannt  werden.  Der  Grund  dafür  liegt  wohl 
darin,  dafs  wir  es  hier  mit  höchst  complicirten  Vorgängen  zu 
thun  haben  und  dafs  die  meisten  der  bisherigen  Untersuchungen, 
insofern  sie  sich  nicht  auf  rein  speculativer  Basis  bewegen,  unter 
imgünstigen  Umständen  am  Lebenden  vorgenommen  wurden  oder 

—  wenn  am  Präparat  —  doch  sofort  die  verwickeiteren  Theil- 
fragen  des  Problems  in  Betracht  zogen. 

Es  scheint,  dafs  die  Untersuchung  am  Lebenden  schon 
deshalb  grofsen  Schwierigkeiten  begegnet,  weil  für  die  Ver- 
werthung  ihrer  Resultate  sowohl  die  objective  als  die  subjective 
Zuverlässigkeit  des  Untersuchten  entscheidend  wird  und  uns  nur 
Anfang  und  Ende  einer  Reihe  bekannt  werden,  deren  Mittel- 
glieder für  die  unmittelbare  Anschauung  ganz  verloren  gehen 

—  gerade  sie  sind  es  aber,  die  uns  besonders  interessiren. 

Die  zweite  Möglichkeit,  durch  Untersuchungen  am  Präparate 
Klarheit  zu  gewinnen,  wurde  bisher  so  verstanden,  dafs  man  sich 
das  irgendwie  präparirte  Gehörorgan  als  solches  zum  Object  des 
Experimentes  wählte,  wobei  aber  bereits  die  verwickeiteren  Ver- 
hältnisse des  sogenannten  Schallleitungsapparates  complicirend 
auftreten. 

Die  Erklärung  der  Versuchsergebnisse  erfordert  es,  mit  einer 
Reihe  von  Begriffen  zu  operiren,  die  bisher  durchaus  nicht  ge- 
nügend definirt  worden  sind,  und  sich  auf  Vorgänge  beziehen, 
deren  rein  physikalische  Wesenheit  überhaupt  noch  nicht  er- 
sichtlich ist. 

Ich  setzte  es  mir  daher  als  Aufgabe,  vorerst  die  Bedingungen 
zu  Studiren,  welche  für  die  Schallleitung  im  Knochen  überhaupt 
maafsgebend  sind  und  konnte  hoffen,  neben  Resultaten,  welche 
an  und  für  sich  interessant  zu  sein  versprachen,  auch  solche  zu 
erzielen,  die  als  eine  Grundlage  für  höher  geordnete  Probleme 
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dieser  Art   dienen   konnten.     Um  möglichst  gründlich  zu  ver- 
fahren, wählte  ich  vorläufig  folgende  Fragen: 

1.  In  welcher  Weise  wird  der  Schall  überhaupt  im  mensch- 
lichen Knochen  fortgeleitet,  imd  welchen  Einflufs  nimmt  die 
Structur  des  Knochengewebes  auf  den  Leitungsvorgang? 

2.  Wie  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  der  macerirte  Knochen 
zum  frischen? 

3.  In  welcher  Weise  werden  den  Schädelknochen  zugeführte 
Schallwellen  in  diesen  fortgeleitet;  in  welchem  Ausmaafse  ge- 
schieht dies  und  auf  welchem  Wege? 

4.  Wie  verhält  es  sich  diesbezügUch  a)  beim  macerirten 
Schädel,  b)  beim  nicht  macerirten  Kopfe? 

Bisheriger  Stand  der  Frage. 

Früheren  Autoren  ^  erschien  es  vielfach  zweifelhaft,  ob  über- 
haupt der  Schallzuleitung  durch  die  Kopfknochen  irgend  ein  in 
Betracht  kommender  Werth  zuzuschreiben  sei.  Es  war  zwar  be- 
reits von  Ingbassia^  bemerkt  worden,  dafs  Schallwellen  durch 
die  festen  Theile  des  Schädels  fortgeleitet  und  percipirt  werden 
können,  und  im  18.  Jahrhundert  zeigte  Peeolle  ^,  dafs  die  harten 
Theile  des  Kopfes  sehr  geeignet  wären,  die  Töne  zum  Gehör- 
nerven fortzupflanzen,  während  diejenigen  Theile,  welche  mit 
Weichgebilden  bedeckt  wären,  diese  Eigenschaft  in  einem  ge- 
ringeren Grade  besäfsen.  Auch  bestimmte  er  die  vortheilhaftesten 
Stellen  am  Kopfe,  von  welchen  aus  sonst  Tauben  noch  manche 
Töne  wahrnehmbar  zu  machen  wären.  Er  hielt  eine  Taschen- 
uhr bei  verstopften  Ohren  an  alle  Punkte  der  Oberfläche  des 
Kopfes  und  bestätigte  die  Erfahrung  Büohner's,  dafs  überhaupt 
die  Theile,  welche  mit  viel  „Fleisch"  bedeckt  sind,  weniger 
empfindUch  sind  für  den  Schall  als  solche,  bei  denen  die  Knochen 
nicht  so  tief  hegen.  Am  besten  pflanzten  die  Zähne  den  Schall 
fort,  nächst  diesen  der  vordere  und  untere  Winkel  des  Vorder- 
hauptbeines. 


*  L.  H.  bei  Literaturangaben  bedeutet:  citirt  nach  Lincke's  Handbuch 
der  Ohrenheilkunde,  Leipzig  1837. 

'  Inorassia.  Commentarii  in  Galeni  librum  de  ossibus.  Panormi 
juOd.    L.  M. 

'  Perolle  nach  Lichtenberg's  Magazin  für  das  Neueste  aus  der  Physik 
und  Naturgeschichte  2,  3.    L.  H. 
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JoBissEN^  und  WiNKLBB^  sowie  auch  Baumert  machen 
ebenfalls  einige  Anmerkungen  in  dieser  Beziehung. 

Chladni^  fand,  dafs  eine  Uhr,  die  er  auf  den  Hinterkopf 
brachte,  um  so  deutlicher  gehört  werde,  je  mehr  er  sie  der- 
jenigen Stelle  näherte,  an  der  das  Hinterhauptbein  mit  dem 
Felsenbein  verbunden  ist  Diesbezügliche  Beobachtungen  sind 
auch  von  Aenold*  mitgetheilt. 

Während  derart  das  Phänomen  der  directen  Kopfknochen- 
leitung, beobachtet  bei  unmittelbarer  Berührung  der  schwingen- 
den festen  Körper  mit  dem  Knochen,  als  etwas  auch  schon  in 
älterer  Zeit  Bekanntes  erscheint,  finden  wir  ebenso  bereits  sehr 
früh  die  Erfahrung  mitgetheilt,  dafs  durch  die  Luft  fortgeleitete 
Schwingungen,  indem  sie  auf  den  Schädel  auftreffen,  zu  dem 
eigentlichen  Gehörorgan  geleitet  werden  können. 

So  erzählen  Pietro  de  Castro  •,  Panarolus  ',  De  Lanis  ®  und 
Lektin*  von  hierher  gehörigen  Fällen. 

Diese  Thatsache  wurde  allerdings  von  Treviranus^*  be- 
zweifelt, aber  Versuche,  welche  Perier  und  Savart^*  anstellten, 
ergaben  sichere  Beweise  für  die  Möglichkeit  der  Schallzuleitung 
auf  diesem  Wege. 

In  der  bekannten  Abhandlung  über  das  Hören  von  Harless** 
finden  wir  diese  beiden  Arten  der  Zuleitung  des  Schalles  als  be- 
kannte Thatsachen  dai'gestellt,  und  es  ist  sogar  hier  bereits  eine 
Anzahl  von  Versuchen  mitgetheilt,  welche  über  die  Art  der 
Schallfortpflanzung  in  festen  und  flüssigen  Körpern  einige  Auf- 
klärung bringen.    Jedoch  sind  dieselben  derart  ausgeführt,  dafs 


^  JoBissEN.  Dies,  inaug.  sistens  novae  methodi  surdos  reddendi  audien- 
tes  rationes.    Halae  Magdeb.  1757.    L.  H. 

'  WnvKLSB.  De  ratione  audiendi  per  dentes  programma.  Lipsiae 
1769.    L.  H. 

'  Baumer.  Prodromus  methodi  surdos  a  nativitate  faciendi  audientes 
et  loquentes.    Erfordi  1749.    L.  H. 

*  Chladni.    Die  Akustik.    Leipzig  1802.    §  224  u.  fE. 

•*  Abnold.  Zeitschr,  f,  Physiologie  v.  Tiedkmann  u.  Tbbviranus  2, 163.  L.  H. 

*  PiETBO  DE  Castbo.    Tractatus  de  Colostro.    Caput  III.    L.  H. 
'  Panaeolüs.    Pentecost.  IV.  Obs.  17.    L.  H. 

^  De  Lanis.    Magisterium  naturae  et  artis.    L.  H. 

*  Lektin.    Beiträge  zur  praktischen  Arzneiwissenschaft  2,  117.    L.  H. 
^^  Tbbviranus.    Biologie.    Bd.  VI.    L.  H. 

"  Pebieb  und  Savabt.    Froriep^s  Notizen  41  (14).    L.  H. 

**  Harless.    Wagnbr's  Handwtb.  der  Physiologie,  1863,  Bd.  IV. 
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sie  nur  mittelbare  Schlüsse  auf  den  Lebenden  zulassen.  Ueber- 
dies  bringen  sie  keine  directen  Hinweise  auf  die  Wege  der  Schall- 
leitung im  Knochen. 

Johannes  Müllkb  *  hält  die  Knochenleitung  für  wenig  werth- 
voll  bei  den  Luftthieren;  aber  er  giebt  zu,  dafs  sie  sehr  ge- 
eignet sei,  Schwingungen  fester  Körper  im  Gegensatz  zu  Luft- 
schwingungen dem  Labyrinth  zuzuführen;  jedenfalls  widmet  er 
ihr  aber  ausführlichere  Betrachtungen  als  irgend  einer  der  früheren 
Autoren. 

Purkinje*  bestritt,  dafs  die  Schallleitung  durch  die  Kopf- 
knochen praktisch  für  das  Hören  des  Menschen  in  Betracht 
käme,  ja,  die  Möglichkeit  der  Schallübertragung  aus  der  Luft 
auf  den  Knochen  wollte  er  fast  gänzlich  leugnen. 

So  gab  auch  Rinne  ^  der  Meinung  Ausdruck,  dafs  die  Schall- 
leitung durch  die  Kopfknochen  ^nur  als  ein  unbeabsichtigtes 
Accidens",  das  bei  der  Elasticität  aller  Körper  nicht  ganz  ver- 
mieden werden  konnte,  zu  bezeichnen  und  für  die  Luftthiere 
nicht  in  Betracht  zu  ziehen  sei.  Dennoch  hat  sich  im  Laufe  der 
Jahre  die  Erkenntnifs  Eingang  verschafft,  dafs  die  Schallleitung 
durch  die  Kopfknochen  eine  höchst  bedeutsame  Rolle  in  der 
Physiologie  des  Hörens  spiele.  Li  den  derzeit  vorliegenden 
Hand-  und  Lehrbüchern  der  Physiologie  findet  man  sie  auch 
überall  schon  als  Parallelphänomen  der  Luftleitung  vorgetragen. 

Insbesondere  waren  es  die  Beobachtungen  am  Kranken,  welche 
die  Otiater  veranlafsten,  sich  mit  diesem  Thema  zu  beschäftigen 
und  so  besteht  denn  auch  die  Literatur  über  die  Physiologie  der 
Kopfknochenleitung  zum  grofsen  Theile  aus  Arbeiten,  welche 
von  den  Beobachtungen  und  den  Bedürfnissen  der  E^linik  aus- 
g^end  der  Untersuchung  und  der  Klärung  ihrer  pathologischen 
Veränderungen  dienen;  die  Frage  nach  den  normalen  Verhält- 
nissen wird  in  diesen  Arbeiten  meistens  nur  gestreift,  jedenfalls 
wird  ihr  nicht  experimentell  näher  getreten. 

In  der  lehrreichen  Arbeit  Politzbe's  *  über  Schallfortpflanzung 
und  Schallleitung  im  Gehörorgan  finden  wir  das  erste  Mal  exacte 


^  JoHAmiES  MüLLBR.    Handbuch  der  Physiologie,  1840,  Bd.  II,  S.  455  ff. 

*  Pdbkinje.    Beferat  in  d.  Proffer  Vierteljahrssckrift,  1860,  XVII.  Jahrg., 
91.    Annalen. 

*  Rinne.    Beiträge  zur  Physiologie  des  menschlichen  Ohres.    Ebenda, 
1855,  Xn.  Jahrg.,  1,  72. 

*  PoLrrzsB.    Archiv  für  OhrenheükundCj  1860,  1. 
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Registrirmethoden  zur  Aufklärung  von  Fragen  aus  diesem  Ka- 
pitel verwendet.  Mach  ^  giebt  ebenfalls  einige  Andeutungen  über 
diese  Punkte.  Diese  Arbeiten  befassen  sich  jedoch  durchwegs 
mit  der  Frage  über  das  Schicksal  der  durch  die  Kopfknochen 
zugeleiteten  Schallwellen  im  Gehörorgane  selbst.  Das  eingangs 
erwähnte  Grundproblem  wurde  hierbei  nicht  in  ausführüchere 
Erwägung  gezogen. 

Es  müfste  auffallend  erscheinen,  dafs  ein  so  wichtiges 
Kapitel  in  derartiger  Weise  vernachlässigt  wurde,  wenn  nicht 
die  Ursache  dafür  so  klar  zu  Tage  läge.  Es  fehlte  an  geeigneten 
Untersuchungsmethoden,  um  einem  bereits  so  allgemein  bekannten 
Phänomen  näherzutreten. 

Die  von  Exner*  ersonnene  Methode  der  mikrophonischen 
Untersuchung  hierher  gehöriger  Vorgänge  wm'de  von  Mader  ^ 
im  physiologischen  Institut  der  Wiener  Universität  weiter  aus- 
gearbeitet, und  es  gelang  ihm,  mit  derselben  mehrere  Probleme 
aus   der  Physiologie    der  Schallleitung    erfolgreich  zu  studiren. 

In  der  letztcitirten  Abhandlung  finden  wir  auch  einige  Auf- 
klärungen über  uns  speciell  interessirende  Fragen.  Dieselben 
werden  weiter  unten  an  den  betreffenden  Stellen  noch  heran- 
gezogen werden. 

Methode  der  Untersuchung. 

Den  wesentUchsten  Theil  des  Untersuchungsapparates  bildete 
ein  Mikrophon  Fig.  1  (M),  Dasselbe  war  ein  Exemplar  der- 
jenigen, welche  die  Firma  Siemens  &  Halske  für  ihre  Telephon- 
stationen verwendet,  und  wurde  mir  von  der  Firma  in  freund- 
lichster Weise  zur  Verfügtmg  gestellt.  Dieses  Mikrophon  besteht 
aus  einem  Seidensäckchen  (/S),  das  an  der  Basis  eine  Kohlen.- 
platte  (K^)  trägt  und  mit  dieser  auf  eine  Metallplatte  auf  gekittet 
wurde.  Auf  der  entgegengesetzten  Fläche  befindet  sich  eine 
etwas  kleinere  Kohlenplatte  (K^),  die  central  eine  kleine  OefEnung 
trägt,  in  welche  ein  Hartgummistift  (St)  eingeführt  ist  Die  beiden 
Kohlenplatten  stehen  mit  dem  Inhalt  des  Seidensäckchens  (feines 
Kohlenpulver)  in  directer  leitender   Verbindung.     Mittels  eines 

»  Mach.  Sitzungsher,  der  kais.  Äkad.  d.  Wies.  Wien,  II.  Abth.,  1863,  283 
und  1864,  342. 

*  ExNBB.     Wiefier  UiniscJie  Wochenschrift,  1900,  534. 

'  Madeb.  Sitzungsher.  der  kais,  Akademie  d.  Wiss.  in  Wien,  Math.-natur^o. 
Classe,  109,  III.  Abth. 
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zwischen  Stift  und  Kohlenplatte  angebrachten  Metcülplättchens 
und  eines  daran  sich  anschliefsenden  sehr  feinen  nnd  nach- 
giebigen Drahtes  einerseits  und  durch  die  an  der  Basis  des  Säck- 
chens befindliche  Metallplatte  andererseits  konnte  das  Mikrophon 
in  einen  Stromkreis  x^  x^  eingeschaltet  werden.  Die  letzt- 
erwähnte Platte  war  nämlich  an  einem  Stativ  befestigt,  welches 
eine  Verschiebung  des  Mikrophons  in  allen  drei  Raumrichtungen 
gestattete.  Das  Stativ  stand  durch  seine  Metalltheüe  mit  dem 
Mikrophon  bei  jK^  in  leitender  Verbindung  imd  war  von  seiner 
Fufsplatte,  einer  schweren  Bleischeibe,  isolirt  Von  dem  leitenden 
Theile  des  Stativs  ging  nun  ein  Leitungsdraht  bis  zu  dem  einen 
Pol  eines  Elementes  (-Bj),  der  andere  Pol  war  mit  der  Kopf  platte 
des  Mikrophons  verbunden.  Dadurch  war  der  Stromkreis  x^  x^ 
geschlossen. 

Wenn  man  in  diesen  einfachen  Stromkreis  an  irgend  einer 
Stelle  eine  Drahtspirale  {Pr)  (als  primäre)  einschaltet  und  hier- 
auf über  dieselbe  eine  secundäre  {Sc)  Spirale  stülpt,  deren  Enden 
unmittelbar  zu  einem  Telephon  {T^)  gehen,  so  wird  dieser  ein- 
fache Apparat  geeignet  sein,  Schallschwingungen,  welche  dem 
erwähnten  Mikrophonstifte  zugeführt  werden,  im  Telephon  wieder 
hörbar  werden  zu  lassen.  Das  Kohlenpulver  setzt  nämlich  dem 
constant  durchfliessenden  Strome  einen  bestimmten  Widerstand 
entgegen.  Wird  nun  durch  die  Schallschwingungen  das  Kohlen- 
pnlver  in  eine  entsprechende  Erschütterung  gebracht  und  da- 
durch die  gegenseitige  Lage  der  Kohlentheilchen  in  bestimmter 
Weise  geändert,  so  entsteht  auch  eine  entsprechende  Abänderung 
in  dem  den  Magneten  des  Telephons  vunkreisenden  Strom.  Auf 
diese  Weise  werden  im  Telephon  dieselben  oder  vielmehr  gleich- 
werthige  Schwingungen  erzeugt,  wie  sie  dem  Mikrophon  zuge- 
führt werden. 

Es  ist  dadurch  möglich,  in  der  Nähe  des  Mikrophons  ge- 
sprochene Worte,  musikalische  Töne  etc.  im  Telephon  wieder 
zu  hören,  und  zwar  um  so  genauer,  je  näher  das  Mikrophon 
dem  schallerzeugenden  Körper  sich  befindet.  Liegt  er  demselben 
direct  an,  so  wird  der  entsprechende  Schall  am  lautesten  gehört. 
Es  ergiebt  sich  daher  die  Möghchkeit,  die  Schallschwingungen 
irgend  eines  festen  Körpers  und  zwar  eines  jeden  zugänglichen 
Punktes  desselben,  im  Telephon  hörbar  zu  machen.  Da  ausser- 
dem im  Telephon  derartige  Töne  oder  Gleräusche  bedeutend 
intensiver  gehört  werden   als   sie   selbst  in   der  nächsten  Um- 


In 


gAnng  Aa  xüiyaAen  Kurpos  Tor^ycLSkai  pwifen  kömien.  ist 
€s  inizJkm  Jer  sn^^eiew^&cien  Vo¥nc£C«i=4r  a>üie5di.  iieii  genauer 
üMT  die  Sdiwia^rmtss^vriiähLi 
formiren.  ab  es  kita  bei 
Obre  gcflcLefaen  k^u:ie. 
Bei  memen  Venoehen 


inn-Tcytriager  Beoiwehtzizig  mit  dem 


xzA  Aaaaxt  sn,  die 
TeT9e£Jefieae&   PozJam  n 


da&  iefa  aa  SciiaH-^ueHe  eine  ab- 

Siopiihr  die 


in  Seeanden   maa£5,  dSe  mm 
Telephon  bis  za  annem  roHstiiidigen 


im 
Bei 


gkKfa  kriftz^gem  Ansehlagen  der  Sdmis^abel  und  pner  Leitang 
wird  der  Ton  länger  gebart  voden  ab  bei  achkcfater  Leitang; 
daher  darf  man  ceteris  paribos  aas  der  Hördaner  eines  Tones 
im  Telephon  onmiueibar  auf  die  SUrke  des  Bewegmigsimpolses 
«Intensitit  der  Sehallsefawingmig.  die  dem  Mikrophon  öbennitt^ 
wird»  sriilie&en. 

Dabei  mnis  allerdings  Toransgeseus  werd«.  da£s  do^Mikio- 
phonapparat  stets  gieiehm4&]g  fonctiomre  mid  dab  die  Ueber- 
tngnng  ron  den  schvingenden  TbeSen  aof  das  Tdephon  stets 
in  gieidier  Weise  Tor  sich  gehe.  Nor  dann  können  die  ge- 
wonnenen Zahlen  ab  ontoeinander  Tcrgleichbare  Maabe  for  die 
Schalileitung^fähigköt  der  nntefsochten  Theile  angeadien  werden. 
Bezn^ieh  des  ersten  Ponktes  gebrandite  ich  is.  n.i  bestimmte 
Voisicfaten  in  der  Venachsanordnnng;  der  gteirhmäftige  AnsEall 


nnd  die  Uebereinstimmnng  sahkeicher  ControlTersucfae  aianben 
mit  grober  Sicherheit  anznnehmm,  dab  auch  der  zweiten  Forde- 
rung Genüge  geleistet  wurde. 

Wenn  abo  im  Folgenden  die  bei  den  Versodien  ermittelten 
Zahlen  for  die  Hördaner  direct  ab  Ansdrack  der  SdiaüleitQngs- 
fthigkeit  der  jeweilig  nntersnehten  Theile  benutzt  werden,  so  ist 
dabei  stübchweigend  Ton  der  hio'  begründet»!  Annahme  Ge- 
braoch  gemacht. 

Es  kann  jedoch  nnr  dann  erlaubt  sein,  die  an  Tnachiedenen 
Punkten  gewonnenen  Resultate  mit  einander  zu  Tergkidien, 
wenn  jedesmal  der  Anfang« widerstand  im  Mikioidion  wt  glöchfir 
ist;  es  war  somit  eine  Anordnung  zu  tre£Een,  durch  welche  dieser 
Widerstand  stets  gleich  gemacht  werden  konnte. 

Dctaelbe  setzt  sich  ofEenbar  aus  zwei  Componoiten  sa- 
rWir   q>rechen   im    Folgenden   nur    Tcm  dojenigen 
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Versuchsaiiordnung,  bei  welcher  der  Stift  des  Mikrophons  direct 
auf  den  schwingenden  Körper  aufgesetzt  wird.)  Die  eine  Com- 
ponente  ist  der  Widerstand,  den  das  Kohlenpulver  als  solches 
in  seiner  Buhelage  bietet,  die  andere  die  Widerstandsänderung, 
welche  durch  das  Andrücken  des  Stiftes  an  den  festen  Körper 
und  durch  die  Uebertragung  dieses  Druckes  auf  das  Kohlen* 
pulver  gesetzt  wird.  Im  Allgemeinen  ist  diese  Aenderung  als 
ein  negativer  Werth  anzusehen. 

Es  wurde  nun  folgende  Versuchsanordnung  angewendet,  um 
stets  gleiche  Versuchsbedingungen  einzuhalten: 

Durch  eine  PoHL'sche  Wippe  ohne  Kreuz  (TT),  die  in  den 
prim&ren  Stromkreis  eingeschaltet  wurde,  konnte  das  Mikrophon 
aus  der  Verbindung  mit  der  primären  Spirale  ausgeschaltet  und 
in  einen  anderen  Stromkreis  eingeschaltet  werden,  der  folgender- 
maalsen  hergestellt  war: 

Ein  zweites  Element  (E^)  schickte  seinen  Strom  direct  durch 
eine  Leitung  ( Y  Y),  die  sich  an  einer  Stelle  (B)  gabelförmig  theilte. 
Die  Arme  dieser  Gabel  vereinigten  sich  dann  wieder  (bei  Ä)  und 
fährten  zum  Element  zinrück.  In  den  einen  waren  ein  Flüssigkeits- 
rheostat  (Rh)  und  das  Mikrophon  eingeschaltet,  in  den  anderen 
ein  Mefsdraht  (AB)  (auf  einem  Stab  mit  empirischer  Theilung 
montirt),  an  welchem  eine  Metallbrücke  (Br)  verschiebbar  an- 
gebracht war;  von  derselben  ging  ein  Kabel  zu  einem  Galvano- 
meter {G\  das  andererseits  mit  einem  Punkte  des  anderen  Armes 
der  Stromleitung  verbunden  war.  Die  Anordnung  ergiebt  sich 
aus  der  Figur  1. 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  in  dem  zweiten  Stromkreise  ( Y  Y)  das 
Princip  der  WnEATSTONE'schen  Brücke  durchgeführt  ist. 

Wenn  ich  nun  das  Mikrophon  in  den  zweiten  Stromkreis 
einschalte,  so  kann  ich  durch  eine  entsprechende  Einstellung 
der  Flüssigkeitsrheostaten  einerseits  und  der  Mefsdrahtbrücke 
andererseits  das  Yerhältnifs  der  Widerstände  im  ganzen  System 
derart  gestalten,  dafs  es  der  Gleichgewichtsformel  der  Wheatstone- 
schen  Brücke  genügt  und  die  Nadel  des  Galvanometers  auf  dem 
Nullpunkte  steht  Dabei  geschieht  die  grobe  Einstellung  durch 
den  Flüssigkeitsrheostaten,  die  feinere  am  Mefsdraht.  In  diesem 
Zustande  wird  das  Galvanometer  von  keinem  activen  Strome 
umkreist 

Aendert  sich  nun  neuerdings  der  Widerstand  auf  der  einen 
Seite    der   Brücke  (im   Mikrophon),   so    macht  die   Nadel  des 
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Galvanometers  einen  Ausschlag,  dessen  Gröfse  mit  der  Wider- 
standsänderung wächst.  Es  kann  denmach  durch  Ablesung  des 
Ausschlagswinkels  direct  ein  Maars  für  die  Widerstandsänderung 
gefunden  werden. 

Das  Anlegen  des  Mikrophons  an  einen  festen  Körper  ist,  wie 
schon  erwähnt,  mit  einem  gewissen  Drucke  und  daher  auch 
mit  einer  Widerstandsänderung  im  Mikrophon  selbst  verbunden. 
Erhält  man  nun  bei  einem  Versuche  einen  gewissen  Ausschlag  und 
drücke  ich  bei  einem  folgenden  Versuche  das  Mikrophon  wieder 
gerade  so  stark  an,  dafs  ich  denselben  Ausschlagswinkel  erhalte, 
so  weifs  ich,  dafs  der  Mikrophonstift  genau  so  stark  angedrückt 
wird  wie  im  vorigen  Versuche,  und  ich  kann  auf  diese  Weise 
die  ganze  Versuchsreihe  unter  identischen  Umständen  durch- 
führen. Die  feine  Einstellung  des  Mikrophonstiftes  (beim  An- 
drücken) geschieht  wiederum  durch  die  Mikrometerschraube  des 
Statives. 

Im  concreten  Falle  wurde  der  Versuch  in  folgender  Weise 
ausgeführt : 

Das  Mikrophon  wurde  mit  seinem  Stifte  dem  irgendwie 
fixirten,  zu  untersuchenden  Körper  mögUchst  nahe  gebracht,  und 
zwar  so,  dafs  der  Stift  perpendiculär  auf  dessen  Oberfläche  ge- 
richtet war.  Nun  wurde  das  Mikrophon  in  den  Stromkreis  YY 
eingeschaltet  und  durch  Einstellung  des  Rheostaten  und  der 
Mefsbrücke  zuerst  der  Nullpunkt  gesucht.  War  dies  geschehen, 
so  wurde  durch  Drehen  an  der  Mikrometerschraube  der  Mikro- 
phonstift dem  Objecto  bis  zur  erfolgten  Berührung  genähert. 
Nun  erhielt  ich  am  Galvanometer  einen  gewissen  Ausschlag, 
den  ich  durch  weiteres  Andrücken  oder  Nachlassen  auf  die  ge- 
wünschte Gröfse  bringen  konnte.  War  auf  diese  Weise  das  ent- 
sprechende Anliegen  des  Stiftes  gesichert,  so  wurde  mittels  Um- 
legen der  Wippe  das  Mikrophon  in  den  Stromkreis  x^  x^  ein- 
geschaltet, welcher  mit  dem  Telephon  T^  in  Verbindung  stand, 
und  nun  konnte  die  Beobachtung  beginnen. 

Es  sei  bemerkt,  dafs  das  Telephon  2\,  vom  Versuchsraum 
durch  eine  dicke  Wand  ZZ  getrennt,  in  einem  anderen  Zimmer  sich 
befand  und  dafs  ein  zweites  Telephon  (T^)  mittels  NebenschlieiBung 
im  Versuchszimmer  angebracht  war.  Dadurch  war  es  ermöglicht, 
dafs  der  Experimentator  die  Gorrectheit  der  Anordnung  im  Ver- 
suchszimmer prüfen,  den  Gang  dos  Versuches  controUiren  und 
sich  telephonisch  mit  dem  im  Nebenzimmer  befindhchen  Gehülfen 
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rerständigen  konnte.  Eine  weitere  Communication  zwischen 
beiden  Personen  war  durch  ein  Läutwerk  gegeben.  Später  er« 
setzte  ich  das  Läutewerk  durch  ein  aus  mehrfachen  Gründen. 
YortheUhafteres  Lichtsignal.  In  den  Stromkreis  war  femer  noch 
ein  Eohlenrheostat  (Krh)  eingeschaltet,  mittels  dessen  empirisch 
die  günstigsten  Widerstandsverhältnisse  ein  für  allemal  festgelegt 
wurden.  DüBOis'sche  Schlüssel  waren  an  entsprechenden  Stellen 
in  Verwendung.  Als  Elemente  wurden  Trockenelemente  von 
Siemens  &  Halske  gebraucht  Aufserdem  sei  bemerkt,  dafs  be- 
hufs Vermeidung  jeder  störenden  Erschütterung  das  Galvano*' 
meter,  das  Mikrophon  und  das  Object  auf  einem  von  Grund  auf 
gemauerten  Bussolentisch  aufgestellt  waren. 

Diese  Versuchsanordnung  unterscheidet  sich  von  der  Mader's 
wesentlich  dadurch,  dafs  erstens  Madee  das  Object  verstellbar 
hatte,  während  das  Mikrophon  fix  war  (diese  Anordnung  muTste 
ich  wegen  der  Gröfse  meiner  Objecto  umkehren) ,  und  zweitens, 
dafe  Madeb  einen  Compensationsstrom  zur  Messung  verwendete 
und  dazu  im  Ganzen  drei  Elemente  benöthigte,  während  ich 
dnrch  Verwendung  der  WnEATSTONE'schen  Brücke  mit  einem 
Elemente  das  Auslangen  fand,  was  die  Manipulation  vereinfachte. 

Darstellung  der  Tersuche. 

I.   VorverBuche. 

Entsprechend  der  Eingangs  aufgeführten  Fragestellung  suchte 
ich  vor  Allem  Daten  über  die  Schallleitungsverhältnisse  im 
Knochengewebe  überhaupt  zu  gewinnen.  Als  Object  diente  zu- 
nächst ein  macerirter  imd  getrockneter  Oberschenkelknochen 
eines  Erwachsenen;  seine  Länge  betrug  46,5  cm;  er  wurde  in 
horizontaler  Richtimg  in  einen  Schraubstock  eingespannt,  und 
iwar  so,  dafs  nur  der  Kopf  des  Femur  von  ihm  umfafst^winrde 
und  der  grofse  Trochanter  nach  oben  zu  liegen  kam.  In  den 
Stiel  einer  Stimmgabel  von  242  Schwingungen  wurde  ein  Doppel- 
schraubengewinde eingeschnitten.  Sie  wurde  in  der  Fossa  tro- 
ehanterica  so  eingeschraubt,  dafs  sich  ihr  Stiel  in  der  Ver- 
längerung einer  Axe  befand,  die  man  sich  von  der  Fossa  trochan- 
terica  bis  zur  Fossa  intercondyloidea  gezogen  denken  kann.  Die 
Stimmgabelbranchen  standen  vertical  über  einander.  Aus  einem 
kldnen  Gefässe,  das  an  einem  Stativ  vertical  verschiebbar  und 
genau  über  der  Stimmgabel  angebracht  war,  konnte  man  durch 

2* 
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OeSnen  der  Bodehklappe  ein  Schrotkom  herabfallen  lassen,  durch 
welches  die  Stimmgabel  angeischlagen  wurde.  Diese  Methode, 
gleich  starke  Schwingungen  zu  erzeugen,  hatte  schon  Mader 
angewendet.  Es  wurde  stets  dasselbe  Schrotkom  verwendet, 
welches  ein  Gewicht  von  0,499  gr  hatte.  Das  Optimum  der 
Fallhöhe  (von  23,5  cm)  war  empirisch  ermittelt  worden  und 
wurde  durch  ein  Fadenloth  stets  wieder  gefunden.  Es  wurde 
während  der  ganzen  Versuchsreihe  genau  festgehalten. 

Zuerst  hatte  ich  mich  über  die  Leistungsfähigkeit  und  Zu- 
verlässigkeit der  ganzen  Versuchsanordnung  zu  orientiren.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  die  Stimmgabel  auf  die  erwähnte  Weise 
zum  Tönen  gebracht  und  das  mit  einem  bestimmten  Drucke  an 
den  Knochen  angesetzte  Mikrophon  an  das  Beobachtungstelephon 
angeschlossen.    Es  ergab  sich  unmittelbar  Folgendes: 

Der  Beobachter  am  Telephon  konnte  deutlich  das  Auffallen 
des  Kügelchens  und  unmittelbar  darauf  das  Erklingen  eines 
seiner  Höhe  nach  für  ihn  genau  erkennbaren  Tones  hören,  der 
sehr  langsam  an  Intensität  abnahm,  bis  er  verlosch.  Die  Con- 
statirung  dieses  Verlöschens  bot  keine  Schwierigkeiten,  da  dem 
beobachtenden  Ohre  dieser  Moment  stets  durch  ein  scheinbares, 
plötzliches  Anschwellen  der  im  Telephon  stets  vorhandenen 
Nebengeräusche  erkennbar  wurde.  Da  die  Möglichkeit  von  sub- 
jectiven  Täuschungen  des  Beobachters,  wie  Nachempfindungen 
u.  dgl.  nicht  ausgeschlossen  war,  wurde  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen angestellt,  um  diesbezügliche  Angaben  zu  erhalten.  Die 
Zeit  von  dem  Auffallen  des  Kügelchens  bis  zum  Erlöschen  des 
Stimmgabeltones  wurde  mit  Hülfe  der  Stopuhr  direct  gemessen 
und  notirt 

Es  ergab  sich,  dafs  bei  den  ersten  Beobachtungen  die  ge- 
wonnenen Zahlen  für  die  Hördauer  allerdings  sehr  variirten, 
doch  war  dies  bereits  bei  der  darauffolgenden  Beobachtung  eines 
nächsten  Punktes  bedeutend  weniger  der  Fall,  so  dafs  bei  noch 
weiter  folgenden  Beobachtungen  schon  eine  hochgradige  Näherung 
der  einzelnen  Werthe  an  einander  stattfand.  Da  diese  Versuchs- 
ergebnisse ein  gewisses  Interesse  darbieten,  insofern,  als  sie  die 
räch  eintretende  Uebung  bei  Beobachtung  einer  bestimmten  Er- 
scheinung zeigen  und  im  Allgemeinen  über  die  Zuverlässigkeit 
der  Versuche  Aufschlufs  geben,  so  setze  ich  einige  Zahlenreihen 
aus  meinen  Tabellen  hierher.  Bei  den  ersten  Versuchen,  bei 
denen  ein  beliebiger  Punkt  des  Knochens  vom  Mikrophon   be- 
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röhrt  wurde,  ergaben  sich  folgende  Zahlen:  (Die  Zahlen  be- 
deuten die  Zeit  in  Secunden  zwischen  Beginn  und  Erlöschen 
des  Tones) 

10    16    9    9    10    8    10    11     10    11    12    12. 

Man  sieht  schon  an  dieser  Reihe,  wie  gegen  das  Ende  zu 
die  GleichmäTsigkeit  sich  steigert. 

Bei  einer  späteren  Reihe  finden  sich  folgende  Zahlen : 

11     12    13    12    12     12    12    12     12    11     12    11. 

Die  kleinen,  jederzeit  vorkommenden  Schwankungen  wurden 
dadurch  ihres  Einflusses  beraubt,  dafs  von  jedem  untersuchten 
Punkte  zwölf  aufeinander  folgende  Zahlen  notirt  wurden  und 
das  Durchschnittsresultat  für  die  Aufstellung  verwerthet  wurde. 

Bei  der  Ausführung  der  im  Nachfolgenden  dargestellten  Ver- 
suche wurde  ich  durch  die  Herren  Dr.  D.  Hecht,  sz.  Aspirant 
der  Universitätsohrenklinik,  und  Dr.  V.  Pick,  sz.  Assistent  des 
otiatrischen  Ambulatoriums  im  allgemeinen  Krankenhause  in 
freundUchster  Weise  unterstützt  Ihre  gewissenhafte  Beobachtung 
und  die  von  ihnen  vorgenommene  Registrirung  der  Versuchs- 
zahlen  trug  wesentlich  zum  Geüngen  der  Experimente  bei  und 
ich  erlaube  mir  an  dieser  Stelle,  ihnen  dafür  meinen  besten 
Dank  auszusprechen. 

I  L     Die    Fortpflanzung    des    Schalles    im    Knochen- 

i  gewebe  im  Allgemeinen. 

1.   Versuchsreihe. 

'  Die  erste  Versuchsreihe  beschäftigte  sich  mit  der  Feststellung 

I  der  Schallleitungsverhältnisse  im  Röhrenknochen  mit  Rücksicht 

atdf  seine  Structur.  Aufser  in  der  MADER'schen  Arbeit  wird  über 
diese  Angelegenheit  nirgends  gesprochen. 

Madeb  versuchte,  sich  über  den  Unterschied  in  den  Schall- 
leitungsverhältnissen der  Corticalis  und  Spongiosa  des  Knochens 
an  einem  Querschnitte  desselben  zu  orientiren,  und  erhielt,  in- 
dem er  an  dieser  einen  Querschnittsfläche  experimentirte,  das 
Ergebnifs,  dafs  die  Corticalis  des  Eiiochens  in  ihrer  mikrophoni- 
schen Wirkung  *  die  Spongiosa  bedeutend  übertreffe.    Dieses  Er- 

^  Mit  diesem  Ausdrack  ist  hier  und  im  Folgenden  das  Ergebnifs  der 
mikrophonischen  Untersuchung  eines  Punktes  gemeint,  ausgedrückt  in 
Secunden  der  Hördauer.  lieber  die  Beziehung  dieser  zur  SchalUeitungs- 
fiüiigkeit  der  betreffenden  Theile  siehe  S.  16. 
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gebnifs  drückt  er  in  dem  Satze  aus,  dafs  „die  dem  Knochen 
durch  die  Schallwellen  mitgetheilten  lebendigen  Kräfte  an  ver- 
schiedenen Punkten  verschieden  zur  Gteltung  kommen,  so  zwar, 
dafs  der  maafsgebende  Einflufs  der  Structur  unverkennbar  und 
die  Kraftübertragung  umso  bedeutender  ist,  je  compacter  die 
Knochenmasse  gebaut  ist". 

Diese  an  einem  Querschnitte  gewonnenen  Resultate  müssen 
jedoch  nicht  unbedingt  für  sämmtUche  möglichen  Querschnitte 
des  Knochens  Geltung  haben,  insbesondere  deshalb  nicht,  weil 
wir  wissen,  dafs  das  gegenseitige  Verhältnifs  von  Spongiosa  und 
Compacta  in  ihrer  Vertheilung  ein  aufserordentlich  variables  ist 

Wenn  nach  den  neueren  Anschauungen  die  Detailstructur 
des  Knochens  kein  Product  des  Zufalls,  sondern  der  Ausflufs  be- 
stimmter mechanischer  Factoren  ist,  so  mufs  auch  die  Leitungs- 
fähigkeit des  Knochens  für  den  Schall  sich  auf  gewisse  bestimmte 
Grundsätze  zurückführen  lassen,  vorausgesetzt,  dafs  zwischen 
ihr  und  der  Structur  des  Knochens  eine  directe  Beziehung  be- 
steht. Es  lag  mir  daher  vor  Allem  ob,  an-^einem  solchen 
Knochen  das  Verhältnifs  der  mikrophonischen  Wirkung  der 
Corticalis  zu  der  der  Spongiosa  zu  erforschen  und  zwar  so- 
wohl auf  ein  und  demselben  Querschnitte,  wie  auch  in  ver- 
schiedenen Abständen  von  dem  in  Schwingung  versetzten  Ende. 
Zu  diesem  Zwecke  arbeitete  ich  nach  der  bereits  oben  be- 
schriebenen Versuchsanordnung.  Gestützt  auf  eine  Reihe  von 
38  Versuchen,  deren  jeder  12  Einzelnbeobachtungen  umfafst, 
also  bei  einer  Anzahl  von  456  Einzelnbeobachtungen,  darf  man 
annehmen,  dafs  sich  im  Gesammtresultat  einzelne  Versuchsfehler 
gegenseitig  compensiren;  gleichlautende  Resultate  werden  umso 
beweisender  sein. 

Es  wurden  im  Ganzen  an  dem  Knochen  durch  queres  Ab- 
sägen von  Scheiben  11  Querschnitte  angelegt,  gleichzeitig  aber 
wurden  auch  entsprechende  Punkte  des  natürlichen  Längs- 
schnittes vmtersucht  Die  Vertheilung  der  Querschnitte  ist  aus 
der  Figur  2  ersichtlich.  Die  ersten  12  Versuche  leiden,  da  ich 
zu  dieser  Zeit  mich  erst  in  die  Methodik  genauer  einzuarbeiten 
hatte,  an  verschiedenen  Fehlern,  insbesondere  daran,  dalis  ich 
bei  denselben  den  Druck  des  Mikrophonstiftes  zu  gering,  also 
den  Ausschlag  des  Galvanometers  zu  schwach  wählte.  Bei  den 
folgenden  Versuchen  wurde  durchwegs  ein  stärkerer  Druck  ge- 
wählt (17  Theilstriche  der  Galvanometerskala),   und  diese  Ein- 
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Stellung  durch  die  ganze  Versuchsreihe  festgehalten.  Auf  die 
Querschnittsflächen  der  Compacta  konnte  der  Stift  ohneweiters 
auj^esetzt  werden.  Da  die  Spongiosabälkchen  zu  schwach  waren, 
um  den  Druck  des  Stiftes  ohne  Weiteres  auszuhalten,  wurde  auf 
dieselben  ein  sehr  kleiner  Siegellacktropfen  gebracht,  welcher 
an  der  Oberfläche  so  lange  abgefeilt  wurde,  bis  er  ein  ganz 
dünnes  Plättchen  darstellte,  und  daran  der  Stift  angesetzt. 

Was  nun  vor  Allem  das  Verhältnifs  der  Schallleitung  in  der 
Längsrichtung  zu  der  in  der  Querrichtung  betrifft,  so  ergiebt 
sich  Folgendes: 

Die  mikrophonische  Wirkung  von  Punkten  der  Querschnitts- 
fläche (compacte  Substanz)  ist,  wie  die  nachfolgende  Tabelle 
zeigt,  durchwegs  höher  als  die  der  Punkte  des  natürlichen 
Längsschnittes  in  gleicher  Höhe.  Die  Ebenen  sind  vom  distalen 
zum  proximalen  Ende  gezählt. 


Siehe  Fig.  2. 
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Daraus  ergiebt  sich,  dafs  bei  der  getroffenen  Anordnung  die 
Intensität  des  Schalles  sich  in  der  Längsrichtung  des  Knochens 
bedeutend  leichter  fortpflanzt  als  in  der  queren,  d.  h.  dafs  als 
Leitungsrichtung  für  den  Schall  an  unseren  Knochen  vorzugs- 
weise die  natürliche  Längsaxe  desselben  in  Betracht  konunt 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  kann  durch  folgende  Ueber- 
legong  ermittelt  werden: 

Die  Knochenelemente  halten  im  Allgemeinen  am  Röhren- 
knochen  eine  Längsanordnung  ein,  und   ihre  Massentheilchen 
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werden  auch  der  Länge  nach  schwingen,  da  sie  durch  die 
Stimmgabelstösse  in  dieser  Längsrichtung  verlaufende  Impulse 
erhalten.  Allerdings  würde  sich  in  einer  homogenen  Masse  der 
Schall  nach  allen  Richtungen  gleichmftlsig  verbreiten,  und  zwar 
nach  dem  Huyghen's  Gresetz  in  Form  von  Kugelschalen.  Bei 
dem  compUcirten  Bau  des  Knochens  jedoch  wird  man  nicht  er- 
warten können,  dafs  die  Schallwellenoberflftche  eine  Kugelflftche 
darstellt,  sondern  sie  wird  die  Gestalt  eines  anderen  sphärischen 
Körpers  haben,  von  dem  wir  nach  dem  Gesagten  wohl  an- 
nehmen können,  dafs  er  eine  längste  Axe  parallel  mit  der 
Längsaxe  des  Knochens  und  eine  kürzeste  in  der  darauf  senk- 
rechten Richtung  besitzen  wird.  Dadurch  wird  die  Ueberein- 
stimmung  unter  den  Zahlen  der  vorstehenden  Tabelle  erklärt. 
Diese  Uebereinstimmung  bezüglich  der  erhebUchen  Differenz 
zwischen  Quer-  und  Längsleitung  erscheint  jedoch  nicht  mehr 
in  der  10.  Querschnittsfläche,  da  hier  die  beiden  Zahlen  nur 
minimal  von  einander  abweichen.  Auch  dieses  Verhalten  ist  aus 
der  Structur  des  Knochens  erklärlich. 

Wir  seheu,  dafs  in  dem  zwischen  Querschnittsfläche  10  und 
proximalen  Ende  gelegenen  Knochenstück  die  eben  erwähnte 
Längsanordnung  der  Elemente  nicht  aufrecht  erhalten  ist,  viel- 
mehr ziehen  die  Bälkchen  der  Spongiosa,  unter  verschiedenen 
Winkeln  sich  durchkreuzend  in  mannigfaltigen  Richtungen  durch 
den  Innenraum  des  Knochens.  Damit  entfällt  die  wesentlichste 
Ursache  für  das  Vorwiegen  der  Längsleitung  und  je  mehr  sich 
die  Structur  des  Knochen  der  Homogenität  nähert,  desto  ähn- 
licher werden  auch  die  Bedingungen  für  die  Schallleitung  in  den 
verschiedenen  Richtungen;  diese  Aehnlichkeit  kommt  eben  in 
der  Annäherung  der  Zahlen  in  der  letzten  Querreihe  unserer 
Tabelle  zum  Ausdruck. 


II.   Das  Verhältnifs  der   compacten  zur  spongiösen 
Substanz  in  Bezug  auf  die  Schallleitung. 

Nach  dem  oben  angeführten  Satze  von  Mabeb  würde  man 
a  priori  anzunehmen  haben,  dafs  durchwegs  die  Corticalis  der- 
jenige Theil  sei,  welcher  den  Schall  besser  leite.  Dafs  dies  nicht 
geschieht,  und  zwar  gerade  in  Folge  der  eigenthümlichen  Structur- 
verhältnisse  des  Knochen,  ergiebt  sich  aus  folgender  Zusammen- 
stellung : 
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Gehen  wir  nun  daran,  diese  Resultate  auf  die  Struetur- 
Terhältnisse  zu  beziehen,  die  an  den  betreffenden  Querschnitten 
ersichtlich  sind,  so  zeigt  sich  Folgendes: 

Auf  dem  Querschnitte  Nr.  1  bildet  die  Spongiosa  ein  dichtes 
und  sehr  festes  Balkenwerk,  welches  durchaus  den  Eindruck 
einer,  wenn  auch  unterbrochenen,  so  doch  gleichmäfsig  dichten 
Platte  macht  Hier  ist  die  Compacta  nur  als  eine  dünne  Schale 
vorhanden,  und  zwar  als  eine  so  dünne,  dafs  sich  nicht  einmal 
der  Stift  des  Mikrophons  an  ihr  ansetzen  läfst. 

In  der  Ebene  Nr.  2  zeigt  sich  die  Spongiosa  bereits  stark 
aufgelockert ;  die  Compacta  steUt  einen  dickeren  Ring  dar,  dessen 
Durchmesser  etwa  2  mm  beträgt.  Hier  erhalten  wir  für  die 
spongiöse  Substanz  eine  ungleich  gröfsere  Zahl  wie  für  die 
Compacta. 

Auf  dem  nächsten  Querschnitte  Nr.  3  hat  sich  dieses  Ver- 
hältnifs  zu  Gunsten  der  compacten  Substanz  umgekehrt.  Diese 
bildet  hier  einen  HohlcyUnder,  dessen  Manteldicke  durchschnitt- 
lich 3  mm  beträgt,  die  Spongiosa  hegt  als  ein  dünnes  und  leichtes 
Maschenwerk  in  dem  Hohlraum  dieses  Cylinders. 

Hier  haben  wir  bereits  ein  imverkennbares  Ueberwiegen  der 
an  der  Compacta  gewonnenen  Zahlen  über  die  an  der  Spongiosa 
erhaltenen,  also  das  Entgegengesetzte  von  dem  früher  Gefundenen. 

Auf  den  folgenden  Querschnitten  gewinnen  wir  keine  Zahlen 
an  der  spongiösen  Substanz,  da  sie  theils  zu  locker  geworden 
ist,  theils  auch  schon  vollständig  fehlt  Erst  an  dem  Quer- 
schnitte Nr.  11  stellt  die  Spongiosa  wieder  ein  festes,  resistentes 
Blätterwerk  dar,  ähnlich  dem  am  ersten  Querschnitte,  und 
hier  finden  wir  wieder  in  der  Spongiosa  eine   vergleichsweise 
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höhere  Zahl,  nämUch  32,  gegenüber  der  relativ  niedrigen  Zahl 
von  24,1  am  compacten  Knochen. 

Es  ergiebt  sich  also  aus  dem  AnbUcke  der  Zahlreihen,  dafs 
zu  allererst  die  spongiöse  Substanz  sich  als  besser  schallleitend 
erweist  gegenüber  der  compacten,  dafs  sich  weiterhin  dieses  Ver- 
hältniTs  vollständig  umkehrt  und  am  Schlüsse  durch  eine  neuer- 
liche Inversion  wieder  dem  am  Anfangsquerschnitte  entspricht 
Gleichzeitig  bemerken  wir,  dafs  diese  Veränderungen  in  den 
Zahlen  mit  wesentlichen  Veränderungen  der  gegenseitigen 
Structurverhältniflse  einhergehen,  d.  k,  wir  sehen  einen  auf- 
fallenden  Wechsel  sowohl  in  der  Vertheilung  als  auch  in  den 
Dimensionen  der  beiden  in  Betracht  kommenden  Querschnitts- 
partien. 

Suchen  wir  die  gegenseitige  Beziehung  aus  der  Tabelle  zu 
ergründen,  so  ergiebt  sich,  dafs  dort,  wo  die  Spongiosa 
eine  feste  Consistenz,  hingegen  die  Gompacta  nur 
einen  aufserordentlich  kleinen  Querschnitt  besitzt,  von 
der  Ersteren  mehr  Kraft  auf  das  Mikrophon  übertragen  wird, 
also  in  dem  auf  Seite  16  erörterten  Sinne  auch  ein  besseres 
Schallleitungsvermögen  vorausgesetzt  werden  darf  als  an  der 
Compacta.  Wo  sich  jedoch  die  Spongiosa  auflockert  und  die 
Compacta  an  Mächtigkeit  gewinnt,  übernimmt  diese  die  Rolle 
des  besseren  Schallleiters. 

Da  gar  keine  anderen  einflufsnehmenden  Momente  aufzu- 
finden sind,  welche  diese  Veränderung  in  der  Schallleitung  in- 
volviren  könnten,  so  dürfen  wir  auch,  wenn  rein  physikalische 
Ueberlegungen  uns  nicht  schon  von  vorneherein  diese  Erklärung 
nahelegen  würden,  sagen,  dafs  das  wesentlichste  Moment 
für  die  Schallleitungsfähigkeit  eines  Knochens, 
die  mehr  minder  grofse  Dichte  in  der  Aneinander- 
lagerung  seiner  Theilchen  ist. 

Was  noch  interessiren  könnte,  wäre,  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit aufzufinden,  welche  sich  in  den  einzelnen  Zahlen 
des  Querschnittes  ergiebt  und  die  sich  in  relativ  grofsen  Grenzen 
bewegt,  da  man  im  Allgemeinen  erwarten  könnte,  dafs  sich  dort, 
wo  die  Spongiosa  vollständig  fehlt,  an  allen  Querschnitten  an- 
nähernd gleiche  Zahlen  gewinnen  lassen  müTsten.  Nun  zeigt 
sich  aber,  dafs  gerade  dort  die  Zahlen  in  der  Gompacta  an- 
steigen, wo  dieselbe  an  Dicke  abnimmt,  während  sie  dort  ge* 
ringer    werden,    wo   der   Ring  der   Gompacta   sich    verbreitert 
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Dieses  Verhältnils  zeigt  sich  rein  dort,  wo  wir  es  nur  mit  Com- 
pacta  zu  thun  haben ;  wo  die  Spongiosa  dazutritt,  wird  es  aller- 
dings etwas  alterirt,  bleibt  aber  immer  noch  erkennbar. 

Man  könnte  diese  Erscheinung  zu  erklären  versuchen  durch 
die  Annahme,  dafs  die  lebende  Kraft  auf  allen  Querschnitten 
die  gleiche  sei;  wo  der  Querschnitt  an  Ausdehnung  abnimmt, 
erhöht  sich  die  Summe  der  an  jedem  Punkt  desselben  wirken- 
den Einheiten  der  lebenden  Ej*aft,  wodurch  derselbe  als  mikro- 
phonisch wirksamer  sich  darstellt.  Es  läfst  sich  dieses  Ver- 
halten anschaulich  machen  durch  den  Vergleich  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Hörrohr.  Auch  hier  werden  die  an  dem  weiten  Ende 
eintretenden  Schallwellen  gegen  das  enge  hin  verdichtet,  und  es 
findet  sich  auf  dem  kleinem  Querschnitt  eine  bedeutende  Ver- 
stärkung des  Schalles. 

Sicherlich  wäre  es  von  Interesse,  mit  Bezug  auf  die  bisherigen 
sowie  auch  auf  die  folgenden  Versuchsergebnisse  eine  genauere 
Kenntnifs  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  im 
Knochen  zu  besitzen.  Die  derzeit  zur  Verfügung  stehenden  Daten 
sind  zu  spärlich  imd  durchaus  nicht  vollkommen  zuverlässig. 
Wir  haben  übrigens  Grund,  dieselbe  nach  den  Angaben  ven 
Lucas  ^  und  Ciccone  und  Campanile  *  mit  ca.  3000  m  pro  Secunde 
anzusetzen. 

I  Dies  sind  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  Untersuchung 

'  am  macerirten  Röhrenknochen. 

Die  nächste  Aufgabe   mufste   sein,   die  in  Rede  stehenden 

I  Verhältnisse  am  frischen  Eiiochen  zu  studiren.    Diesem  Zwecke 

diente  die  zweite  Versuchsreihe. 

i 

2.  Versuchsreihe. 

Es  wurde  ein  frischer,  47  cm  langer,  von  den  Weichtheilen 
befreiter  Oberschenkelknochen  eines  Erwachsenen  benützt.  Der 
Knochen  enthielt  also  noch  das  Mark  imd  alle  Gewebsflüssig- 
keiten in  seinen  Interstitien.  Zur  Conservirung  wurde  der 
Knochen  in  50  %  Alkohol  eingelegt,  bei  welchem  Verfahren  sich 
kaum  irgendwelche  für  die  Versuche  in  Betracht  kommende 
Veränderungen  einstellen  dürften.    In  dieser  Flüssigkeit  verblieb 


*  Lttcab.    Die  Schallleitung  durch  die  Kopfknochen.    Würzburg  1870. 

•  CiccoNB  und  Campanilb.    Rend.  di  Napoli  (2),  5,  187;  1891.    Cit.  nach 
Landolt  und  Böbnsteiit,  Phys.-chem.  Tabellen,  Berlin  1894. 
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der  Knochen  während  der  ganzen  Daner  der  VerBochennd  wurde 
nur  zu  diesen  selbst  ans  ihr  heran^;enoninien.  Die  sonstige 
Anordnung  war  identisch  mit  der  in  der  L  Yersuchareihe  be- 
schriebenen, blos  mit  dem  Unterschiede,  dab  w^en  des  feuchten 
Zustandes  der  Schnittflächen  das  Anbringen  der  SiegeDacktröpf- 
eben  nicht  gelang.  Deshalb  stellte  ich  mir  durch  Zufeilen  kleine 
konische  Elfenbeinnägel  von  etwa  2\  mm  Länge  und  1  mm 
Durchmesser  her.  Diese  wurden  fest  in  die  Spongiosa  ein- 
gedrückt und  auf  ihrer  freien  Oberfläche  der  Mikrophonstift  an- 
gesetzt 

Es  wurden  im  Ganzen  22  Punkte  untersucht,  und  von  jedem 
wieder  12  Zahlen  gewonnen,  so  dals  in  toto  264  Zahlen  mir  zur 
Verfügung  stehen.  Die  Lage  der  Querschnitte  im  Knochen  ist 
aus  Figur  3  zu  ersehen.  In  derselben  Anordnung  wie  in  der 
vorigen  Versuchsreihe  ergiebt  die  Zusammenstellung  folgendes 
Resultat : 


Siehe  Fig.  3. 


Qnerschnitteflflche 
(Ck>mpacta) 


Nr. 

4 
6 

6 
7 

8 


s  8 


31« 


Punkt 

Nr. 


Beob- 
achtung 
Nr. 


Besultat 

(HOrzeit 

in  Be- 

cunden) 


Natürlicher  Lftngsschnitt 


Punkt 
Nr. 


Beob- 
achtung 

Nr. 


Besultat 

(Hönseit 

in  Se- 

cunden) 


29,6 

i   17 

17 

1 
29,5 

3 

3 

11,8 

23 

j   18 

18 

34,2 

4 

4 

15,0 

16,5 

'   19 

19 

29,4 

6 

5 

15,4 

10 

20 

20 

82,5 

6 

6 

20,5 

6 

21 

21 

27,8 

7 

7 

21,5 

SP 
3 

o 

SD 
OB 
0 

2 
5 

B 

o 

s 

'S 


17 
17 
17 
17 
17 


Daraus  erhellt,  dafs  die  Leitungsverhältnisse  am  frischen 
Knochen  sich  denen  des  macerirten  analog  verhalten,  mit  der 
Ausnahme,  dafs  die  Differenzen  nach  beiden  Richtungen  etwas 
gröfser  sind. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  an  den  einzelnen  Quer- 
schnitten zeigt  die  nachstehende  Tabelle: 
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Beziehen  wir  wieder  diese  Zahlen  auf  die  Structurverhält- 
nifise  der  betreffenden  Querschnitte,  so  zeigt  sich  Folgendes: 

In  der  Ebene  0,  das  ist  in  der  natürlichen  distalen  Gelenks- 
fläche des  Oberschenkels  erhalten  wir  relativ  hohe  Zahlen. 

Auf  dem  ersten  Querschnitte  überwiegt  wiederum  das  Leitungs- 
vermögen  der  Spongiosa  dasjenige  der  Compacta  evident,  wobei 
gleichzeitig  zu  bemerken  ist,  dafs  hier  die  Spongiosa  ein  dichtes, 
festes  Gewebe  ist,  das  von  einer  ganz  dünnen  Schale  der  Com- 
pacta umgeben  wird. 

Auf  dem  zweiten  Querschnitte,  auf  dem  die  Spongiosa  be- 
reits gelockert  ist,  aber  die  Compacta,  wenn  auch  noch  ziemlich 
dünn,  denn  doch  schon  einen  bedeutenderen  Durchmesser  besitzt, 
haben  wir  ein  zwiespältiges  Resultat  insofern,  als  wir  einen 
Punkt  der  Spongiosa  vorfinden,  der  schlechter,  und  einen  anderen, 
der  besser  leitet  als  der  untersuchte  Punkt  in  der  compacten 
Substanz. 

Auf  dem  dritten  Querschnitte,  wo  wir  eine  schon  sehr  weiche 
und  lockere  Spongiosa  vor  uns  haben,  während  die  Compacta 
die  ansehnliche  Dicke  von  4  mm  besitzt,  ist  bereits  das  lieber- 
wiegen  der  Compacta  in  Bezug  auf  die  Hördauer  deutUch  aus- 
gesprochen. 

Auf  dem  achten  Querschnitte  endlich,  wo  Compacta  und 
Spongiosa  dieselben  Zahlen  ergeben,  finden  wir  eine  dichte  und 
feste  Spongiosa  umgeben  von  einem  mä&ig  starken  Ringe  der 
Compacta. 

Es  ist  daraus  ohne  Weiteres  ersichtlich,  dafs  die  an  dem  mace- 
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rirten  Kjiochen  constatirten  Verhältnisse  auch  an  dem  nach  von 
seinen  Weichtbeilen  erfüllten  Knochen  bestehen.  Daraus  ist  zu 
folgern,  daTs  bei  der  Schallleitung  im  Knochen  wesentUch  die 
Knochensubstanz  und  zwar  Compacta  und  Spongiosa  in  Betracht 
kommen  und  daTs  die  in  und  zwischen  dieselben  eingeschalteten 
Weichtheile  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 

Wir  sind  daher  wohl  auch  zur  Annahme  berechtigt,  dais  am 
lebenden  Knochen,  der  der  directen  mikrophonischen  Unter- 
suchung nicht  zugängUch  ist,  Analoges  sich  findet 

Besonders  interessant  für  uns  sind  die  Querschnitte  Nr.  2 
und  Nr.  8.  Da  wir  nach  dem  bisher  Gefundenen  sowohl  an  dem 
macerirten  als  auch  an  dem  frischen  Knochen  dieselben  Gesetze 
in  Geltung  finden,  so  dürfen  wir  auch  die  Resultate  des  einen 
zur  Erklärung  der  Resultate  des  anderen  heranziehen.  Nun 
haben  wir  in  der  Ebene  Nr.  8  der  IL  Versuchsreihe  gerade  eine 
solche  Ebene  getroffen,  in  welcher  das  Leitungsvermögen  der 
compacten  und  der  spongiösen  Substanz  einander  die  Wage 
halten,  in  der  Ebene  Nr.  2  der  IL  Versuchsreihe  jedoch  zeigt 
sich  in  überzeugender  Weise  der  Umschlag  der  Leitungsverhält- 
nisse, indem  an  zwei  verschiedenen  Punkten  Differenzen  in  ent<> 
gegengesetztem  Sinne  auftreten.  Wir  können  deshalb  zusammen^ 
fassend  Folgendes  sagen: 

I.  Der  Femur  leitet  einen  auf  ihn  direct  über- 
tragenen und  in  der  Längsrichtung  eintretenden 
Schallwellenzug  hauptsächlich  in  der  compacten 
Substanz  fort;  diese  Fortleitung  geschieht  vor- 
wiegend in  der  ursprünglichen  Richtung,  demnach 
bei  den  gegebenen  Bedingungen  in  der  Längsaxe 
des  Knochens. 

n.  Die  Schallübertragung  auf  das  Mikrophon- 
ais Maafs  für  die  in  Betracht  kommende  lebende 
Kraft  genommen,  geschieht  je  nach  der  wechseln- 
den Structur  des  Knochens  bald  besser  von  der 
Compacta,  bald  von  der  Spongiosa.  Sie  ist  in  der 
Compacta  gegenüber  der  Spongiosa  um  so  besser^ 
je  mächtiger  jene  dieser  gegenüber  entwickelt  ist. 

in.  Dieser  Satz  gilt  gleichmäfsig  für  den  mace^ 
rirten,  trockenen,  wie  für  den  die  Weichtheile  ent-i 
haltenden  feuchten  Knochen;  er  wird  voraussieht* 
lieh  auch  für  den  lebenden  Knochen  zutreffen. 
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Hatte  ich  in  den  bisherigen  Versuchen  die  Frage  nach  den 
Fandamentalerscheinungen  der  Schallleitung  im  Knochen  studirt 
und  zu  einem  wenigstens  für  unsere  Zwecke  befriedigenden  Ab- 
sehlosse  gebracht,  so  konnte  ich  mich  nunmehr  der  ungleich 
interessanteren  Frage  nach  der  Art  der  Schallleitung  im  Schädel 
selbst  zuwenden.  Diesem  Probleme  als  einem  sehr  ausgedehnten 
konnte  bei  exacter  Versuchsanordnung  jedoch  nur  gradatim 
Daher  getreten  werden  und  aus  der  grofsen  Anzahl  von  mög- 
lichen Versuchen  nur  solche  ausgewählt  werden,  welche  für  sich 
wenigstens  wieder  zu  grundlegenden  Schlüssen  zu  führen  ver- 
sprachen. 

m.   Die  Fortpflanzung  des  Schalles  im  Kopfe. 

3.   Versuchsreihe. 

Die  im  Folgenden  zu  beschreibenden  Versuche  setzten  es 
sich  zum  Zweck,  die  Art  und  Weise  zu  studiren,  in  welcher 
Schallwellen  im  Schädel  und  zwar  vorerst  nur  im  knöchernen 
Schädel  fortgeleitet  werden,  wenn  sich  das  Gentrum  der  Schall- 
erregung  in  dem  Gehörgang  der  einen  Seite  befindet.  Es  ist 
dies  letztere  sicherlich  eine  Anordnung,  wie  sie  ganz  ähnlich 
beim  physiologischen  Höract  besteht,  indem  die  in  den  Gehör- 
gang eindringenden  Schallwellen  von  hier  aus  auch  auf  den 
Knochen  übergehen,  wofür  der  Nachweis  bereits  Madeb  (1.  c.)  ge- 
langen ist 

Absichtlich  wollte  ich  es  vermeiden,  schon  in  diesem  Stadium 
der  Versuche  den  ganzen  comphcirten  Apparat  der  sog.  Schall- 
leitongskette  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  da  es  mir  vor  Allem 
um  die  Verhältnisse  im  knöchernen  Schädel  zu  thun  war. 
Zu  erforschen,  welcher  Art  die  Beeinflussung  des  Vorganges 
durch  die  beiderseits  vorhandenen  „Schallleitungsapparate''  sei^ 
imd  in  welcher  Weise  das  Versuchsergebnifs  dadurch  alterirt 
würde,  behielt  ich  mir  als  Object  für  spätere  Versuche  vor. 

Es  können  also  die  nunmehr  folgenden  Versuche  über  nichts 
Anderes  Aufschlufs  geben  als  darüber,  wie  sich  der  Schall  im 
knöchernen  Schädel,  abgesehen  von  allen  Accidentien  fortpflanzt 
nnd  verbreitet  Wenn  damit  auch  noch  nichts  Definitives  über  die 
sonst  bei  der  Discussion  der  Kopfknochenleitung  in  den  Vorder- 
grund tretenden  Fragen  der  craniellen  und  craniotympanalen 
Leitung  gesagt  werden  wird,  ja  diese  sogar  gefliefsentlich  aufser 
Acht  gelassen  werden,  so  mufs  doch  gerade  das  hier  Gefundene 
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als  das  stets  vorhandene  und  einseitig  bestimmte  Substrat  des 
gesammten  Vorganges  betrachtet  werden. 

Object  der  Versuche  war  ein  macerirter  Schädel  ohne  Unter- 
kiefer, dessen  obere  Zahnreihe  vollständig  erhalten  war.  Die 
Frage  der  Fixation,  welche  bei  den  in  den  vorhergehenden  Ver- 
suchsreihen benutzten  Objecten  in  einfacher  Weise  zu  lösen  war, 
bot  hier  Anfangs  einige  Schwierigkeiten,  da. die  Gefahr  nahe 
lag,  dafs  durch  die  Einklemmung  des  Schädels  an  irgend  einer 
Stelle  seine  Schwingungs-  und  Schallleitungsverhältnisse  wesent- 
lich geändert  werden  könnten.  Als  das  Einfachste  ergab  sich, 
diese  Fixation  so  ähnlich  als  möglich  der  natürlichen  zu  ge- 
stalten. 

Dadurch,  dafs  der  Schädel  mit  den  Condylen  des  Hinter- 
hauptes auf  den  Gelenksfiächen  des  Atlas  aufliegt,  ist  ihm  die 
Möglichkeit  gegeben,  in  einer  grofsen  Anzahl  verschiedener 
Stellungen  durch  Muskelaction  sich  zu  fixiren;  er  ist  also  nicht 
fest  mit  einer  Unterlage  verbunden,  sondern  innerhalb  gewisser 
Orenzen  beweglich  aufgehängt  Dies  ahmte  ich  in  folgender 
Weise  nach :  Ein  tiefer  hölzerner  Hohlcylinder  wurde  mit  Watte 
ausgefüllt  und  der  Schädel  derartig  auf  denselben  gelegt,  dafs 
der  Gesichtstheil  durch  einen  entsprechend  augebrachten  Aus- 
schnitt des  Cylinders  freiblieb.  Dies  genügte,  um  den  Schädel 
durch  sein  eigenes  Gewicht  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  und 
zwar  sicher  genug,  um  auch  dem  andrückenden  Mikrophonstift 
nicht  nachzugeben.  Dabei  war  ihm  die  Möglichkeit  belassen, 
im  Ganzen  möglichst  frei  zu  schwingen.  Das  AuftrefFen  der 
Schallwellen  in  senkrechter  Kichtung  auf  das  Labyrinth  der  einen 
Seite  wurde  dadurch  erreicht,  dafs  eine  Stimmgabel,  die  genau 
so  beschaffen  war  wie  die  in  den  früheren  Versuchen  verwendete, 
direct  durch  den  Gehörgang  in  die  Promontorialwand  der 
Trommelhöhle  eingeschraubt  wurde.  Sie  durchbohrte  dieselbe 
in  der  Richtung  von  aussen  nach  innen  und  würde  in  der  Ver- 
längerung  etwas  nach  vorne  und  oben  von  der  Tuba  Eustachii 
durchgedrungen  sein,  d.  h.  also,  die  longitudinalen  Schwingungen 
des  Stieles  liefen  in  einer  Richtung  ab,  die  einer  gedachten  Ver- 
längerung der  Pyramidenaxe  entsprach.  Die  übrige  Anordnung 
war  dieselbe  wie  in  den  früheren  Versuchsreihen.  Kleinere  Ver- 
besserungen der  Versuchsanordnung,  die  sich  als  nothweudig 
ergaben,  übergehe  ich.  Da  durch  die  Neuadjustirung  der  Au* 
Ordnung  die  elektrischen  Widerstände  sich  einigermaafsen  ander- 
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ten,  war  die  günstigste  Leistung  des  Telephons  bei  dem  Theil- 
striche  15  des  Galvanometers  zu  erzielen,  im  Gegensatze  zu  dem 
früher  benützten  17. 

Um  nun  verschiedene  Punkte  des  Schädels  mikrophonisch 
untersuchen  zu  können,  zog  ich  auf  demselben  eine  Anzahl  von 
Linien,  welche  stets  fixirbare  Punkte  verbanden  (Fig.  4  und  5). 
Es  waren  folgende: 

1.  Eine  Linie  von  der  Spina  supra  meatum  der  einen 
Seite  bis  zu  einem  Punkte  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Tubera  frontalia  und  von  da  zur  Spina  supra 
meatum  der  anderen  Seite I 

2.  Eine  Linie  von  der  Spma  supra  meatum  der  einen 
Seite  bis  zum  Bregma  und  von  da  zur  Spina  supra 
meatum  der  anderen  Seite II 

3.  Eine  Linie  von  der  Spina  supra  meatum  der  einen 
Seite  bis  zum  Zusammentritte  der  Schenkel  der 
Lambdanaht  und  von  da  zur  Spina  supra  meatum 
der  anderen  Seite III 

Diese  frontalen  Linien  werden  folgendermaafsen  getheilt: 

Ich  markire  den  Halbirungspunkt  zwischen  medianer  Sagittal- 
ebene  des  Schädels  und  der  Spina.  Die  Distanz  dieser  Halbirungs- 
punkte  und  der  Spina  wird  noch  einmal  halbirt.  Die  Punkte 
werden  folgendermaafsen  bezeichnet:  Die  Spina  supra  meatum 
mit  0,  die  nächst  höheren  Punkte  von  vorne  nach  hinten  mit 
1,  2  und  3,  die  noch  höheren  mit  4,  5  und  6.  Die  Punkte  auf 
der  Seite  der  eingeschraubten  Stimmgabel  werden  mit  einem 
Komma  versehen. 

Diese  Eintheilung  ist  in  dem  beifolgenden  Schema  dargestellt 
(Fig.  4  u.  5). 

Es  wurden  im  Ganzen  16  Beobachtungsreihen  mit  je  12  Einzel- 
beobachtungen aufgenommen.  Dabei  wurden  13  Punkte  berück- 
sichtigt, da  der  Punkt  0  an  derjenigen  Seite,  an  der  sich  die 
Stimmgabel  befand,  wegen  dieser  für  das  Mikrophon  nicht  zu- 
gänglich war. 

Bei  den  complicirten  Verhältnissen  dieser  Versuchsreihe  ist 
die  Tabellenform  zur  Darstellung  nicht  geeignet,  es  wurde  daher 
die  graphische  Wiedergabe  der  Versuchsergebnisse  durch  Ein- 
tragung derselben  in  ein  Schema  gewählt.  In  den  beiliegenden 
Skizzen  über  die  III.  Versuchsreihe  Fig.  6,  7,  8,  9  und  10  be- 
deuten   die  Zahlen    die    an   den  betreffenden  Punkten  erzielte 
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Hm^  Frrg. 

HArdaner  in  Secandeii.  Flg.  7  and  8  zeigen  die  Zahlen  an  den 
eutoprechenden  Punkten  des  Schädels  eingetragen,  Fig.  9  und 
10  die  Anordnung  der  Zahlen  in  der  Terticalen  «sagittalen), 
flg.  11  in  der  horizontalen  Projection.  Es  ergi^  sich  daraus 
Folgendes: 

B^r&cksiditigen  wir  Tor  Allem  die  Weithe,  die  wir  auf  der 
Stimmgabelseite  erhalten,  so  finden  wir,  dals  die  grölste  Zahl  an 
dem  Punkte  3  erhalten  wird,  d.  h.  an  demjenigen  Punkte,  der 
nach  hinten  oben  zun&chst  der  Gehöigangsöffnung  H^;  die  in 
derselben  Queriinie  nach  Tome  hegenden  Punkte  ergaben  ge- 
ringere Zahlen. 

Weiterhin  zeigt  sich,  dab  die  Zahlen  mit  der  zunehmenden 
Entfernung  vom  Gehörgange  nach  oben  hin  an  GröCse  abnehmen, 
mit  Ausnahme  zweier  Punkte  auf  der  Linie  1,  bei  denen  dieses 
Verhältnils  umgekehrt  ist;  hier  läfet  sich  aber  die  auffallend  ge- 
ringe Zahl  in  der  unteren  Querreihe  durch  die  Lage  des  Punktes 
knapp  an  der  Naht  zwischen  Schläfenschuppe  und  Stirnbein  er- 
klären. Die  Knochen  schlössen  an  dieser  Stelle  nicht  ganz  fest 
aneinander,  sondern  waren  etwas  gegeneinander  beweglich,  so 
dals  hier  eine  Unregelmälisigkeit  der  Schallleitung  Torausgesetzt 
werden  darf,  da  durch  die  in  weiteren  Amplituden  erfolgenden 
Schwingungen  ein  grölserer  Verbrauch  an  lebendiger  Kistt  in 
der  Zeiteinheit  entstehen  muCste. 

Auf  der  anderen,  der  Stimmgabel  abgewendeten  Seite  ergab 
sich  dasselbe  Verhältnifs,  d.  h.  auch  hier  stellte  sich  der  Hör- 
werth  eines  Punktes  um  so  höher,  je  näher  derselbe  dem  Gehör- 
gang, respective  der  Spina  supra  meatum  gelegen  war. 

Wir  finden  dadurch,  dafs  die  Intensität  der  Schallschwiu- 
gungen,  die  von  der  Gregend  des  rechten  Hörapparates  aus- 
gegangen sind,  in  der  Gegend  des  linken  Hörapparates  eine 
auffallend  grofse  ist,  grölser  sogar  als  in  gleichen  Entfernungen 
vom  Ausgangspunkt  an  anderen  Stellen  des  Schädels,  und  dafs 
femer  diese  Intensität  an  der  oberen  Convexität  des  Schädels 
verhältnifsmäfsig  gering  ist.  Da  man  kaum  wird  annehmen 
wollen,  dafs  die  Schallwellen,  indem  sie  sich  durch  das 
Schädeldach  fortpflanzen,  sich  im  linken  Gehörorgan  gleichsam 
wieder  conoentriren,  so  ist  die  Erklärung  der  EJrscheinungen 
wohl  darin  zu  suchen,  dals  die  Schallwellen  in  den  compacten 
Massen  der  Felsenbeine  einen  besonders  günstigen  Leitungsweg 
vorfinden  und   somit,   trotz  dem  die  an  der  Basis  zwischen 
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den  Felsenbeinen  gelegenen  Theile  yoraussichtlieh  weniger 
zur  Leitung  geeignet  sind,  hauptsächlich  auf  diesem  Wege  zur 
anderen  Seite  hinüber  gelangen.  Die  erwähnten  Verhältnisse 
treten  ganz  besonders  hervor,  wenn  man  erwägt,  dafs  eigentlich 
eine  um  so  geringere  Schallintensität  zu  erwarten  wäre,  je  weiter 
der  untersuchte  Punkt  von  der  Schallquelle  entfernt  ist.  Indessen 
«giebt  sich,  dafs  z.  B.  der  Punkt  0,  der  vom  Punkt  0,  sicher 
Mmtoid  weiter  entfernt  ist,  als  z.  B.  der  Punk  1],  einen  höheren 
Zahlenwerih  hat  als  dieser. 

4.  Versuchsreihe. 

Um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  in  der  früheren  Ver- 
suchsreihe beobachteten  Verhältnisse  nicht  etwa  auf  Interferenz- 
erscheinungen zurückzuführen  seien,  ein  Umstand,  der  zu  folgen- 
schweren Irrthümern  Anlafs  hätte  geben  können,  nahm  ich  zur 
Controle  die  hier  folgenden  Versuche  vor. 

Obwohl  die  Schallwellen  im  Allgemeinen  grols  sein  werden 
im  Vergleich  zu  den  Dimensionen  des  Schädels,  so  war  doch  zu 
erwarten,  dafs,  falls  die  obige  Erscheinung  auf  Interferenz  be- 
ruhen sollte,  Varaitionen  an  derselben  auftreten  müfsten,  wenn 
man  Töne  von  bedeutend  kürzerer  Wellenlänge  benutzt  Des- 
halb gebrauchte  ich  dieselbe  Versuchsanordnung  wie  in  der 
IIL  Versuchsreihe,  änderte  jedoch  die  gewählte  Stimmgabel. 
Die  nunmehr  verwendete  Stimmgabel  war  in  Gröfse  und  Form 
der  früher  gebrauchten  ganz  ähnlich,  hatte  jedoch  eine  gröfsere 
Schwingimgszahl.  Sie  war  nur  eine  Quart  höher  als  die  in  der 
IIL  Versuchsreihe  benützte  Stimmgabel  von  240  Schwingungen. 
Sonst  wurden  die  Versuche  in  genau  derselben  Weise  angestellt 
wie  die  vorhergehenden,  ihre  neuerliche  Zusammenstellung  er- 
giebt  sich  wiederum  aus  dem  beifolgenden  Schema.  (Fig.  11,  12, 
13,  14,  15.)    Wir  entnehmen  aus  demselben  Folgendes: 

Betrachten  wir  wieder  zuerst  die  Stimmgabelseite,  so  zeigt 
sich  ein  ähnhches  Verhältnifs  wie  in  der  vorhergegangenen 
Reihe.  Auf  dieser  Seite  finden  wir  ein  Abnehmen  und  Ver- 
klingen des  Tones  von  der  Umgebung  des  Gehörganges  resp. 
der  Basis  der  Pyramide  aus  gegen  die  Umgebung.  Auf  der 
g^nüberliegenden  Seite  besteht  ebenfalls  wieder  eine  ziemlich 
beUchtliche  Differenz  zwischen  den  einzelnen  Querreihen,  in- 
dem auch  hier  von  oben  nach  unten,  das  ist  in  der  Richtung 
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iy,it  Ö^i  Ji:,%  iT,>f,:j*f:^  iHzj-yx-rfL.  ^:cÄ*::zr;iKL  ^iciriZin  wurden, 
l>rfe  kh  j?,:r  *A  %ry:u  iJ«r  jbTrr>grtL  sezn.  cie  Ers^niase  der 
l'r/Ufr>;*X'h*;r^  a^r.  L'^acerirri^r:  -Siii-ü  ■i"i:rci  die  Uciersiicbimg 
^ifi^  irw'\%*i^.  Koj/fe*  r::  ecii.pl-e'drit::-  I:-i  T«9ci:JifFe  mir  einen 
rrj^Iich»^  frivrhen  Kopf  a;::*  den;  ar^v.nifehen  Instimte,  der 
fi'ich  kdri^  FäaInii*^Tv:'LeiE.:ii:gen  aufTies-  Derselbe  war  in  der 
Ildhe  defi  2.  Hakwirbels  at'gHresnt  und  stammte  von  einem 
etwa  30jährigen  Manoe.  Der  ScLädel  zeigte  keinerlei  Difformi- 
täten,  die  oto^koplscbe  Untersncbong  ergab  beiderseits  normale 
Trommelfelle.  Der  Kopf,  der  in  einer  4*^  Formollösung  con- 
mirvirt  wurde,  enthielt  die  äalseren  Weiebtheile  unverletzt,  auch 
war  in  der  Hchädelhöhle  das  Crehim  noch  Toibanden. 

Die  Htimmgabel  wurde  in  den  rechten  Gehdrgang  eingebohrt, 
no  dafH  Hie  da«  Trommelfell  im  Torderen  unteren  Quadranten 
durchdrang  und  in  das  Promontorium  eintrat  Sie  blieb  in  dieser 
Position  wAhrend  der  ganzen  Dauer  der  Versuche;  vor  dem  Ein- 
ttiiHHii  (Im  Forrnob  wurde  sie  durch  Umhüllung  mit  gefetteter 
Wati<9  geschützt 

Holl)Ntv<)rNUtndlich  war  die  Weichtheildecke  des  Schädels 
uU'hi  K<M)ignot,  alM  Ansatzpunkt  des  Mikrophonstiftes  zu  dienen, 
da  Nin  vini  m  na<;hgiobig  war,  als  dafs  an  ihr  eine  fixe  Lage 
d(iM  HtlfiiiN  hlltto  orziolt  werden  können.    Um  jedoch  nicht  durch 
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die  vollständige  Entfernung  von  Haut  und  Muskulatur  die  Ver- 
hältnisse allzusehr  zu  verändern ,  wurden  die  Punkte  in  der- 
selben Anordnung,  wie  sie  an  dem  maeerirten  Schädel  getroffen 
worden  war,  bezeichnet,  und  dann  an  diesen  Stellen  mit  einem 
Locheisen  von  V2  om  Durchmesser,  wie  es  als  Korkbohrer  be- 
nützt wird,  die  Weichtheile  durchtrennt  und  die  dadurch  ab- 
gegrenzte Gewebescheibe,  die  also  Haut,  Fascie,  Muskel  und 
Periost  enthielt,  abgetragen,  so  dafs  der  nackte  Ejiochen  zu 
Tage  lag.  Durch  das  viel  höhere  Gewicht,  das  diesen  Schädel 
vor  dem  früher  gebrauchten  skelettirten  auszeichnete,  war  er 
auch  in  seiner  Lage  bedeutend  leichter  fixirbar.  Die  Lagerung 
war  im  Uebrigen  die  gleiche  wie  in  der  vorhergehenden  Ver- 
suchsreihe. 

Es  wurden  im  Ganzen  14  Beobachtungsreihen  mit  wieder 
je  12  Einzelbeobachtungen  aufgenommen.  Die  erhaltenen  Zahlen- 
werthe  ergeben  sich  aus  der  beiliegenden  schematischen  Tafel. 
Fig.  16,  17,  18,  19,  20.    Dieselbe  sagt  uns  Folgendes: 

Die  Zahlen  sind,  absolut  genommen,  geringer  als  die  am 
maeerirten  Schädel,  ein  Ergebnifs,  das  uns  nicht  verwundem 
kann,  weil  die  Dämpfung  der  Weichtheile  einen  immerhin  be- 
deutenden Einflufs  auf  die  Intensität  des  Schalles  nehmen  mufs. 

Was  jedoch  das  Verhältnifs  der  Punktwerthe  betrifft,  so  er- 
blicken wir  auch  hier  wiederum  eine  genügende 
üebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  am  maee- 
rirten Schädel.  Auch  hier  zeigt  sich,  dafs  die  Intensitäten 
in  der  Umgebung  der  Stimmgabel  respective  in  der  Umgebung 
des  Gehörganges  die  bedeutendsten  sind,  und  dafs  mit  der  Zu- 
nahme der  Entfernung  im  Allgemeinen  und  die  Intensität  sich 
vermindert.  Diese  Erscheinung  tritt  dabei  derart  zu  Tage,  dafs 
sich  die  Zahlen  der  einzelnen  Punkte  im  Grofsen  und  Ganzen 
einander  mehr  nähern  als  am  maeerirten  Schädel,  ein  Umstand, 
der  vielleicht  darauf  zurückzuführen  ist,  dafs  eben  durch  den 
dämpfenden  Einflufs  der  äusseren  und  inneren  Weichtheile  ein 
mehr  gleichmäfsiges  Schwingen  des  Schädels  bewirkt  wird. 

Insbesondere  fällt  auf  der,  der  Stimmgabel  gegenüber  hegen- 
den Seite  der  Umstand  auf,  dafs  die  Abnahme  der  Hördauer 
von  der  2.  zur  3.  Querreihe  bei  Weitem  nicht  so  ausgesprochen 
ist  wie  in  den  vorigen  Versuchsreihen;  im  Gegentheile  finden 
wir,  dafs  sogar  in  der  obersten  Querreihe  stellenweise  eine  höhere 
Zahl  vorkommt,  wie  in  der  mittleren. 


Waa  mbcr  aadi  hier  als  vk'fatigstee  Ergtbmts  festgestellt  werden 
mnls,  ist,  dafii  vir  oberhalb  der  linken  Spina  sopra  meatom, 
abo  an  der  Mameren  Projection  der  Pvramidenbaais  eine  Zahl 
gewinnen,  die  sowohl  alle  anderen  Zahlen  derselben  Seite  wie 
aoch  die  meisten  Zahlen  der  Stimmgabelseite  übertrifiFt 

Wenn  in  diesem  Falle  im  Gegensatze  zn  dem  vorigen  an 
der  Spina  sapra  meatmn  der  freien  Seite  keine  so  hohe  Zahl 
gewonnen  wurde  wie  in  der  2L  Qaerreihe  der  Stimmgabelseite, 
so  ist  dies  wohl  dem  Umstände  znznschieiben,  dals  hier  die 
Freflegong  dieser  Spina  technisch  nicht  leicht  ausführbar 
war  und  erst  ein  Ponkt  der  etwas  nach  aussen  nnd  oben  von 
ihr  lag,  zum  Ansatz  des  MikrophonstiFtes  rerwendet  werden 
konnte.  Ich  hätte  wohl  einen,  den  früher  benützten  homologen 
Punkt  mit  dem  Mikrophonstift  erreichen  können,  wenn  ich  die 
Ohrmuschel  in  einer  entsprechenden  Weise  verkleinert  oder  ganz 
abgetragen  hätte.  Es  ist  anzunehmen,  dals  dann  auch  der  ge- 
fundene Zahlenwerth  ein  höherer  gewesen  wäre.  Da  ich  aber  die 
Verhältnisse  des  Schädels  durch  willkürliche  Entfernung  von 
grölseren  Weichtheilspartien  nicht  verändem  wollte,  so  unterliels 
ich  dies,  damit  das  Ergebnils  ein  einwandfreies  und  eindeutiges  seL 

Fasse  ich  nunmehr  die  Resultate  meiner  Untersuchungen 
am  Schädel  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Richtung,  welche  auf  den  Kopf  über- 
tragene Schallwellen  in  dem  knöchernen  Theile 
desselben  einschlagen,  ist  wesentlich  abhängig  von 
der  V^ertheilung  der  Knochensubstanz  in  Bezug  auf 
ihre  Dichte. 

2.  Wenn  daher  von  dem  Gehörorgan  der  einen 
Seite  Schallwellen  ausgehen,  so  verbreiten  sich 
dieselben  wohl  im  ganzen  Schädel,  sie  werden  aber 
vorzugsweise  nach  den  symmetrischen  Punkten  der 
anderen  Schädelhälfte,  also  zur  gegenüberliegen- 
den Pyramide  geleitet. 

3.  Es  besteht  demnach  eine  Schallübertragung 
von  Ohr  zu  Ohr  auf  dem  Wege  der  Knochenleitung. 
Diese  wird  durch  den  knöchernen  Schädel  allein 
vermittelt,  ohne  dafs  die  sogenannte  Schallleitungs- 
kette hierbei  eine  wesentliche  Rolle  spielen  müfste. 

4.  Diese  Verhältnisse  finden  sich  schon  am 
rnacerirten    Schädel,»  sie   werden   durch  die  Weich- 
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thelle  des  frischen  Schädels  in  ihrer  Wesenheit 
nicht  alterirt  und  bestehen  yoraussichtlich  in 
gleicher  Weise  am  lebenden  Kopf. 

Anschliefsend  an  diese  Sätze,  in  denen  ich  die  wichtigsten 
Ergebnisse  meiner  Experimente  formulirt  habe,  möchte  ich  noch 
den  Versuch  machen,  ihre  Bedeutung  für  die  Physiologie  des 
Gehörorgans  zu  discutiren. 

Vor  Allem  habe  ich  die  Thatsache  mit  Sicherheit  festgestellt, 
dals  Schallwellen,  die  auf  dem  directesten  Wege  ein  Gehör* 
ogan  treffen,  auch  das  andere,  und  zwar  in  einer  sehr  ansehn- 
lichen Intensität  erreichen.  Dabei  waren  die  diesbezüglichen 
Versuche  sicher  ein  wandsfrei ,  und  die  bei  allen  Experimenten 
nie  ganz  auszuschliessende  Luftleitung  konnte  die  Resultate  hier 
nicht  beeinflussen.  Es  ist  mit  der  Constatirung  dieser  Thatsache 
allerdings  noch  nicht  bewiesen,  dafs  diese  Art  der  Uebertragung 
auch  beim  physiologischen  Höracte  wirklich  in  Betracht  kommt, 
insbesondere  deshalb  nicht,  weil  die  Art,  wie  die  Schallwellen 
das  Gehörorgan  erreichen  —  durch  die  eingeschraubte  Stimm- 
gabel —  doch  eine  von  der  physiologischen  Art  der  Schall- 
saleitung  verschiedene  ist  Allerdings  hat  Mader  bewiesen, 
dafs  auch  von  den  durch  Luftleitung  auf  das  Gehörorgan  über- 
tragenen Schallwellen  ein  ansehnlicher  Theil  in  den  Knochen 
übertritt,  dieser  Antheil  ist  nach  ihm  viel  gröfser,  als  man  ge- 
meiniglich anzunehmen  geneigt  wäre.  Demnach  kann  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  natürlicher  Schallzuleitung  und  der  von 
mir  gewählten  höchstens  einen  quantitativen  Unterschied  be- 
gründen, und  es  wird  sich  noch  feststellen  lassen,  welche 
Gröüse  die  Intensität  des  Schalles  haben  mufs,  um  auf  das 
zweite  Ohr  noch  so  stark  wirken  zu  können,  dafs  am  Lebenden 
dadurch  ein  Gehöreindruck  vermittelt  wird. 

Jedenfalls  aber  beweisen  meine  Versuche  die  physiologische 
Möglichkeit  des  binauralen  Höractes  bei  monauraler  Schall- 
roleitung.  Da,  wie  wir  sehen  werden,  das  Bestehen  des  Letzteren 
aof  Grund  gewisser  Ueberlegungen  ein  theoretisches  Postulat  ist^ 
stimmt  hier  das  theoretisch  Formulirte  und  das  experimentell 
Festgestellte  überein. 

Die  Frage  der  Schwebungen  ist  es,  welche  das  ganze  eben 
erörterte  Problem  in  sich  schliefst,  und  deren  Entscheidung 
wegen  der  ungenügenden  thatsächlichen  Grundlage  bis  jetzt 
noch  nicht  vollständig  geglückt  ist.    Qhne  diese  Frage  hier  aus- 
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fübriich  darstellen  zu  w 
eine  Anzahl  von  Forset 
Zustandekommen  dioti 
klären,  daTs  die  von  2 
leiteten,  in  ihrer  Qualil 
in  diesem  selbst  als  En 
traten ,  wonach  also  c 
tives  wäre ,  dem  in 
epräche.  Stumpf  ■•  und 
schon  seit  längerer  Zei 
Knochenleitung  allein  : 
Wege  die  Schallwellen, 
ganz  gut  mit  den  auf  t 
können,  nachdem  sie  di 
erreicht  hätten.  Madeb 
die  mikrophouiscbe  Ui 
nach  seiner  eigenen  Er) 
kräftigen  Experiment 

Erst  kürzHch  hat  i 
experimente  (am  Lebei 
Bache  folgert,  dafs  die  i 
weise  vorkommt  Er  8{ 
Knochenleitung"  vor  ii 
welcher  der  Stiel  der  S 
aufgesetzt  ist  und  von 
geführt    wird.      Allerdi: 

'  ScKiPTDRE.  Einige  Bi 
Wne.     Wundt's  Pkiiosophü 

'  Wtodt.  Ist  der  Höi 
IbideiH  S,  1893. 

*  Bwii».  Die  centrale 
gehörter  Töne.    Pflüger'» 

*  Stdmpf.  Beobachtun 
hören.     Zeitschrift  für  Psycl 

*  Scharfer.  Beweise 
«kaetiscber  Erregungen  im 

Derselbe.  Ist  eine  c 
ZätKhr.  f.  Ptychol  u.  Phijai 

Derselbe.     Ibidem  2. 

Derselbe.  Ueber  dit 
m  Ohr.     Archiv  für  Ohrerüa 

'  Mabbb  1.  e.  28  u.  ff. 


Experimentelle  Sttidien  ilber  die  Schallldtung  im  Schädel.  41 

Knochenleitung  wesentlich  durch  die  Anordnung  des  Mittelohr 
apparates  bedingt  werde,  und  er  citirt  Fechner's  ^  gleichsinnige 
Aeufserung. 

Wenn  auch  meine  Versuche  sich  mit  den  Schwebungen 
selbst  nicht  befassen  und  die  Anordnung  so  getroffen  war,  dafs 
die  Schallwellen  nicht  in  der  „natürlichen"  sondern  in  der 
„künstlichen"  Anordnung  Schaeeeh's  auf  den  Schädel  übertragen 
wurden,  so  ging  doch  andererseits  aus  ihnen  hervor,  dafs  Schall- 
wellen, die  einseitig  einer  Pyramide  zugeleitet  werden,  ganz 
besonders  gut  der  anderen  Pyramide  und  viel  schlechter  den 
übrigen  Theilen  des  Schädels  zufliefsen,  d.  h.,  die  gegenseitigen 
eigenthümlichen  Beziehungen  der  Pyramiden  spielen  bei  der 
^.natürlichen"  wie  bei  der  „künstlichen"  Anordnung  die  Haupt- 
rolle. Die  Erforschung  dieser  Beziehungen  war  ja  die  Aufgabe 
der  letzten  drei  Versuchsreihen.  Indem  ich  aber  diese  Er- 
scheinungen bereits  am  knöchernen  Schädel  und  ganz  analog, 
ja  noch  mehr  ausgesprochen  am  frischen  Schädel  vorfand,  er- 
bringe ich  den  Beweis,  dafs  man  nicht  zu  dem  Mittelohrapparat 
Zuflucht  zu  nehmen  braucht,  um  die  Erscheinung  zu  erklären. 
Diese  erklärt  sich  vielmehr  ungezwungen  aus  der 
eigenthümlichen  Anordnung  der  Knochensubstanz 
in  der  Umgebung  beider  Gehörorgane. 

Hier  ist  es,  wo  meine  ersten  zwei  Versuchsreihen  zur  Er- 
klärung herangezogen  werden  müssen.  Hatten  diese  ergeben, 
dafs  in  einem  Knochengewebe  beliebiger  Textur  der  Schall  den 
festesten,  resp.  compactesten  Theilen  entlang  sich  fortzusetzen 
pflegt,  so  liegt  die  Nutzanwendung  dieses  Satzes  für  die  eben 
discutirte  Frage  der  Schallleitung  von  Ohr  zu  Ohr  auf  der  Hand. 
Der  Umstand,  dafs  gerade  die  Pyramiden  es  sind, 
welche  die  härtesten  Knochenmassen  aufweisen, 
die  wir  am  Körper  finden,  zeigt,  dafs  hier  eine  Vor- 
richtung geschaffen  ist,  welche  die  auf  den  Schädel 
irgendwie  auf  treffenden  Schallwellen  vor  Allem  zu 
den  Gehörorganen  leitet  und  diese  selbst  in  eine 
zweckdienliche  Verbindung  unter  einander  setzt. 

*  Fechner.    Wissenschaftliche  Briefe  von  Fechner  und  Preyer.    Hara 
barg  und  Leipzig  1890.     S.  165. 

(Eingegangen  am  7.  Decemher  1901.) 
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Der  linear-perspectivische  Factor 
in  der  Erscheinung  des  Himmelsgewölbes- 

Von 

Geoege  M.  Stratton. 

(Mit  3  Fig.) 

In  seiner  anregenden  Erörterung  des  Phänomens  der 
Himmelswölbung  ^  hat  Professor  von  Zehender  den  Gedanken 
vertreten,  dafs  die  flach  gewölbte  Gestalt  des  Himmels,  wenn 
derselbe  „in  weiter  Ausdehnung  ganz  übersäet  mit  kleinen  von 
der  Erdoberfläche  gleich  weit  entfernten  Wölkchen",  nicht  eine 
optische  Täuschung,  sondern  „die  wahre  und  wirkliche  Form 
der  Wolkenschicht"  sei.  „Die  Wolken  liegen  wirklich  in  einer 
mit  der  Erdoberfläche  concentrischen  Schicht",  und  daraus  soll 
die  Erscheinung  in  diesem  besonderen  Falle  erklärt  werden. 
Seiner  Meinung  nach  kommt  uns  ein  directer  und  unmittelbarer 
Eindruck,  dafs  der  Himmel  gewölbt  ist,  nur  bei  bewölktem 
Himmel  vor.  Damit  ist  die  angebliche  Erklärung  der  Form 
des  wolkigen  Himmels  gewissermaafsen  der  Kernpunkt  seiner 
ganzen  Theorie. 

Diese  Anschauung  von  Zehender*s,  dafs  die  Concavität  des 
Wolkenhimmels  nicht  eine  Täuschung,  sondern  die  wahre  Form 
der  Wolkenschicht  sei,  scheint  mir  nicht  ganz  einwandfrei  zu 
sein.  Einerseits  ist  die  scheinbare  Rundung  des  Wolkengewölbes 
zu  stark  und  auf  einem  zu  kurzen  Radius  gebildet,  um  eine 
solche  Erklärung  zu  rechtfertigen.  Die  Wolken  sollten  nach  dieser 
Theorie  immer  noch  flacher  gekrümmt  erscheinen  als  die  Erd- 
oberfläche selbst,  da  sie  eine  derselben  concentrische  Schicht 
bilden  und  also  mit  einem  gröfseren  Halbmesser  beschrieben  sind. 


*  Die  Form  des  Himmelsgewölbes  und  das  Gröfser-Erscheinen  der  Ge- 
stirne am  Horizont.    Diese  Zeitschrift  24-,  218. 
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Factisch  scheint  die  regelmäfsig  vertheilte  Wolkeuschicht  viel 
stärker  gebogen  als  die  Erdoberfläche  und  deswegen  zu  con- 
cav,  um  durch  die  wirkliche  Rundung  erklärt  zu  werden. 
Andererseits  ist  die  Erscheinung  leicht  erklärlich  ohne  eine 
solche  fragliche  Annahme. 

Die  richtige  Erklärung  wird,  meiner  Ansicht  nach,  ohne 
Weiteres  gefunden ,  wenn  man  die  Thatsachen  nach  den 
Principien  der  linearen  Perspective  betrachtet.  Wenn  man  von 
einer  gewissen  Entfernung  aus  eine  gerade  Linie  betrachtet,  die 
weit  nach  dem  Horizont  in  beiden  Richtungen  sich  hinausdehnt, 
so  scheint  diese  Linie  ihre  Richtung  merkUch  zu  ändern.  Sie 
bildet  eine  sehr  flache  Curve  um  den  Beobachter  herum.  Diese 
Krümmung  ist  besonders  dort  bemerkbar,  wo  die  Linie  so  zu 
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Fig.  3. 


sagen  an  dem  Beobachter  vorbeigeht,  um  von  dem  einen  Flucht- 
punkt nach  dem  anderen  zu  gelangen.  Ist  die  Linie  in  beiden 
entgegengesetzten  Richtungen  unendlich  ausgedehnt,  so  scheinen 
ihre  Enden  die  Fluchtpunkte  zu  erreichen,  welche  auf  den  beiden 
Enden  des  Durchmessers  eines  Kreises  liegen,  in  dessen  Mittel 
punkt  der  Beobachter  steht.  Eben  weil  die  betrachtete  Linie 
ex  hypothesi  nicht  mit  der  Blicklinie  zusammenfällt,  und 
doch  die  Endpimkte  dieses  Durchmessers  verbindet,  so  mufs  sie 
nothwendig  als  eine  ungerade  Linie  erscheinen. 

In  Figur  1  wird  die  Sache  veranschaulicht.  Die  unendliche 
Linie  L  L^  wird  von  dem  Punkte  B  aus  betrachtet.  Perspec- 
tivisch  scheint  die  Strecke  K  L   nach   dem   unendlich   fernen 
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Knochenleitung  wesentlich  durch  die  Anordnung  des  Mittelohr 
apparates  bedingt  werde,  und  er  citirt  Fechner's  ^  gleichsinnige 
Aeufserung. 

Wenn  auch  meine  Versuche  sich  mit  den  Schwebungen 
selbst  nicht  befassen  und  die  Anordnung  so  getroffen  war,  dafs 
die  Schallwellen  nicht  in  der  „natürlichen"  sondern  in  der 
.künstlichen"  Anordnung  Schaefer's  auf  den  Schädel  übertragen 
wurden,  so  ging  doch  andererseits  aus  ihnen  hervor,  dafs  Schall- 
wellen, die  einseitig  einer  Pyramide  zugeleitet  werden,  ganz 
besonders  gut  der  anderen  Pyramide  und  viel  schlechter  den 
übrigen  Theilen  des  Schädels  zufliefsen,  d.  h.,  die  gegenseitigen 
eigenthümlichen  Beziehungen  der  Pyramiden  spielen  bei  der 
„natürlichen"  wie  bei  der  „künstlichen"  Anordnung  die  Haupt- 
roUe.  Die  Erforschung  dieser  Beziehungen  war  ja  die  Aufgabe 
der  letzten  drei  Versuchsreihen.  Indem  ich  aber  diese  Er- 
scheinungen bereits  am  knöchernen  Schädel  und  ganz  analog, 
ja  noch  mehr  ausgesprochen  am  frischen  Schädel  vorfand,  er- 
bringe ich  den  Beweis,  dafs  man  nicht  zu  dem  Mittelohrapparat 
Zuflucht  zu  nehmen  braucht,  um  die  Erscheinung  zu  erklären. 
Diese  erklärt  sich  vielmehr  ungezwungen  aus  der 
eigenthümlichen  Anordnung  der  Knochensubstanz 
in  der   Umgebung  beider  Gehörorgane. 

Hier  ist  es,  wo  meine  ersten  zwei  Versuchsreihen  zur  Er- 
klärung herangezogen  werden  müssen.  Hatten  diese  ergeben, 
dafs  in  einem  Knochengewebe  beliebiger  Textur  der  Schall  den 
festesten,  resp.  compactesten  Theilen  entlang  sich  fortzusetzen 
pflegt,  so  liegt  die  Nutzanwendung  dieses  Satzes  für  die  eben 
discutirte  Frage  der  Schallleitung  von  Ohr  zu  Ohr  auf  der  Hand. 
Der  Umstand,  dafs  gerade  die  Pyramiden  es  sind, 
welche  die  härtesten  Knochenmassen  aufweisen, 
die  wir  am  Körper  finden,  zeigt,  dafs  hier  eine  Vor- 
richtung geschaffen  ist,  welche  die  auf  den  Schädel 
irgendwie  auftreffenden  Schallwellen  vor  Allem  zu 
den  Gehörorganen  leitet  und  diese  selbst  in  eine 
zweckdienliche  Verbindung  unter  einander  setzt. 


*  Fechnes.    Wissenschaftliche  Briefe  von  Fechner  und  Pbbyeb.    Ham 
barg  und  Leipzig  1890.    S.  165. 

{Eingegangen  am  7.  December  1901.) 
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Hugo  Frey, 


führlich  darstellen  zu  wollen,  sei  blos  darauf  hinge  wiese 
eine  Anzahl  von  Forschem  (Sckiptüre  \  Wündt  \  Ewaic 
Zustandekommen    diotischer    Schwebungsempfindungen  \ 
klären,   dafs  die  von  2  Gehörorganen  dem  Centralorga4  j" 
leiteten,  in  ihrer  Qualität  verschiedenen  Nervenerregunii  V 
in  diesem  selbst  als  Empfindungen  mit  einander  in  Co 
traten,    wonach    also   die   Schwebungsempfindung   ein 
tives     wäre,     dem    in     der    Aussenwelt    kein    Objectiv 
spräche.     Stumpf*  und  Schaefeu*  haben  gegen  diese 
schon  seit  längerer  Zeit  angekämpft   und   behauptet, 
Knochenleitung  allein  zur  Erklärung  genüge,  dafs  auf 
Wege  die  Schallwellen,  die  dem  einen  Ohre  zugeführt 
ganz  gut  mit  den  auf  das  andere  Ohr  einwirkenden  inte 
können,  nachdem  sie  dieses  auf  dem  Wege  der  Knoche 
erreicht  hätten.    Mader*  versuchte  bereits,   diese  Frage 
die   mikrophonische   Untersuchung    zu   lösen,    gelangte 
nach  seiner  eigenen  Erklärung  nicht  bis  zu  einem  völlig 
kräftigen  Experiment. 

Erst  kürzlich  hat  Schaefeb  neuerdings  einige  Stirn 
experimente  (am  Lebenden)  pubUcirt,   aus   denen  er  die 
Sache  folgert,  dafs  die  Knochenleitung  von  Ohr  zu  Ohr  no 
weise  vorkommt.    Er  schlägt  für  diese  den  Terminus  y,natü 
Knochenleitung"  vor  im  Gegensatze  zu  der  „künstlichen 
welcher  der  Stiel  der  Stimmgabel  auf  einen  Punkt  des  Sc 
aufgesetzt  ist  und  von  hier  beiden  Gehörorganen  der  Seh 
geführt    wird.      Allerdings    glaubt    er,    dafs    diese    „nat 

*  Sckiptüre.    Einige  Beobachtungen  über  Schwebungen  und  Diff4 
töne.     WundVs  Philosophische  Studien  7,  1892  und  8,  1893. 

*  WuNDT.  Ist  der  Hörnerv  direct  durch  Tonschwingungen  erref 
Ibidem  8,  1893. 

'  Ewald.  Die  centrale  Entstehung  von  Schwebungen  zweier  mon< 
gehörter  Töne.    Pflüg  er 's  Archiv  57,  80. 

*  Stumpf.  Beobachtungen  über  subjective  Töne  und  Ober  Do] 
hören.    Zeitschrift  für  Psychol.  u.  Physiol.  der  Sinnesorgane  21,  100. 

*  ScHAEFBB.  Beweise  gegen  Wundt*8  Theorie  von  der  Interf< 
akustischer  Erregungen  im  Oentralorgan.    Pflüger's  Archiv  61. 

Derselbe.  Ist  eine  centrale  Entstehung  von  Schwebungen  mögl 
Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol,  d.  Sinnerorgane  4,  1893. 

Derselbe.    Ibidem  2. 

Derselbe.  Ueber  die  intracranielle  Fortpflanzung  der  Töne  von 
SU  Ohr.    Archiv  für  Ohrenheilkunde  52,  1901. 

*  Mader  1.  c.  28  u.  ff. 
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Knochenleitung  wesentlich  durch  die  Anordnung  des  Mittelohr 
apparates  bedingt  werde,  und  er  citirt  Fechner's  ^  gleichsinnige 
Aeufserung. 

Wenn  auch  meine  Versuche  sich  mit  den  Schwebungen 
selbst  nicht  befassen  und  die  Anordnung  so  getroffen  war,  dafs 
die  Schallwellen  nicht  in  der  „natürlichen"  sondern  in  der 
.künstlichen"  Anordnung  Schaefer's  auf  den  Schädel  übertragen 
wurden,  so  ging  doch  andererseits  aus  ihnen  hervor,  dafs  Schall- 
wellen, die  einseitig  einer  Pyramide  zugeleitet  werden,  ganz 
besonders  gut  der  anderen  Pyramide  und  viel  schlechter  den 
übrigen  Theilen  des  Schädels  zufliefsen,  d.  h.,  die  gegenseitigen 
eigenthümlichen  Beziehungen  der  Pyramiden  spielen  bei  der 
^natürlichen"  wie  bei  der  „künstlichen"  Anordnung  die  Haupt- 
rolle. Die  Erforschung  dieser  Beziehungen  war  ja  die  Aufgabe 
der  letzten  drei  Versuchsreihen.  Indem  ich  aber  diese  Er- 
scheinungen bereits  am  knöchernen  Schädel  und  ganz  analog, 
ja  noch  mehr  ausgesprochen  am  frischen  Schädel  vorfand,  er- 
bringe ich  den  Beweis,  dafs  man  nicht  zu  dem  Mittelohrapparat 
Zuflucht  zu  nehmen  braucht,  um  die  Erscheinung  zu  erklären. 
Diese  erklärt  sich  vielmehr  ungezwungen  aus  der 
eigenthümlichen  Anordnung  der  Knochensubstanz 
in  der  Umgebung  beider  Gehörorgane. 

Hier  ist  es,  wo  meine  ersten  zwei  Versuchsreihen  zur  Er- 
klärung herangezogen  werden  müssen.  Hatten  diese  ergeben, 
dafs  in  einem  Knochengewebe  beliebiger  Textur  der  Schall  den 
festesten,  resp.  compactesten  Theilen  entlang  sich  fortzusetzen 
pflegt,  so  liegt  die  Nutzanwendung  dieses  Satzes  für  die  eben 
discutirte  Frage  der  Schallleitung  von  Ohr  zu  Ohr  auf  der  Hand. 
Der  Umstand,  dafs  gerade  die  Pyramiden  es  sind, 
welche  die  härtesten  Knochenmassen  aufweisen, 
die  wir  am  Körper  finden,  zeigt,  dafs  hier  eine  Vor- 
richtung geschaffen  ist,  welche  die  auf  den  Schädel 
irgendwie  auftreffenden  Schallwellen  vor  Allem  zu 
den  Gehörorganen  leitet  und  diese  selbst  in  eine 
zweckdienliche  Verbindung  unter  einander  setzt. 

*  Fechneb.     Wissenschaftliche  Briefe  von  Fechner  und  Preyek.    Ham 
barg  nnd  Leipzig  1890.    S.  165. 

{Eingegangen  am  7.  December  1901.) 


es^jKiniaen&rt  v-irH«.  dun.  BflCtrticbflB.  mdeüi'liflE  cjBCBpaeeiwB ;  der 
mnuntik  aiiM  arm  'ou»h«ii  viut  «iilt»  'iorii  aar  W^tmach.  an»  In  ■JJMBite 
^^'HP^HUU^'  jnafrlonsiL  Irusflem  Zwisck»  dioo»  S>ft0wie  Ttumh»- 
imtirdann^'  Xj%  tat  em.  iiui  ^eamRihtia,  Reis  nifhc  nmnsr  tüefleibe  Bcwcgimg 
<rfr4(rt.  ^f\  mnjB  nun.  im  ^üe»  iarji  za  «n«ciiaL,  Wimjwni^  CcBtmniy 
WiüfAiifM  d«r  fRrtniuv^hcea  Bewrgggng  YocaCküic.  «rxetCMcer  .iL»  die  Ikbiigen 
Hgufcitt^ti,  srv  «laii«  «•  X'  w  'M"  I  iKiiiw  II  är  «iaa  bcDref  «ndeK  Bex  dieponirt 
wir^,  mui  d»^  in  F  «lo»  <fi!Wign  aJe  einaopimmitifn  Erre^imcaii.  in  diesem 
Otttmm  gftmtmnieit  onri  vofi  kier  ant  in  Beveconceii  mnceaecai  vcfden. 
Eine  ^*i^,r.«  DufpomririQ  ioc  iiiia  <:ami  geaciuiEeiu  wvhil  ein  Cenfiruii  mit 
ehMtn  K#^rp<TtiMil  v«trbiuuiei&  isC  4er  mi*h  niejiz  im  yMurmiie  der  Bolie, 
eMi^ler&  In  Th^ickext  bHind«»«  isnd  daiier  aeinem  CcBtnxm  twjHtimiift  Beize 
swif^hi^kt,   weir,ae  4ae  Oacniin  in  »f  mfmVr.   wenn  amrii  achwadicr  £r- 

IiementApreehend  war  «üe  Vemi^haezif^rdniin^  f*3i^ende:  Wird  ein 
fffM^.h  breit  anf  eine  Tateria^  ceaeczx;.  <«o  hälr  er  aeine  4  ExsiemititeB  an 
den  Leib  an^p»r»^en  and  bedn^iec  «ich  •lo  im  Zascan<ie  TöLiger  Babe^  Wird 
nan  h^hntA^ati  eine  Pfote  Totn  Körper  ai:*2e»)^en«  so  werden  dadaick  alftndig 
dem  Centmm,  dai«  der  Bewe^nn^  jener  Pf'iXe  Tocsteht,  Kiiegangen  sage- 
aandt,  di^aee  wird  al^^o  ^i^laden,  i«t  aL«i>  fär  jeden  Ton  ani^en  eindringenden 
Beiz  diapoairt, 

Kfn  Fronch  wurde  nan  aof  einen  KI*:>ti  ao  gesetzt»  daia  die  Hinter- 
beine TOtn  K^^rper  ab^esogen  waren  nnd  leehca  nnd  links  hermbhingen, 
dtrr  Froach  aJ^io  gewijeermaal^en  anf  dem  Klotz  ritt.  Znr  Flximng  wurde 
dnrOber  möglichst  kxrker  ein  Drahtgeflecht  geetäipt,  ao  dals  die  Hinter- 
beine frei  blieben«  Um  einen  abestafbaren  nnd  genau  mefsbaren  Beiz  zu 
erhalten,  worde  aof  dem  Böcken  des  Frosches  in  der  Mittellinie  eine  kleine 
Beblinge  darch  die  Haot  gezogen,  dnrin  ein  Faden  befestigt  nnd  dieser 
ttber  eine  Bolle  geleitet.  An  dem  Faden  hing  eine  Schale^  in  welche  Ge- 
wiehie  rtm  bestimmter  Höhe  herabfielen,  wodurch  der  Faden  gespannt, 
and  ein  Zog  aof  die  Haot  aosgeöbt  wurde.  Die  Bewegung  der  frei  herab- 
bftngenden  Hinterbeine  wurden  nicht  durch  Hebel,  die  kflnstlicfae  Beize 
gesetzt  hätten,  sondern  durch  die  sog.  Schattenprojectionsmethode  gemessen, 
derart,  dafs  durch  eine  Flamme  der  Schatten  eines  Beines  anf  einen  neben- 
anstehenden,  mit  einer  Scala  Tersehenen  Schirm  geworfen  wurde,  wodurch 
es  möglich  war,  die  kleinsten  Zuckungen  der  Beine  zu  registriren. 

In  der  ersten  Versuchsreihe  wurde  an  einem  und  demselben  Frosche 
die  Wirkung  verschieden  grofser  tactiler  Beize  bestimmt.  Es  zeigte  sich 
dabei,  dafs  mit  der  Steigerung  der  Beize  auch  die  Bewegungen  gröiser 
werden,  und  zwar  so,  da(s  bei  gleichmäüsig  zunehmender  Beizgröfse,  die 
Energien  zuerst  schnell,  dann  immer  langsamer  wachsen  und  bald  ihr 
Maximum  erreichen.    (Gesetz  von  Hermaxn). 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  erfolgte  die  Beiznng  vom  Auge  aus. 
Der  Frosch   safs,    wie  gewöhnlich,  auf  seinem  Klotz  vor  dem  Fenster. 
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Waide  nun  ein  farbiger  Schirm  an  den  Augen  des  Frosches  vorbeibewegt, 
oder  näherte  man  sich  ihm  mit  der  Hand  oder  mit  dem  Gesicht,  so  trat  eine 
deutliche  Bewegung  in  den  abducirten  Hinterpfoten  ein,  von  einer  geringen 
Zuckung  der  Zehen  an  bis  zum  gänzlichen  Heranziehen  des  Beines  an 
den  Körper.  Alle  diese  Bewegungen  konnten  als  der  Anfang  von  Flucht- 
bewegungen aufgefafst  werden,  so  dafs  eine  ZweckmäTsigkeit  nicht  zu  ver- 
kennen war,  die  Bewegungen  mufsten  also  als  Reflexbewegungen  gelten, 
und  damit  war  erwiesen,  dafs  auch  vom  Auge  aus  Beflezbewegungen  hervor- 
gerufen werden  können. 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurden  tactile  und  optische  Reize  mit 
einander  combinirt    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Erfolgten  beide  Reize  gleichzeitig  oder  unmittelbar  nach  einander, 
so  wurde  eine  Wirkung  erzielt,  die  gröfser  war  als  die  Summe  der  Wirkungen 
beider  Reize  für  sich. 

2.  Lag  einer  von  beiden  Reizen  unter  der  Schwelle,  rief  er  also  selbst 
keine  Beaction  hervor,  so  konnte  doch  durch  das  Hinzukommen  des  zweiten 
Reizes,  der  ebenfalls  unter  der  Schwelle  lag,  die  Reaction  ausgelöst  werden. 

In  den  folgenden  Versuchsreihen  wurde  untersucht,  ob  das  Vorhanden- 
sein oder  Fehlen  der  normalen  durch  die  Augen  eingehenden  Lichtein- 
drQcke  der  Ablauf  der  Reflexe  verändert  wird. 

In  Versuchsreihe  IV  wurde  der  Frosch  einmal  im  hellen,  einmal  im 
dunklen  Zimmer  mit  dem  Faden  gereizt,  dabei  zeigte  sich,  dafs  die  Be- 
wegungen im  dunklen  Zimmer  viel  lebhaftere  waren,  als  im  hellen,  dafs 
oft  das  völlig  geräusch-  und  erschütterungslose  Oeffnen  und  Schliefsen  der 
Thfir  schon  Zuckungen  hervorrief. 

Ganz  entsprechend  waren  die  Resultate  in  der  V.  Versuchsreihe,  in 
der  der  Frosch  geblendet  war.  Auch  hier  zeigte  sich  deutliche  Erhöhung 
der  Erregbarkeit 

Aus  allen  diesen  Versuchen  geht  folgendes  hervor: 

1.  „Durch  gewisse  Anordnungen,  die  die  Haltung  oder  Lagerung  des 
Thieres  anbetrifft,  ist  es  möglich  ein  bestimmtes  motorisches  Gentrum  fflr 
periphere  Reize  besonders  empflndlich  zu  machen. 

2.  Allein  vom  Auge  aus,  ohne  Hinzutreten  eines  zweiten  Reizes  kann 
ein  empfänglich  gemachtes  motorisches  Gentrum  des  Rückenmarkes  zu 
reflectorischer  Thätigkeit  angeregt  werden. 

3.  Die  Reizung  des  Auges  durch  mehr  oder  weniger  plötzliche  Ver- 
änderung im  Gesichtsfelde  verstärkt  bedeutend  die  Thätigkeit  eines 
motorischen  Gentrums,  das  gleichzeitig  auch  von  einem  tactilen  Reiz  ange- 
sprochen wird. 

4.  Sind  die  Augen  dagegen  unversehrt,  und  werden  sie  nicht  durch 
besonders  wechselnde  Reize  getroffen,  sondern  nur  von  gleichbleibendem 
diffnsem  Lichte,  so  vermindern  sie  die  Thätigkeit  eines  motorischen 
Gentrums,  das  gleichzeitig  durch  einen  tactilen  Reiz  erregt  wird. 

5.  Die  Wechselwirkung  eines  optischen  und  mechanischen  Reizes  ist 

analog  der  Wirkung  zweier  tactiler  Reize.  ** 

MosKiBwicz  (Breslau). 

1* 


ä2 

BccB.   Vcicr  if0  risfrititgte  i«  ntfliqiiiag«  tai  Icniifet  4m  SjiiHtticu. 

Archiv  fSr  PkymdogU  3  n.  4 ,  27i^288.    15*M. 

Während  man  frfiber  gUabte,  die  sog.  motorischen  and  aecretorischen 
Bejfleze  kl^nnen  nnr  darch  Vermittelang  der  CentraJorgane,  also  des  Gehirns 
oder  Rfickenmarks  stattfinden,  ist  man  jetxt  aDgemein  der  üeberzengang, 
dals  aach  der  8ympathicas  als  Beflexbogen  dienen  kann.  Die  motorischen 
Vorgänge  in  der  Darmwand  sind  der  beste  Beweis  dafür. 

Auf  Grand  klinischer  Beobachtang,  die  ja  gerade  da,  wo  es  sich  am 
Empfindangen  handelt,  das  Thierexpeiiment  ersetxen  mfissen,  kommt  nan 
VerL  2a  der  Annahme;  dals  anch  Mitempfindnngen,  die  ja  nichts  anderes 
sind  als  sensible  Beflexe  —  insofern  hier  der  ftafsere  sensible  Beiz  nicht 
aof  motorische  oder  secretorische  sondern  aaf  andere  sensible  Bahnen 
übergeht^  —  nicht  nar  darch  Vermittelang  von  Gehirn  oder  Bfickenmaik, 
sondern  aach  darch  Sympathicasganglien  zn  Stande  kommen  können. 

Eine  Haaptstfltze  fflr  diese  Behaaptang  ist  ihm  die  klinisch  hftafig 
gemachte  Beobachtang,  daÜB  Mitempfindnngen  and  Irradiationen  im  Be- 
reiche des  Sympatbicos  ebenso  hftafig,  wie  im  Bereiche  der  Cerebro- 
spinalnerven  selten  sind,  d&b  femer  die  Form  der  Schmersansbreitang  im 
Sympathicasgebiet  eine  von  allen  anderen  Formen  wesentlich  verschiedene 
ist  a,  s.  w.  Moshewicz  (Breslau). 

8h.  Imamvba.    Tontiiieft  tber  üe  Emgbarkeitsf  erUltaine  kenheiiBeiisr 
u4  ■otoriieker  ler? ei  gegeitber  Ten^e4eiei  elektrisdMR  Belxei.  Areh. 

f.  Fhysiol.  (3  a.  4),  184—196.    1901. 

Der  Verl  bemfihte  sich  darch  Zahlenwerthe  die  bekannte  Thatsache 
sa  illostriren,  dals  zar  maximalen  Vagosreizong  bedeutend  stärkere  In- 
dactionsstrOme  nothwendig  sind,  als  am  darch  Beizung  des  Ischiadicns 
einen  Tetanas  za  erzeugen.  Da  der  Ant.  vermothete,  dals  dieser  Unter- 
schied nicht  sowohl  in  einer  geringeren  Erregbarkeit  der  Vagosfasem  sa 
Sachen  sei,  sondern  in  der  Natur  der  zu  kurz  dauernden  Inductionsströme, 
wandte  er  andere  elektrische  Beizungsmetboden  an.  Er  konnte  zwar  bei 
der  Vergleichung  durchwegs  den  erwähnten  speci  fischen  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Nervenarten  constatiren,  doch  demselben  in  Folge 
technischer  Schwierigkeiten  keinen  bestimmten  Ausdruck  verleihen. 

Merzbacheb  (Stralsburg  i.  £.). 

Th.  W.  EvoKLMAmr.     GnphiMlio  üiitem^iiaf;eA   tber   die  Fortpfiaimgs- 

i;esehwindigkalt  der  lenr eaerresug.   Archiv  für  Physiologie  (1  u.  2),  1^30. 

1901. 

In  derselben  Zeitschrift  (Supplement  1900)  hatte  B.  du  Bois  Betmoitb 

Versuche  Aber  die   Geschwindigkeit  des  Nervenprincipes   mit  Hülfe  der 

PouiLLBT'schen  Methode  angestellt.    Verf.  hat  nun  in  vorliegender  Arbeit 

diese  Versuche  vermittelst  der  graphischen  Methode   wiederholt,  da  diese 

gegenober  der  erstgenannten  den  grofsen  Vorzug  hat,  dafs  bei  ihr  in  jedem 

einzelnen  Versuche  sofort  durch  Betrachtung  der  Zuckungscurven  erkannt 

werden  kann,   ob  Congruenz  der  zu   vergleichenden  Zuckungen  vorliegt^ 

was  doch  oberste  Bedingung  für  die  Brauchbarkeit  der  Versuche  sein  muls. 

Nachdem  durch  eine  Beihe  von  Vorversuchen  die  Leistungsfähigkeit 
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des  Fantokymographions  für  feinste  Zeitmessungen  erwiesen  wurde,  ging 
Verf.  dazu  über,  die  Geschwindigkeit  der  Erregungsleitung  in  der  Frosch- 
homhant  zu  messen. 

Es  ergab  sich,  dafs  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  diesen  mark- 
loeen  Nervenfasern  keine  geringere  ist,  als  in  den  markhaltigen  grofsen 
Nervenstämmen.  Diese  Resultate  sind  deshalb  von  Wichtigkeit^  weil  sie 
die  ünhaltbarkeit  der  neurogenen  Theorie  der  Peristaltik  darthun,  welche 
die  Thatsache,  dafs  in  ganglienfreien  Muskeln  die  Geschwindigkeit  der 
motorischen  Erregung  sehr  gering  ist,  durch  die  Annahme  erklären  will, 
dafs  marklose  Nerven  um  vieles  langsamer  leiten  als  markhaltige.  Obige 
Versuche  widerlegen  diese  Annahme. 

Eine  letzte  Versuchsreihe  untersuchte  schliefslich  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  N.  ischiadicus  an  mehreren  Stellen  seines  Verlaufes. 
Es  fanden  sich  die  Resultate  R.  du  Bois  Rbtmond*s,  dafs  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit überall  die  gleiche  ist,  völlig  bestätigt. 

MosKiBwicz  (Breslau). 

Beter.      Athemretaxe  aaf  Olfactoriasreite.    ^Archiv  für  Physiologie  (3  u.  4), 
261—275.    1901 

Während  man  bisher  der  Ansicht  war,  dafs  die  Einwirkung  gewisser 
Riechstofie  auf  Athmung  und  Kreislauf  durch  Vermittelung  des  Trigeminus 
stattfinde,  sucht  Verf.  in  vorliegenden  Experimenten  zu  zeigen,  dafs  auch 
der  Olfactorius  im  Stande  ist,  Reize  von  der  Nasenschleimhaut  zu  den 
Bespiraücns-  und  Girculationscentren  zu  leiten. 

Die  Methode  war  folgende: 

Den  zu  verwendenden  Kaninchen  wurde  die  mit  den  betreffenden 
Stoffen  befeuchteten  Schwämme  oder  Wattetampons  vorgehalten  und  der 
Athemrbythmus  beobachtet,  sowie  Athmungscurven  mit  Hülfe  der  Habet* 
sehen  Methode  durch  Luftübertragung  aufgezeichnet.  Der  Blutdruck  wurde 
mit  dem  GADLOWE*8chen  Blut  wellen  Zeichner  registrirt. 

Um  nun  festzustellen,  ob  der  N.  olfactorius  dieselbe  Function  hat, 
wie  der  N.  trigeminus,  mufsten  dem  Kaninchen  nacheinander  beide  Nerven- 
paare durchschnitten  werden. 

Auf  diese  Weise  wurden  die  verschiedensten  Riechstoffe  untersucht 
(ätherische,  aromatische,  balsamische).  Alle  diese  Riechstoffe  riefen  bei 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Nasenschleimhaut  eine  Aenderung  des  Respirations- 
typus hervor  und  zwar  vom  Schnüffeln  mit  beschleunigten  Inspirations- 
bewegungen, Verlangsamung  der  Athemfrequenz  bis  zum  ezspiratorischen 
Stillstand.    Auch  der  Blutdruck  war  verändert. 

Es  zeigte  sich,  dafs  dieselben  Erscheinungen  auch  dann  auftraten, 
wenn  bei  durchschnittenen  Trigemini  die  N.  olfactoris  erhalten  waren, 
woraus  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dafs  auch  auf  der  Bahn  des  Olfactorius 
durch  Riechstoffe  Athemreflexe  hervorgerufen  werden  können. 

MosKiEWicz  (Breslau). 
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OsTicAKK.     Zum  BewegiiAggmechaAlfiiias   des  Trommelfelles   und  Hammers. 

Archiv  für  Physiologie  (1  u.  2),  47—61.    1901. 

Verf.  konnte  bei  seinen  Versuchen  über  die  Massage  des  Trommel- 
felles einige  von  Hblmholtz  geäufserten  Anschaunngen  über  den  Bewegungs- 
mechanismus des  Trommelfelles  und  Hammers  experimentell  bestätigen. 

Um  die  Bewegungen,  welche  beim  Einwirken  von  Luftwellen  auf  das 
Trommelfell  der  Hammer  vollführt,  beobachten  zu  können,  wurde  bei 
einem  normalen  menschlichen  Gehörorgan  die  Paukenhöhle  frei  gelegt  und 
an  den  Hammerkopf  ein  feiner  Glasfaden  gekittet,  der  die  Bewegungen 
des  Hammers  auf  einer  rotirenden  Trommel  aufschrieb. 

Durch  Stempelbewegungen  einer  in  den  äufseren  Gehörgang  luftdicht 
eingesetzten  Spritze,  wurde  das  Trommelfell  in  Schwingungen  versetzt. 

Die  so  erhaltenen  Curven  bestätigten  die  Ansicht  von  Hblmholtz,  daCs 
der  Druck  von  aufsen  den  Hammerkopf  nur  soweit  nach  innen  treiben 
kann,  bis  die  Radialfasern  des  Trommelfells  gespannt  sind,  dafs  aber,  wenn 
der  Druck  noch  gröfser  wird,  diese  sich  wieder  verkürzen  und  den  Hammer 
wieder  nach  aufsen  ziehen.  Moskiewicz  (Breslau). 

G.  Alexander  u.  A.  Kreidl.    Zar  Physiologie  des  Labyrinthes  der  Taumaos. 

Pflüg  er '8  Archiv  82,  641—552.    1900. 

Werden  Tanzmäuse  in  einen  Käfig  gesetzt,  in  dem  sie  sich  frei  be- 
wegen können,  so  beginnen  sie  bald  um  einen  bestimmten  Mittelpunkt 
herum  Kreisbewegungen  zu  machen,  oder  sie  drehen  sich  um  sich  selbst. 
Oft  treten  auch  Zickzackbewegungen  auf.  Die  Thiere  können  zwar  gerad- 
linig laufen,  thun  es  jedoch  nur  mit  Mühe  und  ungern. 

£s  wurde  nun  zur  Prüfung  des  Gleichgewichtes  in  den  Eläfig  ein 
hohes  Gestell  gesetzt,  das  oben  zwei  durch  einen  schmalen  Steg  mit  einander 
verbundene  Kästen  trug.  Wurden  nun  gewöhnliche  weifse  Mäuse  in  den 
einen  der  beiden  Kästen  gesetzt,  so  vermochten  sie  rasch  und  sicher  auf 
dem  Steg  in  den  anderen  zu  gelangen.  Die  Tanzmäuse  hingegen  wagten 
kaum,  aus  den  Kästen  herauszukommen,  versuchten  bald  wieder  in  sie 
zurückzukehren  und  fielen,  wenn  ihnen  dies  nicht  möglich  war,  zu  Boden. 
Auf  Töne  und  Geräusche  reagirten  die  Tanzmäuse  im  Gegensatze  zu  den 
weifsen  garnicht. 

Charakteristische  Unterschiede  beider  Mäusearten  ergaben  auch  die 
Versuche  im  MAcn'schen  Oyklostaten,  einem  geräumigen  Glascylinder,  der 
durch  eine  Kurbel  in  beliebig  rasche  Botation  versetzt  werden  kann. 
Während  sich  die  weifsen  Mäuse  in  der  der  Botation  entgegengesetzten 
Bichtung  zu  bewegen  versuchten  und  bei  sehr  schneller  Botation  in 
schiefer  Stellung  auf  dem  Boden  liegen  blieben,  veränderten  die  Tanz- 
mäuse im  Oyklostaten  ihre  kreisförmigen  Bewegungen  nicht ;  bei  schneller 
Botation  wurden  sie  in  Folge  der  Oentrifugalkraft  an  die  Wand  geschleudert 
und  blieben  dort  in  gerader  Lage  ruhig  liegen. 

Wurden  die  Botationen  des  Apparates  plötzlich  gehemmt,  so  zeigten 
die  weifsen  Mäuse  heftige  Zuckungen,  Krampfanfälle,  kurz  das  typische 
Bild  des  normalen  Schwindels,  die  Tanzmäuse  hingegen  zeigten  keinerlei 
Unruhe,  sondern  nahmen  nach  kurzer  Zeit  ihre  Drehbewegungen  wieder  auf. 
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Hieraus  folgt,  daTs  die  Tannnäase  aaf  Schall  nicht  reagiren  und  ein 
nur  mangelhaftes  Vermögen  haben,  ihr  Körpergleichgewicht  aufrecht  zu 
erhalten. 

Eine  exacte  Deutung  dieser  Thatsachen  kann  erst  die  Section  ergeben. 

M08KIBWIGZ  (Breslau). 

J.  Dswrrz.  Orieitining  nach  HimmelsrichtllBgea.  Archiv  f.  Physiologie  (1  u.  2), 
8&— 106.    1901. 

Auf  Grund  statistisch  zusammengestellter  Beobachtungen  von  ver- 
schiedenen omithologischen  Stationen  in  Elsafs-Lothringen,  will  Verf.  der 
Frage  näher  treten,  ob  sich  etwaige  Gesetze  oder  Regelm&fsigkeiten  in  der 
Flugrichtung  auffinden  lassen,  insbesondere  ob  die  Vögel  bei  ihren  Früh- 
jahrs- und  Herbstzflgen  die  vier  Cardinalrichtungen  (Norden,  Süden,  Osten, 
Westen)  vor  den  dazwischenliegenden  bevorzugen. 

Es  wurden  21  Vogelarten  darauf  untersucht,  und  es  zeigte  sich,  dafis 
die  Vögel  in  der  That  die  vier  Cardinalrichtungen  bevorzugen  und  dafs 
hierbei  Wind  oder  Windstille  ohne  Einflufs  ist.      Mobkiewicz  (Breslau). 


G.  AnTOK.  Ueber  geistige  Krmüdang  der  Kinder  Im  gesnnden  nnd  krankem 
ZwUnde.  Halle  a.  S.,  Marhold,  1900.  26  S. 
Verf.  erinnert  zunächst  an  die  körperlichen  Veränderungen  bei  geistiger 
Thätigkeit  und  Ermüdung,  so  z.  B.  an  die  Veränderung  der  Gefäfsfüllung, 
Steigerung  des  Blutdruckes,  Vermehrung  des  Gaswechsels,  verminderte 
Muskelleistung.  Sodann  bespricht  Verf.  die  zahlreichen  von  Buboebstein, 
SncoBSKi,  HöPFma,  Richtbb,  Gbissbach,  Ebbinohaus,  Keaepelin  angegebenen 
Methoden  zur  Messung  der  geistigen  Ermüdung  bei  Schulkindern. 

Zum  Schlufs  weist  Verf.  auf  die  zahlreichen  Gefahren  hin,  die  dem 
Kinde  zur  Zeit  der  Putertät  aus  geistiger  Ueberanstrengung  erwachsen. 
In  dieser  Zeit  wird  daher  der  Grund  zu  einer  grofsen  Anzahl  von  Geistes- 
krankheiten gelegt,  deren  charakteristischsten  Symptome  Stillstand  oder 
Rückgang  der  geistigen  Leistungsfähigkeit,  herabgesetzte  Aufmerksamkeit, 
wechselnde  Stimmung  sind.  Während  dieser  Zeit  ist  also  ganz  besonders 
scharfe  Beobachtung  des  Kindes  und  Fernhalten  aller  Schädlichkeiten  er- 
forderlich. MosKiEwicz  (Breslau). 


W.  M.  Urban.   The  Problem  of  a  'Logic  of  the  Emotions'  and  Affe€ti?e  Memory. 

Fsychol  Bev.  8  (3, 4),  262-278,  360—370.  1901. 
In  den  ethischen  und  ästhetischen  Theorien  der  Gegenwart  trifft  man 
auf  die  Annahme  verallgemeinerter  Gemüthsbewegungen,  emotioneller  Ab- 
stractionen,  unter  die  specielle  Gemüthsbewegungen  subsumirt  werden 
können.  Ribot  findet  in  den  Phänomenen  emotionellen  Wiedererkennens, 
namentlich  bei  künstlerischem  Schaffen,  Gründe  für  eine  Lehre  emotio- 
neller Abstractionen.  Eine  solche  Theorie  macht  zwei  Hypothesen  noth- 
wendig:  1.  Es  mufs  qualitative  Crefühlselemente  geben,  über  die  die  Ab- 
straction  ausgeübt  werden  kann.  2.  Es  mufs  ein  emotionelles  Gedächtnifs 
vorhanden  sein.    Die  Thatsachen  begünstigen  nach  dem  Verf.  die  Annahme 
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dieser  Hypothesen.  Wenn  man  emotionelle  Werthgefühle  annimmt  (alf« 
verschieden  von  Organempfindungen  und  Graden  der  Lust  und  Unlnst), 
so  wird  man  zu  dem  Schlufs  gefdhrt,  daTs  die  Ausdehnung  dieser  Allge- 
meinzustände Ober  verschiedene  Sonderzustftnde  zunimmt  mit  der  relativen 
Bedeutungslosigkeit  der  Lust-Unlustelemente  und  der  Absonderung  der 
organischen  oder  motorischen  Elemente.  Eine  Analyse  typischer  Phasen 
von  Gemüthsbewegungen  stimmt  hiermit  überein.  Dafs  es  ein  emotionelles 
Gedächtnifs  gebe,  ist  vielfach  ohne  Weiteres  angenommen  worden.  Von 
der  modernen  Elemententheorie  wird  die  Existenz  eines  solchen  Gedächt- 
nisses dagegen  geleugnet.  Der  Verf.  verlangt,  dafs  man  unterscheide 
zwischen  Gedächtnifs  im  Sinne  einer  willkürlichen  Erinnerung  und  Ge- 
dächtnifs im  Sinne  blofsen  Wiedererkennens.  Die  Existenz  eines  emotio- 
nellen Gedächtnisses  in  letzterem  Sinne  hält  der  Verf.  für  sicher.  Er  be- 
richtet aus  seiner  eigenen  Erfahrung  einen  Fall,  wo  ihm  plötzlich  ein 
besonderer  emotioneller  Ton  bewufst  geworden  sei ;  er  habe  trotz  eindring- 
lichem Suchen  keine  Vorstellungen  entdecken  können,  die  hierfür  hätten 
verantwortlich  gemacht  werden  können.  Das  bei  der  Wiederbelebung  von 
Vorstellungen  geltende  Gesetz,  wonach  das  Allgemeinere  vor  dem  Specielleren 
bewufst  wird,  gilt  auch  auf  dem  Gebiet  des  emotionellen  Gedächtnisses. 
Lust  und  Unlust,  ihrer  besonderen  Natur  nach,  können  nicht  vorgestellt 
werden;  aber  eine  relativ  permanente  Gruppe  von  Instinktgefühlen  kann 
vorgestellt  werden.  Um  dies  theoretisch  verständlich  zu  machen,  braucht 
man  nur  die  Existenz  einer  „dynamischen  Constanten"  in  der  Gemüths- 
bewegung  anzunehmen ;  eine  vorgestellte  Gemüthsbewegung  ist  ein  System 
von  Zeit-  und  Intensitätsbeziehungen  zwischen  organischen  Empfindungen. 

Max  Meyer  (Columbia,  Missouri). 

Emil  Büllaty.    Das  Bewurstselnsproblem  erkenntnlfskritisch  beleuchtet  «nd 

dargestellt.  Arch.  f.  systemat  Philos.  6  (1),  63-^85;  (2),  176—209.  1900. 
Die  Phänomenalität  der  „Aufsenwelt"^  hat  nichts  mit  einer  gröfseren 
Unmittelbarkeit  des  psychischen  Seins  zu  thun,  die  Psychologie  als  empirische 
Wissenschaft  kann  demnach  auch  die  Grundfragen  der  Philosophie  nicht 
lösen.  Die  „Aufsenwelt"  oder  physische  Welt  ist  freilich  vom  Bewufstsein 
untrennbar,  aber  umgekehrt  ist  eben  auch  das  Bewufstsein  nur  Bewufstsein 
dieser  physischen  Welt.  Der  Gegensatz  von  Innen-  und  Aufsenwelt  liegt 
innerhalb  des  Bewufstseins,  er  beruht  auf  dem  Gegensatz  von  Passivität 
und  Activität,  die  aber  nie  ohne  einander,  sondern  stets  nur  mit  einander 
verbunden  auftreten.  Der  Gegensatz  wird  weiter  auf  das  Gebiet  des  Be- 
wufstseins Inhaltes  hinübergespielt  und  daraus  abgeleitet,  „dafs  der  Inhalt 
der  Erscheinungswelt  eben  nur  indem  Bewufstsein  des  Gegen- 
satzes einer  Körperlichkeit  und  Thätigkeit  sich  erschöpft 
(182).  Derselbe  Gegensatz  findet  sich  weiter  in  dem  anderen  subjectiver 
Gefühle  und  objectiver  Empfindungen  wieder.  „Der  Gegensatz  von 
einander  untrennbarer  subjectiver  Gefühle  und  objectiver  Empfin- 
dungen stellt  sich  uns  somit  als  die  sich  selbst  erfassende,  er- 
greifende physische  Erscheinung  dar"  (191).  Da  wir  Körperlich- 
keit und  Thätigkeit  stets  nur  in  ihrem  Gegensatze  wahrnehmen,  so  sind 
sie  ohne  existentiale  Gültigkeit.    „Alle  unsere  Betrachtungen,  die  wir  über 
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die  Realität  der  Körperlichkeit  und  Thätigkeit  anstellen,  finden  in  der  £in- 
dcht  ihren  AbschluDs,  dafs  nur  wir  an  der  Körperlichkeit  und  Thätigkeit 
nichts  erkennen  und  wahrnehmen,  was  auf  die  Annahme  ihrer 
existentialen  Gültigkeit  und  Selbstständigkeit  zu  schlieüsen  gestatten  würde, 
da  der  existentiale  Inhalt  der  Körperlichkeit  und  Thätigkeit  schon  insofern 
auTserhalb  der  Sphäre  unserer  Wahrnehmung  und  Erkenntnifs  liegt,  und 
in  einem  transcendenten  Verhältnisse  zu  denselben  sich  befindet,  als  Körper- 
lichkeit und  Thätigkeit  nur  auf  ihren  Gregensatz  das  Bewufstsein  der 
physischen  Erscheinung  einzuschränken  uns  nöthigen.  Das  Bewufst- 
sein der  physischen  Erscheinung  bildet  somit  nur  die  Hülle,  hinter  welcher 
die  absolute  Beharrlichkeit  und  die  absolute  Veränderlichkeit  als  Principien 
absoluter  Existenz  verborgen  sind"  (201).  „Nur  die  Begrenztheit  der 
ibBoluten  Veränderlichkeit  und  Beharrlichkeit  enthüllt  sich  uns  in  der 
physischen  Natur,  die  wirkenden,  schaffenden  Elemente  liegen  aufserhalb 
derselben,  jenseits  des  Bewufstseins"  (203  und  204).  Die  Phänomenalität  der 
physischen  Natur  muDs  nicht  in  ihrer  Beziehung  zum  Bewufstsein,  sondern 
m  der  zur  existentialen  Welt  gesucht  werden  (207). 

Ich  habe  im  Vorangehenden  versucht,  den  Hauptinhalt  von  Bülla.ty's 
Ausführungen  wiederzugeben.  Ob  mir  das  gelungen  ist,  weifs  ich  nicht. 
Denn  die  Arbeit  entbehrt  so  sehr  jeder  genauen  Feststellung  schwieriger 
Begriffe,  jeder  wirklich  kritischen  Prüfung  der  Tragweite  ihrer  einzelnen 
Thesen,  daüs  ihre  Leetüre  zu  den  unerquicklichsten  Aufgaben  gehört,  die 
man  sich  denken  kann.  S.  69  wird  z.  B.  die  Untrennbarkeit  von  Bewufst- 
sein und  Aufsenwelt  im  Sinne  des  Satzes  der  Immanenz  ausgesprochen. 
Aas  dieser  Untrennbarkeit  soll  dann  die  Ueberzeugung  entspringen,  „dafs 
das  Bewufstsein  nicht  als  etwas  von  der  „Aufsenwelt"  Verschiedenes  auf- 
gefafst  werden  darf."  Als  ob  „untrennbar"  und  „nicht  verschieden"  iden- 
tische Begriffe  wären  1  Die  Fragen  nach  der  Berechtigung  der  Psychologie 
als  Einzel  Wissenschaft,  nach  ihrer  Bedeutung  als  philosophischer  Grund- 
wifisenschaft  und  nach  der  realen  Existenz  eines  Psychischen  werden 
nirgends  gesondert.  Eine  klare  Scheidung  der  Begriffe  und  Probleme  ist 
aber  erste  Voraussetzung  für  jede  fruchtbare  philosophische  Arbeit.  Dazu 
kommt,  d&Cs  Büllaty  dem  sprachlichen  Ausdruck  nicht  die  geringste  Sorg- 
falt zuwendet.  So  findet  man  S.  65  den  Satz:  „Das  Bewufstseinsproblem 
Würde  durch  seine  einseitige  Ausbildung  zu  einer  specifisch  wissenschaft- 
lichen Einzeldisciplin  um  ein  bedeutendes  Thatsachenmaterial  bereichert; 
gerade  dieses  verurtheilt  uns  aber  durch  seinen  Abstand  von  den  elemen- 
taren aus  dem  Bewufstseinsproblem  sich  erhebenden  Postulaten  zu  einer 
YoUständigen  Rathlosigkeit  in  der  Auffassung  des  Bewufstseins."  In  diesem 
8atze  liegen  folgende  Unklarheiten:  1.  man  kann  ein  Problem  nicht  zu 
einer  Disciplin  ausbilden,  sondern  nur  versuchen,  es  in  einer  Disciplin  zu 
beantworten,  2.  man  kann  ein  Problem  nicht  durch  Thatsachenmaterial 
bereichern,  sondern  nur  seine  Lösung  durch  Heranschaffung  dieses  Materials 
Yorbereiten,  3.  Thatsachenmaterial  kann  uns  nicht  zur  Rathlosigkeit  über 
ein  Grundproblem  verurtheilen,  sondern  höchstens  nicht  zur  Sache  gehörig 
»ein  und  dadurch  verwirrend  wirken,  4.  was  soll  es  heifsen,  dafs  das  viel- 
bernfene  Thatsachenmaterial  einen  Abstand  von  den  elementaren  aus  dem 
Bewafstseinsproblem   sich    erhebenden   Postulaten   hat?    Doch   wohl   nur, 
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dafs  es  zur  Lösung  des  Problems  nichts  beitragen  kann.  Eine  solche 
Analyse  eines  an  sieb  gleichgültigen  Satzes  klingt  pedantisch,  aber  man 
versuche,  einen  wesentlicheren,  z.  B.  den  von  mir  nach  S.  201  angeführten 
Passus  zu  analysiren,  was  ich  mir  des  Raumes  wegen  versagen  mufs,  und 
man  wird  sogleich  erkennen,  wie  in  den  Falten  des  sprachlichen  Schwulstes 
die  Unklarheiten  des  Gedankens  sich  verstecken. 

Es  ist  bedauerlich,  dafs  eine  Arbeit,  die  augenscheinlich  echt  philoso- 
phischem Streben  ihren  Ursprung  verdankt  und  die  den  für  die  behandelten 
Probleme  richtigen  Ausgangspunkt  wählt,  durch  diesen  Mangel  jeder 
logischen  und  sprachlichen  Disciplin  für  den  Leser  nahezu  werthlos  ge- 
worden ist.  Vielleicht  gelingt  es  dem  Verf.,  sich  zu  gröfserer  Klarheit  der 
Begriffe  hindurchzuarbeiten.  Eine  sorgfältige  Prüfung  seiner  einzelnen 
Sätze  auf  die  Genauigkeit  und  Richtigkeit  ihres  Ausdrucks  hin  wird  ihm 
auf  diesem  Wege  gute  Dienste  leisten  können.        Cohn  (Freiburg  i.  B.). 


GoupiN.  Le  sentlment  de  la  mort  chez  leg  animaax.  Bevue  scientifique  14  (25), 
780—784.    1900. 

Verf.  führt  eine  grofse  Anzahl  von  Beobachtungen  aus  dem  Leben  der 
Thiere  an,  um  zu  beweisen,  dafs  auch  die  Thiere  deutlich  die  Kenntnifs 
vom  Tode  haben,  was  gemeinhin  bestritten  wird. 

Schon  die  Thatsache,  dafs  viele  Raubthiere  sich  nur  von  todten  Thieren 
nähren,  beweist,  dafs  diese  Thiere  todte  Thiere  von  lebenden  unterscheiden 
können.  Einen  breiten  Raum  der  Abhandlung  nimmt  die  Schilderung  vom. 
Leben  in  den  Bienen-  und  Ameisenstaaten  ein.  Die  oft  erzählte  merk- 
würdige Beobachtung,  dafs  Ameisen  Kirchhöfe  für  ihre  gefallenen  Nest- 
genossen anlegen  und  diese  dort  begraben,  spricht  ja  ebenfalls  für  die 
Behauptung  des  Verf*s.  Moskiewicz  (Breslau). 


R.  S.  WooDwoRTH.    Oa  the  Yolnntarj  Gontrol  of  the  Force  of  Hovemeiit 

Psychol  Review  8  (4),  350—359.  1901. 
Der  Verf.  stellt  die  Frage,  ob  die  lebendige  Kraft  eines  Faustschlages 
von  dem  Ausführenden  direct  abgeschätzt  werden  kann,  oder  nur  ver- 
mittelst Schätzung  der  Weite  des  Ausholens.  Er  machte  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit  Hülfe  eines  Apparats,  der  die  beiden  in  Frage  kommenden 
Gröfsen,  Kraft  und  Ausdehnung  der  vorgängigen  Bewegung,  auf  einer 
Trommel  registrirte.  Es  ist  von  vorneherein  klar,  dafs  grofse  Unter- 
schiede der  Kraft  mit  Unterschieden  der  Ausdehnung  zusammenfallen 
müssen,  da  ein  starker  Schlag  unmöglich  ist  ohne  weit  auszuholen,  nnd 
da  es  sehr  unbequem  ist,  weit  auszuholen,  um  einen  schwachen  Sehlag 
auszuführen.  Es  ist  jedoch  möglich,  abwechselnd  stark  und  schwach  zu 
schlagen,  ohne  die  Weite  des  Ausholens  zu  ändern.  Es  besteht  eine  ge- 
wisse Abhängigkeit  der  Kraft  von  der  Ausdehnung  der  Bewegung,  aber 
diese  Abhängigkeit  ist  nicht  sehr  regelmäfsig,  da  die  Kraft  durch  andere 
Factoren  mitbestimmt  wird  und  vermittelst  dieser  anderen  Factoren  abge 
schätzt  werden  kann.  Max  Meyer  (Columbia,  Missouri). 
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M.  Lbvy.    üeber  ntbewegniigeA.    Archiv  für  Kinderheilkunde  30.    1900.    14  S. 

Verf.  versteht  unter  Mitbewegungen  solche  Bewegungen  der  Muskeln, 
welche  zugleich  mit  willkürlichen  Bewegungen  erfolgen,  ohne  deren  Aus- 
fahrung  mechanisch  zu  fördern. 

Physiologisch  zusammengehörige  Muskeln  bieten  das  einfachste  Bei- 
spiel solcher  Mitbewegungen;  so  ist  ein  intensives  Ballen  der  Faust  nur 
möglich,  wenn  gleichzeitig  der  Unterarm  gebeugt  wird. 

Zwischen  Bewegungen,  die  im  Leben  häufig  gleichzeitig  ausgeführt 
werden,  bildet  sich  allmählich  eine  so  enge  Association  aus,  dafs  die  eine 
ohne  die  andere  nicht  mehr  innervirt  werden  kann.  Darauf  beruht  ja  alle 
Üebung  und  Geschicklichkeit  bei  manueller  Thätigkeit. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Mitbewegungen,  die  sog.  „identischen''  ist 
nur  entwickelungsgeschichtlich  durch  ursprünglichen  Znsammenhang  ge- 
wisser Muskeln  zu  verstehen,  so  wenn  z.  B.  bei  Innervation  eines  Beines 
die  entsprechenden  Muskeln  des  anderen  Beines  ebenfalls  innervirt  werden. 

Bei  einer  Reihe  von  Mitbewegungen  läfst  sich  ein  physiologischer 
Zusammenhang  zwar  nicht  nachweisen,  eine  Gesetzmäfsigkeit  ist  aber  nicht 
zu  verkennen.  So  wiegen  sich  die  Sängerinnen  beim  Singen  hoher  Töne 
in  den  Hüften;  der  kleine  abc-Schütze  streckt  beim  Schreiben  die  Zunge 
heraus  u.  s.  w.  Derartige  Bewegungen  befördern  die  Arbeit  gar  nicht,  und 
doch  könnte  diese  ohne  jene  nicht  ausgeführt  werden. 

Von  den  eigentlichen  Mitbewegungen  sind  die  reflectori sehen  Mit- 
bewegungen, die  z.  B.  beim  Niefsacte  auftreten,  zu  trennen.  Hier  werden 
auf  einen  sehr  intensiven  äufseren  Reiz  hin  (Reizung  der  Nasenschleim- 
haut) eine  Reihe  von  Bewegungen  ausgelöst,  die  mit  dem  eigentlichen 
Kiefsen  in  keinem  directen  Zusammenhange  stehen,  so  Schliefsen  der 
Augen,  Oeffnen  des  Mundes.  Aber  doch  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  Reflez- 
und  Mitbewegungen  in  einem  engen  Zusammenhange  stehen;  denn  beim 
Reflex  bringt  ein  sensibler  Reiz,  bei  der  Mitbewegung  ein  Willensimpuls 
einen  anatomisch  vorgebildeten  Mechanismus  zur  Entladung,  und  beide 
Reize  können  bei  genügender  Intensität  auf  die  entferntesten  Muskeln 
übergreifen. 

Verf.  geht  nun  zu  den  pathologischen  Mitbewegungen  über,  die  sich 
alle  darauf  zurückführen  lassen,  dafs  sich  entweder  die  Hemmungen,  die 
sich  normalerweise  entwickeln  müssen,  nicht  entwickelt  haben  resp.  nach 
ihrer  Entstehung  wieder  verloren  gegangen  sind,  oder  aber,  dafs  der 
Willensirapuls  eine  solche  Intensität  erlangt  hat,  wie  sie  normalerweise 
nicht  vorkommt.  Zur  ersten  Olasse  von  Mitbewegungen  gehören  alle  die, 
welche  bei  Erkrankungen  des  Gehirns  auftreten,  so  bei  Idioten,  wo  sich 
in  Folge  Mangel  genügender  Association  und  Apperception  physiologische 
Hemmungen  nicht  ausbilden  können ;  ferner  bei  cerebraler  Einderlähmung, 
wo  bei  Bewegungen  der  gesunden  Seite,  auch  Mitbewegungen  der  ge- 
lähmten auftreten. 

Ein  typisches  Beispiel  für  die  zweite  Kategorie  der  pathologischen 
Mitbewegungen  (nämlich  durch  erhöhten  Willensimpuls)  bietet  das  Stottern. 
Der  Patient  ist  genöthigt,  da  beim  Sprechen  Contracturen  bestimmter 
Muskeln  auftreten,  um  diese  zu  überwinden,  seine  gesammte  Muskulatur 
besonders  stark  zu  innerviren;    er  leistet  daher  während  des   Sprechens 


^kMera4  eiiw^  venxu^bne  geistige  Tb^cigkeic,  und  «ücser  erhöhte  Willen»- 
Impnln  hat  Mithiewejifangefk  im  j^suuen  &^rper  zor  FoI^cl 

AiA  all^rn  dienen  Beispielen  geht  herror,  4aij§  b^  den  physiologischen 
fin#l  pathoiofds^hen  Mitbewei^ngen  der  T»s«:-hiedentfte  Mechanismus  Tor- 
banden  iüt.  Bald  haben  »ich  die  fiemmongen  noch  nicht  genQgend  ent- 
wit,kt\X,  bald  verhindert  eine  Leitongsanterbrechong  die  Henunongen  an 
ihrer  Wirksamkeit,  Bald  wird  der  Impols  in  der  Gro&himrindey  bald  erst 
in  C/aerc/>mmiSiioren  des  Kacken markes  anf  andere  Bahn^i  übergeleitet. 

Karz:  die  Mitbewegnngen  sind  wohl  als  küniache,  nicht  aber  als 
anatomis^rhe  £in?.eiten  aofzo fassen.  Mo-kiewicz  .Breslau''. 


M.  Psomrr,    Oetor  ciMB  FaH  f^Ustiafis«  IfaJqiHtiitdt  ni  nlUttadlf er 
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Patientin  litt  in  ihrer  Jagend  an  epileptischen  Anfällen,  die  lange 
Zeit  fortgeblieben  waren ,  schlieÜBlich  wieder  auftraten ,  Eifersuchtsideen 
2ar  Folge  hatten,  die  schlielslich  die  Unterbringung  in  eine  Irrenanstalt 
noth wendig  machten. 

Während  ihrer  Krankheit  erlitt  Fat.  mehrere  SchlaganfiQle.  Die 
lAhmangen  bildeten  sich  bald  zurück,  nur  eine  linksseitige  Hemianopsie 
blieb  bestehen,  die  schlielslich,  als  noch  eine  rechtsseitige  Hemiplegie 
hinzutrat,  zar  völligen  Erblindung  führte. 

Gleichzeitig  bestand  Amusie,  d.  h.  Fat.,  die  früher  sehr  musikalisch 
war,  vermochte  die  früher  oft  gesungenen  Lieder  nicht  mehr  zu  singen, 
Mondem  nur  noch  zu  deklamiren.  Früher  wohlbekannte  Lieder  erkannte 
f  ie  nicht  wieder. 

Die  Bection  ergab  ein  Neurogliom,  das  fast  die  ganze  linke  Hemisph&re 
and  den  Balken  durchwachsen  hatte  und  anf  die  nur  halb  so  grofee  rechte 
Hemisphäre  drückte.  Beide  Hinterhauptlappen  zeigten  Erweichungsherde, 
auf  welche  die  anfänglich  nur  linke  dann  beiderseits  bestehende  Hemianopsie 
zurückzuführen  ist. 

Der  Fall  bietet  manches  Interessante. 

Es  war  zunächst  auffallend,  dafs  trotz  Zerstörung  beider  Occipitallappen 
noch  Gesichtsbilder  hallucinirt  wurden,  woraus  doch  hervorgeht,  dafs 
Intactheit  des  Rindenfeldes  zum  Zustandekommen  von  GesichtshaHucina- 
tionen  nicht  nöthig  ist.  Weiteres  Interesse  bietet  die  Amusie.  Verf. 
nimmt  als  anatomisches  Centrum  für  die  sensorielle  Amusie  oder  Ton- 
taubheit den  vorderen  Theil  der  rechten  Schlaf enwindung  an,  der  im  vor- 
liegenden Falle  erweicht  war.  Die  Tontaubheit  bestand  hier  ohne  alle 
motorischen  oder  aphasischen  Störungen,  mit  denen  sie  sonst  verbunden 
zu  sein  pflegt. 

Die  Sehstörung  selbst  nahm  folgenden  Verlauf :  Zunächst  trat  in  Folge 
eines  Hchlaganfalles  links  Hemianopsie  auf.  Dazu  traten  optische  Aphasie 
und  Achromatopsie,  bedingt  durch  die  zunächst  geringen,  dann  immer 
mehr  um  sich  greifenden  Erweichungsherde  in  beiden  Occipitallappen. 
Schliofslich  wurde  der  Herd  so  grofs,  dafs  er  zu  totaler  Blindheit  führte, 
wobei  beniorkenswerth  ist,  dafs  die  Blindheit  eine  vollständige  war,  da 
(Gegenstände  nicht  einmal  im  Fixirpunkt  wahrgenommen  wurden. 

MosJaE^^^cz  (Breslau). 


Litera  turhericht  6 1 

P.  Bahscheubg.   Stidiem  tber  die  Herkfihigkeit  der  lormalen,  Hervenschwiehei 

ud  GeisteskraBkeil.    (Vorläufige  Mittheilung.)    Monataschrift  f.  Psychiatrie 
und  Neurologie  9  (4),  241-259.    1901. 

Unter  Merkffthigkeit  versteht  der  Verf.  diejenige  psychische  Thätig- 
keit,  die  es  uns  ermöglicht,  beliebige  Zeichen  im  Bewufstsein  festzuhalten, 
nach  einiger  Zeit  wiederzuerkennen  und  zu  reproduciren. 

Es  war  nun  dem  Verf.  vor  Allem  darum  zu  thun,  eine  Methode  zur 
Messung  der  Merkffthigkeit  auszuarbeiten,  die  praktisch  leicht  durchführ- 
bar,  auch  bei  Ungebildeten  und  Geisteskranken  anwendbar  ist  und  eine 
zahlenmafsige  Vergleich ung  gestattet.  Sie  mufs  femer  den  Einflufs  der 
Wiederholungen  und  der  Zeit  feststellen  können  und  sich  auf  die  wichtigsten 
Specialgedachtnisse  erstrecken. 

Die  Methode  selbst  war  folgende: 

Es  wurden  der  Versuchsperson  insgesammt  50  Zeichen  eingeprägt, 
die  in  7  Gruppen  getheilt  waren. 

Die  erste  und  fünfte  Gruppe  diente  der  Untersuchung  des  (akustischen) 
Wortged&chtnisses.  Es  wurden  jedoch  nicht  einzelne  Worte  vorgesagt, 
welche  sich  die  Versuchsperson  merken  sollte,  wie  dies  bei  den  bisherigen 
Methoden  zur  Prüfung  der  MerlLffthigkeit  der  Fall  war,  sondern  die 
Methode  suchte  den  Bedingungen  des  gewöhnlichen  Lebens  möglichst  nahe 
m  kommen.  Nun  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  wir  im  Leben  sehr  selten  in 
die  Lage  kommen,  uns  ein  einzelnes  Wort  zu  merken,  das  in  keinem  Zu- 
sammenhange mit  anderen  Worten  steht,  vielmehr  hängen  alle  unsere  Vor- 
steUungen  eng  mit  einander  zusammen,  und  es  wird  von  uns  verlangt,  zu 
bestimmten  Vorstellungsgruppen  andere  associativ  ins  Gedftchtnifs  zu 
rufen.  Aus  diesem  Grunde  hat  der  Verf.  nicht  einzelne  Worte,  sondern 
Wortpaare  vorgesagt,  die  nach  bestimmten  Principien  zusammengestellt 
waren,  z.*B.  Wortzusammensetzungen :  Haus — Thor.  Co-  und  Subordination : 
Hand — Finger,  Causalität :  Grott— Schöpfung  etc.  Es  wurde  nun  der  Versuchs- 
person aufgetragen,  sich  diese  Wortpaare  so  gut  einzuprägen,  dafs  wenn 
nach  einiger  Zeit  ihr  das  erste  Wort  eines  jeden  Paares  wieder  vorgesagt 
würde,  sie  das  entsprechende  zweite  nennen  könnte. 

Die  zweite  Gruppe  sollte  das  Personengedächtnifs  prüfen.  Es  wurden 
der  Versuchsperson  10  Herren-  und  Damenporträts  vorgelegt,  mit  der  Auf- 
forderung, sie  sich  gut  einzuprägen,  um  sie  dann  aus  einer  grofsen  Anzahl 
von  Porträts  (50)  herauszufinden. 

In  der  dritten  Gruppe  wurde  das  Farbengedächtnifs  geprüft  und  zu 
diesem  Zwecke  der  Versuchsperson  5  bunte  Streifen  gezeigt;  es  wurden 
ihr  dann  3  Nuancen  von  jeder  Farbe  vorgelegt,  sie  mufste  die  vorher- 
gesehene Nuance  angeben. 

Die  vierte  Gruppe  diente  der  Prüfung  des  Orientirungsgedächtnisses. 
Ein  Blatt  weifses  Papier  wurde  in  693  Quadrate  getheilt,  150  davon  schwarz 
ausgefüUt,  und  zwar  so,  dafs  100  in  den  verschiedensten  Figurationen  an 
ihren  Ecken  zusammenhängen,  50  Quadrate  hingegen  unter  die  übrigen 
unregelmäfsig  vertheilt  wurden.  Es  wurden  nun  der  Versuchsperson  5 
solche  isolirte  Quadrate  gezeigt,  mit  der  Aufforderung,  sie  sich  nach  ihrer 
Lage  reep.  Umgebung  zu  merken,  um  sie  nach  einiger  Zeit  wiederzufinden. 
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Gmppe  5  diente  wie  Groppe  1  der  Prtkfang  des  WortgedftchtniBees, 
ne  enthielt  5  Wortpaare,  AMociatianen  ohne  Sinn. 

In  Gruppe  6  worde  dju  Namenisedlchtnils  nntersachi.  Hier  galt 
dieaelbe  Ueberlegnng  wie  bei  Gmppe  1.  Im  Leben  merken  wir  ans  nicht 
einzelne  Namen,  sondern  diese  ala  Bezeichnungen  ffir  bestimmte  Personen, 
Dinge  etc.,  mit  denen  die  Namen  associatir  Terknflpft  sind.  Es  worden 
daher  der  VersachspeTson  5  Porträts  gezeigt,  und  dazu  Taof-  und  Familien- 
name der  betreffenden  Person.  Es  sollte  dann  die  Versnchsperson  nach 
einiger  Zeit  zu  dem  Bilde  die  entsprechenden  Namen  nennen. 

In  Grmppe  7  endlich  wnrde  das  Zahlengedftchtnils  geprüft.  Aus  dem 
oben  erwähnten  Grande  sollte  die  Versuchsperson  sich  nicht  einzelne 
Zahlen  merken,  sondern  diese  in  Verbindung  mit  bestimmten  Maalsen, 
Daten  etc.,  wie  dies  im  Leben  yon  uns  verlangt  wird;  z.  B.  September- 
der  17.  8t  Georgstr.-  39  etc.  Es  wurde  dann  der  Versuchsperson  das  erste 
Wort  vorgesagt,  sie  sollte  darauf  die  entsprechende  Zahl  nennen. 

Die  Versuche  wurden  nun  so  angestellt,  daüs  erst  Gruppe  1—4  der 
Versnchsperson  genannt  wurden,  dann  folgte  die  Prüfung  in  Gruppe  1  und  2, 
hierauf  wurde  Gruppe  d — 7  genannt  und  endlich  in  Gruppe  3 — 7  geprüft. 

Bei  der  Verwerthung  der  Resultate  wurden  gesondert  berechnet 
Umfang  und  Sicherheit  des  Gedächtnisses.  Umfang  des  Gredächtnisses  ist 
die  Summe  aller  erinnerter  Zeichen.  Dabei  galt  jedes  richtig  reproducirte 
resp.  wiedererkannte  Wort^  Bild,  Farbe  etc.  als  Einheit  Wird  ein  Wort 
unrichtig  erinnert,  so  wird  die  Versuchsperson  darauf  aufmerksam  ge- 
macht; der  richtig  corrigirte  Fehler  galt  als  halbe  Einheit  Unrichtig 
Gorrigirt  sowie  gar  nicht  erinnerte  Zeichen  galten  als  0. 

Die  Sicherheit  des  Gedächtnisses  wurde  zifEemmälsig  ausgedrückt 
durch  Berechnung  der  Procentzahlen  der  berichtigten  Fehlerinnerungen 
im  Verhältnifs  zur  Gesammtzahl  der  Erinnerungen.  Diese  Versuche 
wurden  nun  insgesammt  an  70  Personen  angestellt  und  zwar  an  12  Schul- 
kindern im  Alter  von  ca.  12  Jahren,  an  12  ungebildeten  Erwachsenen 
(Wärtern  der  Irrenanstalt),  an  13  Erwachsenen  höherer  Bildung,  an  12 
Neurasthenikem  und  21  Paralytikern. 

Es  ergaben  sich  kurz  folgende  Besultate: 

1.  Einflufs  der  Bildung. 

Der  Umfang  des  Gedächtnisses  ist  bei  den  Gebildeten  gröfser  als  bei 
Ungebildeten;  am  gröfsten  ist  der  Unterschied  im  Gebiete  des  Gedächt- 
nisses für  sinnlose  Wortverbindungen,  des  Zahlen-  und  Namengedächi- 
nisses.  Die  Sicherheit  des  Gedächtnisses  ist  gleich  grofs,  jedoch  überwiegt 
in  den  einzelnen  Specialgedächtnissen  die  Sicherheit  bald  bei  den  Ge- 
bildeten, bald  bei  den  Ungebildeten. 

2.  Der  Einflufs  des  Alters  zeigt  sich  darin,  dafs  mit  zunehmendem 
Alter  sowohl  Umfang  wie  Sicherheit  des  Gedächtnisses  zunehmen. 

3.  Einflufs  der  Neurasthenie. 

Es  zeigt  sich  eine  deutliche  Abnahme  des  Gedächtnifsumfanges. 
Besonders  das  Wort-  und  Namengedächtnifs  hat  sehr  abgenommen.  Auch 
die  Sicherheit  des  Gedächtnisses  hat  gelitten. 

4.  Einflufs  der  progressiven  Paralyse. 
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Es  ist  klar,  dafs  die  Abnahme  des  Gedächtnifsumfanges  hier  eine 
enorm  grofse  ist,  in  manchen  Gruppen  sinken  die  Werthe  auf  0.  Dem- 
entsprechend war  auch  die  Sicherheit  des  Gedächtnisses  sehr  herabgesetzt. 

5.  Der  Einflufs  der  Beschäftigung  war  bei  einigen  Paralytikern  deut- 
lich xa  beobachten,  bei  denen  die  Werthe  in  einigen  Specialgedftchtnissen 
noch  leidlich  gute  waren,  während  sie  in  anderen  schon  völlig  bis  zur  0 
herabgesunken  waren.  Der  Beruf  scheint  also  auf  das  entsprechende 
Specialgedächtnifs  einen  mächtigen  conservirenden  EinfluÜB  auszuüben. 

MosKiswicz  (Breslau). 


G.  BsHBiNQSB.  Die  Gefingiürsschiile.  Kitt  Ueberblick  iber  die  geschichtlicbe 
Bitwickelmig,  dea  heutigen  Stand  und  die  Bedeatang  des  Schul-  and 
BUdnngiwesens  in  den  Strafanstalten.  Leipzig,  G.  L.  Hirschfeld,  1901. 
132  S. 

Verf.  hat  sich  der  grofsen  Mühe  unterzogen,  die  zerstreuten  Nach- 
richten über  Grefängnifsschulen  zu  sammeln,  und  die  für  den  Griminalisten, 
Sociologen,  Pädagogen  und  Psychologen  gleich  interessanten  Daten,  einheit- 
lich geordnet,  der  Oeffentlichkeit  zugänglich  zu  machen.  Ref.  mufs  es  sich 
versagen,  auf  die  mit  besonderer  Sorgfalt  zusammengestellte  Geschichte 
der  Gefängniisschulen,  welche  mehr  als  zwei  Drittel  des  Werkes  füllt,  ein- 
zugehen, möchte  aber  jedem,  der  sich  für  den  Gegenstand  interessirt,  die 
Lectfire  dieses  Theiles  dringend  empfehlen. 

Das  Schlufskapitel  umfafst  eine  Würdigung  der  heutigen  Gefängnifs- 
schule.  Die  Letztere  hat  zunächst  den  Zweck,  innerhalb  gewisser  Grenzen 
die  mangelhaften  oder  fehlenden  Kenntnisse  der  Grefangenen  zu  ergänzen. 
„Besondere  Wichtigkeit  gewinnt  die  Crefängniüsschule  beim  Strafvollzug 
in  Einzelhaft  Die  schlimmen  Folgen  unnatürlicher,  der  geselligen  Natur 
des  Menschen  widerstrebenden  Absonderung  werden  durch  guten  Schul- 
unterricht am  leichtesten  verhütet.^  Ueber  die  erziehliche  Bedeutung  der 
Gefilngnifsschule  bestehen  verschiedene  Meinungen.  In  England  wird 
der  Unterricht  als  ein  eigentliches  Erziehungs-  und  Besserungsmittel  nicht 
behandelt,  „wie  man  denn  auch  in  England  weit  davon  entfernt  ist,  die 
mangelnden  Kenntnisse  als  eine  Ursache  der  Verbrechen  zu  betrachten.^ 
In  Dänemark,  Schweden  und  anderen  Staaten  wird  hingegen  die  Gefängnifs- 
schule  als  Besserungsmittel  angesehen  und  dementsprechend  steht  ihr 
Erziehungszweck  im  Vordergrund.  Verf.  fafst  seine  Ansicht  hierüber 
folgendermaarsen  zusammen:  „Wenn  die  Gefangenen  während  ihrer  Straf - 
verbüDsung  gebessert  werden  sollen,  dann  müssen  in  den  Strafanstalten 
auch  Schulen  eingerichtet  werden,  denn  eine  Besserung  ist  nur  möglich 
durch  Erzeugung  neuer  Vorstellungen,  die  stark  genug  sind,  den  Willen 
zu  beeinflussen,  und  der  Schulunterricht  bietet  in  Verbindung  mit  dem 
Seligionsunterricht  die  Möglichkeit,  eine  solche  neue  Gredankenwelt  hervor- 
zurufen.^ 

Auch  die  Frage,  welche  Gefangenen  schulpflichtig  seien,  wird  in  ver- 
schiedenen Staaten  verschieden  beantwortet.  Gewöhnlich  wird  das  30. 
oder  35.  Lebensjahr  als  Grenze  für  die  Besserungsbedürftigkeit  oder 
Besserongsfthigkeit   eines  Menschen   angesehen ,   obzwar  sich   für   diese 


X/uiu*^t  li^m  V^rf.  «  «a^i  «..  ^  e  'VtCBitfRUüii  3ur 

In  FrKi»  armc^>*  I  hm  «»ixiiir  f  Tiahi  Tia  Lnii-riftDeB .  ^liocm  §>  irtiyi 
Cmottt-^jtr  «^  m.niTiuU  >«(.  4aai  «i^  4U!ä  ni«  m  ptmiAraem,  «di^TÖcm  Bcgiiileii 
^nri^tirl  A^mn.  'Vrim  V^^^K^lrtaa^mi'ngn  uuzh  wsfb^r  2^nit0cxui  jücäscii  geordnet 
HnH  verkanp^  nwfh  irr^tfr^^  pm^iz  vmrien«  «zu  «isn  WiHcB  4amermi  bcein- 
HivM^n  xn  k/Saiu».  *  Iß^Txezi^  I^uü-otieo.  wIrb  sol  bessen  in  emer  Pfles»- 
afMfdUt  anf2Kr*^«ri^i&,  w>  «^  bei  mseBar.hj.*iiner  BehaiKil^Tu  fchorsuie  und 
fl^^jt^  ArViei'Uür  «r^^^sthen  ^  E«i  G^fajigrngi^  ^iie  <3&2ikiK3>ii^  «müer  Ter- 
huVlnnjt  «nti|K|p»i4!tleii .  3.  b«!i  abeefeiaiCMi  Gevocnh^itsTcrbrechem,  die 
ivfttwM  in  j*sAirK»  Jüiren  «ia»  ß^Vie  »ds  Liitbe  laai  B^Sem  thon.  Diese 
k/MKUgfi  ftor  ^ann  vor  d«m  Vcr^^fiKhen  bevsiiTt  ci^^iben,  vcxin  sie  sofcleich, 
fM^^M^rm  ihre  ifp^iLhri^hen  E,lzKa3fthAfbta.  erkaimt  vorden  sind,  einer 
%wM»|pMrrneh>in;;  m^ttf-^hrt  wiknien. 

I^e  ffAf^^mdtn  Awffthmn^Kn  bcxieim  sich  4er  Haspcaecfae  nach  aof 
p^aklieeb«  Fragen  dee  Unterri^hlee  viui  mof  die  mMningSrnthen  OUiegen- 
htAtt»,  welche  den  Lehrern  an  GefibifnüsBcholen  xnkonunen. 

Tr.  HiFfM»  :Wien}. 
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(Aus  dem  psychologischen  Institut  der  Universität  Würzburg.) 

Experimentelle  Untersuchungen  zur  Associationslehre. 

Von 

Fbiedkich  Schmidt. 

Im  dritten  und  fünften  Capitel  der  Schrift  von  Thümb  und 
Mabbe:  „Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Psycho- 
logischen Grundlagen  der  Sprachlichen  Analogiebildung" 
(Xieipzig  1901)  sind  Versuche  mitgetheilt,  bei  welchen  dem  Be- 
obachter Verbalformen  zugerufen  wurden,  und  er  im  Allgemeinen 
die  Aufgabe  hatte,  mit  irgend  einem  gesprochenen  Worte  zu 
reagiren.  Die  Reactionszeiten  wurden  dabei  vom  Versuchsleiter 
mit  Hülfe  der  Fünftelsecundenuhr  ^  gemessen. 

In  den  Fällen,  wo  als  Reizworte  Infinitive  gewählt  wurden 
(hier  war  die  Wortform,  mit  denen  die  acht  Beobachter  reagiren 
sollten,  gänzlich  in  ihr  Belieben  gestellt),  ergab  sich,  dafs  auf  die 
zugerufenen  Infinitive  mehr  mit  Substantiven  und  Verben  als 
mit  anderen  Wortklassen  reagirt  wurde.  Auch  zeigten  sich  bei 
<iiesen  Versuchen  sogenannte  gegenseitige  Reactionen.  So 
reagirten  z.  B.  sechs  Beobachter  auf  nehmen  mit  geben  und 
vier  Beobachter  auf  geben  mit  nehmen.  Je  öfter  ein  und 
dieselbe  Reaction  bei  verschiedenen  Beobachtern  durch  ein  und 
dasselbe  Reizwort  ausgelöst  wurde,  je  „geläufiger"  sie  demnach 
war,  desto  schneller  pflegte  sie  im  Allgemeinen  zu  erfolgen.  Das 
arithmetische  Mittel  der  Dauer  der  bevorzugtesten  Reactionen 
war  1,53  Secunden,  jenes  der  nächstbevorzugten  Reactionen  1,70, 
und  das  entsprechende  Mittel  für  die  übrigen  Reactionen  betrug 
1,95  Secunden.  In  den  Fällen,  bei  denen  Reiz-  und  Reactions- 
wort  gleichen  Stammes  waren,  zeigte  sich  keine  irgendwie  aus- 
gezeichnete Associationszeit. 

In  einem  zweiten  Theile  der  Versuche  wurden  vier  Be- 
obachtern  der  Indicativ  Präsentis  und  Präteriti  sowie  das  Parti- 

^  Die  Benutzung  der  Fünftelsecu ndenuhr,  die  sich  auch  in  der  Arbeit 

Ton  Mateb  und  Orth:    „Zur  qualitativen   Untersuchung  der  Association'' 

/diese  Zeitschr.  26  (1901)  S.  Iff.)  bestens  bewährt  hat,   reicht  für  derartige 

Untersuchungen  vollständig  aus.    Vgl.  Thumb  und  Mabbe  a.  a.  O.  S.  18  und  19. 
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cipium  Präteriti  verschiedener  Verben  (im  ganzen  409  Verbal- 
formen) zugerufen.  Ein  Beobachter  (Orth)  hatte  die  Aufgabe, 
mit  beliebigen  Worten  zu  reagiren,  während  die  drei  anderen 
(Ament,  Mayeb,  Teichmann)  die  zugerufenen  Reizworte  aus- 
schliefslich  mit  Verbalformen  beantworten  sollten.  Es  zeigte 
sich  hierbei,  dafs  die  Verbalreactionen  zweier  Beobachter  vor- 
wiegend in  Formen  eines  anderen  Verbums  bestanden :  von  den 
107  Verbalassociationen  Oeth's  kamen  nur  fünf  auf  Formen 
desselben  Verbums.  Unter  den  409  Verbalassociationen  Mayeb's 
gehörten  nur  siebzehn  dem  Formensystem  des  Reizwortes  an. 
Dagegen  reagirten  die  Beobachter  Ament  und  Teichmann  vor- 
wiegend bezw.  ganz  mit  Formen  desselben  Verbums.  Bei  Teich- 
mann gehörten  alle  Reactionen  dem  Formenbereich  des  Reiz- 
wortes an.  Die  Ergebnisse  der  AMENT'schen  Reaction  zeigten 
nur  sieben  Associationen  eines  anderen  Verbums.  Bezeichnet 
man  demnach  die  Beobachter  Orth  und  Mayee  als  Vertreter 
eines  Typus  A  und  die  Beobachter  Ament  und  Teichmann  als 
Vertreter  eines  Typus  B,  so  zeigt  sich,  dafs  der  Typus  A  vor- 
zugsweise mit  der  gleichen  Form  eines  anderen  Verbums,  und 
dafs  der  Typus  B  vorzugsweise  mit  einer  anderen  Form  des- 
gleichen Verbums  reagirte.  Beide  Typen  reagirten  auf  zugerufene 
Participien  vorzugsweise  mit  anderen  infiniten  Formen  (mit 
Participien  oder  Infinitiven). 

Im  Anschlüsse  an  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,, 
welche  —  abgesehen  von  den  Reactionen  auf  Infinitive  —  von 
Thumb  nur  als  vorläufige  angesehen  wurden,  stellte  mir  Herr 
Dr.  Maäbe  die  Aufgabe,  die  Versuchsergebnisse  mit  einem 
gröfseren  Materiale  nachzuprüfen  und  womöglich  zu  erweitern. 
Zu  diesem  Zwecke  wählte  ich  aus  der  Würzburger  Stadtschule^ 
acht,  circa  10  Jahre  alte,  normalbefähigte  Knaben  als  Versuchs- 
personen aus,  denen  ich  den  Indicativ  Präsentis  und  Imperfecti^ 
sowie  den  Infinitiv  Präsentis  und  das  Participium  Perfecti  von 
dreifsig  Verben  (im  ganzen  also  14-30  (=420)  Worte)  zurief. 
Die  benützten  Verben  waren  folgende :  schreiben,  reiten,  bleiben, 
schneiden,  stehen,  gehen,  legen,  sitzen,  nennen,  denken,  hegen, 
finden,  bringen,  ziehen,  setzen,  laufen,  glauben,  geben,  essen, 
trinken,  werden,  hören,  tragen,  fragen,  sagen,  können,  wissen, 
wollen,  haben,  sein.  Da  diese  dreifsig  Verba  in  den  genannten 
vierzehn  Formen  acht  Versuchspersonen  zugerufen  wurden,  so 
ergaben  sich  demnach  im   ganzen  30  •  14  •  8  =  3360  Versuche 
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mit  zugerufenen  Verbalformen.  Die  Reagenten  waren  in  der 
Conjugation  der  Verba  in  der  Schule  bisher  nicht  unter- 
richtet worden,  wefshalb  ein  EinfluTs  des  grammatischen  Untei> 
richts  auf  die  Reactionsworte  ausgeschlossen  war.  Nach  jedem 
verbalen  Reizwort  wurde  mindestens  ein  einer  anderen  Wort^ 
klasse  angehöriges  Reizwort  eingeschaltet,  um  eine  allzugrofse 
Beeinflussung  der  späteren  Verbalreactionen  durch  frühere  Ver- 
balreactionen  zu  verhindern.  Unter  diesen  eingeschobenen  Reiz* 
werten  befanden  sich  331  Adjectiva.  Auf  Grund  dieses  Materials 
sollte  die  noch  offene  Frage  ^  entschieden  werden,  ob  Adjectiva 
vorwiegend  Adjectiva  von  entgegengesetzter  Bedeutung  associiren. 
Die  Reactionszeiten  wurden  bei  allen  Versuchen  wie  in  den  Ex- 
perimenten der  oben  citirten  Arbeiten  mit  Hülfe  der  Fünftel- 
secundenuhr  gemessen.  Alle  Versuchspersonen  durften  mit  be- 
liebigen Worten  reagiren. 

Das  so  gesammelte  Material  zeigte  zunächst,  dafs  im  All- 
gemeinen auf  zugerufene  Verbalformen  mehr  mit  Verbal- 
formen desselben  Verbums  als  mit  Verbalformen  anderer  Verben 
reagirt  wird.  Von  30  zugerufenen  Verben  zeigen  27  (schreiben, 
reiten,  schneiden,  bleiben,  stehen,  gehen,  legen,  setzen,  nennen, 
denken,  finden,  ziehen,  sitzen,  glauben,  geben,  essen,  trinken, 
werden,  hören,  tragen,  fragen,  sagen,  können,  wissen,  wollen, 
haben,  sein)  vorzugsweise  Reactionen  aus  dem  Gebiete  desselben 
Verbums  und  nur  3  (liegen,  bringen,  laufen)  vorzugsweise  Reac- 
tionen aus  dem  Formenbereich  eines  anderen  Verbums.  Ueber 
die  Frage,  ob  die  einzelnen  Reagenten  vorzugsweise  mit  Re- 
actionen des  gleichen  Verbums  oder  eines  anderen  reagirten, 
giebt  folgende  Tabelle  Aufschlufs. 

Tabelle  I. 


Beagenten 

Anzahl  der  Keactionen  aus  dem  Gebiete 

des  gleichen  Yerbums     eines  anderen  Verbums 

Ammbbsbach 

376 

16 

Baieb 

41 

339 

Baüeb 

201 

51 

Bbteblb 

311 

öO 

Kboneis 

369 

28 

MÜLLSB 

378 

28 

Baum 

48 

363 

Stithleb 

ÖO 

363 

Diese  Ergebnisse  zeigen  ebenso  wie  die  Versuche  aus  der 
Arbeit  von  Thümb  und  Mjlrbe  zwei  Typen.   Der  eine  Typus  (Baieb, 
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Raum,  Stühler)  reagirt  vorzugsweise  mit  Formen  eines  anderen 
Verbums,  der  andere  Typus  (Ammbrsbach,  Bauer,  Beyeble 
Kroneis,  Müller)  vorzugsweise  mit  Formen  desselben  Verbums. 
Auf  die  zugerufenen  Verbalformen  wurde  indessen  nicht 
ausschliefslich  mit  einer  Verbalform  reagirt  Die  durch  die  zu- 
gerufenen Verbalformen  ausgelösten  Reactionen  gehörten  viel- 
mehr häufig  (wie  bei  den  Reactionen  von  Orth  in  der  oben 
citirten  Arbeit)  auch  anderen  Wortklassen  an.  Bisweilen  wurde 
auch  auf  eine  zugerufene  Verbalform  mit  Wortverbindungen 
reagirt.  Z.  B.  reagirte  Bauer  auf  die  zugerufene  Verbalform 
geschrieben  mit  der  Wortverbindung  nicht  geschrieben.  Die  folgende 
Tabelle  zeigt  uns,  wie  sich  die  Gesammtheit  aller  auf  zugerufene 
Verbalformen  erfolgten  Reactionen  im  speciellen  gliedert.' 

Tabelle  IL 


''  Anzahl  der  Reactionen 
Keactionsklassen 


im  Ganzen 


in  Procenten 


Formen  desselben  Verbums  1774  52,80 

Formen  anderer  Verben  '        1238  36,85 

Substantiva  162  4,82 

Adjectiva  bezw.  gleichlautende  Adverbien  83  i  2,47 

Orts-  und  Zeitadverbien  li             4  ,  0,12 

Pronomina  52  \  1,55 

Zahlwörter  ,              5  i  0,15 

Uebrige  Worte  1            16  '  0,48 

Wortverbindungen  ;;           26  '  0,77 

Diese  Tabelle  lehrt,  was  vorhin  schon  hervorgehoben  wurde, 
dafs  im  Allgemeinen  auf  zugerufene  Verbalformen  in  erster 
Linie  mit  Formen  desselben  Verbums,  in  zweiter  Linie  mit 
Formen  eines  anderen  Verburas  reagirt  wird.  Nächst  den  Verbal- 
reactionen  sind  Substantivreactionen  am  häufigsten.  Minder  bevor- 
zugt sind  Adjectiva,  noch  minder  bevorzugt  Pronominalreactionen. 
Noch  seltener  erfolgen  Reactionen  aus  einer  anderen  Wortklasse 
und  solche  Reactionen,  die  in  Wortverbindimgen  bestehen.  — 

»  In  sehr  seltenen  Fällen  fügten  die  Versuchspersonen  zu  den  Verbal- 
reactionen  naheliegende  Pronomina  hinzu.  So  wurde  auf  du  liegst  einmal 
mit  ich  lege  mich,  auf  du  bist  einmal  mit  ich  hin  es  geantwortet.  Solche 
Reactionen  wurden  in  Tabelle  II  nicht  als  Wortverbindungen,  sondern  als 
einfache  Verbalreactionen  behandelt.  Sie  wurden  auch  in  allen  folgenden 
iuf  Verba  bezüglichen  Tabellen  auf  eine  Stufe  gestellt  mit  den  Verbal- 
reactionen ohne  derlei  begleitende  Pronomina. 
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Diese  Antworten  verhalten  sich  demnach  ganz  anders  als  die 
lediglich  auf  zugerufene  Infinitive  erfolgenden  Reactionen.  Nach 
Thumb  und  Marbe  ^  associirten  640  von  im  ganzen  8  Beobachtern 
beantwortete  infinitivische  Reizworte  51,7%  Substantiva,  42,0  7o 
Verba,  1,9%  Adjectiva.  Die  sonstigen  Antworten  (Zahlwörter, 
Adverbia,  Interjectionen,  complicirtere  Ausdrücke)  betrugen  4,4  %. 
Unter  unseren  Reactionen  auf  zugerufene  Verbalformen  be- 
fanden sich  auch  eine  Reihe  gegenseitiger  Reactionen,  indem 
häufig  eine  Verbalform  A,  die  eine  Verbalform  B  associirte,  auch 
ihrerseits  von  der  Verbalform  B  associirt  wurde.  Ich  lasse  in  der 
ersten  und  zweiten  Columne  der  folgenden  Tabelle  (HI)  unter  den 
Buchstaben  A  und  B  die  Verbalformen  folgen,  die  sich  gegen- 
seitig associirten.  In  der  dritten  Columne  stehen  die  Zahlen, 
welche  angeben,  wie  oft  die  Form  A  die  Form  B  associirte  und 
in  der  vierten  Columne  stehen  die  Zahlen,  welche  angeben,  wie 
oft  die  Form  B  die  Form  A  associirte. 


Tabelle  IIL 

1 

1 

1 

1 

Anzahl  der 

Anzahl  der 

Ä           1 

B 

Reactionen 

Reactionen 

1 

1 

AB 

BA 

ich  schreibe 

ich  liege 

1 

1 

ich  bleibe 

sie  bleiben 

2 

2 

ich  bleibe 

du  bleibst 

2 

1 

ihr  bleibet 

sie  bleiben 

1 

1 

sie  bleiben 

du  bleibst 

1 

1 

sie  bleiben 

er  bleibt 

1 

1 

du  bliebest 

er  blieb 

1 

1 

ich  schneide 

du  schneidest 

4 

1 

er  schneidet 

sie  schneiden 

3 

2 

wir  schneiden 

sie  schneiden 

1 

3 

ich  schnitt 

er  schnitt 

1 

2 

schneiden 

geschnitten 

1 

ich  stehe 

stehen 

2 

ich  stehe 

du  stehst 

3 

wir  stehen 

sie  stehen 

2 

stehen 

gehen 

1 

stehen 

sitzen 

1 

gestanden 

gesessen 

1 

ich  gehe 

gehen 

2 

1- 

ich  gehe 

wir  gehen 

2 

er  ging 

sie  gingen 

1 

wir  gingen 

sie  gingen 

2 

ich  lege 

sie  legen 

1 

ich  lege 

wir  legen 

1 

1 

»  A.  a.  0.  S.  42. 
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•^ 

- 

Amafa]  der 

A 

L 

^H^ 

^%                      ■«  *                  .— ^^^ 

AB 

BA 

ic'ü  l«g« 

ÖC   lusgSBX 

2 

du  iegflt 

icL  i«^ 

2 

wir  U^f^^m 

BM-  legen 

1 

icL  lü^ 

er  la^ 

1 

er  lüg 

'            me  la^on 

S 

wir  la^u 

eie  laeen 

1 

ihr  lagvt 

ihr  eitaet 

1 

icL  «iue 

«r  aitxt 

1 

icli  «itse 

du  eitsest 

3 

du  HJtXCMit 

er  ehzt 

1 

«r  «itst 

eie  eitaen 

9 

«r  Balt$ 

r            eif  fialeeii 

9 

wir  milmsn 

eie  «iJjBeo 

1 

it'L  n^nne 

do  nennst 

2 

^r  iMfiifit 

sie  nennen 

3 

«'ir  nexmen 

sie  nennen 

1 

icb  uauuie 

du  naDntesl 

1 

icli  naunte 

er  nannte 

1 

«r  futniite 

«e  nannten 

2 

wir  uaiiiiten 

aie  nannten 

1 

icL  denk« 

er  denkt 

1 

du  denket 

er  denkt 

1 

er  denkt 

eie  denken 

s 

ic'L  dachte 

da  dachtest 

2 

leb  d&ciite 

er  dachte 

1 

2 

vir  da<r;hteQ 

sie  dachten 

1            • 

2 

wir  liegen 

aie  liegen 

1            1 

2 

wir  ia^eu 

aie  lagen 

1            1 

2 

liegeo 

gelegen 

1            ■ 

1 

i<.'h  fiude 

da  fandest 

^      1 

wir  findieti 

f           sie  finden 

1      1 

ich  fand 

da  fandest 

1 

wir  fanden 

sie  fanden 

1 

1 

ich  bringe 

da  bringst 

2 

er  bringt 

sie  bringen 

2 

wir  bringen 

sie  bringen 

1 

icli  brachte 

da  brachtest 

2 

wir  brachten 

sie  brachten 

1 

ich  zielie 

da  zogst 

2 

•r  ;^>g 

sie  zogen 

1 

ich  aetee 

sie  setzen 

3 

ich  aetze 

da  setzest 

5 

er  «eUt 

1           sie  setzen 

;     1 

wir  aetf^n 

j           sie  setzen 
sie  setzten 

1 

2 

er  aetjste 

2 

wir  aeUstan 

1           sie  setzten 

•1 

icl)  laufe 

da  läufst 

4 

EjcperimmteUe  Untertuckungen  zur  Associationskhre. 


71 


1  Anzahl  der 

Anzahl  der 

A 

B 

Beactionen 

Beactionen 

AB 

BA 

er  läuft 

sie  laufen 

1 

1 

wir  laufen 

sie  laufen 

1 

wir  glauben 

sie  glauben 

2 

wir  glaubten 

sie  glaubten 

2 

ich  gebe 

wir  gaben 

1 

du  giebst 

ich  gab 

1                  X 

1 

1 

er  giebt 

sie  geben 

1            ^ 

1 

1 

wir  gaben 

sie  gaben 

2 

ich  esse 

ich  trinke 

1 

'3 

sie  essen 

sie  trinken 

1 

1 

ich  afs 

wir  afsen 

1                1 

1 

wir  afsen 

sie  afsen 

2 

essen 

trinken 

3 

essen 

gegessen 

1 

ich  trinke 

ich  trank 

1 

wir  trinken 

sie  trinken 

X 

1 

er  trank 

sie  tranken 

^ 

1 

ich  werde 

du  wirst 

M 

1 

ich  höre 

sie  hören 

^S 

1 

ich  höre 

du  hörst 

1 

wir  hörten 

sie  hörten 

1 

ich  trage 

du  trägst 

1 

er  trug 

sie  trugen 

1 

ich  frage 

sie  fragen 

c/ 

1 

wir  fragen 

sie  fragen 

1 

er  fragte 

sie  fragten 

1 

ich  sage 

er  sagt 

1 

ich  sage 

du  sagst 

2 

ich  sage 

sie  sagen 

1 

er  sagt 

sie  sagen 

1 

wir  sagen 

sie  sagen 

2 

ich  sagte 

du  sagtest 

3 

wir  sagten 

sie  sagten 

1 

er  kann 

sie  können 

1 

wir  konnten 

sie  konnten 

1 

er  wufste               i 

sie  wufsten 

1 

ich  will 

ich  wollte 

2 

wir  wollen 

sie  wollen 

2 

ich  wollte 

1           du  wolltest 

1 

ich  habe 

du  hast 

1 

er  hat 

sie  haben 

2 

ich  hatte 

wir  hatten 

1 

ich  bin 

du  bist 

i        '^ 

1 

er  ist 

1           sie  sind 

1 

ich  war 

du  warst 

1 

er  war 

sie  waren 

1 

wir  waren 

sie  waren 

2 
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Die  236  Glieder  der  in  dieser  Tabelle  initgetheilten  118 
Formenpaare,  die  sich  gegenseitig  associiren,  gehören,  wie  man 
sieht,  fast  ausschliefslich  dem  Formenbereich  desselben  Verbums 
an.  Nur  die  Glieder  der  acht  Paare  ich  schreibe  —  kh  liege^ 
stehen  —  gehen^  stehen  —  sitzen^  gestanden  —  gesessen^  ihr  läget  —  ihr 
sitzet^  ich  esse  —  ich  trinke^  sie  essen  —  sie  trinken^  essen  —  trinken 
gehören  zu  verschiedenen  Verben.  Wir  dürfen  demnach  den 
Satz  aufstellen,  dafs  gegenseitige  Reactionen  zwischen  Verbal- 
formen vorwiegend  zwischen  Formen  desselben  Verbums  statt- 
finden. 

Im  dritten  von  Marbe  ausgearbeiteten  Capitel  der  mehrfach 
genannten  Arbeit  sind  Experimente  mitgetheilt,  bei  welchen  dem 
Beobachter  (aufser  Infinitiven)  Verwandtschaftsnamen,  Adjectiva, 
Pronomina,  Orts-  und  Zeitadverbien  zugerufen  wurden.  Aus 
allen  diesen  Versuchen  ergab  sich  das  Gesetz:  Je  geläufiger 
eine  Reaction  ist,  desto  schneller  geht  sie  vor  sich.  Dabei  wurde 
die  Geläufigkeit  einer  Reaction,  wie  schon  oben  erwähnt,  durch 
einen  Bruch  gemessen,  in  dessen  Zähler  die  Anzahl  steht,  in 
welcher  diese  Association  vorkommt,  und  in  dessen  Nenner  die 
Zahl  aller  Associationen  steht,  welche  im  Anschlufs  an  das  frag- 
liche Reizwort  gebildet  wurden.  So  erwies  sich  z.  B.  die  Reaction 
Vater '  Mutter  geläufiger  als  irgend  eine  andere  auf  das  Wort 
Vater  erfolgte  Reaction,  indem  unter  acht  Reagenten  fünf  auf 
Vater  mit  Mutter  reagirten.  Dementsprechend  verlief  die  Reaction 
Vater-Mutter  auch  schneller  als  die  anderen  auf  Vaier  erfolgten 
Reactionen. 

Ich  frug  mich  zunächst,  ob  diese  Gesetzmäfsigkeit  auch  für 
den  Fall  zutrifft,  dafs  dem  Beobachter  Verbalformen  zugerufen 
werden,  und  er  die  Aufgabe  hat,  auf  dieselben  behebig  zu  ant- 
worten. Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  auf  Grund  meines  Materials 
eine  weitere  Tabelle  (IV)  ausgearbeitet.  In  der  ersten  Columne 
derselben  stehen  die  zugerufenen  Verbalformen;  in  der  zweiten, 
dritten  und  vierten  Columne  die  bevorzugtesten  Reactionen  nebst 
den  dazugehörigen  Häufigkeiten  und  den  mittleren  Associations- 
dauem;  in  der  fünften,  sechsten  und  siebenten  Columne  sind 
die  nächst  bevorzugten  Reactionen  mitgetheilt,  sowie  wiederum 
die  entsprechenden  Häufigkeiten  und  mittleren  Dauern;  die 
Columnen  acht  und  neun  enthalten  die  Häufigkeit  und  Dauer 
aller  übrigen  Reactionen. 


Eiperiinentelle  Vntersuehungert  zur  AMoeiation»Uhre, 
Tabelle  IV. 
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— 

1 

5 

1,88 

wir  glauben 

fich  glaube 
Vsie  glauben 

2 
2 

2,10 
2,30 

)  - 

— 

4 

2,45 

ihr  glaubet 

ich  glaube 

4 

1,85 

— 

— 

4 

2,10 

sie  glauben 

ich  glaube 

2    2,40 

— 

— 

6 

2,37 

ich  glaubte 

Hch  glaube 
lieh  hoffte 

2    2,90 
2    2,50 

>  - 

— 

4 

1 

1 

3,20 

du  glaubtest 

ich  glaube 

3    2,03 

5 

2,45 

er  glaubte 

—   — 

— 

1 

1 

8 

2,10 

wir  glaubten 

sie  glaubten 
( ich  glaube 

2    1,70, 
2    1,90 

] 

^^^^ 

6 

2,74 

ihr  glaubtet 

l  sie  glaubten 
(ihr  hoffet 

2    2,00 
2    2,90 

1  - 

B^M« 

2 

3,20 

sie  glaubten 

1 

1 

— 



— 

8 

2,15 

glauben 

— 

— 



8 

2,18 

geglaubt 

gehofft 

2  , 2,20 

1 

— 



,6 

3,41 

ich  gebe 

— 

^HMM                 «^^a» 

— 



:8 

1 

1,70 

du  giebst 

ich  gebe 

3 

2,13 

du  sprichst ;  2 

1,90 

3 

1,80 

er  giebt 

'    er  liebt 

2   2,30 : 

— 

6 

2,16 

wir  geben 

— 



1 
1 

— 



— 

8 

1 

2,50 

ihr  gebet 

— 

— 

1 



— 

:8 

2,00 

sie  geben 

1 
1 



— 



— 

8 

3,08 

ich  gab              1 

i    ich  gebe 

3 

1,33 .;       - 

5 

1,85 

du  gabst 

1    ich  gebe 

3 

2,00 ; 

1 

5 

2,20 
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Reiz  Worte 


Bevorzugteste 
Reactionen 


-4J 

•  ^N 

Qi 

^ 

0) 

tt) 

s 

<G 

03 

Ö 

W 

Nächst- 
bevorzugte 
Reactionen 


Vi 


06 

Q 


M 


1bb;2 


I  ö  a> 


er  gab 
wir  gaben 
ihr  gäbet 
sie  gaben 
geben 
gegeben 
ich  esse 
du  ifst 
er  ifst 
wir  essen 
ihr  esset 
sie  essen 
ich  afs 
du  afsest 
er  afs 
wir  afsen 
ihr  afset 
sie  afsen 
essen 
gegessen 
ich  trinke 
du  trinkst 
er  trinket 
wir  trinken 

ihr  trinket 

sie  trinken 
ich  trank 
du  trankest 
er  trank 
wir  tranken 

ihr  tränket 

sie  tranken 
trinken 
getrunken 
ich  werde 
du  wirst 
er  wird 
wir  werden 
ihr  werdet 
sie  werden 


ich  gebe 
sie  gaben 
sie  gaben 

geben 
ich  gebe 
ich  trinke 
ich  esse 
ich  esse 
ich  esse 
ich  esse 
ich  esse 
ich  trinke 
ich  esse 
ich  esse 
sie  afsen 


trinken 

I    ich  esse 

I    ich  trinke 

];  

ich  trinke 
I  /  ich  trinke 
■  \  ihr  esset 
1  ich  trinke 
I  ich  trinke 
ich  trinke 
ich  trinke 

( ich  trinke 
I  l  sie  tranken 
ich  trinke 
essen 
gegessen 

ich  werde 
ich  werde 
sie  werden 
ich  werde 
ich  werde 


2 

2 
2 

3 
2 
3 
2 
3 
2 
2 
2 
2 
2 
3 
2 


2 

2 
2 
2 
3 
3 
2 

2 
2 
2 
3 
3 

4 
4 
2 
2 
3 


2,00 
1,50 
1,80 

1,73  I 
1,40  1 
1,80:1 
2,30  !i 
1,53  Ij 
1,60  1 
l»50;i 
1,70 
2,30 
1,60 
2,07 
1,80 


.IT   I 


3    1,80 

3    2,00 
3    1,27 


1,80 

1,60 

1,80 

1,70' 

1,80 

1,53' 

2,50 

1,60 ! 
1,80 : 
1,90 
1,87 
2,00 

1,80 
1,70  I 
1,80' 
1,90 
1,47 


/ 


ich  esse 


}  - 


ich  trinke 
ich  trinke 


2,50 


2 
2 


6 
6 
6 

8 

O 

6 
3 
6 
5 
6 
6 
6 
6 
6 
5 
6 
8 
8 
5 

-  Is 

-15 

—  \b 

—  18 

-  le 

—  =4 

—  6 

5 
6 

8 


6 
3 


1,60 

iM  3  i  2,27 


2,10 
1,83 
1,87 
1,90 
2,04 
1,77 
2,33 
1,95 
2,04 
1,80 
2,40 
1,80 
2,13 
2,30 
2,72 
2,27 
2,45 
2,08 
2,20 
1,85 
1,16 
2,04 
2,12 
2,10 

1,80 

1,70 
2,04 
2,28 
2,30 

1,83 

2,10 

2,00 
2,33 


8 
4 
4 
6 
6 
5 


2,24 

2,08 
1.80 
1,97 
1,93 

1,80 
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Reizworte 


ich  wurde 
du  wurdest 
er  wurde 
wir  wurden 
ihr  wurdet 
sie  wurden 
werden 
geworden 
ich  hOre 
du  hörst 
er  hört 

wir  hören 

ihr  höret 
sie  hören 
ich  hörte 
du  hörtest 
er  hörte 

wir  hörten 

ihr  hörtet 
sie  hörten 
hören 
gehört 
ich  trage 
du  trägst 
er  trftgt 
wir  tragen 
ihr  traget 
sie  tragen 
ich  trug 
du  trugst 
er  trug 
wir  trugen 
ihr  trüget 
sie  trugen 
tragen 
getragen 
ich  frage 
du  fragst 
er  fragt 
wir  fragen 


Bevorzugteste 
Reactionen 


ich  werde 
ich  werde 

sie  wurden 
ich  werde 
ich  werde 
ich  werde 


ich 

ich 

/ich 

Isie 

ich 

ich 

ich 

ich 

ich 

rieh 

Xsie 

ich 


höre 

höre 

höre 

hören 

höre 

höre 

höre 

höre 

hörte 

höre 

hörten 

höre 


ich  trage 
ich  trage 
ich  trage 
ich  trage 
ich  trage 
ich  trage 
ich  trage 
ich  trage 

ihr  esset 


ich  trage 

ich  frage 
ich  frage 


•*» 

"I 

4 
t 

•rH 

9 
¥ 

i, 

0 

«8 

Q 

» 

:2 

2 
2 


4 
4 
2 
2 
3 
4 
2 
3 
2 
2 
2 


4 
2 
2 
4 
3 
5 


Nächst- 
bevorzugte 
Reactionen 


-M 

■*^ 

•  IM 

*^4 

M 

bD 

fl 

U 

'S 

s 

cfl 

s 

Ö 

0 
a8 

» 

» 

|s 

•^  o 
'S  < 

S  o 

08  o 


2  ;  2,10 
2,06 


1,80 
2,50 
2,20 
1,80 


2,00  — 

2,05     er  schwört 

1,601  \         _ 

1,20   / 

1,73         .     — 

1,30  — 

1,80  — 

1,53  — 

1,20 

2,30 

2,40 


:  2  '  1,40 


1,80 
1,80 
1,70 
1,70 
2,13 
1,64 
4  1 1,95 
2  1 1,60 

2    1,60 


5 
5 


2,07 

1,72 
1,72 


) 


2 


6 
5 

8 
-6 

—  6 

—  6 

—  6 

—  |8 

—  8 

—  4 
2,80  2 

( 

—  4 

I 

—  5 

—  4 

I 

—  6 

—  5 

—  6 


6 
8 
8 
8 
8 
4 
6 
6 
4 
5 
3 
4 
6 
8 
6 
8 
8 
5 
8 
3 
3 
8 


3,44 
2,08 
1,80 
1,90 
2,20 
2,53 
1,87 
1,83 
1,95 
8,85 
3,40 

2,30 

2,00 
1,50 
2,54 
2,32 
1,90 

2,25 

2,13 
2,35 
1,70 
2,12 
1,85 
1,80 
2,20 
1,90 
1,90 
2,20 
2,13 
2,05 
2,07 
2,15 
1,70 
1,70 
1,65 
3,80 
1,90 
2,11 
2,27 
1,80 
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1 

S 

s 

Nftchat- 
bevorzDgte 

« 

1 

1 
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3 

° 

2 
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_ 

_ 

_ 
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1,33 

— 

- 

- 

6 

1,72 

z 

- 

- 

2 

1,90 

_ 

_ 

2 

1.60 

— 

— 

— 

3 

1,3Ö 

— 

—    — 

3 

1,93 

— 
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2 

2,10 

— 

— 

2 

2,00 

— 

_ 

— 
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— 

— 

— 
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— 

— 

— 

2    2,10 
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_ 
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> 
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— 

— 

— 

2    2,10 

, 

2    2,00 

— 

— 

— 
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— 

— 

— 

3 

1,80 

ea  sagte 

2 

2,20 

3 

1,80 

— 

— 

— 

2 

1.60 

— 

— 

— 

2 

1.50 

— 

— 

— 

4 

1.86 

— 

— 

— 

4 

2,60 

— 

— 

— 

2 

1,80 

— 

— 

— 

2 

1,80 

— 

— 

— 

2    1,70 

- 

- 

- 

2 '2,10 

~ 

_ 

_ 

2    1,80 

— 

— 
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2 

1,60 

2 

1,80 
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2 

1.40 

2 
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— 

— 

— 

2 
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— 

— 

— 
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1,73 
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Reüsworte 


gekonnt 
ich  weifs 
du  weifst 
er  weiüs 
wir  wissen 
ihr  wisset 
sie  wissen 
ich  wafste 
du  wnÜBtest 
er  wniste 
wir  wnijBten 

ihr  wnfstet 

sie  wnisten 

wissen 

gewuTst 

ich  will 
du  willst 

er  will 

wir  wollen 
ihr  wollet 

sie  wollen 

ich  wollte 
da  wolltest 
er  wollte 
wir  wollten 
ihr  wolltet 
sie  wollten 
wollen 

gewollt 

ich  habe 
du  hast 

er  hat 
wir  haben 


Bevorzugteste 
Reactionen 


ich 
ich 
ich 
ich 
ich 
ich 
ich 
ich 
ich 
ich 
sie 
rieh 
\sie 


konnte 

weifs 

weifs 

weifs 

weifs 

weifs 

weifs 

weifs 

wafste 

wnfste 

wufsten 

weifs 

wufsten 


weifs 

rieh  will 
Vieh  wollte 

{ich  will 
ich  wollte 
rieh  will 
lieh  wollte 

ich  will 
Heh  will 
lieh  wollte 
ich  will 
ich  wollte 


ich  wollte 

wollte 
rieh  will 
Vieh  wollte 

ich  habe 
fich  hatte 
Xsie  haben 
rieh  habe 
vsie  haben 
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9 
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M 

9 

tß 

d 

Vi 

«8 
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» 

1 
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Nächst- 
bevorzugte 
Reactionen 
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M 
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«Ö 
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2 

4 
2 
2 
2 
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2,10 
1,86 
1,86 
1,40 
1.87 
1,63 
1,87 
1,73 
2,50 
2,30 
1,70 
1,10 
1,60 

1,90 

2,00 
2,00 
1,60 
2,20 
1,80 
1,70 

1,70 
1,10 
1,80 
2,10 
1,40 


I' 


1,00 
1,60 
1,60 
1,70 

1,76 
1,70 
1,90 
1,60 
2,10 


>  - 


}  - 
)  - 
)  - 

}  - 


ich  will 


}  - 

>  - 
)  - 


2 


1,30 
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4 
3 
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6 

O 
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4 
6 


8 
6 
8 


8 
6 


6 
3 

8 
8 
8 
6 
6 


8 
4 


g  ^ 

Q  60 


2,03 
1,90 
1,67 
1,72 
1,96 
1,84 
2,08 
1,86 
2,63 
2,60 
1,90 

2,00 

2,08 
2,00 
1,90 

2,20 
1,70 

1,80 

2,03 
2,07 

1,85 

2,10 
2,13 
1,56 
1,78 
2,44 
1,93 
2,10 

2,26 

1,73 
2,80 

2,20 
2,20 
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Reizworte 


ihr  habet 

sie  haben 
ich  hatte 
du  hattest 

er  hatte 

wir  hatten 

ihr  hattet 
sie  hatten 
haben 
gehabt 
ich  bin 
du  bist 
er  ist 
wir  sind 
ihr  seid 
sie  sind 
ich  war 
du  warst 
er  war 
wir  waren 
ihr  wäret 
sie  waren 
sein 
gewesen 


Bevorzugteste 
Beactionen 


/ich 

\sie 

ich 

ich 

ich 

rieh 

\ich 

/ich 

V  sie 

ich 

ich 


habe 

haben 

habe 

habe 

habe 

habe 

hatte 

hatte 

hatten 

habe 

habe 


habe 
ich  habe 


sie  sind 
sie  sind 


ich  war 

ich  war 

ich  war 
seine 
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beyorzugte 
Beactionen 
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2 
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2 

2 

2 
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1,50 
2,10 
1,80 
1,90 
1,87 
1,50 
1,80 
1,50 
2,10 
1,90 
1,50 

2,10 
1,60 


1,80 
1,70 


1,80; 

1,80 ; 

2,00 
1,50 


}  - 


\     _ 


es 


6 
4 
5 


6 

6 

8 

6 

6 

8 

8 

5 

6 

8 

8 

6 

8 

6 

8 

6 

6 

8 


es 

3  c 

eS  4) 


1,80 

1,93 
1,95 
2,12 

1,95 

2,&5 

1,83 

1,97 

1,93 

1,66 

1,93 

1,83 

1,80 

1,80 

1,93 

1,93 

2,18 

1,80 

1,95 

1,57 

1,73 

1,73 

2,04 

1,78 


Auf  Grund  dieser  Tabelle  wurden  die  mittleren  Dauern  der 
bevorzugtesten,  der  nächst  bevorzugten,  sowie  aller  übrigen  Re- 
actionen  gebildet.  Die  mittlere  Dauer  der  bevorzugtesten 
Beactionen  ergiebt  1,90;  die  mittlere  Dauer  der  nächst  bevor- 
zugten Beactionen  beträgt  2,04,  und  die  mittlere  Dauer  aller 
übrigen  Beactionen  ist  2,17.  Die  von  Marbe  für  die  oben  be- 
zeichneten Wortklassen  statuirte  Gesetzmäfsigkeit  trifft  also  auch 
für  Verbalformen  zu.  Es  gilt  auch  hier  der  Satz,  dafs  eine 
Beaction  um  so  schneller  verläuft,  je  geläufiger  sie  ist 

Eine  auf  den  ersten  Anblick  gleiche,  thatsächlich  jedoch 
verschiedene  Gesetzmäfsigkeit   zeigte  sich  in   dem    von  Thumb 
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ausgearbeiteten  fünften  Capitel  bei  den  Reactionen,  die  auf 
Verbalformen  erfolgten.  Hier  ergab  sich,  wie  wir  schon  oben 
bemerkten,  dafs  beim  Typus  A  auf  Verbalformen  vorwiegend 
mit  Formen  eines  anderen  Verbums,  während  beim  Typus  B 
vorwiegend  mit  Formen  desselben  Verbums  reagirt  wurde.  Die 
mittlere  Dauer  der  zu  der  bevorzugten  Claßse  gehörigen  Re- 
actionen war  dabei  in  beiden  Fällen  durchschnittlich  kürzer  als 
die  der  zur  minder  bevorzugten  Classe  gehörigen  Associationen. 
Bei  beiden  Typen  zeigte  sich,  dafs  das  zugerufene  Particip 
Präteriti  eine  Form  des  Verbum  Infinitum  bevorzugte.  Die 
mittlere  Dauer  der  zur  bevorzugten  Classe  gehörigen  Reactionen 
war  auch  hier  eine  kürzere,  als  die  der  zur  minder  bevorzugten 
Classe  gehörigen.  Thumb  glaubte  daher  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  die  Reactionen  einer  bestimmten  Classe  durchschnittlich 
um  so  schneller  verlaufen,  je  mehr  Reactionen  die  betreffende 
Classe  umfafst* 

Ich  habe  nun  mein  Material  auf  diese  Gesetzmäfsigkeit 
untersucht  und  zugleich  die  Prüfung  auf  alle  in  der  Tabelle  II 
untersuchten  Wortclassen  ausgedehnt.  Zu  diesem  Zwecke  habe 
ich  eine  weitere  Tabelle  (V)  zusammengestellt.  In  der  ersten 
Columne  derselben  stehen  die  Namen  der  Wortclassen,  unter 
welche  sich  die  auf  zugerufene  Verbalformen  erfolgten  Reactionen 
unterordnen  lassen;  die  zweite  Columne  zeigt  das  procentuale 
Verhältnifs  dieser  Reactionen  und  die  dritte  Columne  deren 
mittlere  Dauer. 


Tabelle  V. 


Wortclassen 

Anzahl  der 
Reactionen  in  ^/o 

Mittlere 
Daner 

Formen  desselben  Verbums 

52.80 

1,90 

Formen  anderer  Verben 

36,85 

2,01 

Snbstantiva 

4,82 

2,27 

Adjectiva  bezw.  gleichlautende  Adverbien 

2,47 

1,95 

Orts-  und  Zeitadverbien 

0,12 

1,40 

Pronomina 

1,55 

2,14 

Zahlwörter 

0,15 

2,68 

Uebrige  Worte 

0,48 

1,65 

Wortverbindungen 

0,77 

2,35 

*  In  der  Arbeit  von  Thumb  u.  Maabe  8.  69  Zeile  2  von  unten  ist  das 
dort  offenbar  in  Folge  eines  Versehens  benutzte  Wort  „geläufigere"  durch 
nschnellere"  zu  ersetzen. 


'/  >r^»;.^^^  ,//.  jAr-Xi^n  r^u^rjc  üir  '".iüirig^r  an±raten-  äocd^n  auch 
v^r.'.**-  »^r  ?*r*.»>f-ni  Ä.i*  i.**  ri.*acrj:ti«i  nur  F:rniiai  ecucs  anderen 
v'*:r^'.r»^<?,  A  '*nr.  ^ir.n  ^ijt  Tiih*caiLn.TT»ft!rii;cjßii  zii!iii  cor  seltener, 
Ä^^r.'l^'^rr»  A*-,^:r.  ,:iiijöAr/-frr  3us  in»^  Vjrr:a*r»act:i«:cec-  Bei  allen 
•'.r.r.^<*r.  "Ä  ^rv.uwft^n  l*i.it  *ii:L  '>ii»:*!L.  wie  ein  Blick  anf  die 
T^/*^-^  <<*iv..r;r*  »^:;jn.  »Lne^  g=^^*nrrrr.A,>T-j»  ßeEeL:in^  xwischen 
O^j^^.^r.srlc^/.M  ^^r  AV^r>^{jiÄ»er:  iii'i  ni:*tl»^er  I>a;ier  der  unter  sie 
ta,,f',r<eu  i>:^^/w,c.^,n  cioLi  ^,c*T:aiir%r:-  D^r  Saxz.  je  mehr  Re- 
i^^,kr,u*ru   n:,   ^ir.^r  ^'orv;laj»äe  jr*^'"'r»^t:<  •i-r*;:«>  ««jfmeller  rerlatifen 

h.U  äVt..*,^  rnir  n'in  d:e  A:Lfz"^ce.  die  aii«jcLitiT  xnsammen- 
%hu6T»u^hXi  V«rrr^I formen  fe*tzTi*telIen.  d-  h.  ich  frag  mich,  welche 
VfiThfklfoTTfi  f^  von  einer  V^rbeuform  f  Torzug^weise  aasocürt  wird. 
Zfj  di^^rn  Zwecke  arbeitete  ich  folgende  Tabelle  i\I}  aus,  in 
df?ren  er*ter  Colurnne  die  Namen  der  Reizwortformen  mitgetheilt 
niufl  JAe  zweite  Colamne  der  TabeKe  'VI.»  enthält  die  Namen 
der  l/*;vorxijgte5jten  Reactionsformen ,  die  dritte  Colomne  theilt 
ir»jt,  in  welcher  Anzahl  diese  Reactionsformen  voiiianden  waren. 
Kriti$|/rechend  wie  die  zweite  und  dritte  ist  die  vierte  und  fünfte, 
die  nf^ihnte  und  siebente,  die  achte  und  neunte  und  die  zehnte 
und  elfte  Coluinne  gebaut  Die  vierte  und  die  fünfte  Colunme 
WJehen  sich  auf  die  nfichstbevorzugten  Reactionsformen ;  die 
mahnih  und  siebente  auf  die  in  dritter  Linie  bevorzugten;  die 
iUihU^  und  neunte  auf  die  in  vierter  Linie  bevorzugten  und  die 
yjihuUi  und  elfte  auf  die  in  fünfter  Linie  bevorzugten.  Die 
römischen  Zahlen  bedeuten  in  dieser  Tabelle  die  Personen  des 
VcrbumM.  Der  Buchstabe  A  bedeutet,  dafe  die  Reaction  einem 
litiden'U  Vcrbum  angehört  als  das  Reizwort,  der  Buchstabe  D 
liodeutet,  dafs  die  Reaction  demselben  Verbum  angehört  wie  das 
Reizwort.  Weiterhin  sind  folgende  Abkürzungen  benützt  worden : 
H.  (—  Hingularis),  PL  (=  Pluralis),  Pr.  (=  Praesentis),  Imp. 
(—  Iinporfecti),  Perf.  (=-  Perfecti),  Inf.  (=  Infinitiv!),  Part.  (=  Parti- 
nipii). 
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A-ik  ->T  r^jTb^-vjiL^  >*r  cr^  *T^JStL  '' -vi :=ijfa  -fieser  Tabelle 

L  Wrj^iJk  Y^ßTLL^fz.  -fcjf  Pirteectf  beroexa^cc  hi  CBier  Linie 
a£y>re  fjJ*^  Y'xzz^fu  6is  I*rkT0rr  Jede  £mte  Farm 
d*:^  frU^ifZj^  i^fT/mzi  fbes^tÜÄ-  ±rije  Forni  des  Präsens 
*;ij^  ÄL-i^reii  V*r^.*:irs*  nit  A-^stthiae  der  zweiten 
P«><«.  Pri«?rrd*  Siz^Tilirä.  w*:>:-i>e  die  erste  Person 
PräuKxrtb  SiiigTslAfis  desK-Ii-ec  Vert-am«  beTOoogt 

2L  FiLh*  Fora>en  c^r?  fcLpieTfcictziir.«  berorzugen  in  erster 
L;r,je  vi*»:h!le(slich  nnfte  Fonnen  des  Prisens.  Die 
F<Aiij^A  dia  Singuliu-  beroixc^en  FfMioen  desselben,  die 
dfü«  Plund  Formen  eines  anderen  Voboms.  Jede  Form 
berorzagt  die  ihr  emspreebende  Person,  mit  Ausnahme 
der  zweiten  Person  Imperfecd  Singularis,  wekAe  die  erste 
Person  Siogularis  Präsentis  desselben  Verboms  berorzngt 

3.  Der   Infinitiv  Präsentis    bevorzogt    in   erster  Linie   den 

Infinitiv  Präsentis  eines  anderen  Verbrnns;  das  Particip 

PerCecti  das  Particip  Perfecti  eines  anderen  Verbnms. 

Die  Betrachtung  der  ersten,  vierten  und  fonften  Coloninen 

ergiebt  entsprechende  Gesetzm&üsigkeiten  för  die  näehstbevor- 

zagten  Reactionsformen.    Hier  zeigen  sich  folgende  Thatsachen: 

1«  Finite  Formen  des  Prftsens  bevorzogen  in  zweiter  Linie 
finite  Formen  des  Präsens.  Die  zweite  Person  Präsentis 
Singularis  bevorzngt  die  zweite  Person  Präsentis  Singu- 
laris  eines  anderen  Verbnms.  Alle  übrigen  Formen 
find  der  ersten  Person  Präsentis  Singularis)  bevorzugen 
die  erste  Person  Präsentis  Singularis  desselben  Verbums. 

2*  Die  finiten  Formen  des  Imperfectums  bevorzugen  in 
zweiter  Linie  theilweise  Formen  des  Präsens,  theilweise 
Formen  des  Imperfectums.  Jene  gehören  theilweise  dem- 
selben, theilweise  einem  anderen  Verbum  an.  Die  erste 
und  zweite  Person  Imperfecti  Singularis  bevorzugt  je- 
weils die  entsprechende  Form  des  Präsens  eines  anderen 
Verbums.  Die  erste  Person  Pluralis  Imperfecti  bevorzugt 
die  dritte  Person  Pluralis  Imperfecti  desselben  Verbums; 
die  dritte  Person  Pliu-alis  Imperfecti  bevorzugt  die  dritte 
Person  Singularis  Imperfecti  desselben  Verbums.  Die 
dritte  Person  Singularis  Imperfecti  und  die  zweite  Person 
Pluralis  Imperfecti  bevorzugen  die  erste  Person  Singularis 
I^räsentis  desselben  Verbums. 
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3.  Infinitiv  Präsentis  und  Particip  Perfecti  bevorzugen  in 
zweiter  Linie  die  erste  Person  Singularis  Präsentis  des- 
selben Verbums. 
Die  Betrachtung  der  in  dritter  Linie  bevorzugten  Reactions- 
formen  ergiebt  folgende  Sätze: 

1.  Pinite  Formen  des  Präsens  bevorzugen  in  dritter  Linie 
finite  Formen  des  Präsens.  Die  zweite  Person  Präsentis 
Singularis  bevorzugt  die  erste  Person  Präsentis  Singularis 
eines  anderen  Verbums.  Die  erste  Person  Präsentis 
Singularis  bevorzugt  die  zweite  Person  Präsentis  Singularis 
desselben  Verbums.  Alle  übrigen  Formen  bevorzugen 
die  dritte  Person  Präsentis  Pluralis  desselben  Verburas 
mit  Ausnahme  der  dritten  Person  Präsentis  Pluralis, 
welche  die  dritte  Person  Präsentis  Singularis  desselben 
Verbums  bevorzugt. 

2.  Die  finiten  Formen  des  Imperfectums  bevorzugen  in 
dritter  Linie  finite  Formen  des  Imperfectums  mit  Aus- 
nahme der  ersten  Person  Imperfecti  Pluralis,  welche  die 
erste  Person  Präsentis  Singularis  desselben  Verbums  be- 
vorzugt. Alle  anderen  bevorzugten  Formen  gehören 
ebenfalls  dem  Formenbereich  desselben  Verbums  an  mit 
Ausnahme  der  dritten  Person  Imperfecti  Singularis, 
welche  dieselbe  Form  eines  anderen  Verbums  bevorzugt 
Die  erste  u.  zweite  Person  Imperfecti  Singularis  und  die 
dritte  Person  Imperfecti  Pluralis  bevorzugen  die  erste 
Person  Imperfecti  Singularis;  die  zweite  Person  Imper- 
fecti Pluralis  bevorzugt  die  dritte  Person  Imperfecti 
Pluralis. 

3.  Der  Intinitivus  Präsentis  bevorzugt  in  dritter  Linie  die 
gleiche  Form  desselben  Verbums.  Das  Participium  Per- 
fecti bevorzugt  die  erste  Person  Perfecti  Singularis  des- 
selben Verbums. 

Wie  man  aus  diesen  Sätzen  ersieht,  wurde  auf  eine 
Anzahl  zugerufener  Formen  (I,  Praes.  Sing.  —  L  Imp.  Sing.  — 
Ini  Praes.)  genau  mit  derselben  Form  reagirt,  welche  zu- 
gerufen worden  war.  Diese  Ergebnisse  lehren  femer,  dafs  die 
in  dritter  Linie  bevorzugten  Reactionsformen  sich  schwerer 
unter  allgemeine  Gesichtspunkte  bringen  lassen  als  die  in  erster 
und  zweiter  Linie  bevorzugten.  Noch  verwickelter  wird  die 
Sache  bei  den  in  vierter  und  fünfter  Linie  bevorzugten  Formen, 
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wie  übrigens  auch  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Colunmen 
acht  und  zehn  der  Tabelle  VI  zeigte  wo  mehrfach  einem  Reiz- 
wort zwei  und  mehr  gleichbeyorzugte  Reactionen  entsprechen. 
Die  geringe  Häufigkeit,  in  welcher  die  in  yierter  und  fünfter 
Linie  bevorzugten  Reactionen  auftraten  —  vgL  Columnen  neun 
und  elf  —  yeranlaTst  mich,  Ton  einer  speciellen  Discussion  der- 
selben abzusehen.  Da  wir,  wie  selbstverständlich  ist,  für  die  in 
sechster  und  folgender  Linie  bevorzugten  Formen  noch  kleinere 
Anzahlen  erhalten  haben,  wie  für  die  in  fünfter  Linie  bevor- 
zugten,  so  verzichte  ich  auch  auf  die  Mittheilung  der  in 
sechster  und  weiterer  Linie  bevorzugten  Reactionsformen. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Resultate  mitzutheilen,  welche 
wir  bei  den  Versuchen  mit  zugerufenen  Adjectiven  erhalten 
haben.  Die  331  benützten  adjectivischen  Reizworte  waren  dem 
Wörterverzeichnifs  in  Sltterlein's  Buch  ^Die  deutsche  Sprache 
der  Gegenwart"  entnommen.  Da  jedes  von  ihnen  allen  acht  Ver- 
suchspersonen zugerufen  wurde,  so  haben  wir  im  Ganzen 
(8  •  331  =)  2648  Versuche  mit  zugerufenen  Adjectiven  angestellt. 
Thümb  und  Marbe  haben  nun  den  Satz  aufgestellt^,  dafs  auf 
zugerufene  Adjectiva  mehr  mit  Adjectiven  als  mit  anderen 
Worten  reagirt  wird.  Unter  80  Antworten,  welche  die  Verfasser 
auf  zugerufene  Reizworte  erhielten,  fanden  sich  87,5  %  Adjectiva. 
Auch  unser  Material  zeigt  deutlich,  dafs  auf  zugerufene  Adjectiva 
vorzugsweise  mit  Adjectiven  reagirt  wird,  wie  man  aus  folgender 
Tabelle  VII  ersehen  kann.  In  der  ersten  Columne  dieser  Tabelle 
ist  die  Anzahl  aller  Reactionen  initgetheilt,  welche  auf  zugerufene 
Adjectiva  gewonnen  wurden.  In  der  zweiten  Columne  steht  die 
Anzahl  der  adjectivischen  Reactionen,  in  der  vierten  die  Anzahl 
aller  übrigen  Reactionen.  Die  dritte  und  fünfte  Columne  ent- 
halten die  der  zweiten  und  vierten  zugehörigen  mittleren  Dauern. 

Tabelle  VU. 


Anzahl 

der 

Reactionen 


Anzahl 

der  Adjectiv- 

reactionen 


Mittlere 
Dauer 


Anzahl 

der  anderen 

Reactionen 


Mittlere 
Dauer 


2648 


1477 


2,14 


1171 


2,03 


*  A.  a.  O.  S.  26. 
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Abgesehen  davon,  dafs  diese  Tabelle  zeigt,  dafs  zugerufene 
Adjectiva  in  erster  Linie  adjectivische  Reactionen  bevorzugen^ 
scheint  aus  ihr  auch  zu  folgen,  dafs  trotzdem  die  Reactionen 
zwischen  Adjectiven  und  Adjectiven  nicht  rascher  verlaufen  als 
zwischen  Adjectiven  und  anderen  Worten.  Denn  wie  man  sieht, 
ist  in  unserer  Tabelle  die  mittlere  Dauer  der  adjectivischen 
Reactionen  sogar  etwas  gröfser  als  die  Dauer  aller  übrigen  Re- 
actionen. Wir  haben  hier  also  einen  neuen  Beweis  dafür,  dafs 
die  von  Thumb  statuirte  Gesetzmäfsigkeit  nicht  allgemein  zu- 
treffend ist.  üebrigens  zeigt  unsere  Tabelle  VII  auch,  dafs  die 
Adjectivreactionen  für  unser  Material  seltener  vorkommen  als 
für  das  von  Thumb  und  Makbe  benützte.  Denn,  wenn  man  die 
Anzahl  der  Adjectivreactionen  aus  der  vorhergehenden  Tabelle  VII 
in  Procenten  aller  Reactionen  überhaupt  ausdrückt,  so  gelangte 
man  nicht  zu  dem  Werth  von  ungefähr  87,5,  sondern  nur  zu 
dem  Werthe  55,8.  Dafs  der  Unterschied  zwischen  diesem  Er- 
gebnifs  meiner  Untersuchung  imd  dem  entsprechenden  Ergebnifs 
von  Thumb  und  Maebe  wesentlich  seine  Begründung  in  der 
Verschiedenheit  des  benützten  Materials  findet,  zeigt  Tabelle  VIII. 
Die  in  der  ersten  Columne  dieser  Tabelle  mitgetheilten  Reiz- 
worte sind  identisch  mit  denjenigen  von  Thumb  und  Mabbe  ver- 
wandten adjectivischen  Reizworten,  die  auch  bei  meinen  Ver- 
suchen als  Reiz  Worte  dienten,  während  die  Daten  in  den  übrigen 
Columnen  den  von  mir  gewonnenen  Antworten  entnommen  sind. 
Die  zweite  Columne  enthält  die  Anzahl  der  adjectivischen  Ant-r 
Worten,  während  die  dritte  Columne  die  Anzahl  der  übrigen 
Reactionen  enthält. 

Tabelle  VIII. 


Beizworte 


Anzahl  der 
Adjectivreactionen 


Anzahl  der  anderen 
Keactionen 


leicht  •                     6 

schwer  ;                   7 

dick  5 

dOnn  7 


2 
1 
3 
1 


Wenn  man  auf  Grund  dieser  Tabelle  die  Anzahl  aller 
adjectivischen  Reactionen  in  Procenten  aller  Reactionen  aus- 
drückt, so  gelangt  man  zu  dem  Werthe  78,1,  einer  Zahl,  die  mit 
der  von  Thumb  und  Mabbe  erhaltenen  87,6  viel  besser  überein- 
stimmt als  der  Werth  55,8. 


V*  ^"r^^t-k     ■**r.»*m»*it' 


,  \r^fe   \r.!»^ir*n  a»r  •»^•^TÄ'.iii^a  jcäü'Ij  iuhl  i^^cunftei  scn  eine 


^  *.  ^  * .  -  *  ^\^ 


ikÄ  1.*;  jf>fc 


Ia^?^  Tir>:,'>  >:Lr:  in  Uec<ergr:z:rn  v,rr,"ir.g  niit  Ergebnissen 
MiJt'JtkHnUä  •  %  djLÜ*  anf  nger-if^n«  Aiä-ct»  mehr  nicht  gegen- 
^tZiiCM  al»  gfr^^TwitzIicbe  Adjec^iTreAc-iioLsen  folgen.  Da  die 
tuiuXt^r^,  iP^rifr  dfrT  geg<Wi«ätzI:oL€rn  A-ijeedTreactionen  eiiieblich 
k'irMfr  i**»,  al»  die  der  übrigen  Adjec-tiTreacrionen,  so  dürfen  wir 
Wiffratm  den  Hatz  ableiten,  da.«  die  gegensätzlichen  Beactionen 
r/iit  ip-^^r^^er^  Ge^jrhirindigkeit  Terlacfen  als  die  übrigen  Reactionen. 

l'uter  dfm  aaf  zngenifene  AdjecriTe  erfolgten  Adjectivreac- 
iunteu^  deren  Hinn  dem  Sinne  des  Reizwortes  entg^engesetzt 
war^  befanden  »ich  solche,  die  durch  Vorsetznng  der  Silbe  .un'* 
v^ir  daa  Reizwort  gebildet  waren.  Diese  mit  «un"  gebildeten 
Reactionen  waren  znm  Theil  gebrftnchliche  Worte  wie  z.  B. 
unamehnlkh^  unähnlich^  unmäfsig^  zum  Theil  waren  sie  ganz  un- 
gf;t/räuchliche  Ausdrücke,  welche  von  der  Versuchsperson  während 
do«  ExfierimentH  gebildet  worden.  Hierher  gehören  z.  R  Reac- 
tionen wie  unzukünftig^  unvoU^  uneirig.  Obgleich  sich  letztere 
^niat«a(;he  nur  bei  95  Reactionen  einer  Versuchsperson  und  bei 
H  K^^actionen  einer  anderen  fand,  so  ist  sie  immerhin  bemerkens- 
w^jrth,  da  sie  vielleicht  zeigt,  dafs  sich  die  Tendenz  zu  gegen- 
Mät/Jichcn  Reactionen  auch  geltend  machen  kann,  wenn  der  Ver- 
«uchwperson  keine  gebräuchlichen  Worte  zu  (Jebote  stehen,  um 
(Um  Oogongatz  auszudrücken. 

Unter  den  Adjectivreactionen,  welche  auf  zugerufene  Adjec- 
liva  gebildet  wurden,  befanden  sich  wie  unter  den  oben  be- 
hancloiton    Vorbalformen    eine   Reibe   gegenseitiger  Reactionen. 

'   Hritr/Itfc  zur  r.vp.  PHychologie  (4),  38.    1892. 
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Ich  lasse  dieselben  in  folgender  Tabelle  X  folgen,  die  ebenso 
wie  Tabelle  III  gebaut  ist. 


Tabelle  X 

• 

1 

Anzahl  der 

Anzahl  der 

A 

*            i 

Reactionen 

Reactionen 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

AB 

B  A 

billig 

theuer 

4 

'  7 

brav 

böse 

2 

4 

brav 

fleifsig 

2 

1 

dick 

dünn 

3 

6 

dick 

dürr 

1 

4 

dumm 

gescheidt 

3 

3 

dunkel 

hell 

6 

4 

eckig 

rund 

1 

2 

einsam 

öde 

1 

1 

eng 

weit 

6 

1 

faul 

fleifsig 

5 

2 

genügsam 

ungenügsam 

4 

5 

grau 

grün 

4 

1 

grün 

weifs 

1 

3 

hart 

weich 

5 

6 

kalt 

warm 

6 

5 

knorpelig 

knorrig 

1 

2 

leer 

voll 

6 

3 

leicht 

schwer 

3 

Ö 

nahe 

weit 

2 

2 

nördlich 

östlich 

3 

3 

sauer 

süfs 

2 

6 

schwach 

stark 

6 

5 

Wenn  wir  diese  Tabelle  überblicken,  so  sehen  wir,  dafs  die 
Glieder  unserer  23  gegenseitigen  Adjectivreactionen  (mit  Aus- 
nahme der  sechs  Paare  brav — fleifsig^  einsam  —  ocfo,  grau  —  grürt^ 
grün^weifs^  knorpelig  —  knorrig^  nördlich-- ösflich)  Adjectiva  von 
entgegengesetzter  Bedeutung  waren.  Wir  dürfen  daher  den  Satz 
aufstellen,  dafs  gegenseitige  Adjectivreactionen  vorwiegend 
zwischen  Adjectiven  von  entgegengesetzter  Bedeutung  statt- 
finden. Mit  diesen  Ergebnissen  stimmen  auch  die  Resultate  von 
Thümb  und  Mabbe,  welche  auf  alle  (10)  benützten  adjectivischen 
Reizworte  Antworten  erhielten,  die  zugleich  gegenseitig  und 
gegensätzlich  waren.^    Man  darf  jedoch  nicht   annehmen,  dafs 
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,\*-j-5.**  >J^.  » — ^,  •  v^.i  T-^n  Tutn.  ::i-  T-^niit  i^r  ^T-limiien 
7y^-"^\    *.^  -1.''*       '/p'    *-;•-;    «1:*  i:^    .r»*T.    r^iiumn^iL  «»ir:;*  riebt 

>,\^t^/^',.  '*?-    'v'.   <r'.y^-r^'!r>^ii>rrr>M-  ^,»>^:p^Trrr^.r  ^mzrzjiei-  *0  folgt, 

^/  ^/^^r   /*/*''-'»^'    JT**^    li*Ä'0-.o^i    »izji     —   KiiSJiür'Xi-i-h  oder 

f^Mf '//:>'%  7a:.u  xr,^'':frv''',v,:,^,r.^x^'jrr*:  -r^^l-iot '>_:-r»i'er  der gegen- 

//y/A  ///////r  J!^^'//  is^'hM^irz,  'whz^fL^  I>er:L*:r.'ST:  recbend  erhielten 
/J,i,^.  A  *Vyr*r?,  Ä-vh  irr*  G*:^*^*äu  r::  der:  Erg€^c.iÜ3seii  unserer 
7^*A,.xj  X  A^*^^,'t,vr<aunior*en   von  fast  ÄUÄ^rhüeisüch  gegensfttz- 


Va  hi  fn6i(Uf:h,  dskh  die  verscfaieden  in  dieser  Arbeit  unter- 
kt$^,t$U^i$  fU',H4diouff/:]sinfien  aacb  von  rerscbiedenen  Elrlebnissen 
hi'f/J*uUd  nififl  Hff  ii$t  tn  denkbar,  dals  die  Associationen  zwischen 
V<?r>;ftlf//rrriori  und  Verbalformen  immer  oder  doch  vielfach  von 
(;r)ri/fi|;i^;ll  anderen  »lebnissen  begleitet  sind,  als  diejenigen 
'Aw\n4*\it^u  Vijffmlforrrjen  und  Substantiven.  Vielleicht  zeichnen 
nh'\i  flU)  AnrnwUiiinnün  zwischen  gegensätzlichen  Adjectiven  durch 
nutUm^  hU)  lin^IrjiUmdo  Erlebnisse  aus,  als  die  Associationen 
//WiMclMin  Adjii(;iivi)n,  dio  keine  gegensätzliche  Bedeutung  haben. 
n.  n,  t.  MOj(li(!liorw«iMe  hängt  die  vielfach  vorhandene  Ver- 
Mf'lilnilnnlioli  (Inr  inittleron  Dauer  der  einzelnen  untersuchten 
KlnKNiii»  von  KcMictionon  mit  begleitenden  Bewufstseinsvor- 
ijlliiKtHi  (Imi/.w.  ttilt  dein  Ausbleiben  solcher)  zusammen.  Eine 
ttlllinrn  UntorNttnliunK  dieser  Möglichkeiten  müfste  sich  derselben 
Mf»lliiHln  bodionnn,  welche  Mayer  und  Orth  in  ihrer  Schrift 
„/air   ipialliulivon    UniorHUchung   der  Association'^^  anwandten. 

«  IHhp  Mhvhvi/t  INI,  lf(.    lUOl. 
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Man  müTste  die  Beobachter  veranlassen,  nach  jedem  einzehien 
Versuch  die  während  desselben  erlebten  Bewufstseinsvorgänge 
zu  Protokoll  zu  geben.  Solche  Experimente  würden  daher  am 
besten  zunächst  an  Erwachsenen  ausgeführt  werden.  Irgend- 
welche experimentell  nicht  begründete  Hypothesen  über  die  an- 
gedeuteten Fragen  aufzustellen,  wäre  ganz  werthlos. 

Wie  die  psychologischen  Untersuchungen  von  Thümb  und 
Maebe  nicht  nur  eine  psychologische,  sondern  auch  eine  sprach- 
wissenschaftliche Bedeutung  haben,  so  dürfte  auch  die  in  der 
vorliegenden  Arbeit  ausgeführte  Erweiterung  jener  Unter- 
suchungen für  die  Sprachwissenschaft  nicht  ganz  ohne  Nutzen 
sein.  Ich  möchte  jedoch  den  Sprachforschern  in  der  Aus- 
werthung  meiner  psychologischen  Ergebnisse  nicht  vorgreifen. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  mir  noch,  dem  Herrn  Privatdocenten 
Dr.  Mabbe  für  seine  anregende  und  unterstützende  Mithülfe  bei 
dieser  Arbeit  meinen  Dank  auszusprechen. 

(Eingegangen  am  10.  Januar  1902.) 
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Unfähigheit  zu  lesen  ^  und  Dietat  zu  schreiben  bei 
voller  Sprachfähigkeit  und  Schreibfertigkeit. 

Von 

Prof.  Dr.  C.  Rittee  in  EUwangen. 

Es  sind  pathologische  Fälle  bekannt,  wo  ein  Mensch  die 
vorher  erworbene  Fähigkeit  zu  lesen  eingebüfst  hat,  ohne  dafe 
er  auch  der  Fähigkeit  des  Sprechens  und  Schreibens  verlustig 
ging.  Nach  dem  von  manchen  Psychologen  anerkannten  Grund- 
satz, dafs  dasjenige,  was  an  geistigem  Besitz  zuletzt  erworben 
worden,  bei  der  Auflösung  der  Kräfte  des  Geistes  zuerst  wieder 
entschwinde,  könnte  man  schhefsen,  Personen,  bei  welchen  die 
bezeichnete  Erscheinung  eintrat,  hätten  in  ihrer  Schulzeit  erst, 
nachdem  sie  die  Fähigkeit  des  Abschreibens  sich  erworben,  nach- 
träghch  auch  das  Lesen  des  Geschriebenen  erlernt.  Doch  mag 
das  kaum  glaubUch  scheinen,  da  ja  im  Elementarunterricht  der 
Volksschule  wohl  überall  Lesen  und  Schreiben  bei  der  Erlernung 
Hand  in  Hand  gehen  und  gleichzeitig  eingeübt  werden.  Aber 
es  wäre  an  und  für  sich  denkbar,  dafs  wir  alle  bei  diesen  ver- 
bundenen Uebungen  vorher  der  Schreibbewegungen  unserer  Hand 
sicher  würden,  durch  die  wir  die  Nachahmung  des  vor  uns  stehen- 
den Buchstabenbildes  zuwegebringen,  als  der  Umsetzung  jenes 
Bildes  in  den  gesprochenen  Laut;  wahrscheinlicher  ist  es,  dsSs 
wenigstens  für  einen  Theil  der  Menschen  dies  zutrifft,  während 
für  den  anderen  Theil,  der  anders  veranlagt  ist,  eine  andere 
Ordnung  gelten  wird.  Indes  nicht  von  Vermuthungen  und 
WahrscheinHchkeiten  soll  weiter  die  Rede  sein,  sondern  ein  that- 
sächlicher  Befund  soll  mitgetheilt  werden  betreffs  eines  Menschen 
der,  ohne  an  einem  Gehör-  oder  Sprachfehler  zu  leiden,  die 
Kunst  des  Lesens  und  Dictirtschreibens  überhaupt  nicht  hat  er- 

*  Einige  Mediciner  wenden  dafür  das  greuliche  Mifewort  „Alexie"  an. 
Einem  Philologen  wird  man  nicht  zumuthen,  dieses  nachzusprechen. 
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werben  können,  während  er  ganz  ordentlich  geschrieben  und 
gedruckt  Vorliegendes  abschreibt.  Da  ein  ähnlicher  Fall,  so  viel 
ich  weifs  und  erfahren  kann,  kaum  jemals  literarisch  behandelt 
worden  ist^  darf  ich  hoffen,  dafs  meine  Mittheilungen  nicht 
ohne  einiges  Interesse  werden  aufgenommen  werden. 

(1)  Die  äufseren  Lebensverhältnisse  des  Betreffenden  lassen 
sich  mit  Folgendem  kurz  beschreiben: 

Nikolaus  Leixner  von  Estenfeld  B.-A.  Würzburg  war  bei 
der  im  April  1898  mit  ihm  vorgenommenen  Untersuchung 
26  Jahre  IV2  Monate  alt,  seit  4  Jahren  verheiratet  imd  körper- 
lich gesund.  Er  hat  die  Volksschule  seines  Heimathorts  durch- 
gemacht, dann  sofort  als  Pflasterer  in  Würzburg  dauernde  Be- 
schäftigung gefunden,  dazwischen  hinein  der  Militärpflicht  in 
mehrjährigem  Dienst  bei  der  Kavallerie  genügt.  In  der  Schule  hat 
er  zwar  für  Betragen  und  Schulbesuch  die  Note  I,  aber  in  allen 
Unterrichtsfächern  stets  und  ausnahmslos  die  all  erschlechtesten 
Noten  erhalten;  dagegen  bewies  er  sich  immer  so  lenksam  und 
zu  mechanischem  Dienste  so  weit  anstellig,  dafs  es  in  den 
etwa  10  Jahren  seiner  Verwendung  als  Pflasterer  beim  städtischen 
Tiefbauamt  und  während  der  Militärzeit  niemals  einen  Anstand 
mit  ihm  gegeben  hat  und  dafs  seine  Vorgesetzten  gar  nicht  be- 
merkten, dafs  er  ohne  die  Kenntnifs  des  Lesens  und  Dictat- 
schreibens  aus  der  Schule  hervorgegangen  war.  Auch  zur 
Kommunion  wurde  er  vom  Pfarrer  zugelassen,  nachdem  seine 
Mutter  ihm  mit  grofsem  Zeitaufwand  soviel  als  er  aus  dem 
Katechismus  wissen  mufste,  durch  beständiges  Vorsagen  schliefs- 
lich  nothdürftig  beigebracht  hatte,  da  er  sich  dies  durch  Lesen 
nicht  aneignen  konnte.    Seine  Ehe'^  war   friedlich  und  harmo- 

^  Mein  Schwager,  Prof.  Dr.  Rieger  in  Würzburg,  der  mir  vor  nahezu 
4  Jahren  anläfslich  eines  Besuches  bei  ihm  den  Idioten,  um  den  es  sich 
hier  handelt,  vorgestellt  und  mich  zur  Veröffentlichung  der  an  demselben 
beohachteten  Eigenthümlichkeiten  ermuntert  hat,  kannte  damals  keinen 
ähnlichen  Fall.  Erst  neulich  ist  ihm  unter  der  grofsen  Menge  von  Idioten, 
<iie  er  Jahr  aus  Jahr  ein  zu  untersuchen  hat,  ein  zweiter  ähnlicher  vorge- 
kommen, und  von  einem  dritten  hört  er,  dafs  er  bei  Dr.  Gustav  Wolfp, 
Privatdocent  der  Psychiatrie  in  Basel,  zur  Beobachtung  gekommen  sei. 
Die  Beschreibung  des  zweiten  Falles  stellt  Rieger  selbst  für  gelegene  Zeit 
in  Aussicht,  wobei  er  dann  auch  die  einzige  in  der  Literatur  von  ihm 
Jiufgefundene  Mittheilung,  die  in  Betracht  kommen  könnte  —  von  einem 
englischen  Arzte  herrührend  — ,  zu  berücksichtigen  denkt. 

*  Bezüglich  der  von  ihm  eingegangenen  £he  bemerkte  Rieger:  L.  ge- 
Zeiischrift  fUr  Psychologie  28.  7 
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*r*./-:'    r-./y..- >.-.,'^^    '  ::.<-^U''^i.:-r   -^ii*-:*   irr::-=t4PT.  r.makii>e5  in 

'/ r '^-i.' <.  i.;-i*  />-;f/^- ",::;::.>:  '^'vj'.s  ^^  L:»^imie*  *r  t'.it  den 
X-  4//«:  /*".     ',v<,"  V  A '\  fci  *'i:»*-iL  ^'j>*'^2-r^»tir*-^  .»:>ex  ^li.  ir:  der 

^     />*-    v.t-  'jfr-f  i'r,'*,/.^   r.  >:r  j-ti  z-i-in  nii^  1^  3'  *  Tage 
7^  •    'w.-A,    t  A,'A,  4*  \  t:  iv;.  ^  ^•^•":J^r*'U.**i_i'*i.  r^z-t-"^  *i  d»s  Schema 

f/^,/'/''\*  .1  '/y\  ;k.,.V>>v..t  -..od  4J.  2  >lrr«:i':örn  Beisröelen  (in 
</  'r  V*^ff*  4  /^"/^  *r  .v^A  ^r>rr.  2^«  ff'» 'T^:  • '.:.  X.  F-  Ä  d5 — 150,  und 
.'.  ';.'/  /A^fj'/f./  /,  l*My9>,  m,  h» '.',  d,  j?_  15.  45 S^  deiüonsirirt  hat; 
<r>  >  iÄiri'  u  ^^.'X-t  ^M^^i>?*^,/ßh,  ;r/.rc*^r  aof*  ce-^e  bewahrt,  den  Rahmen 
/■./  ^,,/,  *;..',j;^^^,/^r;,  Tfit^T^-ich -r.g^a.  die  in  der  Wurzburger 
iCf.fff  M  .Ky/:Vsi,n  10'rrJ^rj.  S<r  trefflich  es  übrigens  rur  Unter- 
►'///*'f/»^  *i„rrH  jj^t,  uAfzUi  e«  £a=t  geradem  unmöglich  macht> 
/!,;/<  4  ^/^  »r^/j,fjpf^^f  ( it7^jf:huißuukx  TemschläkigL  eine  bedeutungs- 
y//ili;  yfh^/-,  yi^r^/M¥MU  w*;rde,  «o  will  ich  mich  doch  in  der  Dar- 
UvM^^V,  /|i^«  iU'ftthfU'H  nicht  an  die  Ordnung  desselben  binden^ 
uohfU.ni  )M'J/<'r  t'/iudu  trcUsren  Gang  einhalten. 

Uhfti  m  iU'Ult*u\yi,i*.u  Miot«;»,  von  denen  man  sagen  mfisse,  dafs  sie  ge- 
hh)iH\\tt'X  wordiMi  Killen,  aIm  dafs  sie  geheirathet  haben. 

*  W<:i»M  l'li  iiilrJi  MO  auMdrftcke,  so  liegt  darin,  dafo  ich  L.  für  völlig 
UhmS^^UU^ß  liulUt,  Dum  Hchwurgc^richt  hat  ihn  zu  ö  Jahren  Gefängnifs  ver- 
HMImHI,  immI  /wur,  wilhnnid  es  sich  augenscheinlich  nur  um  einen  gräfs- 
I)iIm:h  MmhI  UiiOKll(')i«irw(*iNM  olnen  Lustmord;  handeln  konnte  und  die  An- 
UUu^i  »IUI  )i  In  iliitMdtn  HInno  orhoben  war,  wegen  „Todtschlags"  und  unter 
AhiiMliiMM  „iiitliliiiiifUtr  UiuMUlndci".  Professor  Rieoer,  der  durch  eine  höchst 
MiiHlitt  l»ii<  liu  ViukoKuiiK  von  UiuHtttndon  verhindert  worden  ist,  schon  vor 
ilniH  WalH«|inirli  ilur  iioHcliworomm  »u  bemerken,  wie  unwahrscheinlich 
ihn  Tlinit«i««lml'l  iloM  AniiokluKton  sei,  der  wohl  nur  zu  blödsinnig  war,  um, 
HHM  iiiuit  M«UH«ii  Ihn  vnihnu'hto.  naohdrttcklich  zurückzuweisen,  hat  sich 
hlntiHUMU  h  lioniiUil,  dnifh  olno  aufn  rünktliohste  ausgearbeitete  Denkschrift 
Wli'ilinnnriihhnio  duM  Voifuhronn  «u  seinen  Gunsten  zu  erwirken,  —  aber 
MMMMinHi 
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(3)  Ich  beginne  mit  dem  Wichtigsten  und  Aufserordent- 
lichsten,  was  die  Untersuchung  (schon  die  durch  Ribger  selbst 
vorgenommene)  zu  Tage  gefördert  hat:  das  ist  eben  die  bereits 
angezeigte  Absonderlichkeit,  dafs  L.  in  der  Schule  zwar 
schreiben,  aber  nicht  lesen  gelernt  hat.  Damit  ist 
aber  sein  Können  und  Nichtkönnen  noch  nicht  pünktlich  genug 
bezeichnet    Des  Genaueren  verhält  es  sich  f olgendermaafsen : 

Legt  man  ihm  die  Fibel  vor  und  zeigt  ihm  zunächst  das 
Alphabet  der  kleinen  deutschen  Schriftbuchstaben,  so  Hest  er 
diese  zum  gröfseren  Theil  richtig  und  ohne  lange  Stockungen; 
fehlerhaft  giebt  er  aber  ^  als  fc^  wieder,  \  als  i,  m  als  n,  q  als  g, 
D  als  ID  und  nach  (etwa  40  Secunden-)  langem  Besinnen  \)  als  m. 
Von  den  zusammengesetzten  Zeichen  macht  ihm  %  und  cf  keine 
Schwierigkeit,  dagegen  6)  verwechselt  er  mit  fc^,  |  liefst  er  t^. 
Nur  den  Buchstaben  c  behandelt  er  als  ganz  unbekannt.  Im 
Ganzen  liest  er  so  21  Lautzeichen  von  den  30,  welche  die  Fibel 
zusammenstellt,  richtig.  —  Ich  habe  schon  vorausnehmend 
bemerkt,  dafs  organisch  bedingte  Störungen  nicht  vorkommen. 
Die  Aussprache  aller  Laute  ist  klar  und  bestimmt. 

Mit  den  grofsen  deutschen  Schriftbuchstaben  und  den  kleinen 
Buchstaben  der  deutschen  Druckschrift  (Fraktur)  geht  es  ähn- 
lich. Bei  f)  j  m  begeht  er  immer  die  gleiche  Verwechselung, 
aufserdem  mifskennt  er  immer  q,  nur  dafs  er  es  bei  Druckschrift 
als  Q  hest,  und  c  behandelt  er  immer  als  unbekannt.  Doch 
kommen  noch  einige  weiteren  Fehler  und  Unsicherheiten  hinzu, 
welche  bewirken,  dafs  er  aus  dem  ersten  der  beiden  Alphabete 
noch  19  Zeichen  (darunter  ©^  und  ©d^),  aus  dem  zweiten  nur  16 
im  Ganzen  (darunter  ]"d))  richtig  liest.^ 

Von  den  grofsen  Fracturbuchstaben  erkennt  L.  mit  Sicher- 
heit nur  Ä  3)  3  ft  S  SW  D  ^  ©  U  3B  ©t.  Für  %  das  er  doch 
als  Anfangszeichen  seines  Namenszugs  kennen  sollte  (den  er 
—  wie  wir  bald  hören  werden  —  sicher  hinschreibt  und  liest) 
liest  er  Anfangs  cSR,  dann  verbessert  er  sich  allerdings  und  findet 
auch  dafür  den  richtigen  Laut. 


'  Von  den  grofsen  deutschen  Schriftzeichen  wird  aufser  den  oben  an- 
gegebenen noch  ft  und  ®t  falsch  gelesen  (und  zwar  als  q  und  g);  aufser  (S 
auch  3£  für  unbekannt  erklärt.  Weitere  Fehler  der  kleinen  Frakturschrift- 
xeichen  sind  n  =  m,  p  =  f,  u  =  m,  ü  u.  l)  =  b,  {  =  r,  6  =  j,  6  =  t.  c  wird 
nach  längerem  Besinnen  als  r  ausgesprochen  (q,  wie  schon  oben  gesagt, 
als  q). 

7* 
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IVüer  «i>  klfrlr-ei.  lÄütiLii^rLei»  In-:2ckbachstaben  (Antiqua), 
mit  welcb*:n  Allein  i-c»c-b  eine  Pr.'be  angestellt  worden  ist,  ver- 
gicLert  L.  zum  Vora'i«.  «Iä.'s  er  toi.  iLnen  nicht  viel  kenne.  Dies 
be&tätigt  sick.  BemerkeL^wenL  ä  •luis  er  auch  hier  m  und  ti 
verwechs^jt  i  wird  von  iLia  al*  r,  '*  sl<  1.  /"als  i\  *  als  jf,  o 
als  o.  H  als  M  gelegen. 

Geht  man  zu  eiiifacLrn  Wertem  über  und  läfst  sie  durch 
L  bucbnabiren .  &o  gelingt  das  ebensogut  wie  das  Lesen  ver- 
einzelter Buchstaben-  Aber  wenn  L.  das  richtig  Buchstabirte 
nun  als  ein  einheiTÜches  Wort  aussprechen  solL  so  versichert  er 
sofort,  dafs  er  so  nicht  lesen  könne  und  will  keinen  Versuch 
wagen.  Nur  mit  seinem  eigenen  Namen  machte  er  eme  Aus- 
nahme. Wenn  man  ihm  diesen  geschrieben  zeigt,  erkennt  er 
ihn  sogleich  und  erklärt  lebhaft  mit  dem  Ausdruck  eines  ge- 
wissen Stolzes :  «das  sind  15  Buchstaben.  Das  ist  mein  Namen : 
Nikiaus  Leixner*  Das  o  des  Vornamens,  das  er  offenbar  mit- 
zählt, um  die  15  Buchstaben  zusammenzubringen,  spricht  er 
niemals  aus.  Dabei  weifs  er  die  beiden  Stücke  des  Namens 
wohl  zu  unterscheiden  mid  erkennt  ihn  gleich  sicher,  ob  man 
den  Vornamen  oder  den  Geschlechtsnamen  vorausstellt.' 

Die  Bemühungen,  mit  denen  ich  an  3  aufeinanderfolgenden 
Tagen  ihn  dahin  zu  bringen  suchte,  dafs  er  vom  Buchstabiren 
eines  Wortes  zum  richtigen  Zusammensprechen  der  Laute  übergehe, 
verlohnt  es  sich  ohne  Abkürzung  der  darüber  gemachten  Auf- 
zeichnungen zur  Darstellung  zu  bringen :  ^isf  war  richtig  buch- 
stabirt:  i  —  s  —  t  Auf  die  Aufforderung,  das  Wort  nun  aus- 
zusprechen^ st<>fst  L.  aus:  „nusche".  Ein  erneuter  Versuch  er- 
giebt  glücklich  ^Tisch"  und  dabei  bleibt  L.  bei  mehrfach  wieder- 
holtem Bemühen.  —  Das  soeben  abgeschriebene  Wort  «hin''  wird 
buchstabirt,  darauf  soll  es  gelesen  werden:  zuerst  kommt  „ich" 
oder  ^Wichf  heraus  (ich  weifs  es  nicht  genau):  dann  ^Milich^. 
—  L.  soll  ^.wir"*  buchstabiren ,  wieder  nachdem  er  das  Wort 
richtig  von  einer  Vorlage  abgeschrieben.  Er  giebt  an  ^w  —  i  —  er"*. 
Also  wie  lautet  das  Wort?  Sagen  Sie's  zusammen!  ^Mutter"*. 
Ein  Versuch  mit  dem  Wort  ^dafs",  der  sich  anschliefst  (meist 
begnügte  ich  mich,  um  L.  nicht  unlustig  zu  machen,  auf  einmal 
mit  einem   einzigen  Versuch   und   trieb    dann    wieder  Anderes; 

*  Wahrscheinlich  gilt  das  Alles  nur  für  deutsche  Schriftaeichen :  meine 
Aufzeichnungen  sind  hier  nicht  ganz  klar.  Leixners  Unterschrift  besitze 
ich  nur  deutsch. 
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dies  ist  durch  die  Gedankenstriche  zwischen  den  einzelnen  Beii 
spielen  angedeutet)  ergab  nach  richtigem  Buchstabiren  „Mann" 
—  „Mif*  wird  nach  mehrmaligem  Buchstabiren  zu  „Wicht"  ent- 
stellt. Auf  das  Wörtchen  „die"  wurde  nun  besondere  Mühe  ver- 
wendet. Nachdem  L.  es  mehrmals  richtig  buchstabirt  hatte, 
forderte  ich  ihn  auf,  es  schneller  zu  buchstabiren  und  3  Mal 
hinter  einander  spornte  ich  ihn  zu  immer  schnellerem  Angeben 
der  Buchstabenfolge.  Dann  verlangte  ich  „zusammen" !  —  und 
L.  rief  „Dücher".  —  Am  letzten  Nachmittag  meiner  Untersuchung 
versuchte  ich  es  noch  mit  dem  Wort:  sagen.  L.  buchstabirt 
richtig.  „Nun,  wie  heifst  also  das  Wort?"  frage  ich.  Antwort: 
^rnich".  „Nein!  Buchstabiren  Sie  noch  einmal!"  —  „Gut!  Also 
heifst  das  Wort?"  Wieder  lautet  die  eifrig  gegebene  Antwort: 
,.inich".  Und  dies  wiederholt  sich  bei  zwei  weiteren  Versuchen. 
Ich  bemerke  in  vorwurfsvollem  Ton,  es  sei  immer  falsch  und 
frage  eindringlich,  wie  die  Laute,  zusammengesprochen,  klingen? 
.,Des  weifs  e  net,  Herr  Professer"  ist  die  bedauernde  Antwort. 
Ich  lasse  mich  nicht  abschrecken  und  es  wird  wieder  buchstabirt, 
indem  ich  beständig  ermahne:  schneller!  schneller!  Nach  fünf- 
maligem schnellem  Buchstabiren  frage  ich  wieder:  „Also  wie 
heifst  das  Wort?"  —  „Mich!"  —  Wenn  ausnahmsweise  ein 
einziges  Mal  auch  ein  Versuch  gelungen  ist,  nämUch  mit  dem 
Wort  ^ich",  das  nach  dem  Buchstabiren  wirklich  richtig  zu- 
sammengesprochen wurde,  so  ist  dies  offenbar  nur  glücklichem 
Rathen  zu  danken.  Denn  „mich,  ich,  Wicht,  Milich"  das  sind 
die  nahe  bei  einander  liegenden  Klänge,  mit  denen  L.  der  Auf- 
forderung zu  lesen  gerecht  zu  werden  sucht  ohne  Rücksicht  auf 
die  vorher  buchstabirten  Wörter. 

Bedeutend  besser  geht  es  mit  dem  Lesen  von  Zahlen.  L, 
kennt  nicht  blos  die  einzelnen  Ziffern  für  sich,  sondern  zeigt 
auch  einiges  Verstand  nifs  für  die  Verbindungen  derselben. 
Während  ihn  die  Aufgabe,  verbundene  Buchstaben  als  Wort  zu 
lesen,  völlig  verwirrt,  so  dafs  er  nur  in  planlosem  Drauflos- 
rathen  sich  ergeht,  so  sucht  er  verbundene  Ziffern  ihrer  natür- 
lichen Gliederung  in  Tausender,  Hunderter,  Zehner  entsprechend 
sieh  abzutheilen  und  spricht  4 — 5  stellige  Zahlen  häufig  beim 
ersten  Versuch  schon  richtig  aus.  Freilich  greift  er  oft  auch 
fehl  und  liest  z.  B.  die  3  stellige  Zahl  249  als  2  tausend  4  hundert 
und  9  oder  auch  als  vierundzwanzig  neun;  ein  andermal  die 
ö stellige  32584  als  325  und  84.    Bemerkenswerth   ist,   dafs   er 


'.  ^ 

*        ^ 


w  u-r  0'  -gr'***'*  .i'^  ./".^.-'r.<i  .iiir  T^^^ir:  ▼•»sii  Tca  em^  Seihe 
'  r,  2ft*.  *^i  ^tt'-r--»*^  Zlfff-TusiÄ^  hm  iie  eiKe  T:irgelegt  wird; 
't  ^  'rj^-fU'-^  *;«.>  *r  :^tr  A^iiUi.s:*?^  Ler  irfiFr  "n^fndwr  Anlehnng 
4#''  .«rf  r  »»r'j^r  -^  w.tU^a^^  rM*r^^..i^rL  -l.ia=?rracne  folgend ,  gleich 
7%»-»  "%^\  ;,*'-'>•-•  r:i-,r.'.^  la  -r-jc  iVf  jzs  r«Krjj  2<ebneht  ist,  geht 
/<-<^  j  *  JT  j:^';  **:*>^j*r,  :iiai*fn:  :iai:2i  ^- 1-«- ^ggt^r-mg  von  32584 
r*«c  •'  ,r»  "^  ^*>  ..s(-'%  Z»i*'..»^a  rutairLr.--^.  keize  i«t«coicre  Schwierig- 
ere-•  .  .  *-^.  :,^r.P:  j.r.  ti^\.:tiz,  --^iiÄlä  *ii:2"^sciiob€ii-  da  ich  aus 
*e  -  ATr  "^^r*;/  7.  ,r/ivr.  L^f^T-rrvunbtiZL  iie  rT^i-^neoguiig  gewonnen 
r,;*?AA  <;?,>  *rT  ^.^  iX^'zr:nT.z  <»^  Jjt^sijz^LS  0  nicht  yerstehe.  — 
Iaa,  Vt^tfk,' .'/.:, y,  r^»r>s:._^«jr  Zah>!i  zrrlt  iher  seine  Kräfte.  — 
/a^  f/fr  ,</.r.#^r»  Z,5^rr*  I-XII  *ir.'i  IL  zim  e^läofig. 

t  Da '4  *r,u  \f*rT, -y,ri  drrr  e*  r;:«-!*  '".jLn  e^rb rächt  hat,  die  Laute, 
ihn  ^  hhtr*r,l,H*Jtr,in.  znr  Eir*L^it  d-e»  Wortes  zusammenzufassen, 
Äo/:h  nrf,^i:k^'hn  daA  gife«prochene  W«>rt  nicht  in  seine  Laut- 
)f*'Mi(i.uih\ih\\p'.  ZU  wrrlegen  Termag,  ist  selbstrerstandlich.  Ich 
NäJ;*?  zwhr  v^jfHÄurrit,  L  vorgesprochene  Wörter  zum  Buch- 
nUi)/in',$t  hufy.Uf^h}^'ji,  halte  aber  für  zweifellos  sicher,  da(s  er  dazu 
Uftffi\tif(  whr4%  H^f  kann  er  auch  natürlich  das  vorgesprochene 
Wort  uwM  utU'.hHf',hreiY)en  oder,  mit  dem  QbUchen  Ausdruck:  er 
Utitiu  nicht  I>]ctat  schreiben.  Nicht  einmal  zu  einem 
Viunarh  Ha/ii  koniito  ich  ihn  bewegen.' 

Zu  t^rwarUm  war  andererseits,  dafs  L.  vereinzelte  Laute,  so 
wln  lU'  nI(i  hu(;hNtHhirori(l  liest,  auch  durch  Buchstabenzeichen 
wlo(|orj(oho,  wiiiifi  man  sie  ihm  vorspreche.  An  2  Tagen  hinter 
phiiUMlnr  hiihn  i(!h  ihm  das  Alphabet  dictirt,  mit  der  Auf- 
foi'dnniiiK,  JimIou  liiiut  sowohl  durch  den  grofsen  als  durch  den 
kinhion  IIU('hwtal»on  wiodorzugoben.  Das  erste  Mal  hat  L.  Folgen- 
«In«  Hti  dUi  1'iifol  K^Hohriobon:  Ä  a;  93  tt);  2)  t  —  auf  Mahnung 
In  'r  iihnollndort;  f  •/';  f  SB;  9  ^;  ^  J;  noch  einmal  \)  J;  ß  I; 
m  ttM;  n  \U;  u  ü;  JJ^;  r  W;  f  ®;  9  [anstatt  I  tj;  u;  f;  ö  SB;  j: 
I  Ol  [nuHlHtt  )J)  u];  B  iV  [Anstatt  3  j].  Tags  darauf  hatte  L.  bei 
\\x^\\\  \*on*\u^li  oin  Papior  «ur  \*orfügung,  von  welchem  ich  Folgen- 
tloM  abj^t^luvibo»    woboi   orst   hier  auftauchende  Zeichen  fett  ge- 

^  m^oi  \\\\\{V  W\\  (rt^ilioh  wieder  ein  eigenes  VeiBftomniiB  bedauern. 
Kn\ii|\U'Ut^k  )P.U)XMi«^u  hAUe  Im  dem  \rillfilhrig«n  Menschen  diesen  Ver- 
«^^U  «^rr^^U'hn^»  mttttuv^u:  und  er  wAre  sehr  interessant. 

•  C\\\'  \\K>^x^{\A\\\\\\\\/t  \\<^  In  der  Schn*ibe*ohrift  vom  §  durch  seine  nach 
wwh^u  jfi^^h^MwIi^  S^^hU^f^  deuUioh  wwtewohiedenen  Zeichens  ^\  mu(s  hier 
^^d  >n  d^M\  <^r^l^u  f^Mleu  der  n^ohMen  5>eite  sowie  S.  105  Z.  3  v.  n.  der 
iM^l*\N^>N^h!^u^W  ^Uix*h*U^^  difs!»  l>imY5ittÄinioks  aushelfen. 
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druckt  werden,  auf  stärkere  Abweichungen  durch  beigesetztes  * 
hingewiesen  wird:  ?l  a;  93  ö*;  t  g,  beide  überfahren  durch  das 
Zeichen  J*;  ®  c;  f;  ®  g;  f);  i^;  ®*  J;  ^p*;  SI;  SRm;  nSR; 
0  0;  p  ^;  u*;  r  8fl;  ©  J3;  b  J*;  u;  f;  g  überfahren  durch  ®* 
(vorher  schüchterner  Ansatz  zu  dem  richtigen  Zeichen  für  SB  oder 
SB) ;  E  ■»  i  «^ ' ;  (f  überfahren  durch :)  %,  Eine  Vergleichung  der 
beiden  Leistungen  unter  einander  und  mit  den  oben  über  das 
Lesen  der  Buchstaben  gemachten  Angaben  ist  lehrreich.*  Be- 
sonders beachtenswerth  scheint  mir  aber,  dafs  L.  das  Zeichen 
für  i  und  f  nicht  gefunden  hat,  obgleich  sie  hinter  einander  in 
seinem  Vornamen  Nikolaus  vorkommen  und  das  i  noch  oben- 
drein in  seinem  Geschlechtsnamen  enthalten  ist.  Dafs  er  diese 
mit  einander  lesen  kann,  ist  schon  oben  als  Merkwürdigkeit  mit- 
getheilt  Auch  hier  finden  wir  zwischen  Lesen  und  Dictat- 
schreiben  volle  Uebereinstimmung :  es  macht  L.  sichtlich  Freude 
seinen  Namen  zu  schreiben,  wenn  man  ihn  dazu  auffordert 
Fragt  man  ihn,  wie  er  denn  die  Kunst  gelernt,  die  er  damit 
an  den  Tag  legt,  so  erzählt  er,  dafs  er  nach  der  Schulzeit  in 
seinem  Beruf  als  städtischer  Arbeiter  es  nöthig  gefunden 
habe,  seine  L^nterschrift  geben  zu  können.  Da  habe  er  sich 
denn  Sonntags  nach  der  Kirche  und  am  Nachmittag  sehr  oft 
abgemüht,  stundenlang  wieder  und  wieder,  bis  er  den  Zug 
sicher  in  der  Hand  hatte. 

Sehen  wir  weiter,  wie  L.  sich  beim  Dictiren  von  Zahlen  ver- 
hält Auch  hier  bestätigt  sich  aufs  Neue,  dafs  Dictirtschreiben 
und  Lesen  einander  entsprechen.  Sogar  6  stellige  Zahlen  (ohne 
Null,  welche  ich  auch  hier  aus  dem  Spiele  gelassen  habe)  schreibt 
L.  richtig;  und  da  er  beim  Schreiben  stets  zur  Abtrennung  der 
Tausender  ein  Komma,  zur  Abtrennung  der  Hunderter  einen  Punkt 


^  Siehe  Anm   2  der  vorigen  Seite. 

*  Ich  weise  darauf  hin,  dafs  in  den  beiden  oben  dargestellten  Alphabet- 
dictaten  das  Zeichen  .^  fehlt,  während  (£  nur  in  dem  einen  enthalten  ist 
and  ebenso  f^,  das  aber  anstatt  3  gesetzt  ist,  und  dafs  beim  Lesen  des  gleich 
jener  Abschreibvorlage  in  Fraktur  gedruckten  Alphabets  alle  die  3  Zeichen 
d,  S)  und  tJ  von  L.  als  ch  gesprochen  worden  sind  (das  g  nach  längerem 
Besinnen  von  etwa  15  See.  —  Weiteres  über  diesen  Buchstaben  s.  S.  105 
am  ScMuJDb.).  Unter  den  übrigen  grofsen  Buchstaben  der  Vorlage,  die  L. 
richtig  in  die  entsprechenden  Cursivbuchstaben  umgeschrieben  hat,  —  91  fi 
?R  8  3J  und  SB  —  sind  die  2  letzten  zwar  auch  beim  Lesen  und  Dictirt- 
schreiben von  ihm  mit  einiger  Unsicherheit  behandelt  worden,  doch  bestand 
diese  wesentlich  nur  in  gegenseitiger  Verwechslung  von  S5  und  SS. 


seUt,  so  gelingt  es  ihm,  die  vorgesagte  ZahL  die  er  127,7^  ge- 
jK^hrieben,  ohne  Anstand  anch  wieder  richtig  vom  Blatte  abzu- 
lesen. Die  römischen  Zahlen  I — XIII  schreibt  er  ebenfalls  an- 
stand<9los.  Die  2  nächstfolgenden  giebt  er  durch  XIIIT  and  XlUlI 
wieder.  Von  der  Bedeutung  der  Zahlzeichen  L,  M  u.  s.  w.  weife 
er  nichte. 

ih)  Ich  will  hier  gleich  anfügen',  dafs  L.  auch  Additionen 
von  2  über  einander  geschriebenen  mehrzifferigen  Zahlen  richtig 
zu  Wege  bringt,  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Sunune  der  je 
über  einander  stehenden  Ziffern  <  10  ist  Wenn  diese  Bedingung 
nicht  erfüllt  ist,  so  schreibt  er  eine  gewonnene  2  stellige  Summa 
einfach  mit  beiden  Ziffern  an  ohne  Verständnifs  für  den  Stel- 
Inngswerth  und  das  aus  ihm  folgende  ^Behalten ~.  So  summirt 
er  die  Zahlen  B446  und  3215  zu  116511.  Subtrahiren  kann  er  nicht 

Immerhin  konnte  man  über  seine  Zahlenkenntnifs  er- 
staunen, nachdem  sich  vorher  eine  so  klägliche  Unbeholfenheit 
an  den  Wörtern  enthüllt  hatte.  Den  Grund  der  besseren  Ver- 
trautheit mit  den  Zahlen  werden  wir  wahrscheinlich  nicht  allein 
darin  zu  suchen  haben,  dafs  die  10  oder  (mit  Weglassung  der 
Null)  9  Ziffern  in  ihren  Zusammsetzungen  leichter  zu  verstehen 
sind  als  die  viel  zahlreicheren  Buchstaben,  sondern  es  wird  hier 
wie  bei  dem  Namenszug  auch  das  praktische  Bedürfnifs,  das 
nach  der  Schule  im  Beruf  sich  geltend  machte,  mitgewirkt  haben. 
So  zur  Noth  wenigstens  muTs  der  Arbeiter  doch  die  Zahlen  seiner 
Lohnabrechnung  verstehen.  Jedenfalls  haben  sie  für  ihn  stets 
ein  sehr  dringliches  Interesse.  Die  römischen  Ziffern  von  I— XII 
hält  der  Anblick  der  Uhrentafeln  an  den  Kirchthürmen  ihm  in 
stets  frischer  Erinnerung.  Er  ist  gewohnt,  nach  denselben  seine 
Arbeitszeit  zu  regeln.  Ueber  XII  hinaus  versucht  er  es  begreif- 
licherweise eben  durch  Anfügung  weiterer  Striche. 

(6)  Ganz  anders  als  zum  Dictirtschreiben  stellt  sich  L.  zum 
Abschreiben  an.  Dieses  geht  bei  ihm  etwa  so  gut,  wie  bei 
einem  beliebigen  anderen  Menschen,  der  die  Volksschule  seit 
Jahren  hinter  sich  hat  und  weder  einen  inneren  noch  äufseren 
Antrieb  spürt,  die  dort  erworbene  Schreibfähigkeit  weiter  zu 
üben.  Die  Vorlagen,  welche  ich  L.  zum  Abschreiben  gegeben, 
waren  theils  von  mir  selber  mit  möglichst  pünktlicher  Beob- 
achtung der  schulgemäfsen  Buchstabenform  deutsch  und  lateinisch 

'  Was  die  Untersuchung  bei  Anwendung  von  £6  des  RiEG£R*8cheii 
Schemas  erkennen  läfst. 
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geschrieben,  tbeils  bestanden  sie  in  gewöhnlicher  deutscher  und 
lateinischer  Druckschrift.  Die  ihm  gestellte  Aufgabe  des  Ab- 
Schreibens  erfafste  L.  immer  rasch  und  bereitwillig,  während  er^ 
wie  wir  gesehen,  der  Aufforderung  zum  Lesen  zusammengesetzter 
Buchstabengebilde  sogleich  mit  der  Erklärung  zu  begegnen  pflegte, 
dafs  er  das  nicht  könne  und  auch  zum  Dictirtsehreiben  sich  auf 
einen  Versuch  gar  nicht  einliefs.  Wenn  man  ihn  beim  Ab- 
schreiben beobachtete,  so  schien  zunächst  alles  ganz  in  Ordnung 
zu  sein.  Er  verfuhr  im  Allgemeinen,  wie  wir  alle  es  bei  der 
entsprechenden  Aufgabe  machen  würden,  insofern  er  die  hand- 
schriftlichen Vorlagen  in  denselben  Schriftformen  (deutsch  und 
lateinisch  cursiv)  wiedergab,  die  deutsche  Druckschrift  (Fractur) 
aber  auch  in  Cursiv  umsetzte.  Lateinische  Druckschrift  (Anti- 
qua) freilich,  von  der  ihm  nur  eine  kurze  Probe  ohne  grofse 
Buchstaben  vorgelegt  wurde,  konnte  er  offenbar  nicht  umsetzen. 
Die  Worte  d'imprimeur  hat  er  wohl  auch  richtig  abgeschrieben, 
aber  mit  Nachahmung  der  Form  der  vorliegenden  Buchstaben, 
so  dafs  es  also  viel  mehr  ein  Nachzeichnen  w^ar,  als  Nachschreiben. 
Ebenso  finden  wir  bei  schärferer  Betrachtung  seiner  Abschrift, 
dafs  er  einige  der  grofsen  Buchstaben  der  deutschen  Druck- 
vorlage nicht  in  die  entsprechende  Cursivform  umgesetzt  hat, 
sondern  eben  —  so  gut  es  gehen  wollte  —  nachgezeichnet,  näm- 
lich 6  und  §.  Und  dasselbe  Mittel  mufste  ihm  auch  über 
einige  Schwierigkeiten  der  handschriftlichen  Vorlage  weghelfen, 
wo  meine  Buchstaben  von  der  gewohnten  Form  denn  doch  etwas 
abweichen.  So  hat  L.  mein  lateinisches  rÄ,  so  oft  es  vorkam,  da- 
durch nachgebildet,  dafs  er  anstatt  h  l  schreibt  und  diesem  einen 
eigenthümlichen,  dem  o  ähnlichen  Zug  vorausgehen  läfst;  mein 
deutsches  i  und  r  sind  mehrfach  undeutlich  ausgefallen  und  in 
diesen  Fällen  wird  eben  die  unregelmäfsige  Mifsform  von  L. 
nachgeahmt.  Einmal  findet  sich  bei  ihm  auch  eine  falsche  Um- 
setzung aus  dem  deutschen  Drucktext,  nämlich  Jreund  mit  Er- 
satz des  5  durch  J.  Hier  traute  sich  L.  die  Umsetzung  des  ihm, 
wie  die  Proben  des  Alphabetdictats  (vgl.  Anm.  oben)  und  die 
Leseversuche  erweisen,  wenig  geläufigen  Buchstaben  zu,  malte 
ihn  nicht  als  unbekannten  nach,  liefs  sich  dabei  aber  eine  falsche 
Form  in  die  Feder  kommen:  das  3,  das  er  besonders  gern  ver- 
wendet, wenn  er  über  die  Wiedergabe  eines  vorgesprochenen 
Lauts  in  Verlegenheit  ist.^ 

^  Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  dieser  Buchstabenzug  sich  aufdrängt 
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Andere  kleine  Fehler  sind  nicht  selten,  z.  B.  Aaslassen  eines 
e  nach  n.  Weglassen  des  Punkts  aof  dem  i,  des  Bögchens  auf 
dem  u  (l>esonders  natürUch  bei  Umsetzung  aus  der  Druckschrift). 
Sie  bieten  aber  nichts  Besonderes,  sondern  können  als  Flüchtig* 
keitsfehler  aufgefaCst  werden,  wie  sie  besonders  einem  Ungeübten 
wohl  begegnen  mögen. 

Daus  L.  den  Sinn  des  Abgeschriebenen  nicht  ver- 
steht, auch  wenn  die  einzelnen  Buchstaben,  aus  denen  die 
Wörter  und  Sätze  gebildet  sind,  ihm  alle  wohl  bekannt  sind,  ist 
nach  dem  schon  Mitgetheilten  ganz  selbstverständlich.  Wenn  e-s 
eines  Beweises  noch  bedürfte,  so  bestände  er  darin,  dafs  L.,  der 
—  wir  werden  es  nachher  gelegentUch  sehen  —  nicht  ohne  Ein- 
wendung nachspricht,  was  er  für  falsch  hält,  mit  demselben 
Eifer,  den  er  sonst  bei  erfüllbaren  Aufgaben  bethätigt,  einen 
Satz  abschreibt,  durch  den  er  sich  des  Verbrechens  schuldig 
bekennt,  dessen  Verdacht  er  seine  Untersuchungshaft  dankt,  und 
dann  der  Aufforderung,  das  Abgeschriebene  zu  unterzeichnen, 
mit  der  schon  bekannten  Beflissenheit  nachkommt 

Dals  ihm  das  Abschreiben  von  Zahlen  keine  Schwierigkeit 
verursacht,  brauche  ich  gar  nicht  zu  sagen. 

( 1)  Hier  dürfte  ich  meine  Mittheilungen  über  den  Menschen 
schhefsen.  wenn  ich  nur  das  eigenthümliche,  wohl  selten  Beob- 
achtete und  vielleicht  nie  Beschriebene  darzustellen  hätte,  das 
ich  schon  durch  die  Ueberschrift  bezeichnen  wollte.  Aber  ich 
meine,  zur  richtigen  Beurtheilung  dieser  EigenthümUchkeiten, 
die  doch  nur  wenige  Züge  im  geistigen  Bilde  des  Betreffenden 
ausmachen,  werde  es  nothwendig  sein,  sie  im  Zusammenhang 
mit  den  übrigen  zu  betrachten.  Und  so  will  ich  wenigstens  eine 
Skizze  auch  der  übrigen  geistigen  Züge  zu  geben 
suchen,  so  wie  ich  sie  nach  Anleitung  von  Riegkbs  Schema 
flüchtig  aufnehmen  konnte.  Vieles  wird  dabei  freilich,  wenn  ich 
mich  auch  kurz  fasse,  fast  allzu  trivial  erscheinen. 

Was  die  blofse  Auffassung  von  einfachen  Sinnes- 
eindrücken betrifft,  so  ergab  die  Untersuchung  bei  L.  weder 
eine  Unregelmäfsigkeit  noch  eine  irgend  bemerkenswerthe  Stumpf- 
heit.   (Gesicht,  Gehör,  Geruch,  Geschmack,  Tastempfindung  und 


(vgl.  8.  102  f.  ,  hat  ihr  Analogon  an  dem  bei  den  verunglückten  Lese- 
versuchen  immer  wiederkehrenden  Laut  —„ich"  («mich.  Wicht,  Milich, 
Dücher";  s.  S.  100  f. 
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Muskelsinn  können  als  „normal"  bezeichnet  werden.)  Auch  im 
Crebrauch  seiner  GUeder  zeigt  L.  keinerlei  auffallende  Ungeschick- 
lichkeit. Dafs  er  insbesondere  auch  der  Sprachwerkzeuge  mächtig 
ist,  habe  ich  schon  hervorgehoben.  Doch  mufs  gesagt  werden, 
dafs  L.  sich  trotz  stets  bewährten  guten  Willens  bei  keiner  einzigen 
Leistung  durch  Gewandtheit  auszeichnet,  sondern  eher  einen 
schwerfällig  ungelenken  Eindruck  macht.  Aber  diese  auf  alles 
gleichmäfsig  sich  erstreckende  Schwerfälligkeit  geht  nicht  über 
das  Maafs  hinaus,  in  welchem  sie  dem  gewöhnlichen  ungeübten 
Menschen  überhaupt  eigen  sein  wird.  Selbst  von  seiner  grofsen 
Ungeschicklichkeit  im  Zeichnen  wird  das  gelten. 

Auch  die  Vereinigung  und  Auf  einanderbeziehung 
von  Eindrücken  verschiedener  Sinne,  welche  für  unsere  Vor- 
stellung sinnlicher  Gegenstände  so  wichtig  ist,  vollzieht  sich  bei 
L.  in  regelmäfsiger  Weise.  Die  blofse  Betastung  von  Gegen- 
ständen, wie  Schlüssel,  Stahlfeder,  genügt  für  ihn,  sie  mit  dem 
richtigen  Wort  zu  benennen.  Ferner  ordnen  sich  ihm,  wie  einem 
geistig  völlig  Gesunden,  die  wahrgenommenen  Gegenstände  räum- 
lich so,  dafs  ihre  Lage  zu  einander  klar  bestimmt  ist.  Auch 
seine  Zeitvorstellungen  scheinen  geordnet  und  klar  zu  sein.  Dafs 
er  die  Uhrentafel  versteht,  ist  schon  gesagt.  Natürlich  gilt  das- 
selbe für  das  Zifferblatt  der  Taschenuhr.  Das  Datum  des  laufen- 
den Tages  giebt  er  auf  Befragen  sogleich  richtig  an. 

(8)  Die  angeführten  Belege  beweisen  mit  einander  auch 
schon,  dafs  das  Gedächtnifs  L.s  feste  Assoziationen  bewahrt. 
Eine  eingehendere  Untersuchung  nach  der  RiEGER*schen  Rubrik 
E.  1  zeigt  nun  aber,  dafs  L.  gerade  für  den  Erinnerungsstoff, 
welcher  der  Prüfung  am  sichersten  und  leichtesten  zugänglich 
ist,  nämlich  die  Aufeinanderfolge  von  Wörtern,  die  in  ihrer  be- 
stimmten Ordnung  eine  feste, Reihe  bilden,  wie  dergleichen  in 
jeder  Schule  den  „Memorirstoff"  bilden,  ein  recht  schlechtes 
Gedächtnifs  besitzt.  Im  einzelnen  ist  der  Befund  folgender: 
Von  eingelernten  Wortreihen  gehen  bei  L.  richtig:  die  Wochen- 
tag- und  Monatsnamen,  sowie  das  Vater  Unser  (mit  einer  ganz 
leichten  Entstellung),  ferner  die  Zahlenreihe  1,  2,  3  ff.  mindestens 
bis  in  die  Hunderter  hinein.  Aber  nach  den  10  Geboten  gefragt 
bleibt  L.  die  Antwort  schuldig  und  von  Sprüchen,  geistlichen 
Liedern  und  anderen  Gedichten  behauptet  er  nichts  auswendig 
zu  wissen,  weder  von  der  Schule  her  noch  aus  der  Militärzeit. 
Immerhin  gelingt  es,  den  ersten  Vers  des  beim  Militär  so  viel 
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gesungenen  ÜHLAXD'schen  „Ich  hatt'  einen  Kameraden^  aus  ihm 
heraus  zu  bringen,  freilich  nicht  so,  dafs  er  ihn  hersagt,  sondern 
nur  indem  er  ihn  singt,  wobei  sein  Wortgedächtnifs  dem  An- 
scheine nach  durch  die  Melodie  gestützt  wird.  Am  Schlufs  hängt 
L.  den  unter  den  Soldaten  übUchen  Refrain  an.  Aber  ohne 
grobe  Entstellung  geht  es  dabei  nicht  ab:  ^Kavallerie  mufs  ab- 
marschiren"  anstatt  y,attaquiren"'.  Schlimmer  verderbt  L.  den 
ÜHLAKD'schen  Text  selbst,  indem  er  beharrlich,  trotz  mahnender 
Zwischenfragen,  singt:  ..Ich  hatt'  einen  Kameraden,  einen  bessern 
singst  du  nicht"*  u.  s.  w.  Von  dem  2.  und  3.  Vers  ist  ihm  nur 
eine  recht  unsichere  Erinnenuig  geblieben. 

Hierher  gehört  auch,  dafs  L.  die  christlichen  Tugenden 
..Glaube,  Liebe,**  die  ihm  vorgesagt  werden,  nicht  zur  Dreiheit 
zu  ergänzen  weifs.  Doch  allerdings  ergänzt  er  „Pontius"  richtig 
durch  ..  Pilatus •"  und  die  3  Könige  kann  er  mit  ihren  traditio- 
nellen Namen  benennen.  In  denselben  Zusammenhang  möchte 
ich  rücken,  dafs  L.  auf  die  Frage  nach  der  Hauptstadt  Bayerns 
ohne  Zögern  die  Antwort  ..München**  giebt.  Sätze,  die  ihm 
während  seiner  Soldatenzeit  beigebracht  worden  sind,  geben 
ihren  Ursprung  durch  die  eigenthümliche  instructionsgemäfse 
Betonung  kund,  die  auch  mit  einer  gewissen  Straffung  der 
Muskeln  in  leichter  Annäherung  an  soldatische  Haltung  ver- 
bunden zu  sein  pflegt.  Solche  Sätze  kommen  zmn  Vorschein 
auf  die  Fragen:  ,,Wie  heifst  der  König  von  Bayern?**  worauf  L. 
antwortet  ,.S.  Kgl.  Majestät  Prinz  Leopold  von  Bayern**  —  (von 
selbst  sich  verbessernd:)  „König  Otto  von  Bayern**;  und  ,,Wie 
heifst  der  deutsche  Kaiser?**,  worauf  folgt:  „S.  Kaiserl.  Maj.  Karl 

S.  Kaiserl.   Maj.  Ludwig  II,  König  von  Preufsen**.    Man 

sieht,  der  äufsere  Rahmen  solcher  Sätze  ist  noch  trefflich  er- 
halten, aber  was  er  einschliefst,  ist  schon  recht  verschwommen. 
Die  Reihe  des  Alphabets,  von  der  man  annehmen  sollte,  dafs 
sie  jedem,  der  eine  Schule  durchgemacht,  geläufig  genug  sei, 
sagt  L.  folgendermaafsen  her:  ?I  58e  S  eSUi  cSft  e@  SBe  D  iX;  und 
die  mahnende  Frage,  ob  es  damit  fertig  sei,  beantwortet  er  ganz 
ruhig  zustimmend.  (Die  oben  besprochenen  Dictate,  durch  die 
ihm  das  vollständige  Alphabet  wieder  in  Erinnerung  gebracht 
werden  mufste,  hatten  an  2  unmittelbar  vorhergehenden  Tagen 
stattgefunden.) 

Fürs  erste  also  ist  mit  all  dem  eine  recht  auffällige  Schwäche 
des  Gedächtnisses  für  das  Festhalten  von   Klangassociatio- 
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nen  bei  L.  festgestellt.  Zur  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  führe 
ich  zunächst  noch  eine  Reihe  von  Beispielen  an,  aus  denen  sich 
aber  sofort  etwas  weiteres  Bemerkenswerthes  ergeben  wird. 
Während,  wie  wir  soeben  gesehen,  die  Frage  nach  der  Haupt- 
stadt von  Bayern  frischweg  richtig  beantwortet  wird,  getraut  sich 
L  nicht,  die  Hauptstadt  von  Preufsen  anzugeben.  Und  da  er 
auf  die  weitere  Frage,  was  denn  die  Hauptstadt  des  deutschen 
Reiches  sei,  doch  etwas  antworten  möchte,  so  versucht  er's  und 
stöfst  heraus :  „Schweiz".  Wahrscheinlich,  weil  er  den  Eindruck, 
den  diese  Antwort  bei  mir  hervorgebracht,  aus  meinem  Gesicht 
gelesen  hat,  wird  er  darauf  wieder  zurückhaltend  und  giebt  auf 
die  Frage  nach  der  Hauptstadt  von  Frankreich  die  Versicherung, 
dafs  er  das  nicht  wisse;  so  bleibt  er  dann  auch  auf  die  Frage 
nach  der  Hauptstadt  Englands  stumm.  Die  weitere  nach  der 
von  Oesterreich  beantwortet  er  wieder,  aber  durch  „Mannheim*', 
und,  da  ich  das  verneine  und  die  Frage  eindringlich  erneuere, 
durch  „Amerika".  —  „Ach,  was!"  fahre  ich  dazwischen ;  „wissen 
Sie  so  wenig  von  Amerika?''  Und:  „Wer  hat  denn  Amerika 
entdeckt?"  verhöre  ich  weiter,  in  der  Erwartung,  ein  ihm  ge- 
läufig gewordenes  Sprüchlein  in  seiner  Erinnerung  zu  erwecken. 
..Wissen  Sie  das  nicht?''  Doch  die  einzige  Antwort  lautet:  „nein". 
(9)  Ich  bin  der  Meinung,  dafs  es  sich  bei  all  den  ange- 
führten Fällen  wesentlich  um  Klangassoziationen  handle,  aber 
«s  besteht  unter  diesen  ein  bedeutsamer  Unterschied.  Ich  will 
diesen  indes  erst  besprechen,  nachdem  ich  auch  noch  mitgetheilt, 
was  sich  über  das  Gedächtnifs  an  Assoziationen,  die  auf 
anderen  Sinneseindrücken  ruhen,  mittheilen  läfst.  Die 
Prüfung  hat  hier  viel  weniger  sichere  Grundlagen :  Um  zu  sehen, 
wie  genau  einzelne  Gesichtsbilder,  Geruchs-,  Berührungsempfin- 
dungen u.  s.  w.,  Gefühle,  im  Gedächtnifs  bewahrt  worden  sind, 
sollten  wir  eigentlich  eine  Zeit  lang  früher  mit  der  Person  zu- 
sammen gelebt  haben,  die  wir  untersuchen.  Nur  so  liefsen  sich 
wirklich  eindringende  Fragen  stellen,  deren  Antworten  wir  scharf 
controliren  könnten.  Die  Fragen,  welche  von  Rieger's  Schema  ^ 
an  die  Hand  gegeben  werden,  beantwortet  L.  insgesammt  so, 
dafs  m.  E.  daraus  kein  Anhaltspunkt  zu  gewinnen  wäre,  um  ihn 


*  Unter  CI  „Gedächtnifs  für  frühere  Erinnerungen",  seit  der  Auf- 
fltellang  von  Rieoeb  selbst  näher  ausgeführt  und  nach  den  Perceptionen 
der  verschiedenen  Sinne  gegliedert. 
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zu  Beijien  UngunsUrD  von  der  Müsse  gewcbnücber  Menschen  zu 
urjterbcLddeDL  Er  enHAx  au§  «-einer  SeLnlieit.  wie  schwer  ihm 
da«  Lernen  geworden,  wie  er  oft  gescholten  worden  sei  nnd 
Schläge  bekoiniüen  liat«e :  erzitLIt  an«  seiner  Militärxeit  und  giebt 
dal>ei  nicht  b!ofe  von  seiiieni  eigenen  Beciffient.  sondern  auch 
von  anderen,  mit  denen  er  BerühroEg  gehabt,  die  Xummem 
und  Farben  richtig  an.  ahmt  die  niilitärischen  Signale  so  nach, 
^laTs  man  sie  wohl  erkennt,  giebt  Schilderungen  aus  einem 
ManOver,  d^  er  vor  5  Jahren  mitgemacht  und  die  Ortsangaben, 
welche  diese  Schilderung  enthält,  stimmen  mit  der  Wirklichkeit 
überein.  Auch  den  Namen  seines  Regimentskommandeurs  und 
anderer  Offiziere  ist  er  im  Stand  sogleich  anzugeben.  Auf  die 
Frage,  woher  die  Xarbe  komme,  die  in  seinem  Gesicht  zu  be- 
merken ist.  erzahlt  er  ganz  glaublich,  wie  er  als  Knabe  im  Wald 
einem  Eichhörnchen  nachgeklettert,  dasselbe  auch  gläckhch  ge- 
fangen, al>er  von  dem  Thier  in  die  Wange  gebissen  worden  seL 
Bedenken  wir  auch,  dafe  die  Schreibfertigkeit  die  sich  L.  in  der 
Schule  erworben,  nur  dadurch  zu  Stande  kommen  konnte,  dafs 
sein  Geddchtnifs  die  Erinnerung  an  die  oft  ausgeführten  Hand- 
bewegungen treu  bewahrte;  dafs  er  beim  Mihtar  seine  Griffe, 
Marschbewegungen  u.  s.  w.  gut  erlernte,  dafs  er  in  seiner  Han- 
tirung  als  Pflasterer  sich  ganz  brauchbar  erwiesen  hat  Auf 
Grund  dieser  Thatsachen  könnte  man  den  Schlufs  wagen,  dafs 
eben  nur  das  „actistische^  Gredächtnifs  L^  abnorm  schwach  sei, 
das  „auditorische,  tactile**  vl  s.  w.  nicht  als  abnorm  zu  betrachten, 
und  damit  die  Erklärung  für  die  ganze  EigenthümUchkeit  seines 
geistigen  Wesens  gewonnen  zu  haben  meinen.  Aber  vor  einem 
so  schnellfertigen  Schlüsse  möchte  ich  warnen,  indem  ich  nun 
den  grofsen  Unterschied  zu  beachten  bitte,  der  doch  auch  bei 
den  Klangassoziationen  sich  geltend  macht  Die  Sätze  „München 
ist  die  Hauptstadt  Bayerns"  und  „Berlin  ist  die  Reichshaupt- 
Btadt,  Paris  ist  die  Hauptstadt  Frankreichs"  können  sich  blofs 
durch  ihren  Klang  dem  Gedächtnifs  einprägen.  Für  mich  sind 
sie  vollkommen  gleichartig;  für  L.  aber  nicht  Woher  kommt 
das?  Darüber  kann  Niemand  im  Zweifel  sein.  Nicht  nur  hat 
L.  den  Namen  München  unendlich  häufiger  gehört  als  jene 
anderen  Städtenamen  und  ebenso  den  Namen  Bayern  tmendlich 
häufiger  als  Frankreich  u.  s.  w.,  und  insbesondere  Bayern  und 
München  immer  wieder  mit  einander  verbunden  gehört,  sondern 
es  verbindet  sich  mit  den  Wörtern  Bayern  und  München  für  ihn 
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auch  eine  viel,  viel  inhaltsreichere  Voratellung  als  mit  jenen 
anderen.  Er  weifs:  wenn  einer  von  Würzburg  aus  in  eine 
gröfsere  Stadt  reist,  so  pflegt  München  das  Ziel  der  Reise  zu 
sein;  er  weifs,  obrigkeitliche  Verfügungen,  welche  getroffen 
werden,  gehen  von  München  aus;  er  weifs,  in  München  wohnt 
der  Prinzregent  in  einem  Schlofs ,  das  noch  viel  stolzer  und 
schöner  ist,  als  das  Würzburger.  Er  hat  von  allen  möglichen 
Arbeitsgenossen,  von  denen  und  jenen  seiner  Regiments- 
kameraden von  München  erzählen  hören,  wie  dort  das  Leben  so 
unterhaltend  sei,  auch  der  Lohn  höher  u.  s.  w.  Sobald  er 
„München"  hört,  werden  solche  Erzählungen  belebt  und  es 
regen  sich  Wünsche  in  ihm.  Die  Vorstellung,  welche  der  Name 
erweckt,  hat  Beziehung  zu  seiner  eigenen  Person,  obgleich  er 
noch  nie  in  München  gewesen  ist.  Von  Paris,  London,  Amerika, 
Mannheim,  Schweiz  weifs  er  wahrscheinlich,  dafs  sie  geographi- 
sche Begriffe  sind  —  vielleicht  das  nicht  einmal  sicher  und 
jedenfalls  nicht  viel  darüber  hinaus  — :  das  berührt  ihn  weiter 
nicht  und  darum  bilden  sich  für  sein  Gedächtnifs  keine  halt- 
baren Assoziationen  zwischen  diesen  Namen  und  anderen. 

(10)  Und  so  dürfte  sich  vielleicht,  wenn  man  L.  näher 
kennen  lernte,  als  es  für  mich  in  den  paar  Tagen  möglich  war, 
überhaupt  nachweisen  lassen,  dafs  alles,  was  er  auf  Grund 
von  wirklichen  Erlebnissen  und  Erfahrungen  oder  von  blofsen 
Erwartungen  und  Hoffnungen  in  Beziehung  zu  seinem 
persönlichen  Wohl  und  Wehe  zu  setzen  weifs, 
seinem  Gedächtnifs  sich  einprägen  kann,  anderes 
aber  nicht  —  mag  nun  der  Eindruck  durch  das  Gehör  auf 
ihn  gewirkt  haben  oder  mit  einem  anderen  Organ  aufgenommen 
worden  sein.  Dafs  ihn  das  dringende  Bedürfnifs  dazu  getrieben 
hat,  seinen  Namenszug  durch  Nachmalen  einzuüben  und  zu 
vorübergehendem  Gebrauch  die  wichtigsten  Sätze  des  Katechis- 
mus mit  Hülfe  der  geduldig  vorsprechenden  Mutter  sich  einzu- 
prägen, haben  wir  schon  gehört;  auch  den  praktischen  Grund 
für  seine  Kenntnifs  der  römischen  Ziffern  kennen  wir.  Kennt- 
nifs  der  Wochen-  und  Monatstage  mufs  L.  natürlich  auch  schon 
um  seines  Arbeitsberufs  willen  besitzen  und  so  erneuert  er  sich 
die  IQangfolge,  welche  ihre  Ordnung  anzeigt,  nach  ständigem 
Bedürfnifs.  Ebenso  nothwendig  braucht  er  im  täglichen  Leben 
die  Kenntnifs  der  Zahlen,  welche  durch  Behalten  der  festen 
Zahlwortfolge  gesichert  wird.    Und  weiter  gehört  das  Vater  Unser 


*  'v 


z.  'i^r.  IxA^z*"'-  r.'zr^z.  jsI-*-i§li  .Irr  «xr'ra-.-L  fLr^  Bedürfnils  ist 
^Sus.  tft  a-f  Y^.irh^*:Z:.  *::•  sfrii-rrir.  frih*rreii  Leihen  erxÄhlt,  woraus 
•;.ar*  a-^f  frir*  r.'/r7/-a*e5  Firt^eü-.  •>r:5-.  MTirkrl'^wegnng^edächtnils 
fc^;;,-;^^-*:!.  ir-'>:h:^.  •fi.i  ec«ei.  lÄ-t-er  Inr^ze.  die  seine  dürftige 
l/frr-s^r-^iche  G^r^.-Lii-Lte  &::*T:-Ä.:-L*-rL  KÄmen  wir  prüfend  über 
t\*ir'/,hWu^z,  hiLAu*.  jo  ist  «-ehr  fra^ü-.-L-  ob  wir  es  besser  bestellt 
ir^Ahu^  al-  u.i\  d*rn  KlAcg^^'ziÄiionen  ür:«er  Amerika  oder  Frank- 
r<f;ch,  den  10  Geräten  cnd  der  B-i-LsTÄ'.-enfoIge  des  Alphabets. 
Auch  wird  da%  Raarn-  und  Ze::h:Id-  ^ias  in  den  Angaben  L.S  so 
l^friedigeiid  «ich  au^nahni.  wvLI  recht  Terschwommen  und 
»ch wankend  werdeii,  wenn  man  es  vom  persönlich  Erlebten  bei 
;hm  lostrennen  will.  Fal!«  ich  mit  diesen  Vermuthungen  Recht 
hätte,  dann  wäre  da«  Merkwürdige  an  L  eigentlich  nicht  sein 
K-hlechtes  acTjstische«  Ge^Jächtniis.  5<»ndem  eben  —  populär  aus- 
gedrückt: ^^eine  Dummheit:  klarer  gesagt,  da  es  doch  Dtimmheit 
«ehr  mannigfacher  Art  giebt.  die  auaiHu.  die  Stumpflieit  und 
mangehide  Wifeljegierde  seines  Geistes,  der  keine  theoretische 
Lust  ' —  die  h«>:h«te  nach  der  Auffassung  der  griechischen  Philo- 
«oplien  — ;  kennt,  kein  Gefühl  der  Befriedigung  empfindet  über 
den  Erwerb  blofsen  Wissens,  z.  B.  geographischer  Art;  oder  die 
&>mirtheit.  die  eben  nur  aufserordentlich  wenig,  nur  das  aller 
Nächstliegende  auf  die  eigene  Person  zu  beziehen  imd  dadurch 
uitere«sant  zu  machen  vermag.  Auch  andere  Menschen  fassen 
ja  viel  leichter  auf,  was  sie  persönlich  etwas  angeht,  als  anderes. 
AWr  während  der  Kreis  dessen,  was  mit  der  eigenen  Person 
Berührung  oder  Beziehung  hat,  bei  ihnen  von  anfänghch  engen 
Grenzen  aus  durch  Erlebnisse  und  Erfahrungen  sich  immer  mehr 
erweitert,  bleibt  er  bei  Stumpfsinnigen  fast  in  der  ursprüng- 
lichen Beschränktheit;  und  bei  unserem  Idioten  scheint  es  fast, 
alH  ob  er  das  aufserhalb  solcher  klägUch  engen  Grenzlinien 
Liegende  überhaupt  nicht  auffafste,  als  ob  vielmehr  die  darüber 
gesiirochenen  VVorte,  wie  man  so  sagt,  zum  einen  Ohr  hinein- 
gingen und  zum  anderen  wieder  heraus,  nicht  blofs  ohne  Be- 
theiligung seines  Gefühls,  sondern  wirklich  ohne  dafs  die 
Worte  in  ihm  eine  Vorstellung  weckten. 

(11)  Doch  kehren  wir  von  dieser  theoretisirenden  Ab- 
schweifung wieder  zur  Schilderung  der  beobachteten  Thatsacben 
zurücik.  Alle  die  zuletzt  besprochenen  Einzelheiten  beziehen  sich 
auf  die  PJrinnerung  an  weiter  Zurückliegendes.  Mit  gutem  Grund 
mahnt  aber  Rh:(jku   durch  Unterscheidung  von  CI  und  CIL  für 
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die  Prüfung  des  Gedächtnisses  in  seinem  Schema,  auch  das 
Gedächtnifs  für  frische  Eindrücke  eigens  zu  unter- 
suchen. Das  Verhahen  L.s  bei  dieser  Untersuchung  giebt  be- 
züglich der  neu  dargeboteneu  Gesichts-,  Geschmacks-,  Geruchs- 
und Tasteindrücke  zu  keiner  Bemerkung  AnlaTs,  durch  welche 
entschieden  eine  Absonderlichkeit  festzustellen  wäre.  Zwar  fällt 
bei  Besichtigung  der  verschnörkelten  Linien,  die  L.  mit  ver- 
bundenen Augen  nachahmend  zu  zeichnen  hatte,  nachdem  ihm 
vorher  die  Hand  geführt  worden  war,  auf,  dafs  die  zuerst  ge- 
stellten Aufgaben  mit  ihren  Eindrücken  eine  Nachwirkung 
hinterlassen ,  welche  die  Lösung  der  folgenden  störend  beein- 
flufst.  Aber  dasselbe  wird  man  in  ähnlichen  Fällen  oft  auch 
bei  begabten  Menschen  feststellen  können.^ 

(12)  Dagegen  eine  ganz  auffallende  Schwäche  L.s 
zeigt  sich  auch  hier  wiederum  bei  den  am  leichtesten  genau 
zu  prüfenden  Gehörerinuerungen.  L.  ist  aufser  Stande, 
auch  nur  4  silbige  ihm  fremde  Wörter,  deren  Laute  nicht  eben 
besonders  einfach  sind,  nachzusprechen.  Da  er,  wie  wir  uns 
überzeugt  haben,  die  einzelnen  Laute,  welche  ihm  vorgesprochen 
worden,  ganz  richtig  nachbildet,  ist  die  Behinderung  und  der 
Grund  der  Verwirrung,  die  uns  Beispiele  zeigen  werden,  bei 
seinem  Gedächtnifs  zu  suchen,  das  eben  nur  eine  kleine  Zahl 
mit  einander  verbundener  Klänge  festhalten  kann.  Aufs  erste 
Mal  bringt  L.  selbst  deutsche  Wortbildungen  von  4  Silben,  die 
ihm  nicht  vorher  bekannt  und  etwas  consonantenreich  sind, 
nicht  richtig  heraus.  Ebenso  gelingen  2-  und  3  silbige  Fremd- 
wörter selten  aufs  erste  Mal.  So  findet  er  die  Worte  „unziel- 
setzUch,  chireq,  silluq,  Dschiggetai'*  erst  auf  wiederholten,  zum 
Theil  mehrfach  wiederholten  Versuch.  Salmanassar  gelang  beim 
zweiten  Versuch.  Aber  Themistokles,  Ptolemäus,  Ködschenbroda 
wurden  immer  nur  verzweifelt  schlecht  nachgesprochen.  Für 
Themistokles  setzt  sich  die  Form  Themisketles  fest,  welche  trotz 
stetiger  Verbesserung  4  mal  hinter  einander  hartnäckig  wieder- 
holt wird.  Dafs  L.  nun  vollends  am  Nachsprechen  5  silbiger 
Namen,   w^ie  Nebukadnezar,  Alcibiades   elendiglich  scheitert,  ist 

^  Es  fehlt  an  Versuchen,  die  an  ^normalen'*  Menschen  angestellt 
worden,  oder  mindestens  an  Mittheilungen  über  solche.  Mit  dem  Nach- 
sprechenlassen habe  ich  selbst  viele  Versuche  gemacht:  und  eine  der  ge- 
wöhnlichsten Erscheinungen  dabei  ist,  dafs  Worte  vorausgehender  Proben 
in  die  nachfolgenden  sich  störend  einmengen. 

Zeitschrift  für  Psychologie  28.  8 
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%iz:i^jr,i':L,  IvL  ii.'-J%  t'^^iruiili'/l  -»rieo«-  sa^ei^  d^fe  es  L.  hier- 
Wi  i.i*ri:*t^fc  aiJL  ir^r-e:::.  WiH*^  Lbj  f^-Lieii  jAfisec  Er  gab  sich 
«»jc^'/h  M-.L*r<  Fec-^T  rü  Terrirtji^^  -crii  rn  Tert-easem:  aber  es 
gijjg  *rJx^  jLi'-Li.  I>a*  5  ^t-is»:  OfTn^i-irt-  Won  ^KaJnrasseranstalt*' 
ww  f'ir  L.  D«>c-ii  ricit  rs  «*civ*T:  *i»€T  etiÄ-Lk^ien  ra  schwer 
^Kj&Jtira*>*jerajjr-a2t%cirec'V.*r"-  o*»r]^3c-r.  rr.TTi  gewü«  aach  der  letzte 
I4ei5iai,d:ij*:L;  d^  r^sg^Tr.  "oeL-ge^etriieii  Wone«  nicht  fremd  sein 
koj-ijl^.  Nach  eir^gfrü  rr.irfglüc-ri^n  Ansätzen  biaehte  er  es  zum 
feh;^ri*>%en  Xa/::LsÄgen  Ton  ^Saiii&isradiswimre*,  aber  das  eben- 
laJl^  6%j-r>:g^.  au^ii  für  einen  ULsZebilieten  kaum  halb  mehr  als 
FmiAvon  zu  betracLTende  Wort  .InsTfrcisstaraten-  wurde  immer 
waU  neue  ron  ihm  beim  Verasch  des  Xachsprechens  Terstämmelt 
und  verballhornt :  cxid  nicht  besser  ging  es  dem  Wort  «Indnstrie- 
rnit^Trichf*.  das  in  den  Formen  ^Insraterie-  mid  Institmieunter- 
ri<;hf  l^im  2.  und  7.  Versuch  seine  Terhältnüsmälsig  glück- 
liclx^-ten  Gestaltungen  annahm. 

Zahlenversuche  habe  ich  zuerst  mit  solchen  Formen  an- 
gestellt, in  denen  sich  stets  dieselbe  Ziffer  wiederholt.  Meinen 
Aufzeichnungen  darüber  entnehme  ich  Folgendes:  666666  findet 
zuen^  Wie^lerhall  in  der  Form  636000  und  36,  wobei  also  die 
3  HiU>en  ausgefallen  sind,  welche  die  Hunderter  bezeichnen  und 
aufserdem  eine  Entstellung  mit  unterlauft,  auf  die  wahrschein- 
lich die  vom  Einmaleins  her  nachtönende  Klangerinnerung 
^6x6  =  36**  eingewirkt  hat*  Beim  zweiten  Versuch  lautet  es 
600  W^M)  und  66,  also  mit  Unterdrückung  von  9  Silben.  Ein 
darauf  angestellter  Versuch  mit  dem  einfacheren  66666  fällt 
auch  unbefriedigend  aus.  Dagegen  6666  wird  sogleich  richtig 
nachgesagt  und  haftet  nach  einer  Pause  von  mehreren  Minuten 
nfH:h  im  Gedächt nifs.  Darauf  gelingt  auch  das  Nachsprechen 
den  5Htelligen  66666.  Die  Zahl  444444  erweifst  sich  trotz 
längerer  Bemühung  wieder  als  zu  schwer.  Erstens  hat  das  Wort, 
welches  den  Ziffern  entspricht,  offenbar  zu  viel  Silben  für  L.s 
Gedär^htnifs,  zweitens  mischen  sich  jetzt  (vgl.  das  oben  bezüg- 
lich des  Xachfahrens  von  Figurenzügen,  zu  denen  die  Hand  ge- 
führt worden,  Bemerkte)  vom  vorhergegangenen  Versuch  her 
immer  störende  Sachen  ein,  so  dafs  z.  B.  44000  und  66  heraus- 

'  Niuhträj<Iich  bezweifle  ich  überhaupt,  ob  die  Gleichheit  der  Ziffern 
flieht  o.\ntr  crHchwerend  war  und  Verwirrung  stiftete  als  Erleichterung  bot 
LüixUiroM  hÄtU}  d(5r  Fall  «ein  müssen  bei  Aufnahme  der  Zahlen  durchs 
AiJK<%  imMtiiit  iUitn  ihr  Klang  gehört  wurde. 
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kommt.  Die  glücklichste  Leistung,  welche  sich  ergiebt,  ist  44  000 
und  46,  Die  Nachbildung  der  um  eine  Ziffer  verkürzten  Form 
44444  gelingt  nach  etwa  10  maligem  Vorsagen  mühsam.  Aber 
die  Zahl  hat  sich  dem  Gedächtnifs  immer  noch  nicht  fest  ein- 
geprägt Nach  5  Minuten,  über  welche  sie  im  Kopf  behalten 
werden  sollte,  wird  sie  in  der  Form  44446  vorgebracht.  Ein 
nochmals  mit  666666  angestellter  Versuch  führt  trotz  eindring- 
lichen Zuredens  und  vieler  Geduld  nicht  weiter  als  wieder  auf 
664000  und  66  und  endlich  666000  und  66  mit  Ausfall  der 
Hunderter. 

Meist  handelte  es  sich  um  sofortiges  Nachsprechen  des  Vor- 
gesprochenen. Aber  einige  Mal  wurde  auch  geprüft,  ob  eine 
Klangverbindung,  die  ihm  entweder  nur  vorgesprochen  wurde 
oder  die  von  ihm  selbst  soeben  durch  Nachsprechen  erzeugt 
worden  war,  sich  einige  Minuten  in  seinem  Gedächtnifs  halte. 
Bezüglich  einiger  von  L.  zuerst  nachgesprochener  Zahlen  ist  das 
Ergebnifs  dieser  Prüfung  schon  mitgetheilt.  Ohne  dafs  er  sofort 
nachsprechen  durfte,  sagte  ich  ihm  einmal  die  4 stellige  Zahl 
5432  vor,  indem  ich  sie  festzuhalten  ihm  einschärfte.  Diese 
konnte  L.  nach  Verflufs  einiger  Minuten  richtig  angeben.  Mit 
der  4zLSrigen  Zahl  1287  glückte  ein  ähnlicher  Versuch:  diese 
hatte  L.  freilich  geschrieben  vor  sich  auf  der  Tafel  stehen,  von 
der  er  sie  abzulesen  hatte  um  sie  dann  auszuwischen  und  nach 
einigen  Minuten  wieder  anzuschreiben.  Sogar  das  5  stellige 
16879,  das  bei  einem  erst  unten  zu  schildernden  Versuche  nach 
7  maligem  successivem  Vorzeigen  der  Ziffern  richtig  aufgefafst 
und  ausgesprochen  war,  konnte  von  L.  nach  freilich  nur  kurzer 
Pause  fehlerlos  wiederholt  werden.  Von  Wörtern  wurde  das 
nach  einigen  vergeblichen  Bemühungen  glücklich  zu  Stande  ge- 
brachte „Sanitätsrathswittwe''  gewählt  und  nachher  das  von  L. 
anstatt  „Industrieunterricht"  geformte  „Institruieunterricht".  Mit 
jenem  Wort  wurde  er  für  10,  mit  diesem  für  5  Minuten  in  eine 
£cke  geschickt  und  sich  selbst  überlassen.  Vermuthlich  hat  er 
in  dieser  Zwischenzeit  die  Wörter  sich  manchmal  im  Stillen 
wiederholt.  Als  er  zurückkam,  lautete  das  erste  aus  seinem 
Mund  „Sanitätswittwe"  und  wie  ich  das  nicht  anerkenne,  ersetzt 
er  es  durch  „Sanitätsrat"  und  weiter  wiederholt  er  2  Mal  aufs 
Neue  sein  „Sanitätswittwe".  Das  zweite  Wort  wurde  ihm  während 
der  nur  5  Minuten,  die  er  es  behalten  sollte,  zu   „Instanterie- 

unterricht",  da  sein  erster  Bestandtheil  offenbar  in  seinem  ver- 

8* 


J16  C.  Uir^. 

worrtr^eu  Kröpfe  Anlehnui^  an  -liJar*:erie"  bekommen  hatte. 
ALv^  nicht  einiiuil  G — IsiLhigt  Worter,  deren  2 — ^Ssilbiger  End- 
be<Ftand:h<::i  klar  ii^  Ohr  fieL  =o  cä^  es  «ich  eigentlich  nur  uni 
fKrliÄffe  BeachtTjDg  von  4  Anfatgs^ilben  Landelie,  blieben  über 
die  Frijsl  veniger  Minuten  hinüber  erhÄiten. 

Dafe  die  hiemiit  ge^-hilderten  Gedächtnüsleistongen  ganz 
auffallend  gering  sind,  fühlt  jeder  Leser,  indem  er  sich  bewufst 
lÄt.  nie  gehörte  Silbenverbindungen  von  der  Lange  mid  Schwierig- 
keit der  zur  Prol^  verwandten  Wörter  ohne  Weiteres  nachbilden 
zu  können  und  anderen  erwachsenen  und  verständigen  Menschen 
dasselbe  zutraut.  Als  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  möchte  ich 
aber  noch  einige  vergleichenden  Mittheilungen  geben.  Ziemlich 
ausgedehnte  Versuche*  haben  mir  gezeigt  daCs  8 silbige,  ganz 
barbarisch  kHngende  Gebilde,  wie  sie  etwa  durch  ITmkehrung 
deutscher  Wörter  gewonnen  werden  können,  für  gebildete  er- 
wachsene Personen,  sowie  für  Schüler  der  oberen  Classen  des 
Gymnasiums  noch  nicht  zu  schwer  sind  zum  Nachsprechen.  Die 
5  silbigen  Namen  aber,  mit  denen  L.  trotz  aller  Wiederholungen 
nicht  zurecht  kommen  konnte,  spricht  mein  kaum  mehr  als 
4  jähriges  Töchterlein,  ohne  Uebung  im  Nachsagen  zu  besitzen, 
zum  Theil  sogleich,  zum  Theil  nach  wenigen  Wiederholungen 
richtig  aus.*  Andere  Kinder  desselben  Alters  werden  das  Gleiche 
leisten. 


'  Ich  bin  za  ihnen,  wie  zu  verschiedenen  anderen,  angeregt  worden 
durch  P:bbisghau8'  Schrift  über  das  Gedächtnifs.  Derselbe  theilt  dort  S.  64 
Aber  sich  selbst  mit,  dafs  er  beim  Nachsagen  von  sinnlosen  Zusammen- 
setzungen, deren  Einzelbestandtheile  je  aus  2  Consonanten  und  von  diesen 
eingeschlossenem  Vocal  oder  Diphthong  bestehen,  68ilbige  niemals  ent- 
Mt<?Ile,  wenn  er  sie  vorher  einmal  laut  sich  vorgelesen  habe;  7 silbige  in 
der  Kegel  auch  richtig  treffe;  8 silbige  meist  nur,  wenn  er  geistig  frisch 
«ei.  Die  Aufgabe,  welche  Ebbinghaus  sich  damit  gestellt  hatte,  ist  einer- 
seits etwas  leichter,  als  die,  um  welche  es  sich  hier  gehandelt  hat,  sofern 
jener  die  Klanggebilde  nicht  blofs  durch  das  Ohr  aufnahm,  sondern  auch 
durch  die  Erinnerung  an  die  eigenen  Aussprachbewegungen  und  das  Aus- 
sehen der  seinem  Auge  dargebotenen  Buchstaben  in  sich  befestigen  konnte ; 
auf  der  anderen  Seite  ist  sie  sehr  bedeutend  erschwert  durch  die  Consonanteu- 
häufungen,  die  bei  seiner  Art  der  Silbenbildung  entstehen  und  damit 
Hchwieriger  aufzufassende  und  auszusprechende  Gebilde  ergeben,  als  die, 
welche  mir  zu  meinen  Versuchen  dienten,  namentlich  aber  als  die  L.  vor- 
gesprochenen aus  einer  wirklichen  Sprache  entnommenen  Wörter. 

'  Vgl.  die  Anmerkung  auf  der  folgenden  Seite. 
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(13)  Ganz  überwiegend  kommt  in  dem  bisher  Geschilderten 
nur  der  Klang  in  Betracht,  nur  nebenbei  in  deutschen  Wort- 
bildungen auch  die  Vorstellung  des  durch  die  Wortsilben  be- 
zeichneten Inhalts.  Gehen  wir  jetzt  aber  auch  noch  auf  sinn- 
volle, zu  Sätzen  verbundene  Wörter  über.  Ich  schicke  voraus, 
dafs  die  Schüler  des  hiesigen  Obergymnasiums  leichte  Sätze  von 
etwa  30 — 35  Silben  meist  fehlerlos  nachschreiben  —  was  erheb- 
lich schwieriger  ist  als  blofses  Nachsprechen ;  ferner,  dafs  meine 
kleine  Tochter  günstigen  Falles  volle  30  Silben,  die  ihr  nur  ein- 
mal vorgesprochen  worden  sind,  richtig  wiedergiebt,  wenn  die 
durch  die  Wörter  angeregten  Vorstellungen  ihr  vertraut  sind.* 
Hieran  gemessen  erscheint  nun  das  Verhalten  L.s  wieder  als 
höchst  merkwürdig.  Es  sei  mir  gestattet,  den  hierher  gehörigen 
Abschnitt  meiner  Aufzeichnungen  wörtlich  und  ohne  Abkürzung 
abzuschreiben:  Ich  spreche  vor:  (1)  „Was  ist  denn  dem  Nikolaus 


*  Die  auf  voriger  Seite  erwähnten  Versuche  mit  meinem  Töchterchen 
habe  ich  vor  2  Jahren  angestellt.  Inzwischen  ist  der  Aufsatz,  den  ich  hier 
TeröfEentliche,  in  meinem  Pulte  liegen  gebliehen.  Bei  der  Durchsicht  des 
Drnckes  kann  ich  ihn  durch  folgende  neue  Beobachtungen  ergänzen :  heute 
spricht  mein  jetzt  nahezu  6  jähriges  Töchterchen  von  den  dem  Idioten 
Leizner  vorgesprochenen  Sätzen  Nr.  6  ohne  Weiteres  j^latt  nach,  Nr.  8  beim 
ersten  Ansatz  mit  der  geringen  Ungenauigkeit ,  dafs  „es"  zu  's  verkürzt 
^ird.  Die  übrigen  Sätze  machen  ihr  Schwierigkeiten,  nicht  wegen  der 
Silbenzahl,  aber  weil  die  darin  vorkommenden  Namen  für  sie  meist  völlig 
fremden  Klang  haben  und  so  sinnlose,  schwer  zu  behaltende  Gebilde  sind. 
Immerhin  bringt  sie  nach  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Wiederholungen 
ftUe  diese  Sätze  richtig  heraus;  so  Nr.  7,  9,  13  beim  3ten  Versuch,  Nr.  12 
beim  4ten,  Nr.  2  beim  7ten.  Von  Sätzen,  die  nur  Dinge  ihres  eigenen  An- 
sebaaungs-  und  Verständnifskreises  umschreiben,  gelingen  ihr  solche  mit 
22—24  Silben  aufs  erste  Mal.  Ganz  ähnliche  Ergebnisse  fand  ich  bei  einer 
ihrer  etwa  gleichaltrigen  Gespielinnen.  Von  meinem  kleineren  Töchterchen 
aber,  das  ich  jetzt  auch  in  die  Untersuchung  hereinziehen  konnte,  nach- 
dem es  soeben  das  Alter  von  2'/«  Jahren  erreicht  hat,  kann  ich  Folgendes 
feststellen:  sie  sagt  ca.  15 silbige  Sätze  von  Wörtern  ihres  Anschauungs- 
kreises  aufs  erste  Mal  gut  nach.  Auch  durch  gröfsere  Sätze  von  25  bis 
27  Silben  läfst  sie  sich  von  einem  Versuch  nicht  abschrecken;  aus  ihnen 
gehen  ihr  aber  Anfangs  immer  einige  Wörter  verloren  und  auch  mit 
einigen  Wiederholungen  erreicht  sie  den  genauen  Wortlaut  nicht,  doch 
nähert  sie  sich  diesem  bis  auf  wenige  Fehler  an.  Einzelne  ihr  unbekannte 
Wortbildungen  spricht  sie  entschieden  schon  besser  als  der  beschriebene 
Idiot:  80  bringt  sie  z.  B.  den  Klang  von  „Themistocles"  richtig  heraus; 
aber  allerdings  an  „Nebukadnezar''  bricht  sie  sich  vergebens  die  Zunge  ab^ 
um  dann  lachend  zu  versichern,  ^.das  könne  sie  nicht''. 
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Leixner  begegnet,  dafs  er  vom  Grensdarmen  verhaftet  worden 
ist?"  (25  Silben,  wovon  6  auf  den  geläufigen  Namen  kommen). 
L. .spricht  nach:  „Was  ist  dem  N.  L.  passiert,  dafs  er  vom  G. 
verh.  worden  ist?" 

Einige  Zeit  später,  nachdem  inzwischen  anderes  untersucht 
war,  spreche  ich  vor:  (2)  „Im  Jahr  1870  war  der  grofse  Krieg 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich."  (20  Silben.)  —  L.  stutzt; 
nach  längerem  Besinnen  macht  er,  anstatt  nachzusagen,  den 
Einwand:  „Nein!  —  wann  —  der  Krieg  mit  Preufsen  und  Oest- 
reich."  Ich  entgegne,  er  täusche  sich,  mein  Satz  sei  richtig; 
übrigens  habe  er  gar  nichts  anderes  zu  thun,  als  pünktlich  das 
Vorgesprochene  nachzusagen.  Nachdem  ich  den  Satz  wiederholt, 
bringt  er  Folgendes  vor:  „Im  Jahr  1870  war  der  grofsjährige 
Krieg  mit  Deutschland",  dann  corrigirt  er  sich,  weil  er  bemerkt, 
dafs  ich  damit  nicht  zufrieden  bin,  während  ich  noch  Notizen 

mache,    in  folgender  Weise:    „mit  Rufsland Deutschland 

mit  Deutschland" ;  dann,  dumm  lächelnd,  da  er  an  meinem 

Schreiben  und  wohl  auch  meiner  Miene  erkennt,  dafs  er  noch 
nicht  das  Richtige  getroffen:  „mit  Oestreich  und  Deutschland^, 
Auf  neues  eindringliches  Vorsagen:  „Im  Jahr  1870  war  der 
grofse  Krieg  mit  Deutschland  —  mit  Oestreich  und  Deutsch- 
land". Ich  suche  durch  Ermahnung  Verbesserung  zu  erzielen: 
„Warum  sagen  Sie  denn  nicht  so  nach,  wie  ich  es  Ihnen  vor- 
sage!    I.  J.  1870  w.  d.  g.  K.  z.  D.  u.  F.''     L.  stottert  heraus:  ,,Im 

Jahr  1870  war   der  grofsjährige  Krieg Im  Jahr  1870 

war  der  Krieg  —  zwischen  Bayern  und  Preufsen".  Neues  Vor- 
sagen  mit  ernstlicher  Zmrede;   darauf:   „Im  Jahr  1870  war  der 

grofse  Krieg  zwischen  England  und  Deutschland" corri- 

girend:)  „mit  Oestreich  und  Deutschland";  neu  vorgesagt:  ,.Im 
J.  1870  w.  d.  gr.  Kr.  zwischen  Oestreich  und  Deutschland  —  — 
mit  Oestreich  und  Deutschland". 

Der  Satz,  den  ich  nun  folgen  lasse  (3):  „Der  Nikolaus 
Leixner  ist  von  Estenfeld  und  hat  13  Jahre  beim  städtischen 
Tiefbauamt  gearbeitet"  (28  Silben,  wovon  wieder  6  den  Eigen- 
namen ausmachen),  wird  dem  Sinn  nach  richtig,  aber  ebenfalls 
in  abweichender  Form  nachgesagt. 

Am  folgenden  Tag  wird  unter  Anderem  der  Versuch  mit 
dem  oft  vergebens  vorgesagten  Satz  (2)  über  den  siebenziger 
Krieg  erneuert.  L.  sagt  nach :  „Im  Jahr  1870  war  der  grofse  Krieg 
mit  Deutschland".    Auf  wiederholtes  Vorsagen:   „Im  Jahr  1870 


r 


Unßhigkeit  zu  lesen  w.  Didat  zu  sehreiben  hei  voller  Sprachfähigkeit  etc.    119 

war  der  grofse  Krieg  mit  Oestreich  und  Deutschland" ;  auf  neue 
Wiederholung:  „Im  Jahr  1870  war  der  Krieg  mit  England  und 
Deutschland".  Endlich,  nachdem  ich  durch  mehrfaches  Vor- 
sagen und  Nachsagenlassen  seinem  Gedächtnifs  die  Wortver- 
bindung „Krieg  zwischen  Deutschland  und  Frankreich"  auf- 
gedrängt habe,  kann  er  auch  den  ganzen  Satz  wiederholen,  je- 
doch nicht  3  Mal  hintereinander  richtig,  vielmehr  stellen  sich 
dazwischen  hinein  einige  der  früheren  Fehler  wieder  ein. 

Nach  einer  längeren  Pause  beginne  ich  wieder  vorzusprechen : 

(4)  „Die  Hauptstadt  von  ünterfranken  ist  Würzburg  am  Main" 
(13  Silben).    Dieser  Satz  wird  von  L.  richtig  nachgesagt.    Dann 

(5)  ^Die  Hauptstadt  von  Württemberg  ist  Stuttgart  am  Nesen- 
bach"*  (14  Silben).  L. :  „Die  Hauptstadt  von  Stuttgart  ist  Metzel- 
burg". (4)  „Die  Hauptstadt  von  Unterfranken  ist  Würzburg 
am  Main"  wird  darauf  wieder  richtig  herausgebracht.  Der  neue 
Versuch  mit  dem  zweiten  Satz  ergiebt  dagegen:  (5)  „Die  Haupt- 
stadt von  Wirtelberg  ist  —  esch  —  Stuggart".  Auf  neues  Vor- 
sagen: „Die  Hauptstadt  von  Wirtelberg  isch  —  seh  —  Stuggart  — , 
'seh  Meckelburg".  Neues  Vorsagen  mit  eindringlicher  Vermah- 
nung; dann:  „Die  Hauptstadt  von  Stuggart die  Hauptstadt 

von  Wirtelberg  isch  de  nächste  Stadt  von  Stuggart" ;  während 
ich  schreibe,  folgen  noch  die  Verbesserungs versuche :  „isch  von 
Wirtelberg  —  isch  ze  Stuttgart  von  Megdelburg  —  —  isch 
Megdelburg".  Wieder  neues  Vorsagen;  es  hilft  nichts.  L.  ver- 
wickelt sich  nur  immer  mehr:   „Die  Hauptstadt,   de  Hauptstadt 

Messel Die  Hauptstadt  von  Wirtelberg  ist  de  gröfste 

Stadt  von  Megdel  —  Messelbach Die  Hauptstadt  von 

Wirtelberg ist  de  nächste ist  Stuggart  —  isch  Megdel- 
burg." 

Zur  Abwechslung  liefs  ich  nun  einen  Satz  folgen,  der  keine 
von  L's  Gedanken  abhegenden  Wörter  enthalten  und  an  dem 
sich  zugleich  wieder  erproben  sollte,  ob  derselbe  einen  Inhalt, 
den  er  als  verkehrt  ansehen   mufste ,    sich   ruhig   bieten   lasse : 

(6)  „Der  Honig  ist  süfs,  und  wenn  man  ihn  ifst,  bekommt  man 
einen  Rausch"  (16  Silben).  Der  Satz  wurde  ohne  Beanstandung 
nachgesprochen,  mit  der  leichten  Formabänderung  „kriegt  mer 
en  Rausch".  Als  ich  dagegen  im  nächsten  Satze  auf  die  Dinge, 
welche  L.  zur  Zeit  innerlich  am  meisten  beschäftigen  mufsten, 
anspielend,  etwas  Falsches  aussagte,  indem  ich  den  Weg  ver- 
kehrt angab,   auf  dem  die  Person  ermordet  worden  war,  deren 
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Ermordung  L.  schuld  gegeben  wurde,  stellte  er  beim  Nachsagen 
die  Sache  richtig.  Mein  Satz  lautete:  u>  .Die  Schubert  hat 
Abends  von  Würzburg  nach  Lengfeld  gehen  wollen'*  (17  Silben). 
I^  sagt  berichtigend  -Die  Seh.  h.  A.  v.  Lengfeld  nach  Würzburg 
gehen  wollen*. 

Weitere  Proben:  i8)  ^Wenn  der  L.  nicht  eingesteht,  dafs  er 
es  gethan  hat,  so  wird  er  verurtheilt-  (19  Silben):  zuerst  mit 
Auslassung  des  Dafssatzes,  auf  wiederholtes  Vorsagen  wörtlich 
genau  nachgesagt.  --  i9)  .Die  grölste  Stadt  Schlesiens  ist  Breslau 
an  der  Oder-*  (14  Silben).  L.:  ,.Die  gröfste  Stadt  ist  Breslau  an 
Gretle".  Auf  Wiederholung :  „Die  gröfste  Stadt  ist  schle&lich  — 
—  schieslich  ist  Holstein''  [!  Schleswig-Holstein  schwebt  vor].  Auf 
neue  Wiederholung:  .Die  gröfste  Stadt  von  Schlesien  ist  die 
Grrevelau-Grete".  Ich:  «was  sagen  Sie?  ist  die?**  L.:  —  ,.Grede". 
Ferner:  (10;  „Die  grölste  Handelsstadt  Deutschlands  ist  Hamburg 
an  der  Elbe**  (15  Silben).  L. :  ,.D.  gr.  Handelsst  ist  Hamburg  an 
die  Elbe".  Auf  W^iederholung :  „D.  gr.  H.  i.  EL  an  die,  vor  die 
Elbe  —  die  erste  Handelsstadt''.  —  Dann:  (11)  „Wenn  der  L- 
vom  Gefängnifs  in  die  Klinik  geführt  wird,  dann  geht  allemal 
ein  Schutzmann  mit"  (24  Silben).  L.:  „Wenn  der  L.  jedesmal 
in  die  KL  gel  wird,  geht  jedesmal  ein  Seh.  mif 

Am  dritten  Tag  machte  ich  noch  einmal  einige  kurze  Ver- 
suche. Zunächst  gab  ich,  absichtlich  in  möglichst  engem  An- 
schlufs  an  jenen  früher  lang  geübten  Satz,  auf  nachzusprechen : 
(12)  „Im  Jahr  1859  war  der  grofse  Krieg  zwischen  Oestreich  und 
Italien"  (24  Silben).  L.  sagt  nach:  ^Im  Jahr  1859  w.  d.  gr. 
Krieg  mit  Italien  und  Oestreich".  —  Darauf:  (13)  „Im  Jahr  753 
ist  Rom  von  Roraulus  gegründet  worden"  (21  Silben).  L.  setzt 
zuerst  an,  hält  aber  sofort  ein  und  erklärt  „des  hab  e  net  ver- 
standen". Auf  Wiederholimg  bringt  er  heraus  „Im  Jahr  1871 
ist  Rom  von  Ronümus  gegr.  w."  Ich  ändere  ab,  um  zu  er- 
leichtern, und  sage  vor:  „Im  Jahr  753  vor  Christus  ist  Rom 
gegr.    w."   (20  Silben).    L.   klebt   am  alten  Wortlaut  und   sagt 

nach:   „Im  Jahr  18 im  Jahr  700  ist  Rom  von  Ronümus 

gegr.  worden". 

Diese  Proben  werden  genügen.  Sie  lassen  uns  erkennen, 
1.  dafs  die  vorher  schon  festgestellte  Schwäche  des  Gedächt- 
nisses, die  uns  so  sehr  aufgefallen  ist,  als  wir  eingelernte  Wort- 
reilien  (den  Memorirstoff  der  Schule  insbesondere)  von  L.  hören 
wollten,   mit  einer  ebenso  auffallenden  Schwäche  der  Auf- 
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fassungsfähigkeit  für  eben  erst  sich  darbietende  Laut- 
und  Wortfolgen  zusammenhängt;  2.  dafs  auch  hierbei  ein 
bemerkenswerther  Unterschied  des  Verhaltens  sich  zeigt,  je  nach- 
dem das  Vorgesprochene  (wie  in  Satz  1  3  7  8  11)  durch  seinen 
Sinn  und  Inhalt  Beziehung  zu  L.s  Wohl  und  Wehe  hat  (auch 
Satz  4  gehört  in  weiterem  Sinne  hierher)  und  damit  sein  Grefühl 
in  Mitleidenschaft  zieht  oder  nicht. 

(14)  Da  die  merkwürdige  Beschränktheit  L.s  auch  hier  wieder 
nur  bei  Klangauffassungen  hervorgetreten  ist,  scheinen  die 
Prämissen  des  oben  noch  als  eilfertig  abgewiesenen  Schlusses 
auf  eine  Verkümmerung  eben  seines  „auditorischen"  Gedächt- 
nisses eine  neue,  fast  unwiderstehliche  Verstärkung  zu  erhalten ; 
und  wir  werden  nachher  noch  eine  Einzelheit  kennen  lernen, 
nämlich  die  wiederum  erstaunliche  Unfähigkeit  L.s,  Geräusche 
unmittelbar  zählend  zusammenzufassen,  die  in  dieselbe  Richtung 
weift  —  so  mag  der  Schlufs  in  der  That  das  Richtige  treffen: 
und  doch  halte  ich  für  gut,  aufs  Neue  zu  betonen,  dafs  er  einst- 
weilen wenigstens  nicht  zwingend  ist.  Leider  erkenne  ich  zu 
spät,  dafs  ich  einige  Mittel  der  Prüfung  unbenutzt  gelassen  habe, 
welche  die  offene  Frage  vielleicht  mit  zwingendem  Beweis  zu 
ihrer  Entscheidung  gebracht  hätten.  Es  wäre  vielleicht  möglich 
gewesen,  das  von  Rieger  noch  zu  wenig  ins  Einzelne  aus- 
gearbeitete Verfahren  für  Ermittlung  der  Leistungen  des  „opti- 
schen, tactilen,  gustatorischen"  u.  s.  w.  Gedächtnisses  so  auszu- 
gestalten, dafs  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  beschriebenen 
Leistungen  des  akustischen  Gedächtnisses  die  Gleichwerthigkeit 
oder  Ungleichwerthigkeit  wirklich  erkennen  liefse.^    Insbesondere 


*  Als  einfache  Untersuchungsmittel,  theils  für  die  Feinheit  der  Auf- 
fassung der  verschiedenen  Sinnesorgane,  theils  für  die  Festigkeit,  mit  der 
die  Eindrücke  in  der  Erinnerung  bestehen  bleiben,  möchte  ich  zur  Er- 
gänzung der  von  Rieobr  namhaft  gemachten  etwa  noch  folgende  empfehlen : 
a  für  das  optische  Gebiet:  gleichartige  Figuren  verschiedener  Gröfse,  die 
simultan  und  successiv  zur  Anschauung  zu  bringen  wären,  mit  der  Auf- 
forderung die  Gröfse  zu  vergleichen;  ß  für  das  akustische:  Kaffeemahlen, 
Teppichklopfen,  Kleiderausbürsten,  Trommeln  auf  Holzplatten  und  Blech, 
Geldklingenlassen ,  Husten,  Schneuzen  (Bellen,  Knurren  u.  s.  w.  vgl. 
RiEGEB  F.  11.^,  zur  Beantwortung  der  Frage,  was  da  geschehe?  /bezüglich 
des  Tastsinns :  Berührung  von  trockener  Erde,  feuchtem  Lehm,  Glas,  Leder- 
Btücken,  Holz,  Metall,  Papier  verschiedener  Art,  Linnen,  Wollstoff,  Sammet, 
Pelz,  Federn,  Fingereintauchen  in  Wasser  und  Oel,  zur  Unterscheidung  von 
Stoffen ;  S  des  Geruchs :  Verbrennen  von  Haaren  und  Nägeln  oder  Hörn,  An- 
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aber  wftre  ein  schon  von  anderer  Seite  bequem  dargebotenes 
Mittel  anzuwenden  gewesen,  um  die  unmittelbare  Auffassung 
des  Gehörten,  die  ich  hier  immer  als  gleichbedeutead  mit  dem 
Gedächtnifs  für  die  vor  wenigen  Minuten  aufgefafsten  Gehörs- 
eindrücke  behandelt  habe,  von  diesem  zu  unterscheiden  und 
beides  getrennt  zu  prüfen  *,  nämlich  die  von  Ebbikghacs  in 
seinen  grundlegenden  Untersuchungen  über  das  Gedftchtnifs  ein- 
geführte Feststellung  der  Zahl  von  Wiederholungen,  welche  er- 
forderlich ist,  um  Sitbenreihen  bestimmter  Länge  dem  Gedäcbt- 
nifs  80  einzuprägen,  dafs  sie  ^gerade  eben  willkürlich  reprodu- 
cirt  werden"  können ',  in  Vergleichung  mit  der  Zahl  der  Wieder- 
holungen, welche  nach  Verflufs  von  1  oder  2  Tagen  zur  Wieder- 
herstellung desselben  Gedftchtnifszustandes  erfordert  wird.  Jede 
Untersuchung  der  geistigen  Eigenthümlichkeit  eines  Menschen 
sollte  diese  Feststellungen  unbedingt  ausführen.  Nach  und  nach 
liefse  sich  dann  auch  die  wichtige  Frage  entscheiden,  welche  den» 
Leser  der  EuBiNaHAus'sehen  Darlegungen  sich  von  selbst  aufdrängt, 
(iber  in  den  mehr  als  16  Jahren  seit  Veröffentlichung  derselben 
noch  nicht  gründlieh  untersucht  worden  zu  sein  scheint  *,  ob  das  im 

«««den  von  Papier,  Pecli,  Schwefelhölzern,  ÄDbremieii  von  Milch,  Käse, 
HtinkondeM  Flclnch,  Kooblauch;  i  beznglich  des  Geachiuacke :  Kosten  von 
WiM-liholderbeeren ,  tjciilehen,  Kümmel,  Holzasche,  Mehl,  Kreide  (Wein, 
Meist,  Hier,  Wnsser). 

■  RmuER  in  seinem  „Entwurf-"  unterscheidet  beides  nohl  insofern,  als 
fr  »Im  Ktichsprechen  unter  der  allgemeinen  Enbrik  für  „Unmittelbare 
NHi-liahmunfc"  1)  behandelt  wissen  will  und  getrennt  davon  unter  CII,3 
„(IcilAchtnifH  fflr  frische  Eindrücke  aus  akustischen  Perceptionen"  die 
Kti'UunK  von  Aufgaben  verlangt,  wie  ich  sie  L.  damit  gegeben,  dafs  ich 
ihn  voFKesagte  Worte  nach  Ti  oder  10  Minuten  Pause  nachsagen  liefs.  Aber 
KiKiiKH  selbft  verkennt  nicht,  dnla  dch  beim  Nachsagen  buchatabenre icher 
unbekannter  AVörter  und  längerer  Sätze  doch  auch  die  Kraft  des  Gedacbt- 
nlMHOK  verrftth  (■.  B.  8.  22  der  seinem  schematischeo  Entwarf  vorausge- 
aililt'klen  „Beschreibung  der  IntelligenxstOrnngen  in  Folge  einer  Him- 
Vi'rli't«ung-  Vrrh.  (f.  plii/g.-mfd.  C.c»,   X.  F.  22,    S.  «6   wird   das   von   ihm 

bt'lontj. 

'  „niesos  Ziel",  so  erklärt  EsBiNOHAua  selbst  S.  30  der  Schrift  Ober 
ifs,  rgalt  al«  erreicht,  wenn  eine  Reihe  zum  ersten  Male  nach 
ifangsgliede  ohne  Stocken  in  einem  bestimmten  Tempo  und 
Drsisein  der  Fehle rloaigkeit  hergesagt  werden  konnte." 
eh  mich  Uuschen,  so  bitte  ich,  zu  meiner  Entschuldigung 
(>n,  dafs  mir  in  meinem  Wohnort  nur  eine  sehr  kleine  Biblio- 
(Igung  steht.  Und  fdr  einen  Nachweis  darQber,  dafs  was  ich 
u  geleistet  sei,  werde  ich  gewifs  dankbar  sein.    Ich  mufe  aus 
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GedfichtniTs  Behalten  sich  einfach  als  Function  des  unmittelbaren 
Aüffassens  darstelle,  so  dafs  der  Satz  gälte,  je  rascher  etwas  von 
(Jerselben  Person  aufgefafst  wird,  desto  sicherer  und  länger  wird 
es  festgehalten ;  und  ob  man  etwa  auch  bei  Vergleichung  ver- 
schiedener Individuen  mit  einander  aus  dem  gegenseitigen  Ver- 
hältnifs  ihrer  Auffassung  auf  ihre  Gedächtnifsleistungen  schliefsen 
könne.  Es  ist  hier  noch  eine  Lücke  in  dem  RiEOEB'schen 
Schema,  die  sich  sehr  leicht  ausfüllen  läfst.  An  jenes  mich 
haltend,  habe  ich  die  jetzt  von  mir  vermifste  Feststellung  ver- 
säumt Und  eben  im  Bewufstsein  dieser  Versäumnifs  betone 
ich,  es  sei  durch  meine  Untersuchungen  nicht  ganz  ausge- 
schlossen, dafs  bei  L.  selbst  das  Gedächtnifs  für  Wörter,  das  be- 
sonders erbärmlich  scheint,  sich  in  recht  eng  gesteckten  Grenzen 
als  tüchtig  und  treu  erwiese,  wenn  man  nämlich  eben  der  ge- 
ringen Fassungskraft  des  Menschen  sich  geduldig  damit  anbe- 
quemen wollte,  dafs  man  ihm  alles  nur  in  ganz  kleinen,  kurzen 
Stücken  zur  Auffassung  und  Einübung  darböte.  Wahrscheinlich 
ißt  es  ja  nicht  gerade  in  Anbetracht  all  des  Mitgetheilten,  doch 
mufs  man  bei  der  Beurtheilung  auch  mit  in  Rechnung  nehmen, 
dafs  L-  beim  Auswendiglernen  aufgegebenen  Gedächtnifsstoffes 
immer  in  äufserst  ungünstiger  Lage  war,  indem  er  ja  die  Auf- 
gabe sich  nicht  vorlesen  konnte,  sondern  nur  zuhören,  wenn 
andere  ihm  laut  vorlernten  (vgl.  das  über  seine  Vorbereitung  zur 
Kommunion  Bemerkte  S.  97). 

(15)  Aber  —  wir  sind  mit  der  Schilderung  L.s  immer  noch 
nicht  fertig.  An  einem  der  ergiebigsten  rö/toi  im  Schema 
Kieger's  haben  wir  noch  nicht  nachgesehen,  nämlich  unter  H, 
wo  die  „Combination"  geprüft  werden  soll.  Ich  bitte  um 
Geduld  auch  noch  für  Darlegung  dessen   was   hierher   gehört. 


drücklich  bekennen,  dafs  ich  die  wichtigen  Untersuchungen,  die  G.  E.  Müller 
und  F.  ScHiTMANN  über  das  Gedächtnifs  veröffentlicht  haben,  nur  oberfläch- 
lich kenne:  da  ich  sie  einst  glücklich  von  einer  auswärtigen  Bibliothek 
erhalten  hatte,  wurden  sie  mir  wieder  abgefordert,  ehe  ich  zu  ihrem 
Studium  recht  Zeit  gefunden.  Aus  der  Darstellung  von  H.  Ebbinohaus  im 
ersten  Bande  seiner  eben  erschienenen  „Psychologie"  (S.  648)  kann  ich 
übrigens  schliefsen,  dafs  auch  die  genannten  E*orscher  die  von  mir  hier 
anfgeworfene  Frage  noch  offen  gelassen  haben.  Sie  ist  gewifs  nicht 
schwieriger,  als  manches  Problem,  das  jene  glücklich  gelöst.  Wie  aufser- 
ordentlich  wichtig  aber  ihre  Beantwortung  wäre,  das  wird  jedem  Lehrer 
anf  den  ersten  Blick  klar  sein. 


-.-» 


r:-^^.- 


i.  v**  A  ifr.u*«*^  T  u*  ri.-rt.cii.::>*i:r'Mtrz-i*  >cib«tanriva  zu  bilden, 
>*r»r.  •^r^-'-r  r;»««'^;-«:'.:»*-.!  t  r^o-*,i^  Tnrie.  I>er  Gedankenstrich 
'r^.rr  ;•»  tiW  -^-r  r.^  "rr^flftc'^  iiiii  -Lis  von  L.  Dazugesetzte. 
7^*r:  .^  —  rj^'jr.  ?..*»!.  —  H.r^^ü'trui-  L»*^*^r  Fehler  (der  Um- 
.•=tr.  ir.j  '"«Hit^r  '*' .!r.'#*??tir.«:~iif-Lle  wtri  wiederholt,  nachdem 
.■:c.  ir.  *:ii-:r^_-»^a  r>^L-Ti»^»^!i  liil  :»rT±i>:a  zu  machen  mich 
h*^/.  ir.'  Lat*-^  Tr:ni"ii»H  —  •»«!riI»*^z«H  -  Hirn  —  :  bleibt  ohne 
Flrzir,-rir^  ir-ir-"-  —  xi;!-!!  .Snü  —  betn;  Bein  —  stuhl  (!); 
F-=^^.*rr  —  .r^A/.  r>:er-  üaüi  Ejrx^Lrri^r  ie?  F-^hlers:  Feder  —  bett; 
är^T  —  k::*-»t^r.     T'^  ii  —  Tis*:r.»*r-*:i»'ii :  F-rier  —  wehr:  Bettel  — 


E..1  A:ii-^rrr  V*7*i./1  I  :i  Ik*  T:r.  i:a»:L*i«rm  ich  L.  die  Auf- 
i'ih^t  r^^-T-l'.  v^r.-  :•  i  *rri#  V-*^.  -Li*  ii::?:r>r.yg.  falsch,  lächer- 
.::h  ?i^i  r::  ■:T:':r:r"T«r^!l'rr.  ii.i  rx  ^:r^^:i^en  Ein  Stückchen  aus 
•;^r  F.\*t1  **  ll-rn  fir  L*  Fis^irr^kran  am  ehesten  geeignet 
'Vc-er  .irn  IrJiilr  ric  :*:i^  ri^^i  Vicac«  an,  es  werde  etwas  von 
•r:r.^ra  Si r^^^rriir.  i  •rrr-iü'L  Fr*2*rn  üt-^rze^i^en  mich,  dafs  er 
•ich  ein^n  ^  ]:hie:i  r::i*:jr  v  rst-rll-  N'm  l-eginne  ich  zu  lesen: 
Der  eeizize  .Sr::z:  Eiz.  .Sr-atzbuni  liefs  sich's  wohl- 
-chMeeken'  —  L-rL*i*  e?  s:  *'  Ein  S:  Atzhund  ?  —  «Nein :  ein 
Sr-fTzhcD-i*  v^E-r'-i-r^^r^  L  ^7:-?^  Aii-h  rir  -wohlschnecken"  er- 
halte  ich  vr»n  ihr:;  dun-h  Z^nv^ien  -üe  ec*>5p»reehende  Berichtigung, 
^iber  an  den  i;e::er^n.  Wrririi  bei  einer  vollen  Schale 
M#ich  nimr.-.t  L  «i-iri-hi:!?  keinen  AnT^of«.  «Ja,  s*  ist  recht*' 
erklärt  er  auf  w:-»ieri..: I:e  Fr^^en-  Ein  hingeriges  Mäus- 
^•hen  kam  herzu?  —  «iie?  vert^^sert  er  zum  hungerigen  M.: 
und  rat  um  ein  Aimeisen  —  Das  stört  ihn  wieder  nicht; 
ich  9^!r>st  n*':/^  .rat"  verr-^s^em:  aus  dem  fragend  wiederholt 
vorgesagten  .bat  um  ein  AIi::eisen~  ?  will  L.  endUeh  «...  eine 
Ameise*  rriachen.  Pack  dich,  sprach  Spitz,  es  mundet 
mir  Silber  gar  zu  pachtig:  anch  das  nimmt  L.  ruhig  hin, 
und  alle  Fragen  wollen  nichts  helfen.  EndUch,  ohne  den  Klang 
zu  beachten,  sagt  er:  «es  hungert  mir  selbst".  Und  dabei 
jagte  er  die  Bettlerin  in  ein  nahes  Loch?  ..Wie?"" 
-Schlupft  in  sein  Ix^ch!"  -Ach,  Unsinn,"  bemerke  ich  tadelnd; 
-er  schlupft  nicht  in  sein    Loch.     Wie   müssen   Sie  sagen?     Er 

'  Der  gesperrte  Druck  bezeichnet  das»  Voreeles^ene  im  Unterschied  von 
den  Zwischenfragen  und  Antworten:  die  fett  gedruckten  Buchstaben  zeigen 
die  beim  Vorlesen  absichtlich  begangenen  Entstellungen  an. 
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jagte  die  Bettlerin  in  ein  Loch?  er  jugte  sie?'*  —  „Des  weifs  i 
nett,  Herr  Professer."  —  Während  er  aber  voll  Eifer  vor 
dem  Loche  lag  und  kitzelte  nnd  schnoperte?  L.  will 
verbessern:  ,.schnoferte".  Ich  frage:  „Was!  kitzelte?  Was-thut 
er  denn?"  Antwort:  „er  frifst!"  —  „Nein,  er  frifst  nicht.  Aber 
er  kitzelt  auch  nicht.  Wie  mufs  es  heifsen  statt:  „kitzelte?'' 
L:  ^spitzte".  Bei  neuem  dringlichem  Fragen:  „do  weifs  e  nett, 
was  e  sage  soll."  Nach  eigener  Berichtigung  lese  ich  weiter: 
schlich  die  Kutze  herbei,  leerte  das  Gesäfs  und 
kletterte  risch  auf  eine  Leiter.  Die  „Katze"  wird  von 
L  herausgefunden ;  das  übrige  scheint  ihm  in  Ordnung  zu  sein ; 
verständnifsinnig  wiederholt  er  „Leitere"  und  auf  die  ungeduldige 
Frage:  „Nun?  was  leert  sie  denn,  die  Katze?"  erwidert  er  „das 
Fleisch".  So  hatte  Spitz  das  Nachsehen  und  mufste 
sich  den  Bartsch  wischen  —  läfst  L.  wieder  ganz  kalt.  End- 
lich, auf  oft  erneutes  Zureden,  was  der  Spitz  thue,  meint  er 
,.nochspitzen",  dann  „nochgucken"  und  weiteres  Fragen  bewegt 
ihn  auch  zu  einem  Verbesserungsversuch  von  Bartsch  (mit 
kurzem  a  gesprochen).  Plötzlich  leuchtet  es  nämlich  auf  seinem 
Gesicht  auf  und  er  ruft  aus  „de  Dodsche",  was  er  erklärt  durch 
-sei  Fuefs". 

(16)  Weitere  Proben  kann  ich  übergehen,  um  nun  über  L.s 
Fähigkeit  zu  zählendem  Zusammenfassen  zu  berichten.  Auf- 
einanderfolgende Trommelschläge  werden  von  ihm  bis  zur  Zahl  8 
richtig  zusammengefafst ;  doch  nur,  so  lange  er  im  Stillen  mit- 
zählt. Wie  ich  ihn  anweise,  dies  zu  unterlassen  und  aufs  neue 
prüfe,  stellt  sich  heraus,  dafs  er  nur  1  und  2  richtig  auffafst: 
zuerst  nämlich  werden  8  von  ihm  als  5  angegeben,  ebenso  6  als 
5;  dann  werden  4  als  2,  ()  als  4,  3  als  2  gezählt  und,  nachdem 
1  und  2  richtig  angegeben  war,  wiederum  4  als  3.  —  Von  geo- 
metrischen Figuren  erkennt  L.  das  Dreieck  ohne  Weiteres  als 
«olches,  ein  Fünfeck  bezeichnet  er  als  Viereck  und  auch  beim 
Nachzählen  der  Ecken  überzeugt  er  sich  erst  durch  den  3.  Ver- 
such von  seinem  Irrthum,  worauf  er  die  Figur  als  Fünfeck  an- 
erkennt. Ein  Achteck  und  Sechseck  wagt  er  jetzt  nicht  mehr 
nach  dem  Augenschein  zu  benennen,  sondern  er  beginnt  die 
Ecken  zu  zählen,  wodurch  er  das  richtige  Ergebnifs  gewinnt. 
Auch  beim  Viereck  verhält  er  sich  jetzt  vorsichtig  und  zählt, 
anstatt  auf  den  ersten  Blick  die  Summe  der  Ecken  anzugeben. 
Die  Punkte  zweier  Würfel  werden  auf  den  Wurf  hin  ebenfalls 
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gT->.- j^'"-  T—r*^^  Tmd  den 
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rj«r:z_  itJ*  T^ -ng  dazn 
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X'O/-  *•/'-  t.".f  i»^.  *rwrz-  f  i'.tL':^-- 
T-r.-.  Z^-„'.<r  -•.-.1  t' >7r»r»r:_'*  -ci.  >i*:!i^?^r  fi-i-rr  la  nnter- 
H',r>-.'>;_  :^'/rr.^\  -k  j^  i_^T-*rr»  -: —  ~-  "st^^  Erfirsen  des  Zahl- 
«•*-*• ',^  ',-•*;.  1-:*  B._'.£  —  >::i  lovlvr  «e*  Zistniiiienschaaen 
r.^r.r^ift'r.  —  iCA.-.r,  ^":  .h.  ii*  »zzsjtz.v^r^'^zz.l.r:  7t^a  —  —v-rf A?g;^n  durchs 
^>rr,f  -  -  '^-^  Tr:-,r-  y,:i  »...•  ü^^r:  iirf.  «iis  Z:i=A=iisenhören  ein- 
^^-^  x'/^,  »«rr-:*::,,  \>:\\hr  Li '•=:::  wir  krin  S::el.  an  dem  es  sich 
0^. *.,'.;.  'S^r.;. .:.  .:r:.'t^  I>er  g^^w.Liilii-L^  Meiiseh  nTin  wird  frei- 
,,/,r.  Ä.',;,  '/ir.r,*:  U^'. ur-g  e:i:-e  Y*''.z^  tcü  6  acd  mehr  gleichen 
76r.<?r#  r/:t.\,yi  z>2.\^,zi.  a*icL  wenn  er  €s  unierlÄist  die  Zahlen 
%f,\*://y*\,7hf::.*:X\^  »i;.r*rr:d  j^i.e  erklingen:  ac-er  er  wird  das  Zahlen 
ri'#r  ^AffAx  fertig  bringen,  dai  er  nachträglich  das  Xacheinander 
d'?r  Kl^ui^*;  hv:\i  innerlich  wiederholt  imd  dabei  mitzählt.  Eben 
iVuv^y  na/;hträgiiche  Wiederholung  aber  scheint   L  nicht  leisten 

fM)  \}fxh  dieser  dennoch  unter  Umstanden  nach  einander 
Hich  Oarbiet^^ndes  im  Gedächtnils  zusammenzuhalten  und  richtig 
YM  v^jrbinden  weift,  wird  durch  einen  anderen  Versuch  dargethan. 
\Uirm\\}i:  ^  bentand  darin,  dafs  Kartenblätter,  auf  welche  in  grofser 
Hchrift  je  eine«  der  Zahlzeichen  1 — 9  aufgeschrieben  sind,  ihm 
vor|(elmltijri  wurden,  wobei  seine  Aufgabe  war,  die  mehrziffrige 
Ziibl  itUH'/UHprechen,  welche  sich  ergäbe,  wenn  man  die  Blätter 
in  der  Ordnung  räumlich  zusammenstellte,  die  der  zeitlichen 
Vi)\\f^i)  de«  Vorzcigens  entspricht.  Die  einzelnen  Ziffern  für  sich 
wiiren  nir;iHt  von  L.  laut  abzulesen,  zum  Theil  hatte  er  sie  nur 
irri  Htillen  «ich  einzuprägen.  Die  Versuche  fielen  nun  im  Ganzen 
vorlialiJiilMfnafHig  recht  ordentlich  aus.  Einige  davon  will  ich 
niittlioilon,   wobei   die  vorgesetzte  Zahl  angiebt,   den  wievielten 


\M  UtKdKu  untor  Clin  gestellt. 
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der  Versuche  (es  waren  17  im  Ganzen)  wir  vor  uns  haben. 
2)  9—4  *  —  L.  liest  richtig :  94.  3)  5—3  —  L.  Uest :  35.  5)  6—7 
—  L.  liest:  47;  nach  Wiederholung  richtig.  6)  3—5—4  —  L. 
liest :  „fünfunddreilsig  vier" ;  nach  erster  Wiederholung  334,  nach 
zweiter  345.  9)  2—8—5  —  L.  liest:  282,  nach  Wiederholung 
richtig  285.  10)  1 — 7—9 — 3  —  wird  aufs  erste  Mal  richtig  zu- 
sammengenommen. Ueber  Versuch  13)  der  die  Zahl  16879  er- 
geben sollte,  vgl.  oben  S.  115.  14)  2—3-5—4—8  —  L.  liest: 
35448;  dann  325  und  84;  dann  richtig.  15)  6—1—7-9—8  — 
kommt  schon  beim  zweiten  Versuch  richtig  heraus.  Bei  6  stelligen 
Zahlen  scheint  die  Grenze  der  Fassungskraft  L.s  nur  insofern 
überschritten,  als  er  mit  der  Gruppenabtheilung  nicht  mehr  zu- 
recht kommt,  aber  das  Behalten  der  6  Ziffern  in  ihrer  richtigen 
Folge  ist  ihm  nicht  unmöglich.  17)  7—6—4—3—5-8  —  L.  be- 
ginnt mit  „47  tausend"  und  wagt  nicht  mehr  weiter;  auf  wieder- 
holtes Vorzeigen  spricht  er  aus  73  tausend  43  hundert  und  46 ; 
dann  76  tausend  43  hundert  und  38;  dann,  den  Ziffern  ent- 
sprechend, 76  tausend  43  hundert  und  58. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  kein  Unterschied  hervortritt,  wenn 
L.  die  einzelnen  Ziffern  aussprechen  darf  oder  wenn  er  sie  (so 
bei  Nr.  9  unter  den  angeführten)  nur  still  für  sich  zu  behalten 
hat  Man  kann  das  wieder  für  die  Ansicht  in  die  Wagschale 
werfen,  dafs  er  eben  nur  akustisch  besonders  schlecht  veranlagt 
sei.  Denn  das  Gesichtsbild  der  Ziffern  scheint  sich  ihm  einzu- 
prägen, das  immer  gleichmäfsig  dargeboten  wurde,  nicht  das 
Gehörbild,  das  zum  Theil  mit  jenem  verbunden  war,  zum  Theil 
nicht 

Einige  Verwandtschaft  mit  diesen  Aufgaben  hat  die  Um- 
kehrung einer  eingelernten  Wortreihe.  Ich  habe  mir  darüber 
aufgezeichnet,  dafs  die  umgekehrte  Reihe  der  Wochentage  ohne 
besondere  Schwierigkeit  von  L.  hergestellt  wird;  dafs  er  bei  der 
Monatsreihe  zum  ersten  Mal  Fehler  macht,  zum  zweiten  Mal 
aber  sie  mit  wiederholtem  Anhalten  zu  Stande  bringt;  ferner 
über  die  Zahlenreihe  Folgendes:  von  20  an  rückwärts  geht  es, 
wenn  auch  nicht  ohne  Anstofs;  von  100  an  ebenfalls.  Von 
1000  an  zählt  L.  zuerst  „900,  800,  700".    Als  ich  ihn  unterbreche. 


^  Der  Gedankenstrich  nach  den  einzelnen  Ziffern  soll  andeuten,  dafs 
sie  nach  kurzer  Betrachtung  (von  etwa  1  Va  See.)  dem  Blick  wieder  entzogen 
wurden. 


/!  ;rch  Vor  AÄfU' Zählen -I^«*f:rA  von  >?l^> — iß'jO  an  die  richtige 
(nduim^i  erinnere  und  zu  nenem  Versuch  ron  1000  zurück- 
xa^ehen  auffordere,  läftt  er  die  Tausender  und  Hunderter  weg, 
gieVit  nur  die  Folge  99—03.  and  laiGn  sich  durch  keine  Erinnerung 
zu  rechthelfen.  Rückwärtsgehen  in  der  Reihe  der  Geraden  von 
40  an  ergiebt  J>ei  ihm:  «,40.  39.  38.  37-  .Halt!  —  rufe  ich  — 
Oerade  rückwärts,  blos  gerade:  40.  Weiter?"  L.:  -40,  38,  36, 
34,  32,  y/r.  Ich:  „Ebenso  ungerade  rückwärts  von  25  an".  L.: 
25,  23,  22,  17,  15,  13,  10,  9,  7,  4,  1.- 

8^;hon  vorwärts  sind  Reihen  mit  Ueberspringen  für  L.  aus 
dem  »Schatze  des  blos  Eingelernten,  der  ihm  für  Zahlen  in  ge- 
wissen Grenzen  wirklich  zur  Verfügung  steht,  nur  mittels  einer 
geistigen  Tliätigkeit  herzustellen,  die  man  noch  zur  Combination 
ziehen  kann.  Der  Versuch,  die  ungeraden  Zahlen  von  1  an  vor- 
wärts herzusagen,  nimmt  sich  in  meinen  Aufzeichnungen  schlecht 
genug  aus.  Ich  hatte  nach  gegebener  Erklärung  der  Aufgabe 
vorgesagt:  1,  3,  5.  L.  nimmt  das  Tnunm  auf  und  giebt:  1,  3,  5,  8, 
10,  12,  14,  16,  Ich  unterbreche:  ,.Pas8en  Sie  auf!  Noch  einmal: 
1,  3,  b".  L.  wieder:  ,.1,  3,  5,  8,  10,  12*'.  Wieder  unterbreche 
ich  und  verlange  die  geraden,  mit  2,  4  beginnend.  Diese  Reihe 
geht  ohne  Anstand.  Nach  16  lasse  ich  sie  abbrechen  und  fordere 
wieder  zum  Hersagen  der  Reihe  der  ungeraden  auf,  mit  nach- 
drücklicher Ermahnung  zur  Aufmerksamkeit  Jetzt  wird  Folgen- 
des vorgebracht:  1,  3,  5,  7,  9,  11,  15,  18,  21,  24,  27,  30,  33  — 
^Aufmerken !  Die  ungeraden  Zahlen !  keine  weglassen  und  keine 
geraden  einmischen!**  —  „1,  3,  5,  7,  9,  11,  13,  15,  17,  20,  23,  26, 
29,  32.-* 

(18j  Versuche  mit  Vexirbildern  fallen  nicht  gerade  un- 
günstig aus.  Doch  hat  sich  mit  solchen  L.,  wie  er  auf  Befragen 
ziigicbt,  schon  manchmal  unterhalten.  Die  bekannte  ,,Katze  des 
Bulgaren"  kann  er  schon  nach  etwa  2  Minuten  auf  dem  Bild 
zeigen.  Für  ein  anderes  Bild  (,,das  Modell  des  Malers")  hat  er 
nacjh  f)  Minuten  den  richtigen  Blick  gefunden.  Ein  Drittes 
{„ Friedrich  II.  und  Napoleon")  bringt  er  zwar  nicht  heraus. 
Aber  dieses  ist  auch  recht  mangelhaft  und  verschwommen  ge- 
zeichnet. 

Das  durch  Zerschneiden  eines  Bildes  hergestellte]  Legspiel 
im  Prüfungszimmer  der  Klinik  hat  mich  selbst  beim  ersten  Ver- 
such etwa  '/4  Stunde  beschäftigt,  bis  alles  richtig  lag.  L.  läJst 
sich  dazu  Anfangs  anscheinend  nicht  übel  an,  aber  sobald  kleine 
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Schwierigkeiten  ihm  in  den  Weg  kommen ,  ist  es  aus.  Nach 
Ya  Stmide  ist  L.  etwa  soweit,  wie  ich  nach  5  Minuten.  Nach 
40  Minuten  mache  ich  seinen  Bemühungen  ein  Ende,  in  der 
Ueberzeugung,  dafs  er  wohl  noch  IV«  Stunde  Zeit  brauchte  und 
kleine  Fehler  an  den  Stellen,  wo  keine  menschlichen  und  thieri- 
8chen  Figuren  sind,  überhaupt  schwerlich  als  solche  einsähe. 

Die  Geduld  meiner  Leser  wird  erschöpft  sein.  Glücklicher- 
weise bin  ich  auch  mit  meinen  Aufzeichnungen  über  L.  am 
Ende,  wenn  ich  noch  angefügt,  dafs  er  in  seinem  sittlichen 
Empfinden,  so  weit  ich  es  beobachten  konnte  —  und  mehrfach 
bot  sich  dazu  ungesucht  Gelegenheit  —  sich  durchaus  vorwurfs- 
frei und  anständig  zeigte. 

(19)  Das  Gesammtbild  des  Menschen,  mit  dem  wir  uns 
hier  beschäftigt,  kann  kaum  Anspruch  darauf  machen,  interessant 
gefunden  zu  werden.  Seine  Sinneswerkzeuge  sind  gesund,  ohne 
fein  zu  sein.  Aus  den  Eindrücken,  die  sie  ihm  vermitteln,  bildet 
er  sich  ganz  richtig  mittels  Assoziationen  die  Vorstellung  sinn- 
licher Objecto,  die  ein  geordnetes  Raum-  und  Zeitschema  aus- 
füllen; aber  was  er  nicht  selbst  gesehen,  geschmeckt  und  be- 
lastet hat,  dafür  scheint  er  kein  Interesse  und  damit  auch  keinen 
„Sinn",  kein  Verständnifs  zu  haben;  durch  blofse  Mittheilung 
und  Schildenmg  anderer  scheint  ihm  kaum  etwas  begreiflich 
oder  wichtig  gemacht  werden  zu  können,  vielleicht  insbesondere 
deshalb  nicht,  weil  er  auffallend  wenig  gesprochene  Worte  auch 
nur  ihrem  ELlang  nach  mit  einander  aufzufassen  vermag.  So 
bleibt  seine  Vorstellungswelt,  durch  ungewöhnUch  enge  Schranken 
eingeschlossen,  kläglich,  dürftig  und  arm.  Er  gehört  zu  den  — 
zum  Glück  wenigstens  gutmüthigen  —  Dummen,  von  denen  es 
mehr  als  genug  giebt  und  der  Grad  seiner  Bornirtheit  kann  ge- 
kennzeichnet werden  durch  die  Bemerkung  „so  dumm,  dafs  er 
in  der  Volksschule  nicht  einmal  Lesen  gelernt  hat  und  vom 
Schreiben  nur  eben  das  Abschreiben".  Doch  gerade  dieser 
eine  Zug  ist  in  seiner  Seltenheit  so  merkwürdig,  dafs  um  seinet- 
wiDen  auch  die  Schilderung  der  übrigen  mehr  Beachtung  ver- 
dient, als  ihr  am  Ende  auch  deshalb  schon  entgegengebracht 
werden  dürfte,  weil  selbst  das  Gewöhnlichere  als  ThatsächUches 
einer  genaueren  Schilderung  werth  ist. 

(20)  Professor  Dr.  Ribgee,  der  als  erfahrener  Psychiater  die 
Bedeutung  des  Falles  viel  sicherer  abzuschätzen  weifs,  als  ich, 
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hmt  micfa  mh  einten  Bemerknz^cn  mDgemem  otieiitirender  Art 
darüber  renA^iu  die  iefa  mm  Schlone  noch  mittheilen  kAnn: 
•Es  handelt  sich  jedenfalls  nm  emen,  TöIIig  reinen  und 
unoDinpIicirten .  Fall  t<hi  Idiotie^  Der  K5rperzii8land  ist  völlig 
normal:  und  jeder  Gedanke  daran:  es  könnte  sieh  nm  eine 
Complication  mit  einer  sogenannten  EferJerkrankong  des  Hirns 
handeki,  ist.  bei  dem  kj^perlieh  geschidten  nnd  von  jeder 
Innerrationsstöning  freien  Idioten.  TöIIig  ausgeschlossen.  Eis  be- 
steht nicht  die  geringste  Wahrsc^ieinlicU^eit  dafor,  dals  sein  Hirn 
bei  der  Section  anders  aoasefaen  würde  als  das  jedes  beliebigen 
anderen  Mensehen :  nnd  so  ist  er  ein  reiner  nncomplicirter  Idiot, 
der  eben  lediglich  nur  bemerkenswerth  ist  dnrch  seine  grobe 
Dnmmheit  nnd  speciell  doich  seine  UnfiUii^eit  in  Bezog  auf 
die  Erwerbung  Ton  Schnlkenntnissen.  Es  Hegt  deshalb  alles, 
was  an  ihm  zn  nntersochen  ist,  rein  anf  dem  Gebiete  der 
Psychologie.  Auch  die  Functionen  seiner  ftnüseren  Sinne  (Sehen,. 
Hören  etc.)  sind  TöUig  in  Ordnung;  und  es  bedarf,  nachdem 
dieses  alles  in  negatirem  Sinne  oonstatirt  ist,  zu  seiner  Unter- 
suchung keiner  specifisch  medidnisdien  Kenntnisse.  Die  Unter- 
suchung war  deshalb  auch  für  einen  Lehrer  und  Philologen  ohne 
Weiteres  ausführbar  und  durchführbar.^ 

(Emgegamgaa  am  4.  Jammar  1902.) 
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£.  Blum.    Le  moitvement  pMologltne  et  pMago^iqne.    Bev.  pküos.  52  (7), 

78-98.  1901. 
Verl  kritisirt  zunächst  die  Arbeiten  von  Binet  aus  dem  Jahre  1900. 
BiNBT  hat  seine  Studien  Ober  die  Beziehungen  zwischen  Brotyerbrauch  und 
intellectueller  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  vervollständigt,  wobei  er 
sich  mehr  dem  Standpunkt  des  Verf.'s  nähert,  welcher  es  ablehnen  zu 
müssen  glaubt,  dafs  sich  überhaupt  gegenwärtig  ein  Gesetz  hinsichtlich 
der  in  Hede  stehenden  Beziehungen  aufstellen  liefse.  Die  in  Betracht 
kommenden  Factoren  sind  zu  complicirt.  Nur  den  Einflufs  der  verlängerten 
Arbeitsdauer  auf  die  Ernährung  zu  prüfen,  ist  schon  aussichtsreicher.  Vor 
Allem  aber  mufsten  Binet*s  Versuche  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen 
ODd  nicht  an  Individuen  von  verschiedenem  Alter  und  Entwickelungszu- 
stand  angestellt  werden.  Auch  in  der  Schrift  „Attention  et  Adaptation'' 
ist  B.  nicht  vorsichtig  genug  in  der  Wahl  seiner  Versuchspersonen  ge- 
wesen, insofern  er  sie  lediglich  nach  dem  Urtheil  des  Lehrers  in  intelligente 
und  anintelligente  eingetheilt  hat,  ohne  andere  Kriterien  zur  Charakteristik 
ihrer  Intelligenz  zur  Hülfe  zu  nehmen.  —  In  Italien  ist  die  Kinderforschung 
auf  dem  Wege,  die  französischen  Erfolge  zu  überflügeln;  von  Pizzoli 
namentlich  sind  vortreffliche  Apparate  und  Methoden  gefunden,  um  Ge- 
dächtnifsuntersuchungen  anzustellen.  —  In  Amerika  hat  Dbahl  über  die 
Bedeutung  der  Nachahmung  für  die  Erziehung  gearbeitet.  Bis  zu  etwa  12 
Jahren  ahmen  die  Kinder  Erwachsene  nach,  von  da  ab  auch  ältere  Kinder, 
und  zwar  die  Knaben  ihre  energischsten  Kameraden,  die  Mädchen  ihre 
liebenswürdigsten  Mitschülerinnen.  Andere  haben  die  Zeichnungen  der 
Kinder  studirt  und  wieder  andere  das  Wachsthum  der  Kinder  nach  Gewicht 
nnd  Statur.  —  Von  deutschen  Arbeiten  werden  die  Publicationen  in  der 
Zeitschrift  „Die  Kinderfehler"  lobend  hervorgehoben.  —  Im  zweiten  Theil 
der  Abhandlung  bespricht  Verf.  das  Werk  von  Mauxion  über  „L'^ducation 
par  l'instruction  et  les  th^ories  p^dagogiques  de  Herba.bt'^  und  erörtert 
im  Anschlufs  hieran  unter  Berücksichtigung  einiger  weiterer  Publicationen 
die  Bedeutung  des  philosophischen  Unterrichts  für  die  Erziehung  sowie 
die  socialen  Gonsequenzen  der  gleichmäfsigen  Erziehung  von  Knaben  und 
Madeben.  —  Den  Schlufs  des  Aufsatzes  bilden  Erwägungen  über  den 
Conflict  zwischen  Beligion,  Moral  und  Wissenschaft  in  der  Erziehung,  Er- 
wägungen, zu  denen  ein  Buch  von  Buisson  über  diesen  Gegenstand  die 
Veranlassung  bildet.  Schaefbb  (Gr.-Lichterfelde). 

9* 
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E.  Clapab^de.   Les  ftnimaax  sont-üs  conscieats?   Rev,  phüos.  51  (5),  481 — 498. 

1901. 
Verf.  bekämpft  die  Auffassung  derjenigen  Forscher,  die,  wie  Loeb  und 
Bethe,  gewissen  Thierclassen  die  Psyche  absprechen,  anderen  aber  geistige 
Fähigkeiten  zuschreiben  und  ein  objectives  Kriterium  des  Bewufstseins 
aufstellen  wollen.  Geht  man  vom  Menschen  aus  die  Thierreihe  nach  ab- 
wärts durch,  so  findet  sich  nirgends  ein  Punkt,  wo  man  Veranlassung 
hätte,  ein  Aufhören  der  Psyche  anzunehmen.  Andererseits  kann  man  auf 
dem  umgekehrten  Wege  mit  den  anorganischen  Körpern  beginnend  bis  zu 
den  höchststehenden  Lebewesen  gelangen,  ohne  dafs  man  gezwungen  wäre, 
für  den  Ablauf  irgend  einer,  wenn  auch  noch  so  complicirten  Handlung 
eine  seelische  Activität  als  Ursache  anzunehmen.  Vom  Standpunkt  des 
strengen  Parallelismus  aus,  der  jeden  Einflufs  der  Seele  auf  körperliche 
Vorgänge  leugnet,  ist  es  überhaupt  unnütz,  ja  a  priori  aussichtslos,  nach 
einem  objectiven  Kriterium  für  das  Bewufstsein  zu  suchen.  So  wenig  man 
behaupten  darf,  dafs  den  Thieren  das  Bewufstsein  fehlt,  so  sicher  ist  es, 
dafs  alle  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die  Handlungen  der 
Thiere  nur  Ketten  von  physiologischen  Vorgängen  ergeben  können. 

ScHAEFEB  (Gr.-Lichterfelde). 


J.  Bbbnstein.  Lehrbncli  der  Phyiiologie  des  tbierisclieB  Orgaaismiu  im  Speciellen 
des  Menschen.  2.  umgearb.  Aufl.  XIV  u.  696  S.  m.  276  Textabbildungen. 
Stuttgart,  Ferd.  Enke.    1900. 

Wenn  bei  der  grofsen  Anzahl  vorhandener  Lehrbücher  der  Physiologie 
ein  solches  Werk,  das  einen  Umfang  von  700  Seiten  besitzt,  also  nicht  in 
die  Reihe  der  zum  Massenverbrauch  bestimmten  Repetitionsleitfäden  ein- 
zuordnen ist,  nach  wenigen  Jahren  schon  eine  neue  Auflage  erlebt,  so  ist 
damit  bereits  ein  günstiges  Urtheil  über  das  Buch  im  Allgemeinen  ge- 
sprochen und  der  Ref.  braucht  zur  Empfehlung  nichts  Weiteres  hinzuzu- 
fügen. Das  heifst  natürlich  nicht,  daXs  er  nun  mit  allen  Einzelheiten  des 
Buches  einverstanden  ist,  sondern  gerade  in  dieser  Beziehung  hätte  er  hier 
einige  Wünsche,  die  er  bei  einer  dritten  Auflage  gerne  berücksichtigt  sähe. 
Insbesondere  erscheint  es  ihm  rathsam,  den  Geruchssinn  und  Geschmacks- 
sinn, im  Vergleich  zu  den  übiigen  Sinnen,  nicht  so  sehr  dürftig  zu  be- 
handeln, obschon  dieses  ja  noch  vielfach  üblich  ist.  Je  zwei  Seiten  für 
den  Geruchs-  und  Geschmackssinn  ist  zu  wenig,  wenn  achtundsiebzig  Seiten 
dem  Gesichtssinn  und  dreifsig  Seiten  dem  Gehörssinn  gewidmet  werden. 
In  dem  Abschnitte  über  die  Farben theorien  könnte  auch  die  ältere  Form 
der  YoüNO-HELMHOLTz'schen  Theorie,  die  z.  Z.  wohl  keinen  einzigen  An- 
hänger mehr  hat,  —  wenigstens  nicht  unter  denen,  die  selbst  auf  diesem 
Gebiete  in  dem  letzten  Jahrzehnt  experimentirt  haben  —  mehr  zurück- 
treten gegenüber  den  neueren  Auffassungen,  die  eine  strengere  Scheidung 
des  Dunkelapparates  und  des  Hellapparates  in  der  Retina  erweisen.  — 
Der  Abschnitt  über  den  Gefühlssinn  entbehrt  nach  des  Ref.  Ansicht  viel 
zu  sehr  einer  systematischen  Eintheilung.  Die  grofse  Gruppe  der  Organ- 
und  Gemeinempfindungen  könnte  mehr  berücksichtigt  und  schärfer  ab- 
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gegrenzt  Verden,  anstatt  dafs,  wie  es  hier  geschehen  ist,  von  allen  Organ- 
empfindungen nur  das  Muskelgefühl  erwähnt  und  unter  dem  Tastsinn  ab- 
gehandelt wird.  Abthub  König. 

j.  JoTETKo.   Rechercbes  snr  U  fatigne  uiTro-mnsculalre  et  snr  Texcitabiliti 
ilectriqve  des  mnicles  et  des  merfs.    (TravaU  fait  ä  Vlnstittd  Solvay.) 

Brflssel,  Lamertin.  1900.  72  8. 
Aus  der  Inhalt-  und  kritikreichen  Arbeit  mögen  hier  als  besonders 
wichtig  dio  Besultate  Erwähnung  finden,  die  sich  auf  die  Ermüdung  des 
Muskels  beziehen.  Die  Aut.  suchte  gewissermaafsen  nach  einer  specifischen 
physiologischen  Beaction  der  Muskelfibrille,  da  directe  Reizung  derselben 
doch  stets  nur  zu  einer  indirecten  wird,  indem  dabei  auch  die  Endplatten 
des  motorischen  Nerven  mit  getroffen  werden.  Als  solche  specifische 
Beaction  wendet  die  Verf.  die  von  Schiff  zuerst  beschriebene,  aber  ziemlich 
in  Vergessenheit  gerathene,  idio-musculäre  Zuckung  an.  Reizt  man 
den  Muskel  mit  dem  galvanischen  Strom,  so  erhält  man  eine  Curve,  die 
8ich  aus  zwei  Theilen  aufbaut:  aus  der  Oontraction  durch  Erregung  der 
intra-muBculären  Nervenelemente  und  aus  der  Oontraction  in  Folge  der 
directen  Erregung  des  Muskelgewebes  (neuro-musculäre  und  idio-musculäre 
Oontraction).  Bei  fortgesetzter  Reizung  schwindet  der  Antheil  der  neuro- 
musculären  Zuckung  in  Folge  von  Ermüdung,  so  dafs  nur  noch  die  idio- 
musculäre  Zuckung  auf  der  Curve  sichtbar  bleibt,  bis  endlich  für  das  Muskel- 
gewebe ebenfalls  Ermüdung  eintritt.  Daraus  folgert  die  Verf.,  dafs  die 
intra-musculären  Elemente  vor  den  Muskelelementen  ermüden.  Die  auf- 
fallend schnelle  Ermüdung  der  betheiligten  Nervenelemente  im  Verhältnifs 
zur  grofsen  Leistungsfähigkeit  der  übrigen  centralen  und  peripheren  Nerven- 
substanz  erklärt  J.  mit  der  exponirten  Lagerung  der  betreffenden  End- 
platten zwischen  dem  Muskelgewebe,  das  selbst  immun  beständig  während 
seiner  Thätigkeit  Toxine  entwickelt.  Dieselbe  Erscheinung  der  idio- 
musculären  Zuckung  zieht  Aut.  herbei  zur  Erklärung  der  Entartungs- 
reaetion  und  um  die  widersprechenden  Angaben  verschiedener  Autoren 
über  die  Erscheinung  der  Ermüdung  mit  einander  auszusöhnen.  Unter  den 
zahlreichen  hübschen  Versuchen,  die  die  Resultate  der  directen  und  in- 
directen Reizung  gegenüberstellen,  sei  noch  jene  Versuchsreihe  erwähnt, 
die  darthut,  dafs  es  falsch  ist,  der  Ermüdung  eine  curareähnliche  Wirkung 
xnzoschreiben,  da  auch  noch  nach  der  Ermüdung  der  Muskel  bei  directer 
Reizung  geringere  Erregbarkeit  zeigt  als  bei  indirecter  Reizung. 

Mebzbacheb  (Strafsburg  i.  E.). 

A.  BicKEL.    Eine  historische  Studie  tber  die  Entdeckung  des  Magendie- 

Beirschen  Lehrsatses.  Pflüg er'a  Arch.  84  (öu.6),  276—303.  1901. 
Der  Lehrsatz,  der  den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  specifische 
physiologische  Functionen  zuschreibt,  und  der  von  weittragendster  Be- 
deutung für  die  Anatomie,  Physiologie  und  Pathologie  des  Nervensystems 
geworden  ist,  hat  bis  jetzt  unter  dem  Namen  des  „BELL'schen  Gesetzes^ 
gegolten.  Die  Thesen,  die  jener  Satz  aufstellt,  sind  durch  die  Unter- 
suchungen von  Pflügeb,  Vulpian,  Bbown  -  S£quabd,  Lenhossäk,  Goltz  und 
in  letzter  Zeit  von  Steikach  ins  Schwanken  gerathen;  der  Name,  den  er 
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Ifihrt,  wurde  aach  bereits  seit  langer  Zeit  angezweifelt.  In  seiner  in- 
teressanten Ansffilining  schildert  B.  Yon  objectiyem  Standpunkt  aus  die 
Controversen,  die  nach  diesen  beiden  Gesichtspunkten  hin  sich  an  den 
^BELL'schen  Lehrsatz''  knüpfen.  Durch  das  Studium  des  einzigen  erhaltenen 
I>ruckexemplares  der  Bsix'schen  Arbeit  aus  dem  Jahre  1811  konnte  der 
Verl  feststellen,  dais  Bell  eigentlich  den  nach  ihm  genannten  Lehrsatz 
absolut  nicht  aufstellte ;  was  er  wirklich  gefunden  hatte,  kann  mit  folgenden 
Worten  wiedergegeben  werden:  »Die  vorderen  Bückenmarks- 
wurzeln  sind  gemischt,  motorisch  und  sensorisch,  den 
hinteren  aber  stehen  allgemeine  vitale  Functionen  zu.'' 

Magembie  nftherte  sich  11  Jahre  später  dem  definitiven  Wortlaute 
schon  mehr,  nachdem  er  festgestellt  hatte,  dals  die  vorderen  Rücken- 
markswurzeln  vorwiegend  motorische  Functionen,  die 
hinteren  vorwiegend  sensorische  Functionen  besitzen.  Durch 
seine  später  erfolgte  Entdeckung  der  sensibilit^  r^urrente  konnte  er  dann 
den  Satz  noch  mehr  prftcisiren.  Aus  den  Untersuchungen  geht  also  mit 
Evidenz  hervor,  dafs  Magenbib  thatsächlich  das  gröfsere  Verdienst  hat, 
Bell  aber  als  erster  die  Aufmerksamkeit  auf  distincte  Functionen  der 
Wurzeln  gerichtet  hat  und  so  die  ganze  wichtige  Frage  zuerst  aufrollte. 
Um  beiden  Autoren  gerecht  zu  werden,  schlägt  Bickel  vor,  den  Satz  von 
jetzt  ab  unter  dem  Doppelnamen  des  „MAGSNDiE-BBLL*schen  Gesetzes"  weiter- 
zuführen. Mebzbachbr  (StraDsburg  i.  £.). 

W.  FiLEHNE.  Zur  Beeinflutuig  der  SliBS,  insbeaoiidere  des  Ftrbeiaiues,  «ad 
der  Reflexe  durch  StrychnüL   F  flu  g  er 's  Arch,  83  (8u.9),  369—396.    1901. 

Die  Arbeit  giebt  mehr  als  ihr  Titel  ankündigt:  Ideen  zur  physio- 
logischen Wirkung  des  Strychnins  überhaupt,  und  gewinnt  dann  besonders 
an  Interesse,  wenn  man  sie  mit  den  Ausführungen  Vebwobns  vergleicht 
(Beferat  in  dieser  Zeitschr,  26,  117). 

Was  die  Wirkung  des  Strychnins  auf  die  peripherischen  Endorgane 
betrifft,  so  hat  Verf.  am  Frosche  als  auch  durch  Selbstversuche  bewiesen, 
dafs  nicht  nur  keine  Steigerung  der  Erregbarkeit,  sondern  sogar  eine  Ab- 
nahme derselben  zu  Stande  kommt  Dieser  Satz  gilt  für  den  Tast-,  Ge- 
schmacks- und  Geruchssinn. 

Beim  Gesichtssinn  complicirt  sich  die  Frage.  Auch  bei  einer  resorp- 
tiven  Wirkung  mufs  hier  an  eine  directe  Beeinflussung  der  Retina  selbst, 
aufser  einer  solchen  des  Centralorganes,  gedacht  werden,  da  diese  als  hoch- 
complicirtes  Organ  mit  aus  Ganglienzellen  besteht,  für  die  bekanntlich  die 
directe  Beeinflussung  durch  Strychnin  nachgewiesen  ist.  Thatsächlich 
konnte  Verf.  nach  Aufträufelung  einiger  Tropfen  von  Strychn.  nitric.  auf 
die  Cornea  eine  nur  für  das  betreffende  Auge  gültige  excentrische  Aus- 
dehnung des  Gesichtsfeldes  feststellen. 

Das  strychnisirte  Auge  leistet  —  um  von  der  allgemeinen  Wirkung  zu 
sprechen  —  in  dem  Sinne  mehr,  dafs  es  stärker  erregbar  wird,  d.  h. 
durch  schwächere  Reize  stärker  beeinflufst  wird  als  das  normale  Auge. 
So  z.  B.  wirkt  ein  allmählich  einsetzender  und  andauernder  Reiz  andauernd 
so,  wie  im  normalen  Zustand  ein  plötzlich  hereinbrechender  (und  eben  da- 
durch   stärkerer)    Reiz    nur    vorübergehend   wirken   kann.     Wofür   aber 
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normaliter  kein  Apparat  vorhanden  ist,  dafür  kann  auch  das  Strychnin 
nichts  Neues  schaffen  —  so  wird  auch  das  Spectrnm  nicht  länger  als  für 
d«8  normale  Auge. 

Im  «weiten  Theil  der  Arbeit  versucht  F.  eine  Analyse  der  Strychnin- 
Wirkung  Oberhaupt  zu  geben,  um  für  das  ganse  Nervensystem  geltende 
SftUe  speciell  auf  die  sensorischen  Apparate  übertragen  zu  können.  Zu- 
nächst  bekämpft  er  die  Ansicht  Vbbwobn's  (der  Vbbwokn  selbst  den  Werth 
einer  Hypothese  zumifst),  dafs  lediglich  die  sensible  Ganglienzelle  durch 
das  Strychnin  umgestimmt  werde.  Wäre  dies  thatsächlich  der  Fall,  so 
müÜBte  diese  Eigenschaft,  auf  die  sensorischen  Apparate  übertragen,  als 
dem  tetanischen  Vorgang  analoges  Geschehen  eine  Verschmelzung  unter- 
brochener Empfindungen  zu  continuirlichen  hervorrufen,  was  aber  that- 
0ichlich  weder  für  den  Sehapparat  noch  für  das  Gehör  eintrifft.  Ex- 
perimentell läfist  sich  beweisen,  dafs  auch  zumindestens  die  motorische 
GanglienceUe  bei  der  Strychninwirkung  mitbetheiligt  ist  Um  die  Ein- 
heitlichkeit im  Princip  der  Wirkung  des  Strychnins  für  alle  Ganglienzellen 
zu  wahren,  genügt  die  Annahme,  für  die  motorischen  Zellen  einer  Steigerung 
ihrer  „Explosibilität",  für  die  sensiblen  und  sensorischen  einer  Steigerung 
der  Empfindlichkeit:  sonst  unmerkliche  Erregungen  sprechen  leichter  und 
starker  die  sensible  Seite  an,  und  die  leiseste  Anregung  setzt  in  erhöhtem 
Maa£9e  Spannkraftmaterial  auf  der  motorischen  Seite  um. 

Mbbzbachbb  (Stralsburg  i.  £.]. 


G.  Abblsdobvf.   üeto  einige  ForUckritte  «aiarer  KeuUisse  f  oi  4ei  That- 

ttdmi  4er  Geslchtienpiftdllf •  I>euUdie  Med,  Wochenschrift  1901,  Nr.  34. 
In  klarer,  leicht  verständlicher  Weise  wird  auf  wenigen  Seiten  ein 
Ueberblick  über  die  in  dem  letzten  Jahrzehnt  gewonnene  Erweiterung 
unserer  thatsächlichen  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  des  Farbensehens 
gegeben.  Die  Lektüre  dieser  kurzen  Abhandlung  ist  nicht  nur  jedem 
Mediciner  sehr  zu  empfehlen,  sondern  es  würde  sogar  ein  Fortschritt  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge  eintreten,  wenn  alle  Verfasser  der 
neueren  physiologischen  und  ophthalmologischen  Lehrbücher  und  Leitfäden 
das  hier  Dargelegte  bei  Neuauflagen  berücksichtigen  wollten. 

Abthüb  KÖrio. 

C.  L.  Fbahxlih.   Gelor-IitrosHction  oi  the  Part  of  tbe  Ksklme.   Diso.  Fsychol, 

Bmew  8  (4),  396-402.  1901. 
Der  Artikel  enthält  kaum  etwas  absolut  Neues,  ist  aber  sehr  lesens- 
werth  alfl  eine  äufserst  knappe,  klare  DarsteUung  der  wichtigsten  Principien 
einer  psychologischen  Farbentheorie.  Das  Farbenvocabularium  irgend  einer 
Sprache  hat  zwei  ganz  verschiedene  Quellen:  Es  mag  beruhen  auf  einer 
aufmerksamen  Vergleichung  der  Farbenempfindungen,  und  auf  der  daraus 
folgenden  Erkenntnifs,  dafs  es  in  der  Farbenscala  Wendepunkte  giebt 
So  z.  B.,  alle  Farben,  die  Aehnlichkeit  mit  Gelb  zeigen,  fallen  in  zwei 
streng  zu  unterscheidende  Gruppen,  solche  Farben  nämlich,  die  mehr  oder 
weniger  grünlich  sind,  und  solche,  die  mehr  oder  weniger  röthlich  sind. 
Eine  zweite  Quelle  für  Farbenbenennungen  sind  leicht  auffindbare  Färb- 
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Stoffe.  Es  ist  interessant^  zn  sehen,  daÜB  die  Namen  Roth,  Gelh,  Blan  nnd 
Grün  so  alt  sind,  dafs  sie  ihre  nrspr&ngliche  Bedentnng  gänzlich  einge- 
bafBt  haben,  während  die  Namen  der  dazwischen  liegenden  Glieder  der 
Reihe,  „orange,  olive,  peacock,  violet'*,  sich  sofort  als  Prodncte  der  Neuzeit 
vorstellen.  Man  darf  gegen  die  Anerkennung  jener  vier  Haaptfarben  nicht 
einwenden,  dafs  Violet  von  Blan  so  verschieden  ist  wie  Gelb  von  Roth. 
Es  handelt  sich  hierbei  gar  nicht  um  den  Grad,  sondern  um  die  Art  der 
Verschiedenheit.  Eskimos  zeigen  nach  Rivers  wenig  Interesse  an  farbiger 
Kleidung,  dürften  daher  in  der  psychologischen  Gruppirung  der  Farben 
wenig  durch  relative  Bekanntschaft  mit  verschiedenen  Farbstoffen  beein- 
flnfst  sein.  Ihre  gewöhnlich  gebrauchten  Farbnamen  sind  in  der  That  die 
folgenden  sechs:  Roth,  Gelb,  Grün,  Blau,  Schwarz  und  Weifs.  Mehrere 
nannten  Purpur  bläulich-roth,  und  einer  nannte  Violet  röthlich-blau.  Es 
folgen  dann  einige  interessante  Bemerkungen  über  die  merkwürdige 
Stellungnahme  Helmholtz*,  der  die  innere  Anschauung  „ein  trügerisches 
Mittel"  nannte,  weil  Goethe  und  Brswsteb  in  Grün  das  Gelb  und  Blau  zu 
sehen  glaubten.  Dieser  Irrthum  beweist  jedoch  weiter  nichts,  als  dafs 
selbst  hervorragende  Denker  einer  lebhaften  Suggestion  manchmal  nicht 
widerstehen  können.  Fast  noch  merkwürdiger  aber  als  der  Irrthum  jener 
Männer  ist  es,  dafs  Heluholtz  selber  während  seines  langen  Lebens  sich 
der  Thatsache  vollständig  verschliefsen  konnte,  dafs  Niemand  sich  vor- 
täuschen kann,  in  Orange  das  Grünelement  zu  sehen,  dafs  er  nach  Helm- 
holtz* Theorie  dort  sehen  müfste.  Der  Artikel  schliefst  mit  einer  Ver- 
gleichung  der  HELMHOLTz'schen  und  der  HERiNo'schen  Theorie  und  einem 
Hinweis  auf  die  Punkte,  in  denen  diese  Theorien  sich  gegenseitig  ergänzen. 

Max  Meter  (Columbia,  Missouri). 

A.  Neisseb.    Stereoskopischer  modiciiüscher  Atlas.  Lieferung  44.    [Ophthalmo- 
logie redigirt  von  W.  ühthoff.  4.  Folge.    Aus  der  Universitäts- Augenklinik 
zu  Breslau  mitgetheilt  von  Dr.  Heine.]    Leipzig,  Job.  Ambr.  Barth.    1901. 
Das  grofse  berechtigte  Aufsehen,  welches  vor  mehreren  Jahrzehnten 
die  Erfindung   des  Stereoskops  und  einige  Zeit  später  durch  die  Photo- 
graphie ermöglichte  leichte  Anfertigung  von  Stereoskopenbilder  erregte, 
ist  bald  einer  fast  allgemeinen  Interesselosigkeit  gewichen.     Die  photo- 
graphische Kunst  wendete  sich  immer  mehr  der  Herstellung  von  Bildern 
in  grofsem  Formate  oder  der  Aufnahme  schnell  bewegter  Objecte  zu.    Erst 
seit  etwa  10  Jahren  hat  die  Stereoskopie  den  Kreis  ihrer  Freunde  wieder 
vergröfsert  und  fast  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  sogenannte  Amateur- 
Photographie  nach  mannigfachen  Schwankungen  in  den  zu  bevorzugenden 
Richtungen  nun  mehr  bald  eine  stereoskopische  Aera  eröffnen  wollte. 

Dieses  neuerwachte  Interesse  an  den  stereoskopischen  Darstellungen 
ist  u.  a.  auch  dem  medicinisch-klinischen  Unterrichte  zu  Gute  gekommen. 
Wandtafeln  und  Projectionsbilder  können  wohl  von  vielen  Dingen  in  einer 
Minute  eine  Anschauung  geben,  die  durch  wörtliche  Beschreibung  in  der 
20  fachen  Zeit  nicht  zu  erzielen  ist ;  sobald  aber  die  Plastik  der  behandelten 
Gegenstände  in  Frage  kommt,  versagt  auch  das  flächenhafte  Bild  und  nur 
■  das  Stereoskop  kann  die  richtige  Anschauung  übermitteln.  Es  ist  daher 
ein  glücklicher  Gedanke  von  A.  Neisser  gewesen,  einen  grofsen  „Stereos- 
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kopisch-medicinischen  Atlas"  herauszugeben,  der  den  ganzen  Bereich  der 
Medicin  nmfassen  soll  und  von  dem  44  Lieferungen  (zu  je  12  Tafeln)  bereits 
vor  uns  liegen.  Wenn  wir  die  neueste  Lieferung  hier  besprechen,  so  ist 
das  durch  den  Umstand  veranlafst,  dafs  sie  u.  a.  einige  Tafeln  enthält,  die 
nicht  nur  für  den  Mediciner,  sondern  auch  für  den  Physiologen  von  Be- 
deutung sind.  So  zeigt  uns  u.  a.  Tafel  617  drei  menschliche  Bulbi  (1.  des 
Neugeborenen,  2.  des  emmetropischen  Erwachsenen  und  3.  eines  Myopen 
von  12  Dioptrien).  Tafel  618  zeigt  dieselben  Bulbi  in  aufgeschnittenem, 
balbirtem  Zustande,  so  dafs  wir  den  Innenraum  mit  vollendetster  Plastik 
zu  sehen  bekommen. 

Die  technische  Ausführung  aller  Tafeln  ist  als  vortrefflich  zu  be- 
zeichnen ;  doch  verdienen  diejenigen,  welche  die  Gegenstände  in  natürlicher 
Gröfse  oder  in  Verkleinerung  darstellen,  unseres  Erachtens  den  Vorzug  vor 
denen,  bei  welchen  das  Object  eine  Vergröfserung  erforderte. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  die  Bitte  aussprechen,  dafs  auch  auf 
der  Bildseite  der  Tafeln  sich  irgend  eine  gedruckte  Zeile  befände,  damit 
man  sofort  ersieht,  wo  oben  und  unten  ist.  Bei  vielen  Tafeln  ist  dieses 
zur  unmittelbaren  Orientirung  sehr  erwünscht.  ABTinm  König. 


Gbassbt.  Le  vertigo:  ttnde  physiopathologiqve  de  la  fonction  d'orientatloii 
et  d'iqvilibre.  Bev,  pkilos,  51  (3),  225— 251;  (4),  386-402.  1901. 
Der  Schwindel  ist  ein  subjectives  Bewnfstseinsphänomen ,  das  zur 
Classe  der  Täuschungen  gehört.  Das  erste  seiner  Elemente  ist  die  Empfin- 
dung einer  Deplacirung  (Rotation)  der  umgebenden  Objecte  oder  aber  des 
eigenen  Körpers  in  Bezug  auf  die  Umgebung;  das  zweite  der  scheinbare 
Verlust  des  Gleichgewichtes.  Zwecks  besserer  Verständlichkeit  dieser 
Definitionen  führt  Verf.  aus,  dafs  wir  einen  besonderen  nervösen  Apparat 
für  die  Aufnahme  uns  orientirender  Eindrücke  und  einen  anderen  für  die 
Erhaltung  des  Gleichgewichts  besitzen.  Die  Function  des  ersteren  ist 
centripetal,  die  des  letzteren  centrifngal.  Wird  jene  gestört,  erhalten  wir 
die  Scheinbewegungen,  wird  diese  gestört,  so  entsteht  das  Bewufstsein  der 
Unfilhigkeit,  das  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Erst  beides  zusammen  macht 
den  Begriff  des  Schwindels  aus. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Begleit- 
erscheinungen des  Schwindels  und  der  Glassificirung  seiner  einzelnen  Arten 
nach  Ursache  und  Sitz  der  initialen  Läsion.  Den  Schlufs  bildet  eine  Ueber- 
sichtstafel.  Psychologisch  Bemerkenswerthes  oder  Neues  enthält  die  Arbeit 
eo  gut  wie  gar  nicht.  Schaefer  (Gr.-Lichterfelde). 


Hedte.   Die  ÜBterseheidbarkeit  rechts&iigiger  und  linksävglger  Wabrnehmangeii 
und  deren  Bedentaag  tir  das  körperliche  Seilen.   Klin.  MonaUbl.  f.  Augen- 

heUk,,  August  1901,  616—620. 

H.  konnte  bei  Fixation  eines  in  der  Medianebene  vor  ihm  gelegenen 

leuchtenden  Punktes,  wenn   eines  der  Augen  durch  einen  Gehülfen   im 

absolut   dunklen   Räume   abgeblendet  wurde,   stets    entscheiden,   ob   die 

Wahrnehmung  mit  dem  rechten  oder  linken  Auge  gemacht  wurde.    Da  der 
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Einflurs  der  Gonvergensetellong  auf  das  Urtheil  durch  Entfemnng  des 
Punktes  bis  auf  30  Meter  ausgeschlossen  wurde,  da  femer  die  Eindrflcke 
des  peripheren  Gesichtsfeldes  durch  Vorhalten  enger  Röhren  beseitigt 
wurden,  so  kommt  H.  an  dem  Schluls,  dafs  die  Wahrnehmungen  der  linken 
Fovea  von  denjenigen  der  rechten  auf  Grund  „des  sinnlichen  (centripetalen) 
Eindruckes  als  solchen*'  unterschieden  werden.  Wenn  man  jedoch  die  Ein- 
dracke  des  rechten  Auges  denjenigen  des  linken  so  ähnlich  macht,  dafa 
sie  s.  B.  am  Haitnco'schen  Haploskop  verschmolaen  werden,  so  hört  die 
Möglichkeit  der  Unterscheidung  auf,  d.  h.  fOr  das  körperliche  Sehen  kann 
jener  retinalen  Unterscheidbarkeit  rechts-  und  linksäugiger  Eindrücke  eine 
Bedeutung  nicht  angesprochen  werden,  wir  haben  kein  Bewufstsein, 
welches  von  swei  Halbbildern  beim  stereoskopischen  Sehen  dem  rechten 
und  welches  dem  linken  Auge  angehört  G.  Abblsdobff  (Berlin). 

II.  LiKPMAKif  u.  £.  Kalmts.    üebiT  elfte  AigeimafsstSnAg  bei  HeBiiAopüenu 

BM,  Kim.  irocA<^Mdkr.  S7  (38),  838-842.  1900. 
Die  Verf.  fanden,  dafs  Hemianopiker  bei  der  Halbirung  horizontaler 
Linien  einen  constanten  Fehler  begehen,  insofern  die  nach  der  Seite  des 
Defectes  gerichtete  Hälfte  au  klein  genommen  wird.  Verticale  Linien 
werden  von  Hemianopikern  ebenso  halbirt  wie  von  Gesunden.  Bei  Ober 
iW  von  10  Kranken  aufgeführten  Halbirungen  wurde  der  erwähnte  Fehler 
sowohl  einäugig  wie  doppeläugig  in  81^«  der  Fälle  gemacht  Die  Ursache 
desselben  ist  nach  der  Ansicht  der  Verl  die  folgende.  Der  Fat.  muis  zum 
Zwei'k  der  Halbirung  Angenbewegungen  ausfahren.  Da  nun  mit  dem  Aus- 
fall einer  grofsen  Aniahl  von  ^(etahautelementen  auch  die  Regulirung 
dieser  Bewegungen  defect  wird,  so  findet  eine  Mehrausgabe  an  Bewegung 
in  derjenigen  Richtung  »tatt  welche  den  fehlenden  sensorischen  Elementen 
entspricht»  was  eine  Veber^hätxiuig  der  Strecke  sur  Folge  hat  DaCs  ein 
grofser  Theil  der  Versuchspeisonen  nach  geacbehener  Theilung  den  Irrthum 
erkannte»  wird  dadurch  erklärt,  dals  der  Fat,  wenn  einmal  der  Ifittelpunkt 
bttieichnet  ist  die  Gesichlsbilder  beider  Hälften  der  Linie  nach  einander 
auf  die  gleichen  Partien  der  ^>txliant  fallen  läüst  sie  also  bei  ruhendem 
Auge  mit  einander  vergleitrht  und  daher  die  ans  den  Augenbewegungen 
resuUirenden  Fehler  vermeidet.  Zorn  Schlnaee  betonen  die  Verf.,  dafs 
ihre  Beobachtungen  sich  nicht  nach  der  natiTisliachm  Theorie  der  Baum- 
vovetellung  erklären  lielVen.  Scblamwmm  iGr.-Lichterfelde). 


G.  $cii2(txnuL    Ht  XiU  IB  pmCniiii  letfcMirtmlfit     litstehug. 

tkftMHlMte  nidtttogto.  SchilUr-Ziekemt  (r,  86  &  1900. 
Die  v^iegende  Abhaii«iluBg  aeftälit  in  swei  Thole,  einen  psycho- 
l<Hi:i«^^hen  und  einen  pädago^schen:  der  eisteie  nimmt  dnok  bei  weiteren 
breiteren  Kaum  ein.  IVr  Verf.  i:«  durchaus  Empiriker  nnd  swar  ist  für 
ihn  Krfahrung  un<ii  Anechanung  tdcntisch.  Im  Znsammeahange  hiermit 
sind  für  ihn  auch  die  2Uhleu  au$  der  An^^hasang  hm  i  mgegangen,  und 
werden  um  »%>  klarer  erfalVt.  je  aaschauücher  sie  sich  daihielen.  Anschau- 
lichkeit muis  daher  \Wr  leitenvie  Ge<$ichi»pttnks  im  üntanclftte  sein.    Von 
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hier  aus  werden  im  zweiten  Theile  die  im  Rechennnterricht  gebiUuchlichen 
Lehrmittel  beurtheilt.  Durch  Experimente,  deren  Besultate  mitgetheilt 
fiind,  wird  Ober  die  Brauchbarkeit  dieser  Lehrmittel  entschieden. 

Die  Darstellung  im  psychologischen  Theile  ist  sehr  breit.  Die  Be- 
theiligung  der  verschiedenen  Sinne  bei  der  Bildung  des  Zahlbegriffes  wird 
aasfflhrlich  dargestellt,  dabei  viel  allgemein  Bekanntes  beigebracht  und  mit 
Beispielen  nicht  gekargt,  so  dafs  die  Ausführungen  einen  sehr  x>opulären 
Ton  gewinnen.  Der  physikalische  Vorgang  z.  B.  beim  Sehen  und  Hören 
wird  rekapitulirt  und  in  der  dÜB  empirische  Psychologie  charakterisirenden 
Einleitung  das  Beispiel  angeführt:  „Vergleichen  wir  das  Materielle  mit 
einem  Petschaft  und  die  Aufnahmefähigkeit  des  Gehirns  mit  dem  Siegellack, 
80  wäre  die  Vorstellung  dem  aufgedrückten  Siegel  ähnlich^.  An  den 
deutschen,  französischen  und  englischen  Zahlwörtern  wird  gelehrt,  dafs  die 
Zahlen  1 — 10  die  Grundlage  unseres  gesammten  Bechnens  bilden  u.  dgl.  m. 
Diese  Ausführlichkeit  hindert  jedoch  nicht,  dafs  gelegentlich  falsche  De- 
finitionen aufgestellt  werden.  So  wird  z.  B.  die  Aufgabe  der  empirischen 
Psychologie  darin  gesehen,  die  Functionen  des  Gehirns  zu  erforschen,  und 
das  Ergebnis  der  Erörterungen  über  das  Entstehen  der  Zahlen  gipfelt  in 
der  Erklärung,  dafs  die  Zahl  „das  Verhältnifs  der  Dinge  in  Bezug  auf  ihre 
Menge''  sei.  Auch  über  die  These  des  Verf.,  dafs  die  Zahlen  ursprünglich 
an  den  Dingen  so  unmittelbar  aufgefafst  werden,  wie  beispielsweise  die 
Eigenschaften  lang  und  breit,  liefse  sich  streiten,  doch  würde  eine  Discussion 
hierüber  den  Rahmen  dieses  Berichtes  überschreiten. 

Die  praktische  Verwendbarkeit  der  Anschauung  und  Selbstthätigkeit 
im  Anfangsunterrichte  im  Bechnen  ist  jedenfalls  vom  Verf.  mit  Recht 
betont  worden  und  seine  im  zweiten  Theile  erörterten  Ezi>erimente  sind 
einleuchtend  und  von  pädagogischem  Interesse.  Jedoch  wäre  dies  alles 
auch  der  Fall  ohne  die  Erörterungen  über  die  Grofshimrinde  und  die  Sinnes- 
organe und  ohne  den  grofsen  psychologischen  Apparat,  den  der  Verf.  auf- 
wendet. Selbst  ein  absoluter  Gegner  der  theoretischen  Ausführungen  im 
ersten  Theil  müfste  die  Verwendung  der  Anschaulichkeit  und  die  Ex- 
perimente des  zweiten  gelten  lassen.  Weiss  (Groüs-Lichterfelde). 


C.  M.  GiBssLBB.    Die  fiemfttbsbewegiiAgeA  und  ihre  Beherrachnng.    Leipzig, 

J.  A.  Barth.  1900.  68  S. 
Unter  den  üblichen  Definitionen  der  ASecte  unterscheidet  Verf. 
psychologische,  physiologische  und  psycho •  physiologische.  Die  ersten 
führen  die  Gemüthsbewegungen  entweder  auf  eine  andere  seelische  Thätig- 
keit  zurück  (Wolff,  Ka.nt  und  Herbabt)  oder  lassen  sie  aus  Wechsel- 
wirkungen zwischen  Vorstellungen  und  Gefühlen  hervorgehen  (Wundt  und 
Stumpf)  ;  die  physiologischen  Theorien  verlegen  den  Schwerpunkt  ins 
Körperliche  (Färä,  James,  Lange  und  Ribot),  während  die  psycho-physiolo- 
gischen  die  Vorgänge  in  Leib  und  Seele  berücksichtigen  (Nahlowsky, 
Lbhiiann,  Ziehen,  Rehmkb  und  Külpe).  Alle  diese  Definitionen  sind  unzu- 
reichend, namentlich  die  physiologischen.  Nach  des  Verf.*s  Meinung  sind 
die  Affecte  zunächst  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  sie  im  Dienste  der  Selbst- 
erhaltung stehen  und  in  der  Irritabilität  und  Contractilität  der  niederen 
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Organismen  ihre  Vorl&aferin  haben ;  auch  diese  dient  nftmlic  i  der  Selbst- 
erhaltang,  wie  Verf.  an  den  Rhisopoden  nachweist.  Femer  bildet  aber  das 
Affective  das  Vorstadium  für  die  Entwickelang  intellectneller  Vor> 
gänge;  erst  allmählich  stellt  sich  beim  Kinde  mit  seinem  anfänglich  rein 
affectiven  Leben  die  Möglichkeit  der  Localisirong  seiner  Empfindungen 
und  der  Bildung  von  Gegenstftndlichem  ein;  diesem  entspricht  wiederum 
bei  niederen  Thieren  die  Anlage  von  differenzirten  Sinnesorganen  mit  fort- 
schreitender Verminderung  der  aUgemeinen  Erregbarkeit,  wie  eine  ver- 
gleichende Betrachtung  der  Bhiaopoden,  Ihfusorien  und  Goelenteraten  er- 
giebt  Es  wird  sich  also  die  Irritabilität  nmsomehr  zum  Affectiven  umge- 
stalten .je  mehr  durch  die  Anlage  von  centralen  Gangliengruppen  eine 
gefühlsmäfsige  Mi ttheilung  einer  bestehenden  oder  bevorstehenden  Förderung 
liezw.  Schädigung  an  das  Individuum  als  Gesammtheit  ermöglicht  wird, 
und  je  mehr  das  Individuum  als  in  sich  geschlossene  Einheit  derartige 
Förderungen  besw.  Schädigungen  wirklich  als  solche  taxirt''  (S.  24 — 25).  — 
Zur  Analyse  der  Affecte  gehört  aber  noch  die  Erklärung  des  Bewufst- 
«^eins.  Im  Anschlufs  an  die  Versuche  v.  Tscmscu's  an  Hypnotisirten  wird 
die  Bewegnng^semptindung  als  unentbehrliches  Element  für  jede  Vorstellung 
und  j^len  Kindruck  hingestellt  und  diese  Behauptung  durch  die  Vorgänge 
im  Traumleben  an  der  Hand  zweier  selbstbeobachteter  Fälle  gestützt. 
Pas  entwickelte  Bewufsts^in  besteht  nun  ^in  dem  OsciUiren  von  Er- 
regunsi^n  F.norvricl^wcgnngen  zwischen  Sensorischem  und  Motorischem 
xuitcr  von  heilender  Verr..:ite*.une  durch  Erinnerungsbilder  der  Grofshim- 
rinde  V^zw.  eines  ccnini'en  Ganjiion?*  32  .  Verf.  führt  diese  Theorie  bei 
Ge«sicht$WÄhrnehn\uncen  näher  ans  und  sucht  sie  noch  durch  die  Versuche 
ruiuvrFV  ülH*r  dÄS  aUuiähü^he  S.^h winden  des  Bewufstseins  im  Anschlufs 
an  die  Abnahme  der  Er.ipändMvhke:;  im  Znstande  der  Anästhesie  zu  er- 
härten: auch  sind  die  Vor?;cy.ur.i!en  um  so  klarer,  je  spcciellere  willkür- 
Hohe  A^wm^nlaiionen  s;a;;r.r;den.  wie  e:n  Vergleich  des  Gesichts-  und  Tast- 
sinnes dtMUiioh  «eis:::  ar.vhdie  Verschiebungen  der  Bewufstseins- 
vorg^injje.  das  H.  ivn  vier  e-^i^nea  Ge^ianken,  werden  als  Beweis  ange- 
fülirt:  es  haWn  sich  hier  in  F  'ce  krsnkhafter  Erregungen  die  Anpassungen 
twisoheu  St^nSv-^riSv ';e:v,  r.:;d  >lo»t  r':>s-he:;i  5>k.hoR  eiß^estellt,  während  die 
fvjjuliTxnuien  Vor<:o'..s:r.4>n  d:e  Rv  ;I.:*^f  Energie,  die  Herrschaft  über  die 
t>soii;;;tionen  oer  VnervioK^weirr.r-i:  -rii-erhaux»?  UNX'h  nicht  oder  erst  theil- 
x^-cise  erlanct  hsVn:  a:e  Vv^rcÄr.i>^  völlyiohen  si:h  unabhängig  vom  Willen, 
das  Sens1^r^Slhe  Kv;n::;;.'>s  cis  M.tcrische  a:::-: aiatisch,  so  dafs  die  Ge- 
danken als  ein  Fenicos  uti^i  Frviv.vies  en^Äre-Ä-rnreten,  bevor  sie  der  K>anke 
erfai'st  hat.  —  Innerhalb  der  aff^xiivcn  EntwickelTiEg  ist  nun  die  Diremp- 
tions  seh  welle  d.  h.  der;er.:i:^  Z.t::ri:nki  vc-n  Wichiigkeit,  in  welchem 
die  iMu^ix-^nsii^fraae  Wirkun«  der  TV:.>a<ihiiIgkeii  ge«enäbcr  den  auto- 
malischen  KTnKr;:r»cen  de«s  Mv^^oriÄ^hes  x:r.d  Lie-Mnc»toriscben  erlahmt:  Verf. 
iiiWstrirt  dies^^n  ;!c::^^;:r-kt  ourch  v>«^-h:es:ene  Beispiele  Anhören  eines 
v\Muvris  in  *ier  Xi^he  des  Oivhee^iers :  Aenxr  eines  Lehrers  in  Folge 
\vÄda^vj:i scher  M:.Vrfokl»^^  wühiwr.a  einer  S.'h-I<i;i:sie;  die  Unruhe,  welche 
ein  K\anun\Ä"^r.vV.o.ai  d;:ivh  ar<«^r.chr.:-e  Lev:rli>p  «ic  beecliwichtigen  sucht); 
in  aUen  dies^i^n  FÄ4>n  kennen  die  prir^iJ^rei:  Ge:t':.>  zunächst  noch  durch 
^^i>3^>n}^^füUle  tNMoi'^ensiTi  wcnVr,,  l-is  der  Ai*e«rt  zur  Enibdiuig  kommt  und 
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die  Spannung  verdrängt»  während  welcher  der  Wille  noch  durch  Ob- 
jectivirnng  oder  Gegenvorstellungen  die  Begulirung  der  Bewegung  inner- 
halb der  vorstellenden  Thfttigkeit  beherrscht;  oft  kommt  das  compensirende 
Stadium  in  Wegfall  z.  B.  beim  Schreck.  Der  Affect  ist  also  eine  Begleit- 
erscheinung des  Innewerdens  einer  besonderen  Erschwerung  oder  Be- 
günstigung der  für  die  Erhaltung  und  Vervollkommnung  nothwendigen  An- 
passung. Hierzu  kommt  noch  das  emotionelle  Gedächtnifs  als  Function 
des  physiologischen  Ich,  welches  die  Spuren  für  diejenigen  Eindrücke  des 
individuellen  und  Gattungslebens,  die  in  unmittelbar  fördernder  oder 
hemmender  Beziehung  zu  den  Lebensbedingungen  des  Individuums  stehen, 
bewahrt  und  zu  einer  Ueberfluthung  oder  Entleerung  des  Bewufstseins  von 
Vorstellungen  führt.  Während  sich  bei  ruhiger,  synthetischer  Bewufst- 
seinsthätigkeit  zu  den  corticalen  Anpassungen  solche  des  vitalen,  nament- 
lich des  cardio- vasculären  Systems  und  der  Athmung  gesellen,  entwickelt 
«ich  im  Affect  eine  Tendenz  zur  Selbstdiremption,  zur  Verselbständigung 
des  vitalen  oder  des  instinctiven  Unterwillens  im  Gegensatze  zu  dem 
reflectirenden  Oberwillen.  Das  Ueberschreiten  der  Diremptionsschwelle  ist 
continnirlich,  wie  in  Leidenschaften,  oder  discontinuirlich  wie  bei  künst- 
lich, intellectuell  erzeugten  Affecten  und  bei  Stimmungen,  in  welche  Ge- 
mfithsbewegungen  abklingen.  Je  leichter  erregbar  das  Motorische  und  je 
schwächer  das  Apperceptionsorgan  ist,  desto  tiefer  liegt  die  Schwelle.  — 
Die  Beherrschung  der  Afiecte,  die  nur  erstrebenswerth  ist,  wenn  sie 
in  tiefer  gehenden  Störungen  des  psychischen  Gleichgewichts  führen,  ist 
ennächst  prophylactischer  Natur,  nämlich  Verhütung  des  Umsichgreifens 
der  Dispositionen,  und  zwar  auf  physiologischem  Wege  durch  allgemeine 
Beschränkung  der  Erregbarkeitszunahme  innerhalb  des  Organismus  (Ver- 
meidung von  Alcoholica,  übertriebener  Arbeit  u.  dgl.)  oder  auf  psychologische 
Weise  durch  Gewöhnung  an  eine  Lebensweise,  bei  der  heftige  Affecte  selten 
aufkommen;  diese  Gewöhnung  kann  bewirkt  werden  durch  äufsere  Er- 
ziehung oder  durch  Selbsterziehung  zu  consequentem  und  sittlichem  Handeln 
vermittelst  Ausbildung  der  Erkenntnifs  und  des  Gemüths.  Die  Beherrschung 
bereits  entwickelter  Affecte  erfolgt  1.  durch  künstliche  Apathie,  in- 
dem durch  Abspannung  der  Muskeln  und  Einengung  des  Bewufstseins- 
feldes  das  Motorische  gehemmt  und  das  Ideomotorische  eingeschränkt  wird ; 
2.  durch  Gegenoperationen  innerhalb  der  vorstellenden 
Thätigkeit,  indem  man  das  Bewufstsein  anders  beschäftigt  oder  die  be- 
stehende Erregung  objectivirt  und  als  physiologisches  Substrat  für  einen 
Anfmerksamkeitsvorgang  verwendet;  3.  durch  Gegenoperationen 
innerhalb  des  Gefühlsverlaufs,  sobald  ein  Affect  bereits  ausge- 
brochen ist.  Im  letzteren  Falle  vermag  nur  ein  anderer  Affect  noch  com- 
pensirend  zu  wirken  und  zwar  ein  auf  intellectuellen  Gefühlen  beruhender, 
indem  andere  Werthkategorien  gegen  die  augenblickliche  Werthschätzung 
ins  Feld  geführt  werden.  Hierdurch  werden  die  jeweiligen  Tendenzen  des 
natürlichen  Menschen  a)  ersetzt  durch  ästhetische  Gefühle  namentlich 
Stimmungen  gegenüber,  oder  b)  abgeschwächt  namentlich  durch  das 
ethische  Gefühl  der  eigenen  Kraft  oder  des  eigenen  Werthes,  oder 
c)  negirt  durch  religiöse  Gefühle  besonders  Leidenschaften  gegenüber.  — 
Indem  Verf.  im  „Schlufs"  noch  darauf  hinweist,  dafs  der  Weltprocefs  ein 


142  LUeratmrberidit. 

Streben  von  nngeordnetem  Darcheiiuuiderwogen  der  Kräfte  m  gesetz- 
nMßigen  Einordnangen  in  geordnete  STSteme  (znerBt  physicaliBche,  dann 
organische,  dann  bewnlste)  darstellt,  will  er  nar  so  viel  affective  Erregung 
aufkommen  laaeen,  als  bei  der  Wahrung  allgemein  menschlicher  Interessen 
nnvermeidlich  ist.  „Wir  mflasen  danach  streben,  mehr  und  mehr  Glieder 
einer  Gemeinschaft  an  werden,  in  welcher  eine  sittlich  geläuterte  Causalität 
das  Princip  des  gegenseitigen  Wirkungsaustausches  bildet''. 

Den  ethisch  praktischen  Theil  dieser  Arbeit  kritisch  zu  beleuchten, 
liegt  nicht  im  Bahmen  dieser  Zeitschrift.  Die  psychologisch-theoretischen 
Ausfflhmngen  enthalten  mancherlei  Interessantes,  namentlich  in  der  Lehre 
vom  Bewufstsein;  aber  das  Wesen  der  Affecte  wird  durch  die  Arbeit  dem 
Verständnils  nicht  näher  gebracht  Denn  neue  Worte  wie  „Diremptions- 
schwelle*',  ,.  Unterwille*'  etc.  ohne  neue  Thatsachen  und  Gresichtspunkte 
bringen  dies  nicht  zu  Stande.  Auch  finden  sich  zuweilen  Sätze  und 
terminologische  Wendungen,  die  eine  klare  und  scharfe  Analyse  vermissen 
lassen.  Schon  die  Identificimng  von  Leidenschaften  und  Affecten  ist  be- 
denklich. Sodann  aber  sind  ,.instinctive  Veranstaltungen  des  Organismus, 
das  ihm  NQtzliche  zu  geniefsen,  das  ihm  Schädliche  zurückzustofsen"  (S.  6), 
kein  Begehren  oder  Widerstreben?  Auch  der  Einwand  gegen  Kant  ist  hin- 
ÜLllig.  Wenn  ein  Affect  auch  nicht  mit  einemGefflhl  ausschliefslich  ver- 
bunden zu  sein  braucht,  so  doch  mit  Gef Qhlen  Oberhaupt,  wie  die  Beispiele 
des  Verf. 's  auf  S.  6  gerade  zeigen.  Das  Geffihl  einer  bestehenden  oder 
drohenden  Begünstigung  oder  Schädigung  ist  kein  Ur theil,  auch  kein 
instinctives  (S.  10).  Die  historische  Uebersicht  ist  mehr  vom  Zufall  als 
von  umfassender  Systematik  dictirt  Sonst  mufsten  bei  den  physiologischen 
Theorien  wenigstens  auch  MCnstbrbebg  und  Methert,  bei  den  psycholo- 
gischen Lipps  und  ZiBOLEB  Erwähnung  finden;  auch  Hobwicz  durfte  nicht 
ganz  aufser  Acht  bleiben.  Mit  welchem  Rechte  Verf.  Nahlowskt  zu  den 
Psycho-Physiologen  und  Hbubabt  zu  den  Psychologen  zählt,  ist  schwer  er- 
sichtlich. Dies  sind  indefs  aUes  nur  mehr  oder  minder  untergeordnete 
Mängel  angesichts  der  Thatsache,  dafs  nach  neueren  Untersuchungen, 
namentlich  Alfred  Lehmann's  (Plethysmographische  Untersuchungen), 
WuNDT  8  u.  a.  die  Analyse  der  Affecte  viel  tiefer  gedrungen  ist  und  feinere 
Formen  angenommen  hat,  als  es  nach  der  vorliegenden  Arbeit  den  An- 
schein hat.  Wbbschnxb  (Zürich). 

P.  ZoKEFF  und  E.  Meumann.  Ueber  BegleitemhelBUigei  psydüicher  Torglige 
ii  Athen  «md  Pili.  I.  Wundrs  FhU,  Stud.  18  (1),  1—113.  190L 
Mit  einer  kurzen  Uebersicht  über  frühere  Arbeiten  verwandter  Art 
leiten  die  Verff.  ihre  Untersuchungen  ein.  Sie  erwähnen  FjtBi,  kommen  dann 
auf  Mosso,  Delababbe,  Lehmann,  besonders  auf  Paul  Mentz  zu  sprechen, 
um  sich  als  eigentliches  Thema  eine  Revision  der  von  Meumahn  fest- 
gestellten Thatsachen  zu  wählen,  dafs  bei  richtiger  Behandlung  der  pneumo- 
graphischen  Registrirapparate  die  Atbemveränderungen  als  sicherstes  Kenn- 
zeichen aller  Veränderungen  des  Gefühlslebens  dienen  können,  und  dafs 
die  Vorgänge  der  Aufmerksamkeit  in  engster  Beziehung  zu  Atbemver- 
änderungen stehen.  Von  der  Voraussetzung  ausgehendi  dafs  Aenderungen 
der  Athembewegungen  stets  auch  Aenderungen  aller  übrigen  mit  ihnen  in 
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physiologischen  Zasammenhange  stehenden  Organe  zur  Folge  hahen,  werden 
in  den  von  den  Verfi.  angestellten  Versuchen  die  Wirkungen  der  Gefühle  auf 
das  Blatgefftfssystem,  auf  Puls  und  Herz  einmal  bei  optischen,  hierauf  bei 
akustischen  Reizen  untersucht.    Zwei  weitere  Kapitel  sind  dann  der  Auf- 
merksamkeit auf  Tastreize  und  auf  Vorstellungen  gewidmet.    Als  sicheres 
Ergebnifs  dieser  Versuche  finden  die  Verff.,  dafs  die  Schwankungen  der  Auf- 
merksamkeit von  genau  entsprechenden  Schwankungen  in  den  Athem-  und 
PalBverfiaderungen  begleitet  sind,  d.  h.  es  treten  in  dem  Maafse,  als  die 
Concentration  der  Aufmerksamkeit  uuTermindert  andauert,  Hemmungen  in 
Atbem  und  Puls  auf,  während  die  Athemgröfse  und  Pulsfrequenz  wieder 
zunimmt^  sobald  die  Concentration  nachläfst.  —  Weitere  Versuche  werden 
hierauf  angestellt,  um  zu  beobachten,  wie  sich  Athem*  und  Pulswirkungen 
hei  Lust-  und  UnlustgefOhlen  verhalten.    Dazu  werden  nicht  allein  optische, 
akustische  und  Geschmacksreize  verwandt,  sondern  es  werden  auch  solche 
Gefühlszustände   ausgelöst,   die  nicht  durch  Empfindungsreize  veranlafst 
sind,  die  vielmehr  durch  reproducirte  Vorstellungen,   und  zwar  im  ein- 
fachsten Falle  durch  Erinnerung  an  eine  Empfindung  entstehen,  schliefslich 
werden  noch  einige  Versuche  mit  eigentlichen  höheren  Gefühlen  angestellt. 
Als  Ergebnifis  zeigt  sich,  dafs  alle  Lustgefühle  eine  Verfiachung  und  Be- 
schleunigung der  Athmung  nebst  einer  Pulsverlangsamung  bewirken,  alle 
Unlustgeffihle  dagegen  werden  von  einer  Vertiefung  und  Verlangsamung 
der    Athmung    und    einer   Pulsbeschleunigung    begleitet;    die    thorakale 
Athmung  wird  bei  Lust  verflacht,  die  abdominale  mehr  vertieft  und  nur 
selten  verflacht;  alle  Gefühlsreactionen  aber  bewirken  in  der  thorakalen 
Athmung  mehr  Aenderungen.  —  Nach  diesen  Einzeluntersuchungen  über 
das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  wie  der  Gefühle  zu  den  Athem-  und 
Pulsverftnderungen  wird  nun  auch  das  Verhältnifs  der  Aufmerksamkeit  zu 
den  Gefühlen  experimentell  geprüft.    Diese  Experimente  weisen  nun  nach, 
dafs  alle  Athem-  und  Pulswirkungen  der  Grefühle  durch  eine  wirkliche  Ab- 
lenkung der  Aufmerksamkeit   mittels    eines    anderen  Reizes    aufgehoben 
werden.    Gelingt  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  nicht,  so  kann  in 
solchen  Fällen   ein  neues   ünlustgefühl   entstehen,  das   sich   sogleich  in 
Athem  und  Puls  ausprägt.  —  Ein  ganz  besonderes  Interesse  nehmen  die 
letzten  Versuche  in  Anspruch,  welche  es  auf  eine  Concentration  der  Auf- 
merksamkeit auf  den  Beiz  und  das  Gefühl  absehen;  bei  dieser  Art  von 
Versuchen  mufs  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gegangen  werden,  damit  über- 
haupt ein  Ergebnifs  bei   denselben   herauskommt,   auch   concentriren  in 
ganz  verschiedener  Weise  die  Versuchspersonen  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
einen  psychischen  Prozefs.    Entweder  bringen  sie  sich  das  Gefühl  nicht 
allein  zum  Bewufstsein,  sondern  analysiren  es  auch  oder  sie  lassen  das 
Gefühl  gewissermaafsen  nur  in  den  Blickpunkt  des  Bewufstseins  treten, 
ohne  es  zu  analysiren.    Im  ersten  Falle  wird  das  Gefühl  bedeutend  ge- 
schwächt, ja  sogar  ganz  aufgehoben,  wogegen  bei  der  zweiten  Art  sich  zu 
verhalten,  das  Gefühl  verstärkt  wird.    Daran  anknüpfend  wird  endlich  fest- 
gestellt, dafs  die  durch  die  geistige  Ermüdung  verursachte  Unlust  dieselben 
Wirkungen  auf  Athem  und  Puls  ausübt  wie  das  einfach  sinnliche  ünlust- 
gefühl: Vertiefung  der  Athmung  und  Beschleunigung  des  Pulses.   Mit  der 
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ILtiiiAiu^  <Ui[«g«n  treten  im  Atbea  maA  Pcj«  *»*i^i-**  ÜKttimiAi]  inf 
«i«  b«i  der  L-iJt. 

Vln  ir'tirtft  entliill  im  Text  «ime  Alrti^jss^  «carte  die  Vencclw- 
kf.'/r>liianj;  Tt:rui>'-bau liebt  und  ab  B«g>be  ftni  laitis  Bit  t-Luakmifti- 
•<.-bm  Cunrea.  HisKvn   Zfifkbf 

HiTKox.K  Kllu,   ficscUcdtftrich  n4  SckaaccffU.   Acvon^^JW  üebenvouig 

von  Ji-u*  R.  K'/Tn.nem.    2.  AnfUge     SIV  n.  %1  S.  ie.  13  Tafrin.    Van- 

haT%.  A.  Ktaber'*  WrUg.     lllOl. 

Ih(k  ii'M.h  vor  Jfthr«efriMt  eine  iweile  Aoflafe  des  rtm  mu  in  üaer 

ZeitKhrifl  S«,  Stfe  aoBfOhrlicb  besprocbeoen  Werkes  ciBcbeiDt,  beasuiet  dw 

({DnMige  t'rtbeil,  welche*  wir  H^mf  !■  ober  das  Boeh  aUten-    Da  der  Inhalt 

nnveillndert  ({eblieb«n  ist,  so  begoOgea  wir  oui  jetxt  mit  dieseai  koraen 

Ilinweia  tnt  die  neoe  Auflage.  Axthcb  Küsic. 

E.  (iuBuw.    U  auifw  4Mtrii»tlre.    Bn.  phüo*.  52  (7>,  5S-77.   1901. 

wahrend  Melxholtz  in  seiner  physiologischen  Hosiktheorie  tod  der 
Function  de»  Obres  ausgehend  die  grundlegenden  Gesetie  der  Mosik  la 
erforwhen  bestrebt  war,  will  Verf.  untersuchen,  auf  welchen  Vorgbigen 
die  emotionelle  Wirkung  der  Mnsik  beruht.  Vielfach  erweckt  die  Hnaik 
in  uns  Affectregungen  und  GefQble,  ohne  dafa  wir  uns  Ober  den  pej-chischen 
Znaammunhang  zwischen  diesen  und  den  Tonempfindnngen  an  sich  Bechen- 
»cliaft  au  geben  vermnohten.  Verf.  nennt  diese  Form  „mnsiqae  Emotive" 
und  unterHcheiilet  hiervun  die  imitative  Mueik  einers^iu,  die  deacriptife 
andererxeitH.  Die  imitative  Musik,  deren  Zweck  es  ist,  aus  dem  tlglichen 
Leben  bekannte,  charakteristische  Gerftuecfae  oder  Klänge  nachinahmen, 
nimmt  eine  relativ  untergeordnete  Stellung  in  der  Musik  als  Eonet  ein. 
Der  Inbegriff  der  musikalischen  Kunstleiatung  ist  die  emotive  Musik.  Den 
eigentlichen  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet  jedoch  die 
beschreibende  Musik, 

Das  Ausdruckamittel  derselben  ist  die  Bewegung,  die  sich  theils  im 

Bhj'thmua,  theils  im  Auf-  und  Absteigen  innerhalb  der  Tonleiter  knnd  tbut. 

6ie  erregt   in  uns   mehr  oder  weniger  lebhafte   Bewegungsvoratellnngen, 

welche  die  Brücke  zu  jenen   weiteren  Vorstellungen  bilden,  die  der  Com- 

lu  erwecken  beabsichtigt  hat.    Eine  Bestfttigung  dieser  Auffaaanng 

t  Verf.    namentlich    in   der  Beziehung  Ewischen  Musik  und   Tan*, 

ich   darin,   dafe   die  Schnecke  und  die  Bogengänge  des  Ohres,  die 

dea  Ilörsinna    und  des  Gleichgewichte!  nnes  anatomisch   ao  nahe 

dt  Bind.  Der  Zusammenhang  zwischen  Tone mp find ungen,  Bewegungs- 

lungen  und  Farben empflndun gen  ist  noch  dunkel,  aber  von  fundamen- 

edeutung  fOr  die  musikalische  Aestbetik. 

ScsABFBB  (Gr.-Lichterfelde), 
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Einige  psychologische  Streitpunkte. 

Von 
Th.  Lipps. 

L   Zur  Tonverschmelzung. 

Ebbinghaus  erkennt  in  seiner  Psychologie  I,  S.  325  ff.  an, 
dafs  wir  in  Gefahr  sind,  einen  Ton  mit  seiner  niederen  oder 
höheren  Octave  zu  verwechseln.  Und  ebenso,  dafs  ein  Ton 
leicht  mit  seiner  niederen  Octave  verschmilzt.  Und  er  giebt 
dafür  eine  neue  Erklärung.  Sie  beruht  auf  einer  Hypothese. 
Wir  wollen  aber  im  Folgenden  annehmen,  diese  Hypothese  sei 
eine  gesicherte  Thatsache. 

Die  Meinung  Ebbinghaus'  ist  folgende :  Wird  ein  Ton  C  von 
100  Schwingungen  und  gleichzeitig  ein  Ton  c  von  200  Schwingungen 
angegeben,  dann  setzt  jener  zunächst  den  auf  100,  dieser  den 
auf  200  Schwingungen  abgestimmten  Theil  der  Basilarmembran 
in  Mitschwingung.  Wir  wollen  jenen  Theil  der  Basilarmembran 
kurz  als  die  „Stelle  100",  diesen  als  die  „Stelle  200"  be- 
zeichnen. 

Dabei  bleibt  es  aber  nach  E.  nicht.  Sondern  die  Stelle  100 
wird  zugleich  durch  den  Ton  c,  also  durch  die  200  Schwingungen, 
in  Mitschwingung  versetzt.  Aufserdem  setzen  beide  Töne  gemein- 
sam die  Stelle  50  in  Mitschwingung  u.  s.  w. 

Nun  wird  aber,  so  fährt  E.  fort,  an  der  Stelle  100  die  durch 
den  Ton  C  erzeugte  Schwingung  das  Uebergewicht  haben,  also 
die  durch  den  Ton  c  erzeugte  Schwingung  unterdrücken.  Ebenso 
werden  an  der  Stelle  50  die  durch  c  erzeugten  Schwingungen 
von  den  durch  C  erzeugten  verdrängt  werden.  Darin  liegt, 
80  meint  E.,  eine  Verminderung  der  für  den  Ton  c  charak- 
teristischen Nervenprocesse.  c  verliert  also  etwas  von  seiner 
Charakteristik.  Und  dies  macht  es  begreiflich,  w^enn  der  Ton  c 
bei  gleichzeitigem  Erklingen   der  beiden  Töne   C  und  c   nicht 
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mehr  von  dem  Ton  C  gesondert  wird,  wenn  er  also  mh  ihm 
yerschmilzt 

Achten  wir  nun  zunächst  einen  Augenblick  speciell  auf  den 
Ton  c.  Sind  für  den  Ton  r,  diesen  Empfindungsinhalt,  über- 
haupt irgend  welche  nervösen  Processe  charakteristisch? 

Natürlich  nicht  ohne  Weiteres.  Sondern  diese  nervösen  Pro- 
cesse müssen  auch  für  den  Empfindungsinhalt  etwas  bedeuten. 
Der  Empfindungsinhalt  c  muCs  irgendwie  durch  sie  quaUtativ 
bestimmt  sein.  D.  h.  in  unserem  Falle:  DafSs  der  Empfindungs- 
inhalt c  nicht  einfach  aus  der  Erregung  der  Stelle  200,  sondern 
zugleich  aus  der  Erregung  der  Stellen  100  und  50  etc.  entsteht, 
dies  mufs  dem  Empfindungsinhalt  c  eine  Eigenthümlichkeit  geben, 
die  er  sonst  nicht  hätte. 

Nehmen  wir  jetzt  C  hinzu.  Auch  zur  Erzeugung  von  C 
wirken  die  Stellen  100  und  50  u.  s.  w.  mit.  Auch  die  Eigen- 
thümlichkeit dieses  Tones  C  wird  also  durch  diese  Stellen  be- 
stimmt. Da  die  Stellen  in  beiden  Fällen  dieselben  sind,  so 
müssen  auch  die  Eigenthümlichkeiten ,  die  sie  verleihen,  in 
beiden  Fallen  dieselben  sein.  Dies  heifst,  die  Töne  C  und  c 
sind  einander  in  besonderem  Maafse  gleichartig.  Sie  haben 
mehr  als  andere,  von  einander  unterschiedene  Töne  eine  sie 
näher  bestimmende  Eigenthümlichkeit  gemein.  Sie  haben,  so 
könnten  wir  sagen,  gleichartige  „Localzeichen".  Dabei  verstehe 
Ich  unter  „Localzeichen"  in  diesem  Falle  nichts  Anderes,  als 
eben  die  Eigenthümlichkeit,  die  ein  Ton  dadurch  gewinnt,  dafe 
er  zu  beHtinnnten  Stellen  der  Basilarmembran  gehört,  oder  dafs 
beHtinnnto  Stellen  der  Basilarmembrane  an  seinem  Zustande- 
konnnen  mitwirken.  —  Hiermit  glaube  ich  nur  wiedergegeben 
zu  huixuj,  WHH  in  Eiuunohaus'  Worten  liegt. 

Duhtii  nun  mufs  ein  Moment  besonders  betont  werden. 
Es  ist  dien,  (UUh  dem  C  und  c  durch  die  Herkunft  von  theil- 
weise  identiHehen  Stollen  der  Basilarmembran  gleiche  „Eigen- 
thümlichkeit tui  **  verliehen  werden.  D.  h.  die  Beeinflussung 
des  CharakterH  des  C  und  c  durch  die  Stellen  der  Basilar- 
membran, von  denen  sie  lierstammen,  mufs  als  eine  qualitative 
gedacht  werden. 

Dies  ist  ohne  Zweifel  Ehiungiiaus'  Meinung.  Es  kann  nicht 
etwa  die  Mitwirkung  der  Stellen  100  und  50  beim  Zustande- 
kommen des  Tones  c  für  ihn  bestehen  in  einer  blofsen  Steigerung 
der   Intensität  dieses  Tones.    Denn  wäre  es  so,   dann  würde 
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der  Verlust,  den  nach  der  oben  mitgetheilten  Hypothese  der  Ton 
c  erleidet,  indem  C  und  c  zusammentreffen,  nur  in  einer 
Minderung  der  Intensität  des  Tones  c  bestehen  können; 
und  die  Neigung  des  C  und  c,  mit  einander  zu  verschmelzen, 
hätte  in  dieser  Minderung  der  Intensität  des  c  ihren  Grund. 
Sie  fände  statt  nach  der  Begel:  Wenn  zwei  Töne  zusammen- 
treffen, von  denen  der  eine  eine  geringere  Intensität  hat,  so  be- 
steht eine  Neigung  des  schwächeren,  mit  dem  stärkeren  zu  ver- 
schmelzen. 

Nun  mag  es  eine  solche  Regel  geben.  Natürlich  mufs  die- 
selbe aber,  wenn  sie  gilt,  genau  ebenso  gelten  für  Töne,  die  in 
beliebigen  Schwingungsverhältnissen  zu  einander  stehen,  ins- 
besondere also  auch  für  beüebig  dissonante  Töne.  Und  darum 
handelt  es  sich  ja  für  E.  nicht.  Seine  Frage  lautete  nicht,  wie 
es  mit  der  Verschmelzung  beliebiger  Töne  bestellt  ist  unter 
Voraussetzung  eines  bestimmten  Intensitäts  Verhältnisses, 
sondern  er  wünscht  zu  wissen,  und  sucht  zu  zeigen,  wie  es  mit 
der  Verschmelzimg  von  Tönen  bestellt  ist,  wenn  sie  sich  ver- 
halten wie  ein  Ton  zu  seiner  Octave;  allgemein  gesagt,  wie 
es  mit  der  Verschmelzung  von  Tönen  bestellt  ist,  die  in  einem 
einfachen  Schwingungsverhältnifs  zu  einander  stehen. 
Es  ist  also  so,  wie  ich  sage:  die  „Charakteristik",  von  der  E. 
redet,  mufs  durchaus  als  eine  qualitative  gemeint  sein. 

Dies  liegt  denn  auch  schon  im  Wort  „Charakteristik".  Die 
Steigerung  der  Intensität  eines  Tones  ist  keine  „Charak- 
teristik". Eine  Charakteristik  ist  eine  qualitative  EigenthümUch- 
keit  Eine  solche  also  hat  der  Ton  c  nach  E.  vermöge  des  Um- 
standes,  dafs  er  zu  Stande  kommt,  nicht  einfach  aus  der  Wirkung 
der  Stelle  200,  sondern  auch  aus  der  Mitwirkung  der  Stellen 
100  und  50. 

Zum  Ueberflufs  spricht  aber  E.  selbst  auch  von  einer 
„Differenzirung",  welche  der  Ton  c  durch  die  Mitwirkung 
der  Stellen  100  und  50  erleidet.  Eine  solche  DifEerenzirung  ist 
selbstverständlich  nicht  Intensitätssteigerung,  sondern  Mittheilung 
einer  qualitativen  Eigenthümlichkeit. 

Endlich  will  E.  ja  auch  die  Verwechselung  eines  Tones 
mit  seiner  Octave,  wenn  beide  zeitlich  sich  folgen,  auf  den 
bezeichneten  Umstand,  d.  h.  auf  das  Mitwirken  gleicher  Stellen 
der  Basilarmembran  beim  Zustandekommen  beider  Töne,  zurück- 
führen.   Er   bemerkt   mit  Bezug   hierauf,    „das   Erkennen   der 
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Identität  oder  Nichtidentität  zeitlich  getrennter  Be^-ufstseins- 
inhalte  beruht  zum  Theil  und  unter  Umständen  auf  Association 
mit  ihnen  verknüpfter  Vorstellungen.  Offenbar  kann  es  nun 
für  die  associativen  Verknüpfungen  zweier  Töne  mit  anderen 
Inhalten  nicht  gleichgültig  sein,  ob  das  Zustandekommen  der 
beiden  durch  ganz  verschiedene,  oder  ob  es  durch  theilweise 
identische  nervöse  Elemente  vermittelt  wird.  Im  ersten  Falle 
werden  die  Töne  im  Allgemeinen  in  ganz  verschiedene  Beziehungs- 
netze eingesponnen  und  also  relativ  leicht  aus  einander  zu  halten 
sein,  im  zweiten  gerathen  sie  in  dieselben  Beziehungen  und 
werden  leichter  verwechselt." 

Dazu  bemerke  ich  zunächst,  dafs  es  für  die  Associationen, 
welche  eine  Empfindung  eingeht,  natürlich  absolut  gleichgültig 
ist,  durch  welche  nervösen  Elemente  die  Empfindung  vermittelt 
ist.  Diese  nervösen  Elemente  können  für  die  Empfindung  und 
ihre  Associationsbeziehungen  nur  in  Betracht  kommen,  wenn 
sie  der  Empfindung  eine  entsprechende  Eigenthümlichkeit  mit- 
theilen. Die  von  der  Gleichheit  der  nervösen  Elemente  her- 
rührenden Eigenthümlichkeiten  von  Empfindungen  aber,  die  be- 
wirken, dafs  die  Empfindungen  in  gleiche  Beziehungsnetze  einge- 
sponnen werden,  können  nur  gleichartige  Eigenthümlich- 
keiten sein. 

Im  Uebrigen  wissen  wir,  dafs  überall  Gleichartigkeit  die 
Verwechselung  begünstigt,  Ungleichartigkeit  sie  verhütet  Es 
leuchtet  also  von  vornherein  ein,  dafs  C  und  r,  wenn  sie  leicht 
verwechselt  werden,  irgendwie  etwas  Gemeinsames  an  sich  tragen 
müssen.  Und  dies  Gemeinsame  nun  wird  von  E.  auf  die  Mit- 
wirkung identischer  Theile  der  Basilarmembran  beim  Zustande- 
kommen der  Töne  zurückgeführt 

Und  eben  darauf  nun  basirt  Ebbixghaus'  Theorie  der  Ver- 
schmelzung von  C  und  c.  Er  erklärt  diese  Verschmelzung  daraus, 
dafs  beim  Zusammentreffen  der  Töne  der  Ton  c  einen  Theil 
seiner  Charakteristik  verliert  Diese  Charakteristik  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Hinzufügung  eines  Gleichartigen  zu  den  ver- 
schiedenen Tönen.  Der  Ton  r  verliert  seine  Charakteristik,  dies 
heifst  also,  er  verliert  dasjenige,  was  ihn  dem  Ton  C  gleichartig 
macht  Der  Verlust  der  Charakteristik  ist  gleichbedeutend  mit 
einer  Steigerung  der  qualitativen  Verschiedenheit  der  beiden 
Töne.  Auf  diese  Steigerung  der  qualitativen  Verschiedenheit 
also  gründet  E.  die  Neigung  der  beiden  Töne,  zu  verschmelzen. 
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Dies  kann  aber  E.  natürlich  nicht  im  Ernste  meinen.  Er 
kann  nicht  die  Verschmelzung  auf  eine  Steigerung  der  quaU- 
tativen  Selbständigkeit  gründen  wollen.  Wir  wissen,  dafs 
sonst  Gleichartigkeit  Bedingung,  wie  der  Verwechselung,  so 
auch  der  Verschmelzung  ist. 

Das  Ergebnifs  ist  demnach:  E.  hat  gezeigt,  dafs  der  von 
ihm  vorgeschlagene  Versuch,  die  Verschmelzung  consonanter 
Töne  zu  erklären,  unmöglich  ist. 

Ist  es  aber  so,  dann  werden  wir  zunächst  bei  einer  der  vor- 
handenen Erklärungen  des  Thatbestandes  bleiben  müssen.  Man 
kennt  die  STUMPF'sche  Erklärung  der  Verschmelzung  von  C 
und  c.  Er  sagt,  diese  beiden  Töne  bilden,  mögen  sie  gleich- 
zeitig gegeben  sein  oder  sich  folgen,  in  besonderem  Maafse  eine 
Einheit  Damit  bezeichnet  er  eine  unleugbare  Thatsache.  Diese 
besondere  Einheit  ist  ein  unmittelbares  Bewufstseinserlebnifs. 
Und  zweifellos  wird  damit  auch  die  Verschmelzung  und  nicht 
minder  die  Grefahr  der  Verwechselung  zusammenhängen.  Es 
bleibt  nur  die  Frage,  wie  dies  unmittelbare  Bewufstseinserlebnifs 
der  besonderen  Einheitlichkeit  der  beiden  Töne  zu  erklären  sei. 

Hier  nun  komme  ich  auf  Wundt,  nämlich  auf  seine  Theorie 
der  indirecten  Klangverwandtschaft.  Zwei  Töne  sind  indirect 
klangverwandt,  wenn  sie  einem  und  demselben  Klang  als  Theil- 
töne  angehören.  Dies  ist  ohne  Zweifel  der  Fall  bei  den  Tönen 
C  und  e.  Und  es  ist  wiederum  kein  Zweifel,  dafs  die  Ver- 
schmelzung oder  Verwechselung  mit  diesem  Sachverhalt  zu- 
sammenhängen mufs.  Nur  fragt  es  sich  hier,  wie  fem  diese 
Zugehörigkeit  zu  einem  Klang  eine  solche  Wirkung  üben 
kann. 

Die  Zugehörigkeit  zu  einem  Klang  ist  nicht  ohne  Weiteres 
eme  psychologische  Thatsache.  Sie  besagt  zunächst  nichts 
weiter  als  dies :  Wenn  ein  Klang  von  100  Grundtonschwingungen 
irgendwie  physikalisch,  etwa  durch  den  Anschlag  einer  Saite 
entsteht,  dann  kommt  in  diesem  ,.Klange",  d.  h.  in  der  Viel- 
heit von  Tönen,  die  durch  den  einen  Anschlag  gleichzeitig  er- 
zeugt werden,  auch  ein  Ton  von  200  Schwingungen  vor.  Genauer 
gesagt,  die  eine  und  selbe  Saite  läfst,  aufser  dem  Tone  von 
100  Schwingungen,  gleichzeitig  auch  diesen  zweiten  Ton  ent- 
stehen. Die  Zugehörigkeit  dieses  Tones  zu  einem  Klang  wird 
erst  zur  psychologischen  Thatsache,  wenn  der  Klang  als  Klang 
gehört    wird,    d.    h.    wenn    die    Theiltöne    zum    Klang    ver- 


•Ar,r,'.^,-?j..r.ir  r/*rr*r,fr    ^Iäü  1.*^  ;a  <^her:  hier  die  Frage. 

rVyJ  r,.^  r.*:*  k':»rr..v.«  yrr*  fn-^i-^r  rurriok  auf  Stuhpf.  Die 
'tuf.,.t/fi^,  t^.iJr^  K^Ar.gf-  •/>  «Ähfrtk  wir  schon,  Terschmelzen  nach 
h;-  k;^*«  ;{ri  ^;n^fr*  Km.z.  'Aht  arider«  i;«flagt.  Theiltöne,  die  einem 
uut\  tUu^'^^u'Xf^-iXi  Ki;^r»g  zagehoren.  haben  die  Tendenz  zur  Ver- 
n^'}if(t*:iZfUii(  wril  «te  an  «ich  in  be^>nderem  >laalae  einheitlich 
Kuid,  Sf^Virli^At  wird  diese  Einheitlichkeit  zosammenhängen 
damit,  dafti  «lie  Tlieile  ejne<)  and  desselhen  Klanges  sind,  d.  h. 
Mn  n\h  nicU  verhalten,  wie  die  Theiltöne  eines  Klangs  sich 
7M  i'AUHwU'.r  7A\  Verhalten  pflegeiL  Und  dies  wiederum  heifst, 
(\HXn  n\h  in  «einfachem  BchwingungsTerhältnisse  zu  einander  stehen. 

\)ht\u  nun  liegt  wiederum,  dafs  diese  einfachen  Schwingungs- 
vorhilltniHM^;  auch  für  die  den  Schwingungsanzahlen  entsprechenden 
1Vini;rrit>fjndungcn  eine  Bedeutung  haben  müssen.  Auf  die  Frage 
aber,  wi«;  dien  denkbar  sei,  giebt  die  Antwort  die  „Theorie  der 
Tonrhythrnon".  In  den  Tonempfindungen,  oder  genauer,  den 
p«ychiH(;h(5n,  odtjr  wenn  man  lieber  will,  centralen  Vorgängen, 
dio  (hiin  Ton,  dioHom  P^inpfindungsinhalt,  zu  Grunde  liegen,  kehrt 
dor  HliythniUH  der  entsprechenden  physikalischen  Schwingungs- 
folgon  in  irj(<jnil  einer  Weise  wieder.  „In  irgend  einer  Weise", 
dioH  will  HHKon,  dafs  dio  Wiederkehr  nicht  eine  einfache  zu 
iioin  l)raut»ht.  V'iolloicht  vervielfacht  sich  der  physikalische 
llhylhnuiH  in  don  pHychisohen  Vorgängen.  Worauf  es  ankommt, 
int  lodiKHoh»  dals  das  Verhältnifs  der  physikalischen  Rhythmen 
In  don  pHy<*hiHohon  Vorgängen  erhalten  bleibt  Wir  wollen  aber 
dor  MinfHohhoit  don  Ausdrucks  halber  die  Annahme  machen,  es 
llndo  oino  tunfnoho  Wiederkehr  des  physikalischen  Rhythmus  in 
den  pMYohisoheu  \'orgängen  statt  Dann  hat  die  Empfindung 
uu!«etv!t  Tones  C  den  .«Rhythmus  100'',  die  Empfindung  c  den 
KhyOuuu?*  LHHK  älK>  alMjr  ist  2x.lOO,  oder  100  >^  2.  Beide  Ton- 
en^ptinduu^^^'u  halnn)  also  den  Rhythmus  100  gemein.  Damit 
5^iud  ?^ie  \  »r\nnheitUoht  Tnd  diese  Vereinheitlichung  bedingt  die 
Noi^iiVv^f  fur  Ver^'^hmeltunj:  und  zugleich  die  Gefahr  der  Ver- 

1::  du><r  Au:«\*hauuu^i!  finden,  so  viel  ich  sehe.  STruprs  und 
W;  n:  '.  s  Thtvrie  ihn?«  naixlrliohen  Ei:iheiv?punkt  Und  eben 
vi>f^ir  Aix^hÄUxtui:  viunt  auch  das  Soheiitm  desE^rcs  -HAr-scheo 

V..i  Wx-:;;  aSt-r  hjiSe  ich  ::u  Vcr<5«^bruir::  E.   tn>tt  g^«*^ 
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iheiliger  Bemühung  mifsverstanden.  Vielleicht  ist  der  eigent- 
liche Sinn  der  EßBiNGHAus'schen  Theorie  der :  Die  Töne  C  und  c 
haben  vermöge  des  Umstandes,  dafs  bei  ihrem  Entstehen  gleiche 
Theile  der  Basilarmembran  betheiligt  sind,  etwas  Gemeinsames, 
das  bei  ihrem  Zusammentreffen  nicht  aufgehoben  wird.  Und 
was  sie  verschmelzen  läfst,  und  zugleich  ihre  Verwechselung 
begünstigt,  ist  eben  dies  Gemeinsame.  Dann  fahre  ich  fort: 
Dies  Gemeinsame  beruht  nach  E.,  kurz  gesagt,  auf  der  Besonder- 
heit der  Stellen  der  Basilarmembran.  Jede  Stelle  dieser  Membran, 
so  könnte  diese  Annahme  weiter  verdeutlicht  werden,  hat  ihre 
bestimmte  Charakteristik.  Und  diese  giebt  auch  der  zugehörigen 
Tonempfindung  eine  bestimmte  EigenthümUchkeit. 

Dazu  bemerke  ich  dann  ein  Doppeltes.  Die  Bewufst- 
seinsinhalte  C  und  c  zeigen  zweifellos  kein  besonderes  ge- 
meinsames Element.  Sie  stimmen  in  keiner  Weise  in  höherem 
Grade  überein  als  die  Bewufstseinsinhalte  C  und  H  oder  C  und 
Cis,  So  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  dafs  die  EigenthümUchkeiten, 
hinsichtlich  welcher  C  und  c  übereinstimmen,  gesucht  werden  in 
den  psychischen  oder  centralen  Vorgängen,  welche  den  Bewufst- 
seinsinhalten  zu  Grunde  liegen. 

Zweitens,  wenn  den  psychischen  Vorgängen,  die  den  Be- 
wnfstseinsinhalten  C  und  c  zu  Grunde  liegen,  eine  solche  gemein- 
same EigenthümUchkeit  zukommt,  weil  sie  von  gleichartigen 
Stellen  der  Basilarmembran  herrühren,  dann  mufs  viel  eher 
den  fraglichen  psychischen  Vorgängen  ein  gemeinsames  Element 
anhaften  auf  Grund  des  Umstandes,  dafs  sie  aus  Schwingungs- 
folgen stammen,  die  sich  wie  100  zu  200  verhalten.  Diese 
Schwingungsfolgen  haben,  wie  gesagt,  etwas  Gemeinsames.  Sie 
haben  den  Rhythmus  100  gemein.  Und  dies  Gemeinsame  hat 
den  Vorzug,  nicht  hypothetisch  zu  sein.  Damit  wäre  auch 
mit  E.  eine  Uebereinstimmung  erzielt.  Natürlich  würde  jenes 
von  E.  nur  angenommene  Moment**  der  Uebereinstimmung 
zwischen  C  und  c  zurücktreten  müssen  hinter  diesem,  das  aus 
einer  jedermann  bekannten  Thatsache  entnommen  ist. 

n.  Angebliche  Bedeutung  der  Bewegungs- 
empfindungen. 

Ich  verstehe  hier  unter  Bewegungsempfindungen  die  Empfin- 
dungen, die  bei  Gelegenheit  der  körperlichen  Bewegungen  durch 
Reizungen  erzeugt  werden,  die  in  den  bewegten  Theilen  entstehen. 
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Also  Tor  Allem  die  Muskel-,  Sehneu-  und  Gelenkempfindungen.  In 
Wahrheit  sind  alle  diese  Empfindungen  keine  Bewegungsempfin- 
dungen, da  die  Bewegung  die  Vorstellung  der  Räumlichkeit  in 
sich  schliefst,  und  diese  in  jenen  qualitativ  abgestuften  Empfin- 
dungen in  keiner  Weise  eingeschlossen  liegt. 

Dafs  die  fraglichen  Empfindungen  an  sich  keine  Bewegungs- 
empfindungen  sind,  darüber  ist  sich  auch  Ebbinghaüs  vollkommen 
klar.  Er  ist  sich  nicht  ebenso  klar  darüber,  dafs  auch  eine  Reihe 
Ton  anderen  Benennungen,  die  man  jenen  Empfindungen  hat  zu 
Theil  werden  lassen,  ihnen  als  solchen  nicht  zukommen;  dafs 
insbesondere  jene  Empfindungen  an  sich  genau  ebenso  wenig 
Anstreuguiig^nipdn-iuiigen ,  Eraftempfindungen ,  Widerstands- 
emptinviur.£:en  sind,  als  sie  Bew^ungsempfindungen  sind.  Es 
giebt  in  Wahrheit  keine  Bewegungsempfindungen.  Genau  so 
giebt  es  keine  Empfindungen  der  Anstrengung,  der  Kraft,  des 
Widers^ticivit^sv  Es  gitbt  streng  genommen  auch  keine  Empfin- 
dungen der  Schwenk  und  keine  Spannungsempfindungen.  Jede 
Ä'^iohe  In^nt'nnur.g  ist  tin£:ei;au,  oder  schliefst  eine  Verwechselung 
in  sich. 

Gewissst^  Funvtiv'nen,  die  man  den  Bewegungsempfindnngen 
luweist.  wenn  ni^n  sie  n.::  x^n-en  Namen  benennt,  haben  Andere 
einer  anvier>?n  i^^rrnni:  v:n  Enipnndungen  zugewiesen.  Man 
nannte  si^^  Innemiicns^nirfninnir^n.  Diese  Empfindungen  weist 
£.  n^it  guun  Gründen  jurivi.  Aber  wenn  er  nun  das^  was  die 
lnnerTÄt:.ns>en:rf-niuni^'n  Äisicn  seilen,  als  Leistung  jener  Be- 
wt-yonc^n.rr.niunprn  auffassen  wul  so  unternimmt  er  Unmög- 
KciKrSL  Es  citb»  keine  Inn-Äxaiijns^nirnndungen,  aber  es  giebt 
etwas  Ton  cuesen  Inrierraiucins^nirnndun^n,  wie  von  allen 
Einrnniunpcn  nberhAny;.  ahjchit  Vej^^hiedoies,  nimlich  die 
^2>c^bunir?«rir-le.  Diese  ^ni  esv  d:-e  an  die  SieDe  jener  Inner- 
TatroQSKnrnninnprn  pfts^f^rt  w^rirn  nüSÄn- 

I>:-ese  S5r!rr«nnr5^*r^l.e  ubci^sitit  E.  Und  er  übersieht  zu- 
f.ejc^  jj^  es  eir>t  Aris^rhauunc  c^'r«.  die  seit  lange  an  die 
c«6^je  üfiT  ^iint«rr*r^^ns*fn.rnnvinr.pfn  die»  Screbong^efühle 
sein.  ^*>ös  i^urfjr  E.  n::ht.  Es  c-l*  '^  nS:ht  etwa  das,  was  er 
pwen  lit  ^nn•e^^a3:^r:<^c^..r^,ni"c:na^n  säti.  mgfeich  gegen  die 
S^cr^:«nn£srrflnl-e.  rb««tlben  send  aijo  nir-lt  durch  die  Ejitik 
der  Inn«errfci:::»rnr,  r.ndur.Ctn  n.n  bes^eiroTL 

^^^**  >c*v'.i::iir5^rrr.rf  srii  <«f  rzr  n^fCM^odet«  andi,  die 
«rWcTO-,  -Aas^vdr~:x-- -Krfcfazfwsrd-.  .Widerstand", 
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ßchliefslich   den   Worten:    „Schwere"    und    „Spannung",    sei   es 
ganz,  sei  es  theilweise,  ihren  Sinn  geben. 

Das  Gefühl  des  Strebens,  das  im  Uebrigen  viele  Namen 
hat,  —  Gefühl  des  Begehrens,  Verlangens,  Wünschens,  Sehnens, 
PöTchtens,  Hoffens  — ,  ist  der  Begleiter  jedes  psychischen  Ge- 
schehens, das  seiner  Natur  nach  auf  einen  Erfolg  gerichtet  ist, 
auf  diesen  Erfolg  hinwirkt,  die  positive  Bedingung  desselben  in 
sich  schUefst,  aber  dabei  Hemmungen  begegnet.  Dies  Gefühl  ist, 
wie  theilweise  schon  jene  verschiedenen  Namen  andeuten,  mannig- 
facher Modificationen  fähig.  Das  Wort  „Strebungsgefühl"  be- 
zeichnet eine  quaUtative  Mannigfaltigkeit  von  mehreren  Dimen- 
sionen.   Hier  aber  ist  nur  zweierlei  zu  bemerken. 

Erstlich:  Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  dem  sozu- 
sagen punktförmigen  Strebungs-  oder  Willensimpuls  einerseits, 
und  dem  Streben  in  Bewegung,  dem  strebenden  Fortgehen  oder 
Verharren,  dem  inneren  Thun,  der  Willenshandlung  anderer- 
seits. Ein  psychischer  Vorgang  oder  „Erregungszustand"  — 
eine  Zielvorstellung  etwa  —  wird  das  eine  Mal  ausgelöst  und 
„wirkt"  auf  einen  bestimmten  Erfolg  hin,  d.  h.  trägt  in  sich  die 
Bedingungen  eines  solchen,  wird  aber  an  diesem  Erfolg  ver- 
hindert, der  Art,  dafs  damit  zugleich  das  Streben,  d.  h.  das  Hin- 
wirken des  Vorganges  auf  den  Erfolg  aufgehoben  wird;  so  wie 
etwa  ein  ^egen  eine  Mauer  geschleuderter  Stein  durch  die  Mauer 
in  seiner  Bewegung  aufgehalten  und  zugleich  der  Tendenz  oder 
des  Strebens,  seinen  Weg  fortzusetzen,  beraubt  wird.  Dieser  Fall 
liegt  vor  im  Wünschen,  Hoflfen,  in  der  Forderung,  dafs  etwas 
geschehe  etc. 

Ein  andermal  bleibt  das  Streben  trotz  des  Hemmnisses  be- 
stehen. Das  psychische  Geschehen  geht  fort  zum  Erfolg,  beginnt 
also  das  Hemmnifs  zu  überwinden.  Oder  es  hält  auch  nur  dem 
Hemmnifs  Stand.  In  diesem  Falle  liegt  nicht  blos  ein  Streben 
vor,  sondern  ein  Thun,  ein  strebendes  Fortgehen  oder  Ver- 
harren. Und  damit  ändert  auch  das  Gefühl  seinen  Charakter. 
Es  wird  zu  einem  Gefühl  des  Thuns  oder  der  Thätigkeit,  einem 
Gefühl  des  strebenden  Fortgehens  oder  Verharrens. 

Und  dazu  füge  ich  das  Zweite:  Das  Gefühl  der  Strebens, 
wie  es  auch  sonst  beschaffen  sein  mag,  hat  jederzeit  mehr  oder 
minder  den  Charakter  der  Spannung.  Es  ist  immer  zugleich 
ein  Spannungsgefühl.  Der  Gegensatz,  der  Conflict,  die  „Span- 
nung"  zwischen  der  Wirkung  des  Strebens,  d.  h.  des  psychi- 


„v*--  '      — .1-'**». 


'^\*u\\uv\iy,  V  u(>  i*a   111*^  lur.  a*:u    f^i>iiTmTinr»i^ppfiiti    utiar  nit 

V'iii;?^-^  .*-♦    o*??    -?>:»ui*tiu:jr    luv::«:,    i^.    ^HfütmiiHiiL    itecami: . 

^♦jj  ^'«^•■;^r♦«"J  t 'jrt  ^1^  ♦•:jü  TL'wi.  si'A  oarsuilL  ÜTie  das 
^*5*-v*.;-i'.>^<-^  •..•_'  ^'^'^r^ii'jj.a.  hfj  i*u  au'.i  dat  SiiaimTrairggfEfLiL:  das 
*';*^  M>fe.  *^,','>iy,^  o.^^  ^/<^:? -/,]  *r:ij*T  da«*ei*-uieii  SpsLUTiri^,  das 
*^'i<'r*;  ^I<;,   <r;;j  0*r?u;.<!   o<rr  ^pstLi.ui.£   in.  TLüil    E?  if^r   dort 

i!$A  'Ji<r>.  h<^i'ju\  'i<^r  ll/ribuijg.  oder  der  ^piminm^  im  Thnn, 
jjöt  4h^  An>itMrni(UiJtf^;^^?f'jhh  o'l^rT  G^füb]  der  Bemuhimg,  oder 
iU^r  tiufi(iiWiiti4trUiu  Kraft,  Eh  L%t.  so  koimen  vir  axich  sagen, 
iiM«(  ^i<rfijhl  d^ff  Arhifh*iUii*duufi.  Es  i«l  das  unmitielbare  Be- 
wufpii^-jh»A'th\ßUnn  d^?r  Tlmtsaclje,  dafs  durch  ein  psychisches 
(inh^'l^t^.lnit^  lluthtnunff  htiHÜminUiT  drötse  überwunden,  oder  einer 
i)';fiiiijijii|<  Hitiudifitlitilieu  wird.  Es  ist  in  jenem  Falle  Gefühl 
*U^r  \fOfiiiivitti,  in  tiittHum  Gi^fühl  der  negativen  psychischen  Arbeits- 

iOJM  HoMiHH  Anntnuigungsgefübl  habe  ich  etwa,  wenn  ich 
irM*hM«n  Arm  Uii}ni,  Jcli  habe  es  aber  ebensowohl,  wenn  ich  mich 
ittmtr<ifi^<%  tnutm  (Uuliiukau  vm  verfolgen  oder  festzuhalten,  oder 
w*iiiii  irli  u\\v\\  b^imüho,  oin«r  Bache  mich  zu  erinnern.  In  allen 
cUoNon  Klllinn  int  in  mir  «in  Ciöschehen,  das  auf  einen  Erfolg, 
dio  VnrfolgtMig  dincm  (indankons,  das  Auftreten  eines  Erinnerung»- 
bildoH  iit(%  hinwirkt.  Und  jodesmal  steht  der  Erreichung  des 
Krl'olgtiM  oin«  llonnnung  gegenüber.  Das  Gefühl,  das  aus  dem 
Gogensaix  KwiMohon  dienen  beiden  gegensätzlichen  Momenten 
rosultirt,  ist  hier  jedeHnml  ein  Anstrongungsgefühl,  weil  es  nicht 
einfach  hei  dioneiu  (Jegonflatz  bleibt,  sondern  Arbeit  geleistet 
wird,  eine  Bowogvuig  oder  ein  Standhalten  stattfindet;   kurz  ein 


Einige  psychologische  Streitpunkte.  155 

Äuf  die  Beseitigung  der  Hemmung  gerichtetes  Thun,  in  welchem 
die  punktförmige  Spannung  sich  zur  Linie  dehnt,  eine  Reibung. 

Dies  Anstrengungsgefühl  nun,  und  damit  zweifellos  das 
Strebungsgefühl  überhaupt,  ist  für  E.  identisch  mit  Empfindungen 
der  Spannung  in  den  Muskeln  oder  Sehnen,  oder  allgemeiner 
mit  Bewegungsempfindungen.  So  meint  E.  nach  dem  Vorgang 
Änderer.  Diese  Anschauung  entspricht  einer  Neigung  einiger 
Psychologen,  deren  Ziel  so  sich  kurz  bezeichnen  läfst :  Psychische 
Thatsachen  existiren  nicht,  oder  dürfen  nicht  existiren,  so  lange 
sie  nicht  durch  eine  aufserhalb  der  psychologischen  Erfahrung 
stehende  Autorität  approbirt  sind.  Diese  Autorität  ist  der  gegen- 
wärtige Stand  der  physiologischen  Erkenntnifs  und  das,  was 
man  sich  auf  Grund  derselben  „vorstellen*'  kann.  Für  solche 
Psychologen  ist  natürlich  auch  die  Frage,  was  den  Sinn  unseres 
Änstrengungs-  und  Kraftbewufstseins  ausmacht,  gleichbedeutend 
mit  der  Frage,  was  die  Physiologen  und  die  diesen  bekannten 
„nervösen  Processe"  dazu  sagen.  Die  Frage,  ob  es  hier  nicht 
am« Ende  etwas  geben  könne,  für  das  die  nervösen  Processe 
nicht  bekannt  sind,  ein  von  allem  Empfindungsinhalt  absolut 
verschiedenes  Gefühl,  diese  Frage  existirt  für  sie  nicht. 

Die  absolute  Verschiedenheit  des  Strebungsgefühls,  ins- 
besondere des  Anstrengungsgefühls  oder  Gefühls  des  Kraftauf- 
wandes, von  jeder  Art  der  körperlich  localisirten  Bewegungs- 
empfindungen ergiebt  sich  aber  schon  unmittelbar  aus  folgender 
Erwägung.  Wenn  ich  ein  unmittelbares  Bewufstsein  habe  von 
der  Kraft  meines  Denkens,  oder  der  in  meinem  Denken  aufge- 
wandten Kraft,  des  angestrengten  Besinnens,  der  auf  irgend  ein 
Ziel  gerichteten  inneren  Bemühung,  so  fühle  ich  „mich"  kraft- 
voll thätig,  ich  fühle  das  Angestrengtsein  als  eine  Bestimmtheit 
meiner  selbst,  fühle  die  Bemühung  oder  das  Bemühtsein  als 
Bemühung  „meiner"  oder  als  „mein"  Bemühtsein,  genau  so 
wie  ich  „mich"  erfreut,  traurig,  ernst,  heiter,  hoffend  und  ver- 
tagend fühle.  D.  h.  jene  Namen  bezeichnen,  wie  diese,  Qualitäten 
des  unmittelbar  erlebten  Ich,  des  Gefühls-Ich  oder  des  Ich-Gefühls, 
und  demgemäfs  hat  es  genau  so  viel  Sinn,  die  Anstrengung, 
den  Kraftaufwand,  die  Bemühung,  als  eine  Muskelempfindung 
ni  bezeichnen,  als  es  Sinn  hat,  die  Gefühle  der  Lust,  der  Trauer, 
der  Heiterkeit,  des  Ernstes,  des  HofEens  und  der  Verzagtheit 
mit  irgend  welchen  Muskelempfindungen  zu  identificiren.  Ich 
tähle  mich  bemüht,   einen  Gedanken  zu  verfolgen,  fühle   mich 
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in  meinem  Denken  angestrengt  thätig,  dies  heiCst  so  wenig:  Ich 
finde  meine  Arme  oder  irgend  welchen  sonstigen  Theil  meines 
Körpers  in  einer  bestimmten  Verfassung,  als  ich  mit  jenen 
anderen   Namen   eine  Beschaffenheit  meiner  Glieder  bezeichne. 

Weil  nun  aber  E.  das  eigenartige  und  unmittelbare  Erleb- 
nifs,  das  in  dem  Gefühl  der  Anstrengung,  der  Bemühung,  des 
Kraftaufwands  liegt,  nicht  sieht,  so  mufs  er  construiren.  Auch 
dafür  fehlt  es  ihm  nicht  an  Vorbildern. 

Derjenige,  dessen  rechter  Arm  gelähmt  ist,  kann  sich  an- 
strengen, diesen  Arm  zu  bewegen  und  das  Gefühl  einer  solchen 
Anstrengung  haben.  Im  gelähmten  Arm  aber  entstehen  keine 
Empfindungen,  auch  keine  Spannungsempfindungen.  Und  doch 
soll  das  Gefühl  der  Anstrengung  mit  solchen  Spannungsempfin- 
dungen identisch  sein. 

Diesen  Widerspruch  sucht  schon  James  damit  zu  beseitigen, 
dafs  er  bemerkt,  wenn  in  dem  Arme,  den  ich  bewegen  wUl,  keine 
Spannungsempfindungen  ausgelöst  werden,  so  werden  solche 
doch  im  anderen  Arme  oder  sonst  wo  im  Körper  ausgelöst,  ynd 
E.  weist  darauf  hin,  dafs  der  Kranke,  dessen  eines  Glied  ge- 
lähmt sei,  auf  allen  möglichen  anderen  Wegen  doch  dazu  zu 
gelangen  sucht,  dem  gelähmten  Gliede  die  gewünschte  Lage  zu 
geben.  Dabei  entstehen  Bewegungsempfindungen.  Und  einen 
Theil  derselben  beziehe  der  Kranke,  da  ihre  Analyse  schwierig 
sei,  der  Kranke  auch  kein  Interesse  daran  habe,  auf  das  ge- 
lähmte Glied,  von  welchem  er  solche  Eindrücke  sehnUchst  erwarte. 

Ich  frage  zunächst :  Was  will  diese  letztere  Wendung  ?  Ein- 
mal: —  Warum  erwartet  der  Kranke  „sehnlichst  solche  Ein- 
drücke", d.  h.  auf  Grund  welcher  Bewufstseinserlebnisse  erwartet 
er  sie?  Diese  Erwartung  ist  ja  doch  nicht  ein  zufällig  in  ihm 
entstehender  Vorgang.  Sie  entsteht  auch  nicht  etwa,  weil  dem 
Kranken  Jemand  sagt,  die  Eindrücke  werden  eintreten. 

Die  selbstverständliche  Antwort  auf  die  gestellte  Frage 
lautet :  Der  Kranke  erwartet  die  Eindrücke,  weil  er  sich  bemüht 
oder  sich  anstrengt,  sie  zu  haben,  und  weil  er  von  dieser  Be- 
mühung oder  Anstrengung  weifs.  D.  h.  dasjenige,  was  E.  durch 
Berufung  auf  Spannungsempfindungen  in  anderen  Theilen  des 
Körpers  erklären  will,  ist  in  dieser  Erklärung  bereits 
vorausgesetzt. 

Zweitens:  —  Was  heifst  das  überhaupt:  Der  Kranke  „er- 
wartet sehnlichst  solche  Eindrücke".    Wenn  ich  einen  Freund 
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sehnlichst  erwarte,  wenn  ich  mich  nach  seiner  Ankunft  sehne, 
60  ist  dies  ein  anderer  Ausdruck  dafür,  dafs  ich  seine  Ankunft 
intensiv  will,  dafs  ich  heftig  nach  diesem  Erlebnifs  strebe.  Mein 
Bewufstsein  von  dieser  „sehnlichen  Erwartung'*  ist  ein  Bewufst- 
sein  des  Strebens.    Und  in  diesem  liegt  bereits  die  Spannung. 

Dies  Letztere  erkennt  E.  sogar  ausdrücklich  an.  Die  Aner- 
kenntnifs  liegt  im  Worte  „sehnlichst".  Warum  sagt  E.  nicht  statt 
„sehnlichste"  Erwartung  „gespannte"  Erwartung?  Gewifs  würde 
dieser  Ausdruck  nicht  minder  passen.  Ein  Bewufstsein  einer 
gespannten  Erwartung,  also  ein  Spannungsbewufstsein,  ist  dann 
also,  auch  nach  E.,  die  Voraussetzung  für  die  Entstehung  des 
Anstrengungsbewufstseins  oder  des  Bewufstseins  des  Kraftauf- 
wandes. Nun  ist  weiterhin  für  E.,  wie  für  uns,  das  Bewufst- 
sein der  Anstrengung  gleichbedeutend  mit  einem  Bewufstsein 
der  Spannung.  Also  erscheint  hier  von  Neuem  das  Bewufstsein 
der  Anstrengung  aus  dem  Bewufstsein  der  Anstrengung  erklärt. 
—  Im  Uebrigen  bedarf  es  jenes  Worttausches  nicht.  Dafs  im 
Sehnen  oder  der  Sehnsucht  eine  Spannung  liegt,  bezweifelt 
Niemand. 

Noch  mehr:  Der  Kranke,  sagt  E.,  erwartet  solche  Ein- 
drücke. In  Wahrheit  erwartet  er  sie  nicht.  D.  h.  er  wartet  nicht 
darauf,  ob  sie  ihm  etwa  durch  die  Gunst  des  Schicksals  z  u 
Theil  werden.  Sondern  er  erwartet  sie  so,  wie  ich  das  erwarte, 
was  ich  hervorzubringen  im  Begriffe  bin.  Dies  heifst  aber  gar 
nichts  anderes,  als :  Er  bemüht  sich  um  die  Eindrücke,  und  er  hat 
das  Bewufstsein,  dafs  er  um  die  Hervorbringung  der  Eindrücke 
sich  bemüht,  dafs  er  sich  anstrengt,  dafs  er  Kraft  aufwendet. 
In  den  fraglichen  „Eindrücken"  besteht  aber  für  ihn,  d.h.  für 
sein  Bewufstsein,  die  Bewegung  des  Gliedes.  Die  Bemühung,  die 
Eindrücke  zu  haben,  und  die  Bemühung  oder  Anstrengung,  das 
GKed  zu  bewegen,  ist  also  in  Wahrheit  eine  und  dieselbe  Sache. 

Jetzt  ergiebt  sich  als  Sinn  des  EsBiNGHAUs'schen  Satzes 
wiederum  dies:  Weil  der  Kranke  ein  Bewufstsein  davon  hat, 
dafs  er  sich  bemüht,  das  gelähmte  Glied  zu  bewegen,  darum 
bezieht  er  die  Empfindung  der  in  den  anderen  Gliedern  statt- 
findenden Bewegung  auf  diesen  gelähmten  Arm;  und  daraus 
ergiebt  sich  ihm  das  Bewufstsein,  dafs  er  sich  bemüht  oder 
anstrengt,  das  Glied  zu  bewegen. 

Drittens:  Was  heifst  dies:  Der  Kranke  bezieht  die  thatsäch- 
Kchen  Bewegungsempfindungen  der  anderen  Glieder  auf  den  ge- 
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lähmten  Arm.  Dies  kann  doch  wohl  nichts  anderes  heifsen,  als : 
Sie  erscheinen  ihm  als  Empfindungen  einer  Bewegung  des  ge- 
lähmten Gliedes.  Darauf  deuten  Ebbinghaus'  Worte:  „Da  ihre 
Sonderung"  —  nämlich  die  Sonderung  der  sonst  im  Körper 
stattfindenden  Bewegungen  —  „schwierig  ist,  auch  für  den 
Kranken  kein  Interesse  hat".  Ich  wüfste  zum  mindesten  nicht, 
worauf  sonst  diese  Bemerkung  hinauslaufen  sollte.  Dann  aber 
mufs  der  Kranke  glauben,  dafs  er  das  thatsächlich  unbewegte 
Glied  bewegt.    Und  dies  ist  doch  eben  nicht  der  Fall. 

Viertens:  Wenn  mein  Arm  nicht  gelähmt  ist,  und  ich  das 
Bewufstsein habe,  —  nicht  dafs  der  Arm  sich  bewegt,  sondern, 
dafs  ich  ihn  bewege,  d.  h.  dafs  die  Bewegung  das  Ergebnifs 
ist  meines  WoUens,  meiner  Bemühung,  meiner  Anstrengung? 
Wie  soeben  gesagt,  die  Bewegung  des  Armes  besteht  für  mich 
im  Dasein  der  Bewegungsempfindungen.  Wie  kann  dann  das  Be- 
wufstsein des  auf  die  Bewegung,  d.  h.  auf  das  Dasein  der  Be- 
wegungsempfindungen gerichteten  WoUens  im  Dasein  eben  dieser 
Bewegungsempfindungen  bestehen?  Wie  kann  das  Bewufstsein, 
dafs  ich  mich  bemühe,  die  Bewegungsempfindungen  zu  haben, 
bestehen  in  dem  Haben  dieser  Bewegungsempfindungen? 

Vielleicht  sagt  man  hier,  die  Bewegungsempfindungen,  die 
ich  will,  bestehen  in  Gelenkempfindungen,  das  Bewufstsein  der 
auf  die  Bewegungsempfindungen  gerichteten  Bemühung  dagegen 
besteht  in  Spannungsempfindungen.  Aber  wenn  ich  nun  mich 
darauf  capricire,  Spannungsempfindungen  zu  wollen,  wenn 
mir  das  Bild  gewisser,  mir  wohl  bekannter  Spannungen  vorschwebt 
und  ich  mich  bemühe  oder  anstrenge,  diese  Spannungen  recht 
intensiv  auftreten  zu  lassen,  wenn  ich  etwa  mir  Mühe  gebe, 
oder  mich  anstrenge,  meine  fünf  Finger,  ohne  sie  aus  ihrer 
relativen  Lage  zu  entfernen,  intensiv  zu  spannen?  —  Besteht 
dann  das  Bewufstsein  der  Bemühung,  die  Spannung  herbeizu- 
führen, d.  h.  die  Spannungsempfindungen  zu  haben,  im  Haben 
dieser  Spannungsempfindungen  ? 

Fünftens:  Wenn  ich  es  nicht  unterlassen  kann  zu  gähnen, 
wenn  ein  unwiderstehlicher  Drang  mir  die  beim  Gähnen 
functionirenden  Muskeln  spannt,  habe  ich  dann  das  Bewufst- 
sein, dafs  ich  mir  Mühe  gebe,  dafs  ich  mich  anstrenge, 
die  Gähnbewegung  auszuführen,  dafs  ich  mich  anstrenge  in  dem 
Sinne,  in  welchem  ich  mich  anstrenge  den  Arm  zu  heben,  dann 
wenn  ich  ihn  freiwillig  hebe?    Geschieht  es  nicht  vielleicht  um- 
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gekehrt,  dafs  ich  mich  bemühe  oder  anstrenge,  das  Gähnen 
lurückzuhalten,  also  jene  Muskelspannungen  nicht  zu  Stande 
kommen  zu  lassen? 

Sechstens :  Lassen  wir  auch  das.  E.  erklärt  bei  jenem  Kranken 
das  Gefühl  der  Bemühung  oder  Anstrengung,  das  gelähmte  Glied 
zu  heben,  indem  er  sie  zurückführt  auf  Empfindungen  von 
Bewegungen  und  Spannungen  in  sonstigen  Theilen  des  Körpers. 
Aber  wissenschaftlich  ein  B  aus  einem  Ä  erklären,  dies  heifst, 
wie  ich  sonst  öfter  gesagt  habe  —  nicht,  irgend  einen  That- 
bestand  A  aufweisen  und  versichern,  dieser  Thatbestand  sei  der 
Erklärungsgrund  für  J9,  sondern  es  heifst  —  auch  in  der 
Psychologie,  da  ja  auch  die  Psychologie  eine  Wissenschaft  sein 
soll :  eine  gesetzmäfsige  Abhängigkeitsbeziehung  finden  zwischen  B 
und  A.  Und  diese  Abhängigkeitsbeziehung  mufs  sich  aussprechen 
lassen  in  einem  allgemeinen  Satz  von  der  Form:  Immer  wenn 
Ä  ist,  so  tritt  B  ein.  Und  diesen  Satz  mufs  ich  glaublich  machen 
können,  d.  h.  ich  mufs  zeigen  können,  dafs  er  allgemein  gilt 
Ich  mufs  weiter  versuchen,  ihn  zusammenzubringen  mit  analogen 
Sätzen.  Ich  mufs  versuchen,  ein  allgemeineres  Gesetz  zu  ge- 
winnen, als  dessen  specieller  Fall  jener  Satz  und  diese  analogen 
Sätze  erscheinen  können. 

Hier  nun  handelt  es  sich  um  die  Erklärung  des  Gefühls 
der  Anstrengung,  der  Bemühung,  des  Kraftaufwands.  Es  ist 
offenbar,  welche  Regel  hier  E.  müfste  aufstellen,  und  als  allge- 
meingültig nachweisen  können.  Nämlich  die  Regel:  Immer 
wenn  ich  eine  Bewegung  irgend  eines  TheUes  meines  Körpers 
vorstelle,  und  es  finden  gleichzeitig  irgendwo  sonst  in  meinem 
Körper  Bewegungen  statt,  die  zu  analysiren  schwierig  ist,  und  an 
deren  Analyse  ich  kein  Interesse  habe,  so  beziehe  ich  die  be- 
treffenden Bewegungsempfindungen  auf  die  vorgestellte  Bewegung, 
und  habe  eben  damit  das  Bewufstsein,  dafs  ich  mich  anstrenge, 
diese  Bewegung  auszuführen. 

Diese  Regel  nun  trifft  nicht  zu.  Ich  stelle  mir  jetzt  be- 
Kebige  Bewegungen  meines  Körpers  vor,  gleichzeitig  finden 
allerlei  sonstige  Bewegungen  thatsächlich  in  meinem  Körper 
statt,  und  ich  denke  nicht  daran,  sie  zu  analysiren.  Aber  ich 
habe  nicht  das  Bewufstsein,  dafs  ich  mich  bemühe,  die  vorge- 
stellten Bewegungen  auszuführen.  Ich  habe  dies  Bewufstsein 
nur,  wenn  ich  in  dem  Glied,  dessen  Bewegung  ich  vorstelle, 
„solche  Eindrücke"    d.   h.   Spannungsempfindungen    „sehnlichst 
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enrait^*-  riÄrr.Iich  id  dem  Siüne.  den  die  •«ehnnchäie  Enrartong'* 
oben  hatte,  d.  h.  wenn  ich  mich  bemühe,  djis  Glied  za  be- 
w^en  uiA  weiiu  ich  dsTon  ein  BevcTstsein  habe.  Ist  die 
sehnlichiite  Enrartung  anderer  Art  dann  hilft  auch  sie  zu  nichts, 
d.  h.  sie  schafft  mir  kein  Bewnlstsein  meiner  I 


Vielleicht  erwarte  ich  in  einer  jener  bekannten  Jahrmarkts- 
buden sehnlichst  daTs  der  elektrische  Strom  die  Moskehi  meiner 
beiden  Hände  in  der  mir  bekannten  Weise  spanne.  Ich  erwarte 
sehnlichst  die  Spannnngsempfindnngen.  Dann  habe  ich  doch 
ganz  und  gar  nicht  das  Bewnfstsein,  dals  ich  mich  anstrenge, 
mit  meinen  Händen  diese  Spannung  zn  Stande  za  bringen; 
auch  nicht,  wenn  ich  gleichzeitig  behebige  sonstige  Bewegungen 
aasführe. 

Schlielslich  weise  ich  noch  aaf  einen  besonderen  Fall,  den 
E.  anführt,  und  der  ihn  besonders  anmittelbar  yon  der  Unmög- 
lichkeit seiner  Anschaaang  hätte  überzeagen  müssen.  Von  einem 
Kranken  sind  Bewegangen  bestimmter  Art  gefordert  worden, 
and  er  meint,  diese  aasgeführt  za  haben.  Er  wundert  sich, 
wenn  er  bemerkt,  dafs  er  sie  nicht  aasgeführt  hat  Wie  kommt 
dieser  Kranke  za  seiner  Meinung?  Lebt  er  etwa  in  dem 
Glauben,  alle  Bewegangen,  die  „gefordert"  sind,  werden  ausge- 
führt? Natürlich  nicht.  Wohl  aber  ist  er  gewöhnt,  dafs  Be- 
wegungen sich  vollziehen,  die  er  will,  und  die  auszuführen  er 
sich  bemüht  Mit  anderen  Worten,  der  Kranke  hatte  nicht 
blos  die  Forderung  gehört,  sondern  sich  auch  bereit  gefunden 
und  bemüht,  sie  auszuführen.  Da  hier  eine  Innervation  nicht 
stattfindet,  so  kann  von  einer  Innervationsempfindung,  wie  E. 
mit  Recht  bemerkt,  keine  Rede  sein.  Um  so  sicherer  findet  hier 
das  Bewufstsein  der  Bemühung  oder  Willensanstrengung  statt, 
nur  dafs  dieser  keine  Innervation  folgt. 

In  diesem  Falle  besteht  für  E.  das  Bewufstsein  der  An- 
strengung in  den  „illusionsartig  lebhaften  Bildern"  der  geforderten 
Bewegung.  Aber  dafs  diese  „illusionsartigen"  Erinnerungsbilder 
entstehen,  mit  anderen  Worten,  dafs  der  Kranke  glaubt,  die  Be- 
wegung ausgeführt  zu  haben,  das  hat  ja  doch  eben  in  dem  Be- 
wufstsein des  Kranken,  er  habe  sich  bemüht  oder  habe  die 
nöthige  Kraft  aufgewandt,  seinen  Grund  oder  seine  Voraussetzung. 

Es  giebt,  so  sagte  ich,  keine  Anstrengungsempfindungen 
oder  Empfindungen  des  Kraftaufwands.  Es  giebt  dieselben  so 
wenig  als  es  Bewegungsempfindungen  giebt.    D.   h.  so  wie  die 


Einige  psychologische  Strd^mkte.  161 

Muskel-,  Sehnen-  und  Gelenkempfindungen  an  sich  mit  Räum- 
Kchkeit,  also  auch  mit  Bewegung  nichts  zu  thun  haben,  so 
haben  diese  Empfindungen  auch  mit  Anstrengung,  Kraft  u.  s.  w. 
nicht  das  allermindeste  zu  thun.  Was  in  ihnen  empfunden  wird, 
ist  mit  dem,  was  die  Worte :  Anstrengung,  Kraftaufwand  u.  s.  w. 
bezeichnen,  so  unvergleichlich,  wie  es  unvergleichlich  ist  mit 
der  Vorstellung  der  Räumlichkeit.  Die  Bewegungsempfindungen 
bekommen  räumliche  Bedeutung,  indem  auf  Grund  der  Er- 
fahrung die  Vorstellung  der  Räumlichkeit  hinzutritt.  So  er- 
scheinen auch  die  Spannungsempfindungen  als  „Empfindungen" 
der  Anstrengung  oder  des  Kraftaufwands  lediglich  dadurch,  dafs 
das  Gefühl  der  Anstrengung  hinzutritt.  Spannung  der 
Muskeln  ist  das  Mittel,  die  Hemmung  zu  beseitigen,  welche  der 
Verwirklichung  meines,  auf  körperliche  Bewegung  gerichteten 
Strebens  oder  Wollens  entgegensteht.  Das  Anstrengungsgefühl 
geht  also  bei  körperlichen  Bewegungen  mit  Spannungsempfin- 
dungen Hand  in  Hand. 

Daraus  entstehen,  wie  gesagt,  die  „Anstrengungsempfin- 
dungen'^  Angenommen,  es  gäbe  überhaupt  gar  keine  Spannungs- 
empfindungen, so  bliebe  doch  das  Gefühl  der  Anstrengung  und 
damit  das  Bewufstsein  derselben  unverändert  bestehen.  In  der 
That  —  und  darin  liegt  ein  letztes,  und  für  sich  allein  ent- 
scheidendes Argument  gegen  Ebbinghaus'  Theorie  des  An- 
strengungsbewufstseins  —  bleibt  dasselbe  bestehen,  wenn  ich  an- 
gestrengt nachdenke.  Dabei  mag  ich  alle  mögliche  Muskeln  meines 
Körpers  spannen.  Aber  von  diesen  Spannungen  weifs  ich  nichts, 
weil  meine  Aufmerksamkeit  nicht  ihnen,  sondern  meinen  Ge- 
dankeninhalten zugewendet  ist.  Also  können  sie  auch  nicht 
mein  Anstrengungsbewufstsein  ausmachen.^ 

Wie  mit  den  Anstrengungsempfindungen  oder  Empfindungen 
der  aufgewandten  Kraft,  so  steht  es  nun  weiter  auch  mit  den 
Widerstandsempfindungen.  D.  h.  von  Widerstandsempfindungen 
zu  reden,  als  würde  in  allem  Ernste  Widerstand  empfunden, 
geht  nicht  an.  Es  giebt  keine  Widerstandsempfindung,  sondern 
nur  ein  Widerstandsgefühl. 

Die  Widerstandsempfindungen,  meint  E.,  rühren  vermuthlich 
daher,  dafs  bei   der  Belastung  eines  ruhig  gehaltenen  oder  be- 


'  Weiteres  hierüber  siehe  in  meiner  Schrift  „Das  Selbstbewufstsein ; 
Empfindung  und  Gefühl".    Wiesbaden  1901. 
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wegten  Gliedes  durch  einen  äufseren  Gegenstand  die  Glieder  in 
den  Gelenken  etwas  fester  an  einander  geprefst  werden,  so  dafs 
die  Berührung  und  Reibung  unter  einem  stärkeren  Druck  statt- 
findet Es  ist  einleuchtend,  was  allein  aus  diesem  Sachverhalt 
sich  ergeben  kann,  nämUch  Empfindungen  eines  stärkeren 
Druckes  in  den  Gelenken.  Aber  Druck  in  den  Gelenken  ist 
doch  nicht  Widerstand,  den  ein  Gegenstand  ausübt  Die  Empfin- 
dung desselben  ist  nicht  Widerstandsempfindung.  Sie  kann  nur 
dazu  werden,  indem  ein  specifisches  Widerstandsbewufstsein 
hinzutritt. 

Dafs  aber  dies  Moment  nicht  etwa  in  der  Empfindung  des 
Drucks  unmittelbar  mitgegeben  ist,  wird  deutüch,  wenn  wir 
berücksichtigen,  dafs  wir  ein  Widerstandsbewufstsein  doch  auch 
haben,  wo  keine  Gelenke  in  Frage  kommen.  Ich  habe  das  Be- 
wufstsein  des  Widerstandes,  wenn  eine  Sache  mir  einfallen  soll, 
aber  nicht  einfallen  will,  wenn  Gedanken,  die  ich  festhalten  soll, 
sich  nicht  wollen  festhalten  lassen.  Damit  ist  doch  nicht  die 
Empfindung  eines  Drucks  in  meinen  Gelenken  verbunden. 

Wohl  aber  ergiebt  sich  dabei  ein  Gefühl  des  Wider- 
standes. Und  dies  Gefühl  des  Widerstandes  ist  gar  nichts,  als 
jenes  oben  bezeichnete  Spannungsgefühl,  übertragen  auf  die 
Hemmung,  d.  h.  auf  dasjenige,  was  der  Verwirkhchung  meines 
Strebens  entgegensteht  und  entgegenwirkt.  Dies  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Wort  Widerstand,  an  dessen  Stelle  ich  ebenso- 
wohl das  Wort  Widerstreben  setzen  kann. 

Jedes  Streben  erscheint  mir,  in  dem  MaaTse  als  es  in  seiner 
Verwirkhchung  gehemmt  wird,  einerseits  als  „mein**  Streben, 
andererseits  als  ein  Widerstreben  dessen,  was  mich  hemmt.  Dies 
Streben  und  Widerstreben  ist  das  eine  und  selbe  Spannungsgefühl 
nach  den  beiden  Seiten  betrachtet^ 

Und  wenn  nun  dies  Spannungsgefühl  zu  den  Empfindungen 
hinzutritt,  die  bei  körperlichen  Anstrengungen  aus  dem  Dasein 
des  Hemmnisses  sich  ergeben,  dann,  und  dann  erst  können 
diese  Empfindungen  als  Widerstandsempfindungen  bezeichnet 
werden.  Wiederum  doch  nur  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
die  Empfindungen  der  körperlichen  Bewegung  beim  Bünzutritt 


^  Genaneres  hierüber  s.  in  einer  Schrift,  die  demnächst  erscheinen 
und  den  Titel  „Vom  Fühlen,  Wollen  und  Denken"  tragen  soll. 
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der  Vorstellung  der  Räumlichkeit  zu  Bewegungsempfindungen 
werden. 

Damit  ist  weiter  auch  schon  die  Empfindung  der  Schwere 
erledigt  Genau  soweit  nämlich,  als  die  Empfindung  der  Schwere 
eine  Widerstandsempfindung  ist  Das  Moment  des  Widerstandes 
steckt  aber  schliefslich  in  dem  BewuTstsein  der  Schwere 
allemal. 

Li  jedem  Falle  trifft  dies  zu  bei  den  „Empfindungen"  der 
Schwere,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Es  ist  dies  diejenige,  die 
wir  beim  Heben  von  Gewichten  gewinnen.  Hier  bemühe  ich 
mich  und  fühle  die  Bemühung  oder  Anstrengung,  die  für  die 
Hebung  erforderhch  ist,  d.  h.  ich  habe  das  Gefühl  der  Bemühung 
oder  Anstrengung,  das  mit  der  Hebung  noth wendig  sich  ver- 
bindet Dies  Gefühl  hat  eine  bestimmte  Intensität  Hieraus  ent- 
steht das  Bewufstsein,  das  Gewicht  habe  eine  entsprechende 
Schwere.  Es  entsteht,  indem  ich  das  Gefühl  der  Bemühung 
oder  Anstrengung  oder  Spannung  auf  das  Gewicht  als  Ursache 
desselben  beziehe.  Das  Gewicht  hat  die  bestimmte  Schwere, 
d.  h.  es  ist  mir  durch  dasselbe  diese  bestimmte  fühlbare  An- 
strengung oder  Bemühung  abgenöthigt 

Hierbei  erinnere  ich  noch  einmal  speciell  an  das  schon  oben 
Gesagte :  Das  Gefühl  der  Anstrengung  ist  ein  Gefühl  der  Reibung, 
d.  h.  der  Spannung  in  der  Bewegung,  in  meinem  strebenden 
Fortgehen  oder  Beharren,  kurz  meinem  Thun.  Wenn  ich  aber 
ein  Gewicht  hebe,  so  handelt  es  sich  immer  —  nicht  um  einen 
momentanen  Act  des  Strebens,  sondern  um  einen  dauernden 
Procefs.  Das  psychische  Geschehen,  dafs  auf  den  Erfolg,  die 
Hebung  des  Gewichts  hinwirkt,  wird  freihch  irgend  einmal  aus- 
gelöst Es  vollzieht  sich  ein  das  Streben  eröffnender  Impuls. 
Dann  aber  wirkt  das  Geschehen  weiter  und  weiter  auf  diesen 
Erfolg  hin.  Ich  strebe  während  der  ganzen  Hebung  des  Gewichts 
von  Punkt  zu  Punkt  fort.  Und  bei  diesem  „Thun"  ergiebt  sich 
mir  das  Bewufstsein  der  Schwere  des  Gewichts.  Es  ergiebt  sich 
aus  der  Gröfse  der  Spannung,  die  ich  fühle  —  nicht  in  einem 
Moment,  vor  Allem  nicht  etwa  im  Anfangsmoment,  sondern  im 
ganzen  Verlauf  dieses  von  Punkt  zu  Punkt  fortgehenden  und 
fortwirkenden  Strebens.  Ich  prüfe  die  Schwere  des  Gewichts 
nicht  etwa  so,  dafs  ich  achte  auf  jenen  ersten  Moment  dieses 
von  Punkt  zu  Punkt  weiter  gehenden  und  fortwirkenden  Strebens, 

sondern  indem  ich  achte  auf  das,  was  ich  während  des  Hebens, 

11* 
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also  während  dieses  ganzen  in  der  Zeit  verlaufenden  Vorgangs 
erlebe. 

Daraus  nun  werden  auch  die  bekannten  Grewichtstäuschungen 
verständlich.  Sie  haben  den  Grund,  den  E.  angiebt.  Ich  be- 
stimme nur,  was  E.  sagt,  etwas  genauer.  Sind  zwei  gleich  schwere 
Gewichte,  deren  Schwere  ich  vergleiche,  hinsichtlich  ihrer  Gröfse 
deutlich  verschieden,  so  hebe  ich  das  gröfsere  unwillkürlich  mit 
einem  stärkeren  Impuls.  Ich  theile  also,  ohne  es  zu  wissen,  dem 
gröfseren  Gewicht  eine  stärkere  Anfangsbewegung  mit.  Die 
Folge  ist,  dafs  dies  Gewicht  in  den  folgenden  Momenten  in 
geringerem  MaaTse  als  Hemmung  wirkt.  Ich  habe  also  während 
der  auf  den  Anfangsmoment  folgenden  Bewegung  ein  geringeres 
Anstrengungs-  oder  Widerstandsgefühl,  und  demgemäfs  den  Ein- 
druck einer  geringeren  Schwere. 

E.  findet,  dafs  auch  diese  Grewichtstäuschungen  die  Annahme 
von  Innervationsempfindungen  widerlegen.  Damit  ist  er  im 
Unrecht.  Der  Vertheidiger  der  Innervationsempfindung  wird 
sagen,  zweifellos  sei  die  Anfangsinnervation  bei  dem  gröfseren 
Gewicht  stärker,  aber  die  Innervation,  die  bei  der  Hebung  eines 
Gewichts  stattfinde,  sei  eben  nicht  identisch  mit  dieser  Anfangs- 
innervation, sondern  sei  ein  fortgehendes  Innerviren.  Und  eben 
daraus,  dafs  die  Anfangsinnervation  bei  den  gröfseren  Grewichten 
eine  stärkere  sei,  folge,  dafs  sie  im  Fortgang  der  Innervation 
eine  schwächere  sei,  und  das  Resultat  sei,  dafs  im  Ganzen  die 
Innervation  geringer  erscheine. 

Die  „Innervationsempfindungen"  sind  nun  freilich  durch 
andere  Thatsachen  widerlegt.  Aber  eben  das,  was  der  Vertheidiger 
der  Innervationsempfindung  von  dieser  Innervationsempfindung 
sagen  würde,  gilt  vom  Gefühl  der  Spannung. 

Zur  Verdeutlichung  des  Obigen  füge  ich  noch  hinzu,  dafs 
auch  sonst  ein  kraftvoller,  von  vornherein  mit  allen  Schwierig- 
keiten rechnender  Entschlufs  die  zu  vollbringende  Arbeit  leichter 
erscheinen  läfst  als  der  halbe,  der  dann  gegenüber  jeder  neu 
auftretenden  Schwierigkeit  ein  weiteres  Entschliefsen  nöthig 
macht.  Die  Analogie  dieses  Falles  mit  jenem  obigen  ist  eine 
vollkommene. 

Ich  sagte  vorhin,  schliefslich  liege  in  jedem  Bewufstsein  der 
Schwere  das  Bewufstsein  des  Widerstandes,  also  der  nothwendigen 
Anstrengung  oder  Bemühung.  Dies  triflEt  gewifs  zu.  In  der 
Vorstellung  der  Schwere  liegt  die  Vorstellung  des  Strebens  nach 
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unten  und  andererseits  des  Widerstrebens  oder  des  Widerstandes 
gegen  den  Versuch,  das  schwere  Object  zu  heben,  oder  auch 
nur  in  seiner  Lage  zu  erhalten.  Es  liegt  darin,  anders  gesagt, 
dafs  es  einer  gewissen  Kraft  des  Wollens  bedarf,  um  den  Gegen- 
stand zu  heben,  oder  dafs  seine  thatsächliche  Hebung  mit 
einem  Anstrengungsgefühl  von  bestimmtem  Grade  verbunden 
sein  würde.  Im  Uebrigen  kommt  es  auf  die  Frage,  ob  es  so 
sich  verhalte,  hier  nicht  an. 

Schliefslich  würde  auch  die  Spannungsempfindung 
von  uns  nicht  als  solche  bezeichnet  werden,  wenn  es  nicht  die 
Spannungsgefühle  gäbe.  Ich  habe  das  Gefühl  gespannten 
Aufmerkens,  gespannten  Nachdenkens  u.  s.  w.  Hier  hat  das 
Spannungsgefühl  zu  Muskelspannungen  keine  Beziehung.  Das 
Wort  Spannung  bezeichnet  hier  einfach  das,  jedermann  bekannte, 
in  keiner  Weise  in  Elemente  auflösbare  Gefühlserlebnifs. 

Es  geht  aber  auch  nicht  etwa  an  zu  sagen,  dies  Gefühl  trage 
darum  den  Namen  „Spannung",  weil  ich,  wenn  ich  auf  einen  Gegen- 
stand merke,  oder  darüber  gespannt  nachdenke  und  dabei  das  Ge- 
fühl der  Spannung  habe,  gleichzeitig  auch  Spannungsempfindungen 
erlebe.  Denn  einmal  fehlen  solche  Spannungsempfindungen  nie, 
sie  sind  also  für  jenes  Gefühlserlebnifs  nicht  charakteristisch. 
Und  zum  zweiten,  können  sie  gerade  für  jenes  Gefühlserlebnifs 
besonders  wenig  charakteristisch  sein,  weil,  wie  schon  oben  be- 
merkt, derjenige,  der  einem  Gedanken  mit  innerer  Spannung 
nachgeht,  auf  die  begleitenden  körperlichen  Vorgänge,  also  auch 
auf  die  Spannungen,  naturgemäfs  nicht  achtet. 

Dagegen  ist  leicht  begreiflich,  wie  umgekehrt  die  Spannungs- 
empfindungen  von  jenem  Gefühl  ihren  Namen  gewinnen  können. 
Körperliche  Spannungen  sind  —  nicht  jederzeit,  aber  doch  in 
der  Regel,  nämlich  immer  dann,  wenn  sie  willkürlich  erzeugt 
werden  und  demnach  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit 
sind,  von  einem  Gefühl  des  Wollens  und  eben  damit,  in  höherem 
oder  geringerem  Grade  von  einem  Gefühl  der  Spannung  be- 
gleitet — 

Im  Uebrigen  ist  es  natürlich  für  die  Sache  gleichgültig, 
ob  der  Name  Spannung  ursprünglich  auf  das  Spannungsgefühl 
oder  auf  die  Spannungsempfindungen  angewandt  worden  ist. 
In  jedem  Falle  bleibt  die  „Identification"  beider  so  unzulässig 
ak  die  Identification  der  Wärmeempfindung  mit  dem  Gefühl 
des  inneren   Erwärmtseins,    der   Schmerzempfindung   mit   dem 
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Crefühl  schmerzlicher  Enttäaschung,  der  Empfindung  des  Durstes 
mit  dem  Grefühl  des  Wissensdurstes  u.  dgL 

Der  Fortschritt  der  wissenschaftlichen  Psychologie  wird  viel 
weniger  von  gehäuften  Experimenten  abhängen,  als  davon,  dab 
man  wiederum  lernt  von  solchen  Verwechselungen  sich  frei  zu 
halten,  f^s  ist  Dasselbe,  wenn  ich  sage,  er  wird  abhängen  von 
dem  Grade,  in  welchem  man  Uebung  gewinnt  in  der  Kunst  der 
psychologischen  Beobachtung. 

HL    Die  Relation  der  Aehnlichkeit 

Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Bewufstseins  der 
Causahtät,  der  ursächhchen  Verknüpfung  oder  Beziehung,  giebt 
das  naive  BewuTstsein  die  Antwort,  wir  sehen  Dinge  aufeinander 
wirken  und  daraus  entnehmen  wir  die  Vorstellung  der  Ur- 
sächhchkeit  Wie  es  nun  damit  in  Wahrheit  bestellt  ist,  das 
haben  uns  Hume  und  Kant  gezeigt  Für  Hüme  besteht  der 
Sinn  der  ursächlichen  Beziehung,  kurz  gesagt,  in  einem  Apper- 
ceptionserlebnifs. 

Ich  habe  das  BewuTstsein,  ein  Erlebnifs  sei  Ursache  eines 
anderen,  rufe  das  andere  hervor,  erzeuge  es,  habe  das  andere 
noth wendig  zur  Folge,  dies  heifst:  Ich  finde  —  nicht  etwa  in 
den  Ereignissen,  als  ein  ihnen  anhaftendes  Merkmal,  die  Noth- 
wendigkeit  auf  einander  zu  folgen,  oder  finde  zwischen  ihnen, 
oder  in  ihrer  Aufeinanderfolge,  ein  Band  der  Nothwendigkeit, 
sondern  ich  finde  mich  genöthigt,  in  meinen  Gedanken  auf 
das  eine  das  andere  folgen  zu  lassen,  oder  finde  mich  ge- 
nöthigt, wenn  ich  das  Stattfinden  des  einen  bejahe,  auch  das 
Stattfinden  des  anderen,  oder  genauer  gesagt,  die  bestimmt  ge- 
artete Folge  des  anderen,  zu  bejahen.  Die  Nothwendigkeit  ist 
nicht  eine  Bestimmtheit  der  Ereignisse  oder  ihres  Zusammen, 
sondern  eine  unmittelbar  erlebte  Bestimmtheit  meiner  selbst, 
nämlich  mein  unmittelbar  erlebtes  Genöthigtsein.  Sie  ist  insofern 
zunächst  ein  Icherlebnifs.  Sie  ist  zugleich  ein  Apperceptions- 
erlebnifs,  sofern  sie  die  Nöthigung  ist,  Gregenständliches  in  be- 
stimmter Weise  zusammen  zu  appercipiren  oder  zur  apperceptiven 
Einheit  zusammenzuschliefsen.^ 


*  Weiteres  hierOber  in  meinen  „GrundzQgen  der  Logik'*,  Hamburg  u. 

Leipzig  1893;  femer  in  der  schon  oben  erwähnten,  bald  zu  veröffentlichen* 

VI  Arbeit  „Vom  Fühlen,  Wollen  und  Denken",  und  der  vermuthlich  mit 
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Die  Psychologie  unserer  Tage  nun  scheint  —  genau  so  als 
hätte  es  weder  Hume  noch  Kant  gegeben  —  wiederum  auf  den 
Standpunkt  des  naivsten  BewuTstseins  zurücksinken  zu  wollen. 
Wenn  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  Causalrelation,  so  doch  mit 
Rücksicht  auf  andere  Relationen,  z.  B.  mit  Rücksicht  auf  die 
Aehnlichkeitsrelation. 

Mit  dem  Begriff  der  Relation  hat  man  in  Zusammenhang 
gebracht  den  Begriff  der  Gestaltqualität,  oder  wie  ich  lieber  sage, 
der  Gesammtqualität.  Auch  diesen  Begriff  hat  man  in  einer 
psychologisch  imzulässigen  Weise  verwandt.  Ja  es  ist  dieser  Be- 
giiS,  wenn  damit  Ernst  gemacht  ist,  überhaupt  ein  in  sich 
psychologisch  widersinniger. 

Ich  will  nun  im  Folgenden  mich  nicht  wenden  gegen  irgend 
eine  allgemeine  Relationenlehre.  Ich  will  auch  nicht  gegen  den 
Versuch  mich  wenden,  mit  dem  Wort  „Gestaltqualität"  das 
Ratbsel  der  Relationen  —  und  vielleicht  aufserdem  noch  be- 
liebig viele  andere  Räthsel  —  zu  lösen.  Sondern  ich  will  einige 
Bemerkungen  machen  über  eine  in  die  Relationenlehre  gehörige 
Meinungsäufserung  Ebbinghaus',  die  den  Sinn  der  „Relationen" 
in  besonders  klarer  Weise  verkennt,  und  dasjenige,  was  an  dem 
Begriff  der  GestaltquaUtät  psychologisch  unmöglich  ist,  auf 
seinen  schroffsten  Ausdruck  bringt,  und  sich  dazu  in  rückhalt- 
losester Weise  bekennt. 

Speciell  wende  ich  mich  gegen  Ebbinghaus'  Bemerkung  zur 
Relation  der  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit,  damit  freiUch 
zugleich  implicite  gegen  seine  ganze  Relationenlehre.  Denn 
sein  Standpunkt  gegenüber  der  Aehnlichkeitsrelation  mufs  con- 
seqnenterweise  von  ihm  übertragen  werden  auf  alle  Relationen 
überhaupt 

Ich  nehme  dabei  der  Einfachheit  halber  an,  die  Aehnlichkeit 
sei  Aehnlichkeit  im  engsten  Sinne,  oder  anschauliche  Aehnlichkeit, 
ich  meine  solche  Aehnlichkeit,  bei  welcher  das  Aehnlichkeits- 
bewufstsein  seinen  gegenständUchen  Grund  hat  in  einer  Ueberein- 
stimmung  in  den  gegenständlichen  Bewufstseinsinhalten,  oder  in 
einer  Uebereinstimmung  von  Merkmalen,  EigenthümUchkeiten, 
Qualitäten,  die  in  den  gegenständlichen  Bewufstseinsinhalten 
von  uns  angetroffen  werden,   also  von  Merkmalen,  Eigenthüm- 


dieser  zusammen  zu  veröffentlicheDden  Arbeit  über  „Einheiten  und  Bela* 
tionen^. 
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lichkeiten,  Qualitäten,  die  selbst  Bewuisiseiiismhalte  oder  Theil- 
inhalte  von  Bewulstseinsinhalten  sind.  Ein  Beispiel  ist  die  Aehn- 
lichkeit  zweier  annähernd  gleich  hoher  Töne,  oder  die  Aehnlich- 
keit  des  Roth  und  Violett. 

Die  subjecüve  Bedingung  dieses  Aehnhchkeitsbewurstseins 
bezeichnet  man  wohl  als  Vergleichung.  Vergleichung,  so  scheint 
es,  ist  eine  Thätigkeit  E  meint  einer  besonderen  Thätigkeit 
bedürfe  es  für  das  Bewuistsein  der  Aehnlichkeit  und  Verschieden- 
heit nicht.  Vielleicht  hat  er  damit  Recht  Lassen  wir  also  die 
^Thätigkeit-  dahingestellt  Aber  ein  Vergleichen  hegt  für  E.  doch 
auch  dem  Aehnlichkeit^  und  Verschiedenheitsbewu&tsein  zu 
Grunde,    Nur  bestimmt  er  dieses  Vergleichen  in  seiner  Weise. 

&  thut  es  zunächst  mit  den  Worten  des  C  »m^illac:  Comparer 
n*est  autre  chose  que  donner  en  meme  temps  son  attention  k 
deux  idees.  Diesem  Satze  schhefst  sich  E.  zunächst  ausdrück- 
Kch  an.  Dann  aber  fügt  er  scheinbar  erläuternd»  in  Wahrheit 
ooirigirend  hinzu:  «Was  man  gewohnhch  als  ErgebniTs  einer 
besonderen  Vergleichun^thätigkeit  aufiafst,  ...  ist  in  seiner 
elementarsten  Form  ledighch  die  directe,  und  reflexionslose 
Wirkung  derselben  objectiven  Reize,  die  die  sogenannten  Em- 
pfindungen Terursachen.  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  für 
die  Entstehung  des  Eindrucks  von  Aehnhchkeit  oder  Verschieden- 
heit stets  eine  gewisse  Mehrheit  mindestens  eine  Zweiheit  von 
Empfindungsursachen   zusammenwirken  muis." 

Wie  hier  Ebblnghaus  den  Satz  C  «xdiixacs  corrigirt,  ist 
deutUch.  Von  Aufmerksamkeit  ist  bei  R  keine  Rede  mehr. 
Das  Bewufstsein  der  Aehnhchkeit  ist  die  directe  Wirkung  eines 
Zusammen  von  Reizen.  Dais  beim  Eindruck  der  Aehnhchkeit 
oder  Verschiedenheit  mehrere  Reize  zusammenwirken,  dies  unter- 
scheidet den  Eindruck  der  Aehnhchkeit  vom  Eindruck  oder  von 
der  Empfindung  einer  Farbe.  Diese  entsteht  aus  der  Wirkung 
eines  einzelnen  Reizes. 

Indefe  lassen  wir  den  Vergleich  von  EBBixüHArs  und  Cox- 
DnxAC,  In  jedem  Falle  ist  E.  s  Erklärung  nicht  zutreffend.  E. 
giebt  in  Wahrheit  die  Bedingung  an.  unter  welcher  das  Bewufstr 
»ein  der  Aehnhchkeit  und  Verschiedenheit  nicht  entsteht 

Ich  verfahre  in  einem  bestimmten  Falle  nach  EBBrsGHAUs* 
Vorschrift  Ich  lasse  zwei  Töne  C  und  r,  ein  andermal  zwei 
Töne  C  und  Ci>,  .reflexionslos-  auf  mich  wirken.  Die  Töne  seien 
an   Stärke   und   hinsichdich  ihrer  Klangfarbe  einander  gleich. 
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also  nur  hinsichtlich  ihrer  Höhe  verschieden.  Hier  gewinne 
ich,  wenn  ich  wirklich  „reflexionslos"  mich  verhalte,  den 
Tönen  C  und  c  gegenüber  den  Eindruck  einer  eigenthüm- 
lichen  Uebereinstimmung  oder  einer  inneren  qualitativen  Zu- 
sammengehörigkeit, den  Tönen  C  und  Cis  gegenüber  den  Ein- 
druck einer  relativen  NichtZusammengehörigkeit,  eines  Aus- 
eiöanderstrebens ,  der  Fremdheit.  Jenen  Eindruck  bezeichnen 
wir  als  Eindruck  der  Consonanz,  diesen  als  Eindruck  der 
Dissonanz. 

Dieser  Eindruck  nun  ist  von  dem  Bewufstsein  der  AehnUch- 
keit  von  C  und  c  bezw.  C  und  Cis,  wie  dasselbe  aus  dem  Ver- 
gleich der  Töne  C  und  c  und  der  Töne  C  und  Cis  sich 
ergiebt,  durchaus  verschieden,  ja  er  widerspricht  ihm.  Ver- 
gleiche ich  C  und  c  einerseits  und  C  und  Cis  andererseits,  so 
scheinen  mir  vielmehr  C  und  c  einander  fremder  als  C  und  Cis. 
Vergleichen,  und  reflexionslos  sich  der  Wirkung  objectiver  Reize 
überlassen,   sind  also  zu  einander  in  Gegensatz  stehende  Dinge. 

Vergleichen,  sagt  Condillac,  heifst,  das  Verglichene  gleich- 
zeitig beachten.  In  diesem  Satz  des  Condillac  liegt  eine  Wahr- 
heit. Eines  wäre  zunächst  noch  hinzuzufügen.  Wir  haben  nicht 
nur  ein  Bewufstsein  der  Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  zweier 
Objecte  überhaupt.  Sondern  Objecte  erscheinen  uns  ähnlich 
oder  verschieden  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  Dies  beruht 
auf  entsprechenden  Arten  des  Vergleichens.  Wir  vergleichen 
Objecte  in  dieser  oder  jener  „Hinsicht".  Dies  heifst,  wir  achten 
nicht  nur  auf  die  verglichenen  Objecte,  sondern  wir  achten  auch 
wiederum,  in  den  verglichenen  Objecten,  speciell  auf  dieses  oder 
jenes  Moment,  z.  B.  die  Farbe.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  nur 
diese  Momente  oder  Elemente  das  Vergleichsergebnifs  bestimmen. 
Wir  gewinnen  etwa  angesichts  zweier,  hinsichtlich  ihrer  Form 
völlig  verschiedener  Flächen  dennoch  den  Eindruck  der  Gleich- 
heit, nämlich  hinsichtlich  der  Farbe. 

Aber  damit  wissen  wir  nun  noch  ganz  und  gar  nichts 
darüber,  worin  das  Bewufstsein  der  Aehnlichkeit  besteht.  Ich 
achte  bei  zwei  Objecten  A  und  B  auf  ihre  Farbe.  Was  ich 
daraus  unmittelbar  gewinne,  ist  nichts  Anderes,  als  das  Bewufst- 
sefai,  das  Object  A  habe  diese  Farbe,  z.  B.  Roth,  das  Object  B 
habe  jene  Farbe,  z.  B.  Violett.  Aber  das  Bewufstsein  der  Aehn- 
lichkeit von  A  und  B  ist  weder  das  Bewufstsein,  das  A  sei  roth, 
noch  das  Bewufstsein,  das  B  sei  violett,  noch  ist  es  dieses  Beides 
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zosammen.  Aebnlicbkeit  ist  weder  ein  Name  für  Roth,  noch 
ein  Name  für  Violett,  noch  etwa  ein  Name  für  Beides  zugleich. 
Sondern  das  Wort  Aehnlichkeit  bezeichnet  ein  neues  Erlebnifs 
neben  den  Erlebnissen,  die  die  Namen  Roth  und  Violett  tragen. 
Zugleich  ist  doch  dies  Erlebnifs  allerdings  durch  die  Erlebnisse 
Roth  und  Violett  bedingt 

Dafs  nun  ein  solches  besonderes  Aehnlichkeitserlebnifs  be- 
steht, erkennt  auch  Ebbinghaus  bereitwillig  an.  Aber  er  findet 
es  in  einer  Empfindung  oder  einem  Empfindungsinhalt  bezw. 
einer  Qualität  von  Empfindungsinhalten.  Es  besteht  für  ihn 
nicht  in  einer  Qualität  einer  einzigen  Empfindung,  sondern  in 
einer  Qualität,  die  zwei  Empfindungen  haben,  oder  die  in  zwei 
Empfindungen  ihren  gemeinsamen  Träger  hat  Die  Aehnlichkeit 
ist  ihm,  obgleich  er  den  Ausdruck  nicht  braucht,  eine  Gesammt- 
qualität  der  beiden  Empfindungen,  oder  eine  Qualität  des  Gauzen 
aus  beiden  Empfindungen. 

Hier  ist  nun  zunächst  merkwürdig  die  Art,  wie  E.  die  Be- 
hauptung, Aehnlichkeit  werde  empfunden,  rechtfertigt  Man 
konnte  zunächst,  sagt  E.,  geneigt  sein,  das  Aehnlichkeits-  und 
Verschiedenheitsbewufstsein  fär  eine  blofse  Vorstellung  zu  halten, 
d.  h.  für  etwas  blos  Gedankliches  im  Gegensatz  gegen  das  sinn- 
lich Empfundene.  Dies  ist  nun  das  Aehnlichkeits-  und  Ver- 
schiedenheitsbewufstsein nach  E.  unter  Umständen  thatsächlich. 
Aber  nicht  immer.  Und  in  den  Fällen,  in  denen  es  nicht  blofse 
Vorstellung  ist,  ist  es  nach  E.  nothwendig  eine  Empfindung. 

Also:  —  Was  nicht  Vorstellung  ist,  ist  Empfindung.  Diese 
Anschauung  erinnert  uns  an  Ebbinghaus'  Erörterungen  über  das 
Anstrengungsbewufstsein.  Da  es  keine  Innervationsempfindungen 
giebt,  so  mufs  das  Anstrengungsbewufstsein  eine  andere  Art  der 
Empfindimg,  nämlich  Muskelempfindung,  sein.  Der  Gedanke, 
dafs  es  ein  Gefühl,  ein  Icherlebnifs  sein  könnte,  ist  an  jener 
Stelle  E.  nicht  gekommen.  Ebensowenig  nun  kommt  ihm  hier 
der  Gedanke,  dafs  das  Aehnlichkeitsbewufstsein  weder  eine  Em- 
pfindung noch  eine  Vorstellung,  sondern  ein  Apperceptions- 
erlebnifs  sein  könne. 

Die  Ich-  und  Apperceptionserlebnisse ,  so  meinen  Einige, 
darunter  ich,  sind  die  wichtigsten  Factoren  des  psychischen 
Lebens.  Vielmehr  sie  sind  die  eigentlich  psychischen  Factoren, 
diejenigen,  ohne  welche  auch  die  Empfindungsinhalte  nicht 
psychisch,  sondern  physisch  sind.    Sie  sind  im  geistigen  Leben 
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das  Geistige  oder  der  Geist;  sie  sind  dasjenige,  ohne  welches 
von  Psychischem  oder  Geistigem  zu  reden,  überhaupt  keinen 
Sinn  hat,  von  dem  letzten  Endes  alle  psychologischen  Begriffe 
hergenommen  sind. 

Dies  Psychische  oder  Geistige  nun  meint  Ebbinghaüs  nach 
dem  Vorgange  von  Lange,  James,  Sergi  u.  A.  auch  hier  aus- 
treiben zu  müssen.  Dann,  ist  er  überzeugt,  versteht  er  das 
psychische  oder  geistige  Leben.  Vielmehr  er  treibt  dies 
Psychische  oder  Geistige  gar  nicht  aus.  Die  Meinung,  dafs  es 
dergleichen  gebe,    ist  ihm  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth. 

Und  warum  das  Alles?  Letzten  Endes  darum,  weil  man 
sich  die  Apperceptionserlebnisse  nicht  physiologisch  vorstellen 
kann,  weil  jedenfalls  die  peripherischen  nervösen  Processe  dafür 
nicht  gefunden  werden  können. 

Für  uns  nun  hat  das  Dogma :  Was  nicht  Vorstellung  ist,  ist 
Empfindung,  was  keines  von  beiden  ist,  existirt  nicht,  keine 
Geltung.  Wir  fordern,  dafs  die  psychologischen  Thatsachen  zu 
ihrem  Rechte  kommen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  dafs  das  Be- 
dürfnifs  der  physiologischen  Interpretation  oder  gar  der  Auf- 
zeigung peripherer  nervöser  Processe,  das  freiUch  nur  bei  Empfin- 
dungen zu  befriedigen  ist,  unbefriedigt  bleibt. 

Wie  nun  aber  steht  es  in  unserem  Falle  mit  den  Thatsachen? 
Zunächst,  wie  rechtfertigt  E.  seine  Anschauung,  der  zufolge 
Aehnlichkeit  empfunden  wird?  Hat  etwa  E.  die  Empfindung 
der  Aehnlichkeit,  die  er  behauptet,  gefunden? 

Ich  betrachte  eine  rothe  Fläche  aufs  Genaueste,  einstweilen 
ohne  an  die  Existenz  einer  violetten  Fläche  zu  denken  oder  gar 
die  rothe  Fläche  mit  einer  violetten  zu  vergleichen.  Dann  be- 
trachte ich  eine  violette  Fläche  ebenso.  Beides  ergiebt  auch 
nach  E.  kein  Aehnlichkeitsbewufstsein.  Weder  die  rothe  Fläche 
ist  ähnlich  noch  die  violette. 

Dann  endlich  vergleiche  ich  die  beiden  unter  einander.  Tritt 
jetzt  zu  dem,  was  ich  sah,  als  ich  die  rothe  Fläche  sah,  und  zu  dem, 
was  ich  sah,  als  ich  die  violette  Fläche  betrachtete,  etwas  hinzu, 
entdecke  ich  irgendwie  in  den  beiden  Flächen,  oder  an  ihnen, 
oder  zwischen  ihnen,  ein  Merkmal,  nehme  ich  mit  meinen  Augen 
in  ihnen  oder  an  ihnen  oder  zwischen  ihnen  eine  Qualität  wahr, 
die  vorher  für  meine  optische  Wahrnehmung  nicht  bestanden 
hat,  oder  aus  irgend  einem  Grunde  mir  entgangen  ist,  und  die 
ich  als  den  eigenthümlichen  Sinn  des  Wortes  Aehnlichkeit  be- 
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zeichnen  könnte?  Sehe  ich  irgendwo  das  Neue,  dem  dieser 
Name  zukommt?  Hat  sich  etwas  an  dem  Roth  oder  dem  Violett 
geändert?  Oder  ist  zur  Summe  dessen,  was  ich  vorher  sah,  ein 
Moment  bereichernd  hinzugetreten,  das  macht,  dafs  das  Koth 
für  mich  jetzt  nicht  mehr  blos  dies  Roth,  und  das  Violett  nicht 
mehr  blos  dies  Violett,  sondern  aufserdem  beide  „einander  ähn- 
hch"  sind? 

Zweifellos  nicht.  Und  doch  mufs  das  bei  der  Betrachtung 
der  rothen  Fläche  Wahrgenommene,  und  das  bei  der  Betrachtung 
der  violetten  Fläche  Wahrgenommene  jetzt,  bei  der  gleichzeitigen 
Betrachtung  beider  und  ihrer  Vergleichung,  allerdings  eine  Be- 
reicherung erfahren  haben,  und  diese  Bereicherung  mufs  an 
der  rothen  und  der  violetten  Fläche  oder  dem  Nebeneinander 
derselben  vorgefunden,  oder  das  Bereichernde  mufs  in  ihnen 
mitempfunden  werden,  wenn  E.  Recht  haben  soll. 

E.  sagt  ausdrücklich,  es  verhalte  sich  mit  der  Aehnlichkeit 
genau  so,  wie  mit  Raum,  Zeit  und  Veränderung.  Nun,  wenn  ich 
erst  die  rothe  und  die  violette  Fläche  für  sich  sehe  und  dann 
beide  in  irgend  eine  räumliche  Beziehung  zu  einander  gesetzt 
erblicke,  dann  hat  allerdings  mein  gesammter  optischer  Wahr- 
nehmungsinhalt eine  Bereicherung  erfahren.  Ich  sehe  etwa  die 
beiden  jetzt  unmittelbar  neben  einander.  Dann  bezeichnet  dies 
unmittelbare  Nebeneinander  einen  eigenen  und  neuen  Wahr- 
nehmungsinhalt. Ich  sehe  die  rothe  und  die  violette  Fläche  ver- 
bunden durch  eine  einzige  Grenzlinie.  Oder  beide  sind  räum- 
üch  aufser  einander.  Dann  sehe  ich  eine  einerseits  von  Roth, 
andererseits  von  Violett  begrenzte  Zwischenfläche.  Und  ebenso 
ist  es  mit  der  Zeit  und  der  Veränderung.  Ich  nehme  etwas 
Neues  wahr  aufser  C  und  i>,  wenn  ich  beide  Töne  sich  folgen 
höre,  nämUch  die  einerseits  von  C,  andererseits  von  D  begrenzte 
Zeitstrecke.  Und  ich  nehme  ebenso  etwas  Neues  wahr,  wenn 
ein  Ton  C  nicht  dieser  Ton  C  bleibt,  auch  nicht  etwa  einem 
Ton  D  Platz  macht,  sondern  wenn  jener  zu  diesem  sich  ver- 
ändert, oder  in  ihn  übergeht.  Dies  Uebergehen  ist  ein  mit  dem 
einfachen  Ton  oder  der  Mehrheit  von  Tönen  völlig  unvergleich- 
liches Wahmehmungserlebnifs. 

Dagegen  finde  ich  keinerlei  neues  Moment  in  oder  an  den 
farbigen  Flächen  vor,  wenn  ich  sie  vergleiche  und  ähnlich  finde. 
Ich  finde  die  Flächen  und  Farben,  die  ich  auch  vorher  fand; 
ich  finde  vielleicht  auch  hier  räumliche  und  zeitliche  Beziehungen, 
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die  mir  vorher  entgingen.  Aber  in  diesen  besteht  ja  die  Aehn- 
lichkeit  nicht. 

So  zum  mindesten  verhält  es  sich  bei  mir.  Und  ich  ver- 
muthe,  dafs  es  sich  bei  meinem  verehrten  Gegner  ebenso  ver- 
hält Auch  er  hat  die  angebliche  Empfindung  nicht  gefunden, 
den  angebUchen  Empfindungsinhalt  nicht  vorgefunden  oder 
empfunden.  Er  hat  ihn  erfunden.  E.  wird  sagen,  er  habe  ihn 
erschlossen.  Aber  eigene  Empfindungsinhalte,  die  man  nicht 
empfindet,  erschliefsen,  dies  heifst  eben,  sie  erfinden. 

Empfindungsinhalte ,  Bewufstseinsinhalte  überhaupt ,  kann 
man  bei  sich  vorfinden,  und  man  kann  Andere  darauf  hinweisen, 
80  dafs  nun  auch  die  Anderen  sie  bei  sich  vorfinden.  Dies  Vor- 
finden ist  der  einzig  mögliche  Beweis  ihres  Daseins.  Ihr  Vor- 
gefundenwerden,  das  ist  eben  ihr  Dasein.  E.  erschliefst  die 
Empfindung  der  Aehnüchkeit,  wie  schon  gesagt,  nach  der  Regel : 
Alles,  von  dem  ich  ein  Bewufstsein  habe,  ist  ein  Empfindungs- 
inhalt,  falls  es  nicht  ein  blofser  Vorstellungsinhalt  ist 

Dafs  aber  diese  Regel  nicht  zutrifft,  und  dafs  das  AehnUch- 
keitsbewufstsein  ganz  gewifs  nicht  Empfindungsinhalt  oder  eine 
Qualität  von  Empfindungsinhalten  ist,  dies  hätte  E.  aus  eben 
den  Beispielen,  die  er  in  dem  fraglichen  Zusammenhange  an- 
führt, mit  voller  Sicherheit  erschliefsen  können. 

Ich  kann  mir,  so  sagt  E.,  einen  Hund  und  einen  Wolf  in 
Gedanken  vergegenwärtigen,  und  mir  ihrer  Aehnlichkeit  bewufst 
werden.  In  diesem  Falle,  meint  E.,  ist  das  Aehnlichkeitsbewufst- 
sein  „natürlich"  nur  Vorstellung.  In  der  That  ist  es  für 
Ebbinghaus  natürlich,  dafs  es  sich  so  verhält:  Der  Hund  und 
der  Wolf  sind  nur  vorgestellt  Die  AehnUchkeit  aber  ist  für 
E.  eine  Qualität,  die  an  den  ähnlichen  Objecten  vorgefunden 
wird,  in  unserem  Falle  eine  Qualität  des  Hundes  nnd  des 
Wolfes;  und  Qualitäten  eines  blos  Vorgestellten  können  „natür- 
hch"  nur  vorgestellte  Qualitäten  sein. 

In  Wahrheit  aber  ist  es  ganz  und  gar  nicht  natürlich,  dafs 
in  dem  bezeichneten  Falle  die  Aehnlichkeit  nur  Vorstellung  sei 
Vielmehr  ist  das  fragliche  Aehnlichkeitsbewufstsein,  falls  ich  mir 
wirklich,  wie  E.  annimmt,  erst  jetzt,  in  der  Vorstellung,  der 
Aehnlichkeit  bewufst  werde,  „natürlich"  etwas  ganz  Anderes.  Ich 
stefie  mir  nicht  den  Hund  und  den  Wolf  als  einander  ähnlich 
vor,  so  wie  ich  mir  sie  als  behaart  oder  als  vierbeinig  vorstelle, 
sondern  ich  finde  diese  Aehnlichkeit,  ich  erlebe  sie,  wenn  man 
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will,  ich  nehme  sie  wahr;  ich  finde  sie  an  den  nicht  wahr- 
genommenen, sondern  nur  vorgestellten  Objecten;  ich  finde  sie, 
erlebe  sie,  nehme  sie  wahr,  genau  in  dem  Sinne,  in  dem  ich 
an  wahrgenommenen  Objecten  Aehnlichkeit  finde,  erlebe, 
wahrnehme.  Ich  stelle  den  Eindruck  der  Aehnlichkeit  nicht  vor, 
sondern  habe  ihn,  er  ist  nicht  ein  vorgestellter,  sondern  mein 
wirklicher  gegenwärtiger  Eindruck. 

Der  vorgestellte  Hund  und  der  vorgestellte  Wolf  sind  Er- 
innerungs-  oder  Phantasiebilder.  Das  Bewufstsein  der  Aehnlich- 
keit dagegen,  das  ich  aus  dem  gegenwärtig,  angesichts  der  Er- 
innerungsbilder vollzogenen  Vergleich  gewinne,  ist  weder  Er- 
innerungs-  noch  Phantasiebild.  Gesetzt,  ich  habe  gestern  zwei 
Menschen  gesehen  und  in  der  unmittelbaren  Wahrnehmung  den 
Eindruck  ihrer  Aehnlichkeit  gewonnen  oder  das  unmittelbar  er- 
lebt, was  ich  mit  dem  Worte  Bewufstsein  der  Aehnlichkeit  meine. 
Dann  kann  ich  mich  jetzt  allerdings,  indem  ich  mich  der  beiden 
Menschen  erinnere,  zugleich  jenes  Aehnlichkeitseindruckes,  oder 
jenes  unmittelbaren  Aehnlichkeitserlebnisses  erinnern.  In 
diesem  Falle  ist  die  Aehnlichkeit  blofse  Vorstellung.  Vielleicht 
aber  habe  ich  bei  meiner  gestrigen  Wahrnehmung  keinen  Aehn- 
hchkeitseindruck  gewonnen.  Ich  habe  die  beiden  nicht  ver- 
glichen. Vielleicht  sah  ich  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit;  oder  in- 
dem ich  den  zweiten  sah,  erinnerte  ich  mich  nicht  des  ersten. 
Oder  indem  ich  den  einen  sah,  achtete  ich  nicht  auf  den 
anderen.  Ich  betrachtete  jeden  nur  für  sich.  Jetzt  aber,  in  der 
Erinnerung,  stelle  ich  beide  neben  einander,  und  nun  gewinne 
ich  den  Eindruck  der  Aehnlichkeit,  genau  in  dem  Sinne,  in 
dem  ich  den  Eindruck  der  Aehnlichkeit  gewonnen  haben  würde, 
wenn  ich  sie  gestern  neben  einander  gesehen  und  in  der  unmittel- 
baren Wahrnehmung  mit  einander  verglichen  hätte. 

Vielleicht  hatte  ich  auch  gestern  den  Eindruck  der  Aehn- 
lichkeit, weil  ich  auf  gewisse  Züge  speciell  achtete.  Und  jetzt, 
indem  ich  mir  beide  Menschen  in  der  blofsen  Vorstellung  ver- 
gegenwärtige, und  andere  Züge  ins  Auge  fasse,  etwa  die  Gröfse, 
die  Art  zu  gehen,  zu  sprechen  etc.,  gewinne  ich  den  Eindruck 
minderer  AehnUchkeit,  oder  gar  den  Eindruck  entschiedener 
Unähnlichkeit  Ich  begreife  vielleicht  nicht  mehr,  wie  ich  die 
beiden  ähnlich  finden  konnte,  da  ich  sie  jetzt  so  verschieden 
finde.  —  Ich  denke,  ich  brauche  nicht  weiter  zu  reden,  um  den 
Unterschied   zwischen   der  Vorstellung   der   Aehnlichkeit,   dem 
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reproductiven  Nachbilde  eines  Aehnlichkeitseindruckes,  und  dem 
Aehnlichkeitseindrucke  selbst,  zwischen  der  Erinnerung  an  die 
erlebte  Aehnlichkeit  und  dem  gegenwärtigen  Aehnlichkeits- 
erlebnifs  eindringhch  zu  machen. 

Durch  die  hiermit  bezeichnete  Thatsache  ist  aber  die  Ebbing- 
HACs'sche  Theorie  widerlegt.  Kann  ich  angesichts  zweier  Er- 
innerungsbilder den  unmittelbaren  Eindruck  der  Aehn- 
Kchkeit  haben,  d.h.  ein  Aehnlichkeitsbewufstsein,  das  nicht  Er- 
innerungsbild ist,  oder  allgemeiner  gesagt,  kann  das  Bewufstsein 
der  Aehnlichkeit  blofser  Erinnerungsinhalte  ein  gegenwärtiges  un- 
mittelbares Erlebnifs  sein,  so  steht  fest,  dafs  Aehnlichkeit  nicht 
eine  Eigenthümlichkeit,  ein  Merkmal,  eine  Qualität  dessen  sein 
kann,  das  ich  als  ähnlich  erkenne;  dafs  insbesondere  die  Aehn- 
lichkeit zwischen  Empfundenem  nicht  eine  diesem  Empfundenen 
anhaftende  und  in  ihm  mitempfundene  Qualität  sein  kann ;  dafs 
es  vor  Allem  ganz  und  gar  nicht  angeht,  zu  sagen,  das  Aehnlich- 
keitsbewufstsein sei  die  directe  Wirkung  eben  der  objectiven 
Reize,  die  die  sogenannten  Empfindungen  verursachen.  Denn 
ist  Aehnlichkeit  eines  Empfundenen  ein  Mitempfundenes,  eine 
mitempfundene  Quahtät  dieses  Empfundenen,  dann  kann  Aehn- 
lichkeit eines  Vorgestellten  nichts  Anderes  sein  als  eine  mit- 
vorgesteUte  Qualität  dieses  Vorgestellten. 

Ich  wiederhole  hier  noch  einmal  Ebbinghaus'  Versicherung : 
„Es  verhält  sich  mit  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  genau 
ebenso  wie  mit  Raum,  Zeit  und  Veränderung;  sofern  sie  dem 
sinnlich  Empfundenen  zukommen,  sind  sie  gleichfalls  durchaus 
sinnlich  empfundene  Ergebnisse.**  Dies  gilt  in  der  That  von 
Raum,  Zeit  und  Veränderung.  Das  Bewufstsein  der  Veränderung 
an  einem  Vorgestellten,  etwa  der  Veränderung  eines  vorgestellten 
Tones,  ist  selbstverständlich  nichts  als  Vorstellung  dieser  Ver- 
änderung. Ebenso  ist  das  Bewufstsein  einer  räumlichen  oder 
zeitlichen  Bestimmung  an  einem  Vorgestellten  nichts  als  Vor- 
stellung der  räumUchen  oder  zeitlichen  Bestimmung.  Die  räum- 
liche Ausdehnung  einer  Farbe,  die  zeitliche  Dauer  eines  Tones 
ist  unweigerlich  nur  vorgestellt,  wenn  die  Farbe  oder  der  Ton  nur 
vorgestellt  ist.  Völlig  anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  der 
Aehnlichkeit.  Aehnhchkeit  zwischen  Vorgestelltem  kann  blofse 
Sache  der  Vorstellung  sein.  Sie  kann  aber  auch  jetzt  unmittel- 
bar erlebt  sein. 

Sondern  —  es  verhält  sich  mit  Aehnlichkeit  und  Verschieden- 
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heit  analog  wie  mit  jedem  Ich-  und  jedem  Apperceptionserleb- 
nifs,  z.  B.  mit  dem  Icherlebnifs  —  und  zugleich  Apperceptions- 
erlebnifs  —  Lust  genannt.  Ich  kann  mich  eines  Gegenstandes 
erinnern,  und  zugleich  der  Lust,  die  ich  angesichts  desselben 
fühlte.  Hier  ist  die  Lust  lediglich  vorgestellte.  Ich  kann  aber 
ebensowohl  einer  Sache  mich  erinnern  oder  sie  vorstellen,  und 
an  dem  Vorgestellten  jetzt  thatsächlich  Lust  fühlen.  Vielleicht 
fühlte  ich  ehemals  angesichts  der  Wahrnehmung  eines  Gregen- 
standes  Lust,  jetzt  in  der  Erinnerung  aber  fühle  ich  Unlust; 
oder  umgekehrt. 

Diesen  Sachverhalt  habe  ich  schon  vor  langer  Zeit  als  ein 
Kriterium  dafür  bezeichnet,  dafs  Lust  nicht  eine  Eigenschaft  von 
Empfindungen,  oder  eine  Empfindungsqualität  sei.  Nicht  minder 
nun  ist  der  analoge  Sachverhalt  bei  der  Aehnlichkeit  und  Ver- 
schiedenheit, und  fügen  wir  hinzu,  bei  allen  Relationen  über- 
haupt, bei  den  Relationen  des  Plus  und  des  Minus,  der  Causa- 
lität,  der  logischen  Unverträglichkeit,  oder  wie  sonst  sie  heifsen 
mögen,  ein  Kriterium  dafür,  dafs  diese  Relationen  nicht  etwas 
sind,  das  den  gegenständlichen  Bewufstseinsinhalten  als  Merk- 
mal zukommt,  keine  Qualitäten  eines  einzelnen  Empfundenen 
oder  Vorgestellten,  noch  auch  Gesammtqualitäten  oder  Gestalt- 
qualitäten, sondern  etwas  von  allem  dem  völlig  Verschiedenes, 
eigenartige  Erlebnisse,  die  ich  angesichts  des  Gegenständlichen 
habe.  —  Es  ist  sonderbar,  E.  denkt  nicht  einmal  an  die  MögUch- 
keit  solcher  Erlebnisse. 

Formuliren  wir  das  Argument  allgemein.  Aehnlichkeit  des 
Roth  und  des  Violett  ist  zwar  nicht  ein  Merkmal,  wohl  aber  ein 
„Prädicat"  von  Roth  und  Violett.  Mit  Verwendung  dieses  Begriffes 
dürfen  wir  allgemein  sagen :  Ist  ein  Prädicat  eines  Gegenstandes, 
oder  dasjenige,  was  wir  in  dem  Prädicate  dem  Gegenstande  zu- 
erkennen, ein  Merkmal  des  Gegenstandes,  eine  ihm  selbst  an- 
haftende, also  in  oder  an  ihm  auffindbare  EigenthümUchkeit,  Be- 
stimmtheit, Qualität,  so  ist  dies  Prädicat  empfunden  bezw. 
wahrgenommen  oder  blos  vorgestellt,  je  nachdem  der  Gegenstand 
in  der  Empfindung  bezw.  Wahrnehmung,  oder  in  der  blofsen 
Vorstellung  gegeben  ist.  Umgekehrt,  kann  ein  Prädicat  eines 
Gegenstandes  unmittelbar  erlebt  sein,  während  der  Gegenstand 
nicht  empfunden  oder  wahrgenommen,  kurz,  nicht  unmittelbar 
erlebt,  sondern  nur  als  Gegenstand  des  reproductiven  Vor- 
stellens,    also   als    Inhalt    der   Erinnerung  oder    der    Phantasie 
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gegeben  ist,  so  ist  das  fragliche  Prädicat  nicht  ein  Merkmal, 
eine  Eigenthümlichkeit,  eine  Qualität  des  Gegenstandes,  nichts 
an  ihm  Haftendes  oder  ihm  Zugehöriges  in  dem  Sinne,  in  dem 
Merkmale,  Eigenthümlichkeiten,  Qualitäten  demjenigen  zugehören, 
dessen  Merkmale,  Eigenthümlichkeiten,  Qualitäten  sie  sind. 

So  bezeichnen  die  Prädicate  „lustvoll",  „angenehm",  „er- 
freulich" nicht  Merkmale  des  Lustvollen,  Angenehmen,  Er- 
freulichen, da  dasjenige,  was  sie  besagen,  unmittelbar  erlebt  oder 
gefühlt  werden  kann  angesichts  einer  blofsen  Vorstellung. 

So  ist  die  Wahrheit  eines  Wortes,  die  Gewifsheit  eines 
Satzes,  die  Zweifelhaftigkeit  einer  Behauptung  nicht  ein  Merkmal 
des  Wortes,  des  Satzes,  der  Behauptung,  da  ich  das  unmittelbare 
Bewufstsein  der  Wahrheit  haben,  Gewifsheit  erleben,  Zweifel  ver- 
spüren kann  auch  dem  vorgestellten  Worte,  dem  vorgestellten 
Satze,  der  vorgestellten  Behauptung  gegenüber. 

Ebenso  nun  und  aus  gleichem  Grunde  sind  die  Prädicate 
der  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit,  und  mit  ihnen  die  Prä- 
dicate der  Einheit,  Mehrheit,  Anzahl,  der  Wirklichkeit  und  Nicht- 
wirklichkeit,  der  causalen  Zusammengehörigkeit,  der  Consonanz 
und  Dissonanz  u.  s.  w.,  kurz,  alle  Relationsprädicate,  nicht  Merk- 
male von  Gegenständüchem,  sie  sind  insbesondere  auch  nicht 
Gesammt-  oder  Gestaltqualitäten. 

Und  was  sind  sie  dann  ?  Ich  sagte  Apperceptionserlebnisse. 
Ich  bestimme  dies,  was  die  Aehnlichkeit  angeht,  etwas  genauer, 
indem  ich  sage,  das  Bewufstsein  der  Aehnlichkeit  ist  das  un- 
mittelbare Bewufstsein  von  einer  Weise,  wie  Objecto  in  meiner 
Einheitsapperception  sich  zu  einander  stellen,  oder  es  ist  das 
Bewufstsein  der  eigenthümlichen  apperceptiven  Vereinheitlichung, 
welche  die  Objecto  vermöge  ihrer  Beschaffenheit  gewinnen,  wenn 
ich  sie  jedes  für  sich  appercipire  und  zugleich  in  einen  einzigen 
Act  der  Apperception  zusammenschliefse. 

Auch  für  Ebbinghaus  ist  die  Aehnlichkeit  von  Roth  und 
Violett  nicht  eine  Eigenschaft  des  Roth  und  des  Violett,  sondern 
der  beiden  zusammen  oder  des  Zusammen  der  beiden.  Dies 
heifst  aber  nicht:  Sie  ist  eine  Eigenschaft  des  gegenständ- 
lichen, d.  h.  des  räumlichen  oder  zeitlichen  Zusammen. 
Sondern:  Sie  ist  eine  Eigenschaft,  besser  ein  Prädicat,  das  den 
beiden  Farben  zukommt,  wenn  ich  sie  zusammennehme. 
Dies  mein  „Zusammennehmen"  ist  das,    was  ich  hier  bezeichne 
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als  Einheitsapperception  oder  als  ZusammenschluTs  in  einen  ein- 
zigen Act  der  Apperception. 

Niemand  kann  zweifeln,  dafs  ein  Aehnlichkeitsbewufstsein 
ohne  ein  solches  apperceptives  Zusammennehmen  unmöglich  ist 
In  diesem  apperceptiven  Zusanmiennehmen  ändern  sich  aber 
die  Gegenstände  nicht,  also  ist  das  Prädicat,  das  in  diesem 
Zusammennehmen  neu  entsteht,  das  Prädicat  der  Aehnhchkeit, 
nicht  ein  Merkmal  der  Gegenstände,  sondern  eine  Bestimmtheit 
des  Zusammengenommenseins.  Sie  ist  eine  Weise,  wie 
die  Gegenstände  in  die  Einheitsapperception  sich  einfügen, 
oder  innerhalb  der  Einheitsapperception  sich  zu  einander  stellen, 
eine  Weise  ihres  sich  Vereinheitlichens  für  mein  Be- 
wufstsein. 

Wie  aber  diese  Weise  des  sich  VereinheitHchens  näher  be- 
schrieben werden  könne,  lasse  ich  hier  dahingestellt  Ich  hoffe, 
wie  schon  oben  angedeutet,  in  Bälde  wenigstens  eine  Skizze  einer 
Psychologie  der  Relationen  zu  veröffentlichen.  Hier  lag  mir  im 
WesentUchen  daran,  zu  zeigen,  dafs  die  Sache  minder  einfach 
ist,  als  E.  anzunehmen  scheint,  und  zweifellos  Viele,  vielleicht 
die  Meisten,  ihm  glauben  werden. 

Die  Psychologie  unserer  Tage  bedarf  einer  Reform  von 
Grund  aus. 

(Eingegangen  am  22,  Januar  1902.) 
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(Aus  dem  Psychologischen  Institut  der  Uniyersität  Groningen.) 

Zweiter  Artikel. 

Untersuchungen  über 
die  sogenannten  Aufmerksamkeitsschwankungen. 

Von 

Dr.  E.  WiEBSMA, 

Frivatdocent  der  Psychiatrie  an  der  Universität  Groningen. 

Aus  meinem  vorigen  Artikel^  geht  hervor,  dafs  die  Un- 
merklichkeitszeiten ,  welche  bei  der  Wahrnehmung  schwacher 
Reize  auftreten,  unter  dem  Einflufs  centraler  Ursachen  zu  Stande 
kommen.  Dadurch  sind  wir  im  Stande  uns  ein  Urtheil  über  das 
Wahrnehmungsvermögen  während  eines  bestimmten  Zeitraums 
in  verschiedenen  psychischen  Umständen  zu  bilden.  Eine  der- 
artige Untersuchung  ist  wichtig,  denn  wenn  die  Experimente 
mis  lehren,  dafs  das  Wahrnehmungsvermögen  bei  denselben 
künstlichen  oder  pathologischen  Aenderungen  der  psychischen 
Umstände  immer  in  gleicher  Art  sich  ändert,  dann  ist  dadurch 
wieder  ein  neuer  Beweis  für  die  centrale  Ursache  der  soge- 
nannten Aufmerksamkeitsschwankungen  gegeben.  Aber  auch 
klinisch  ist  diese  Untersuchung  von  Interesse,  denn  wir  be- 
kommen dadurch  eine  bessere  Einsicht  in  das  Verhältnifs  des 
Wahrnehmungsvermögens  zu  der  künstlich  oder  pathologisch  ge- 
änderten intellectuellen  Leistungsfähigkeit. 

Diese  Untersuchungen  haben  den  Zweck  nachzuspüren, 
welche  Variationen  in  der  Wahrnehmungsfähigkeit  zu  Stande 
konmien  an  den  verschiedenen  Tageszeiten,  in  Folge  körperücher 
nnd  geistiger  Anstrengungen  und  unter  dem  Einflufs  einiger 
Medicamente  wie  Alkohol  und  Brom-Natr. 


*  Diese  ZeiUchr.  28,  168. 
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Das   WahrnehmungsTermögen  an  Terschiedenen 

Tageszeiten. 

Die  alltägliche  EIrfahrong  lehrt«  dals  die  psychische  Leistongs- 
fiLhigkeit  Tagesschwankongen  zeigt  Das  Maximum  oder  das 
Minimum  derselben  fällt  bei  derselben  Person  in  den  gleichen 
Tageszeiten.  Für  verschiedene  Personen  sind  jedoch  diese  Zeiten 
nicht  dieselben.  Je  nachdem  die  gröCste  Leistungsfähigkeit 
Morgens  oder  Abends  sich  zeigt,  hat  man  Morgen-  und  Abend- 
arbeiter unterschieden.  KbIpells  hat  zuerst  auf  diese  beiden 
Typen  hingewiesen  und  er  meint,  daCs  die  Morgenarbeiter  den 
normaleren  Typus  repräsentiren ,  während  die  Abendarbeiter  im 
Allgemeinen  einen  gröfseren  Contiogent  von  nervös  und  psycho- 
patisch  prädispooirten  Personen  enthalten.  Er  glaubt,  daCs  die 
Gewöhnung  und  Erziehung  nur  zum  Thefl  diesen  Effect  ver- 
ursachen, vielmehr  sieht  er  darin  den  Ausdruck  einer  Anlage. 
Weil  ich  auf  Grund  von  Untersuchungen  an  normalen  Personen 
und  an  Patienten  die  Ueberzeugung  bekommen  habe,  dals  die 
Gewöhnung  einen  sehr  groCsen  Finflnf«  ausübt,  kann  ich  dies 
nicht  unbedingt  zugeben  und  werde  ich  später  noch  darauf 
zurückkonunen  müssen. 

Ax£L  Oehkn  '  hat  an  zwei  Personen,  wovon  die  eine  morgens, 
die  andere  abends  am  meisten  leistete.  Versuche  angestellt  Er 
liels  die  beiden  Personen  morgens  und  abends  während  einer 
Stunde  addiren  und  kam  dabei  zu  dem  Resultate,  dafs  durch- 
schnittlich FrL  R.,  die  Morgenarbeiterin,  für  jede  Addition 
morgens  weniger  2ieit  brauchte  als  abends,  während  das  Um- 
gekehrte der  Fall  war  bei  ihm  selbst,  dem  Abendarbeiter. 

WiiiHKLM  Stebx  meint,  dafs  man  die  Tagescurve  der  psychi- 
schen Energie  am  besten  bestimmen  kann  durch  das  von  ihm 
dafür  vorgeschlagene  Tempoklopfen,  ein  Bewegungsact,  welcher 

besteht  in   das  Klopfen  eines  dreitheiligen  Rhythmus  — , 

-^  —  — .  Die  Anzahl  der  Dreitacte  wurde  auf  verschiedene 
Tageszeiten,  während  einer  Minute,  bestimmt  Wenn  die  Energie 
am  grölsten  ist,  wird  am  schnellsten  geklopft  und  umgekehrt 
Die  an  sich  selbst  und  seiner  Frau  gewonnenen  Curven  zeigen 
das  Bild  eines  breitgezogenen  lateinischen  M. 

Inwieweit  das  Wahrnehmungsvermögen  sich  ändert  mit  den 
Tagesschwankungen  der  psychischen  Leistungsfähigkeit,  ist,  so- 


*  Psychologische  Arbeiten  1  (1:,  150. 
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weit  mir  bekannt,  nie  genau  untersucht  worden.  Wir  wissen 
also  auch  nicht  ob  das  bessere  oder  schlechtere  Wahrnehmungs- 
vermögen uns  ein  Kriterium  für  die  Gröfse  der  psychischen 
Leistungsfähigkeit  an  verschiedenen  Tageszeiten  bilden  kann. 
Für  eine  solche  Untersuchung  und  für  die  Vergleichung  der 
Resultate  waren  nun  Prof.  Heymans  und  ich  sehr  geeignete 
Versuchspersonen,  weil  wie  ich  schon  vorher  mittheilte,  Prof. 
Heymans  zu  den  Morgenarbeitern  gehört  und  ich  zu  den  Abend- 
arbeitem. 

Es  wurden  morgens  zwischen  9  und  10  Uhr,  mittags  zwischen 
2  und  3  und  abends  zwischen  7  und  8  jedesmal  zwei  Versuche 
von  5  Min.  genommen.  Zwischen  den  beiden  Versuchszeiten 
wurde  wieder  eine  Ruhezeit  von  8  Min.  genommen.  Die  Ver- 
suche waren  über  6  Tage  vertheilt,  sodafs  wir  die  Resultate  von 
12  Morgen-,  12  Mittag-  und  12  Abendversuchen  erhielten.  Es 
wurde  mit  Druckreizen,  welche  wieder  angewandt  wurden  wie 
vorher  beschrieben,  experimentirt.  Der  Reiz  war  14,4  g.  Aus 
den  Zahlen  jeder  12  Versuche  w^urde  das  Mittel  gezogen  und 
der    wahrscheinliche    Fehler     des    Mittels     nach    der    Formel 

W  =  0,845        J. 
berechnet. 

Tabelle  I. 


Wabmehmnngsfähigkeit  an  verschiedenen  Tageszeiten 
Druckempfindungen  (in  See) 


Morgen 


Mittag 


Abend 


Merklich- 
keitszeit 


W.F. 


Merklich- 
keitszeit 


W.F.  ^«5"'*'^;    I       W.F. 

keitszeit     ' 


Heymans 


204,6 


10,9 


201 


6,1 


239,5 

WlEBSMA 

251,1  3 


8,9 


161,9 


14,1 


283,5 


1,7 


(Siehe  Tafel  Fig.  1.) 

Bei  mir  selbst  habe  ich  auch  noch  mit  Lich^  und  Grehörs- 
empfindungen  experimentirt.*    Die  Anzahl  Versuchstage  ist  hier 


'  Siehe  TabeUe  Xn  und  XIV. 
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nicht,  wie  bei  den  Drnckempfindnngen  sechs,  sondern  nur  drei 
gewesen.  Die  Resultate  der  Morgenversuche  waren  unter  ein- 
ander, gerade  wie  die  der  Mittag-  und  die  der  Abendversuche 
so  wenig  yerschieden,  dals  es  nicht  nothwendig  ist  hier  den 
W.F.  anzugeben.  Umsomehr  ist  dies  überflüssig,  weil  auch  hier 
das  Resultat  mit  dem  Druckexperimente  übereinstimmt 

Die  Lichtversuche  wurden  auf  dieselbe  Weise  wie  vorher  be- 
schrieben worden  ist,  mit  einem  Reizunterschied  durch  Hinzu- 
fügung von  9^  des  helleren  Grau,  genonmien. 

Tabelle  IL 


Wahrnehmungsfähigkeit  an  verschiedenen  Tagesxeiten. 
Lichtempfindnngen  (in  Sec.i 

WiEBSMA 


Morgen  Mittag  Abend 

180 


228,4  255,8 


(Siehe  Fig.  2.) 

Bei  den  Gehörsversuchen  diente  als  Reiz  wieder  das  Ticken 
einer  Remontoiruhr,  welche  16  dm  von  den  Grehörsg&ngen  ent- 
fernt war. 

Tabelle  IIL 


Wahrnehmungsfähigkeit  an  verschiedenen  Tageszeiten. 
Gehörsempfindungen  (in  See.) 


Morgen 


WiERSMA 


Mittag 


Abend 


217,2 


236,4  256,1 


(Siehe  Fig.  3.) 

Es  giebt  einen  grofsen  Unterschied  zwischen  den  Curven  von 
Prof.  H.  und  denen  von  mir.  Indem  bei  Prof.  H.  das  Wahr- 
nehmungsvermögen bei  den  Druckversuchen  mittags  gröfser  ist 
als  morgens  und  in  den  Abendstunden  wieder  merklich  ab- 
schwächt, so  dafs  es  dann  sogar  bedeutend  geringer  ist  als  in 
den  Morgenstunden,  sehen  wir  bei  mir  bei  Druck-,  Licht-  und 
Gehörsempfindungen  eine  ziemlich  regelmäfsige  Zunahme  des 
Wahrnehmungsvermögens  vom  Morgen  zum  Abend.    Aus  diesen 
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Resultaten  geht  hervor,  dafs  das  Maximum  des  Wahrnehmungs- 
vermögens mit  dem  Maximum  der  psychischen  Leistungsfähig- 
keit zusammenfällt.  Auch  in  dieser  Hinsicht  bestehen  also  grofse 
individuelle  Unterschiede. 

Wie  schon  oben  gesagt,  sieht  KIbäpelin  in  der  Morgen-  oder 
Abenddisposition  hauptsächUch  den  Ausdruck  einer  Anlage.  Ge- 
wöhnung und  Erziehung  sollen  nur  zum  Theil  diesen  Effect  ver- 
ursachen. Inwiefern  die  Anlage  eine  grofse  Rolle  spielen  kann, 
wUl  ich  nicht  entscheiden,  aber  meiner  Meinung  nach  kann  die 
Gewöhnung  jedenfalls  einen  so  bedeutenden  Einflufs  haben,  dafs 
sie  nicht  erst  in  zweiter  Linie  genannt  werden  mufs.  Ich  meine 
das  aus  den  üntersuchimgen  über  das  Wahrnehmungsvermögen 
an  Personen,  welche  nicht  an  bestimmten  Tageszeiten  aus- 
schliefslich  geistig  thätig  waren,  schliefsen  zu  können.  Hier  fand 
ich  nie  so  bedeutende  Tagesschw^ankungen  als  bei  Prof.  H.  und 
bei  mir.  Ich  habe  nun  um  dies  zu  demonstriren,  Untersuchungen 
an  Menschen,  welche  hauptsächUch  körperlich  thätig  sind,  und 
deren  Arbeit  über  den  ganzen  Tag  gleichmäfsig  vertheüt  ist,  an- 
gestellt Die  Uebung  hat  hier  wenigstens  keinen  grofsen  Unter- 
schied m  die  Disposition  verursachen  können.  Für  diese  Ver- 
suche wählte  ich  drei  normale  Personen,  zwei  Pflegerinnen  und 
einen  Pfleger  der  hiesigen  psychiatrischen  Klinik.  Die  Versuche 
wurden  genommen  mit  Gehörsreizen,  dem  Ticken  einer  Remon- 
toiruhr  in  einer  Entfernung  von  20  dm  von  den  Gehörsgängen. 


Tabel 

lle  IV. 

Wahrnehm angsfähigkeit  an  verBchiedenen  Tageszeiten. 

Gehörsempfindungen  (in  See.) 

Morgen                t|                Mittag                                  Abend 

Merklich- 
keitszeit 

VV.-F. 

1 

Merklich- 
keitszeit 

TO-  TT            Merklich- 

1     keitszeit     1 

W.-F. 

• 

Fräulein  T. 

241,6 

1,7 

248 

1 

1,8 

242 

4,6 

Fräulein  £. 

202^ 

4,8                 21Ö 

M 

197,6 

3,6 

A. 

217,2 

5,8                 209,2                6,2 

1 

216 

5,3 

(Siehe 

Fig.  4.) 
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Aus  diesen  Tabellen  und  Curven  ergiebt  sich,  dafs  die  Tages- 
schwankungen der  Wahrnehmungsfähigkeit  bei  diesen  drei  Per- 
sonen viel  kleiner  sind  als  bei  Prof.  H.  und  bei  mir.  Bei  ihnen 
besteht,  wie  gesagt,  keine  Uebimg  in  geistiger  Arbeit  an  einer 
bestimmten  Tageszeit,  während  Prof.  H.  in  den  letzteren  Jahren 
in  den  Morgenstunden  am  meisten  arbeitet  und  ich  während 
ungefähr  15  Jahren,  anderweitiger  Beschäftigung  am  Tage  wegen, 
nur  abends  habe  studiren  können.  Ich  meine,  dafs  man  aus 
diesen  Versuchen  den  Schlufs  ziehen  kann: 

Erstens,  dafs  Uebung  in  geistiger  Arbeit  an  bestimmten 
Tageszeiten  Einflufs  auf  die  Wahrnehmungsfähigkeit  haben  muis 
und  wenn  dies  der  Fall  ist,  dafs  dann  sehr  wahrscheinlich  auch 
die  bessere  psychische  Leistungsfähigkeit,  selbst  wenn  eine  andere 
Anlage  anwesend  war,  sich  verlegen  kann. 

Zweitens,  dafs  die  grofsen  Unterschiede  in  der  Wahr- 
nehmimgsf ähigkeit ,  welche  an  verschiedenen  Tageszeiten  be- 
stehen können  es  nothwendig  machen,  bei  der  Prüfung  der 
Leistungsfähigkeit  stets  an  derselben  Tageszeit  zu  experimentiren. 

Einflufs  körperlicher  und  geistiger  Arbeit  auf 

das   Wahrnehmungsvermögen. 

Der  Einflufs  der  körperlichen  und  geistigen  Thätigkeit  auf 
die  psychische  Leistungsfähigkeit  ist  von  Bettmann  ^  studirt 
worden.  Er  hat  nachgewiesen,  dafs  eben  sowohl  nach  langer 
geistiger  als  körperhcher  Anstrengimg  eine  psychische  Lähmung 
eintritt  Die  psychischen  Leistungen,  welche  von  ihm  geprüft 
wurden,  waren  Wahlreactionen,  Wortreactionen,  Auswendiglernen^ 
Addiren  und  Lesen.  Liwieweit  die  einfachen  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen dadurch  geschädigt  werden  können,  geht  aus  diesen 
Resultaten  nicht  hervor.  Er  scheint  mir  wichtig,  danach  eine 
Untersuchung  anzustellen. 

Versuchspersonen  waren  Prof.  Heymans  imd  ich.  Die  Ver- 
suche wurden  Morgens  11  Uhr  mit  Druck-,  Licht-  und  Gehörs- 
reizen an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  genommen.  An 
dem  ersten  Tag,  welchen  wir  bis  zu  Anfang  des  Experimentirens 
wie  gewöhnhch  zubrachten,  wurde  ein  Normalversuch  genommen. 
Um  den  Einflufs  der  geistigen  Arbeit  nachzuspüren,  wurde  am 

^  Ueber  die  Beeinflussung  einfacher  psychischer  Vorgänge  durch 
körperliche  und  geistige  Arbeit.    Kräpelin'a  Psychol.  Arbeiten  1  (1). 
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darauffolgenden  Tag  von  8V« — H  Uhr  andauernd  gerechnet, 
während  der  Einfluss  körperlicher  Anstrengung  am  dritten  Tag 
nach  einem  Marsch  von  2  7«  Stunden  bestimmt  wurde. 

Als  Druckreiz  wurden  15,4  g  benutzt,  als  Lichtreiz  diente  ein 
Unterschied,  welcher  für  Prof.  H.  durch  Hinzufügung  von  19 ^ 
bei  mir  von  97«  ®  hergestellt  wurde ,  und  als  Gehörsreiz  das 
Ticken  einer  Remontoiruhr  in  einer  Entfernung  von  16  dm. 


Tabelle  V 

m 

Ermüdung 

nach 

geistiger  und 

körperlicher 

Arbeit 

S.V.  =  Kormalversuch 

.   G.-V.  =  Versuch  nach  geistiger  Anstrengung. 

K.-V.  = 

Versuch  nach  körperlicher  Anstrengung 

.    (L 

a  See.) 

■ 

N.-V. 

G.-V. 

— - 

K.-V. 

Hbtu 

[ANS 

Druck 

283,2 

182,4 

160,2 

Licht 

238,2 

106,2 

138,6 

Schall 

1 

288,6 

WiERSMA 

150 

238,2 

Druck 

1 

1 

238,8 

159 

192 

Licht 

187,8 

126 

112,2 

Schall 

1 

270,6 

153,6 

82,8 

(Siehe  Fig 

.  5  u. 

6.) 

Die  Tabellen  und  Curven  zeigen  also  eine  deutliche  Herab- 
setzung der  Wahrnehmungsfähigkeit  nach  geistiger  und  körper- 
licher Anstrengung.  Während  für  Prof.  H.  die  Beeinflussung 
der  geistigen  Arbeit  bei  den  Licht-  und  Gehörsexperimenten 
deutlicher  zum  Ausdruck  gelangt,  ist  für  mich  die  schädigende 
Wirkung  derselben  bei  den  Druckempfindungen  ausgeprägter 
ab  der  Einflufs  der  körperlichen  Arbeit. 

Alkohol-  und  Brom-Natr.-Versuche. 

Der  Einflufs  von  Alkohol  auf  das  Wahrnehmungsvermögen 
wurde  bei  Prof.  H.  und  bei  mir  festgestellt.  Für  die  Brom-Natr.- 
Versnehe  war  aufserdem  Dr.  Ali  Cohen  so  freundlich  als  Ver- 
suchsperson zu  dienen. 

Im  letzten  halben  Jahre  vor  den  Versuchen  hat  keiner  der 
Versuchspersonen  Brom-Natr.  genommen;  vorher  nahm  Prof.  H. 
während  einiger  Tage   abends  1 — Vj^  g.     Dr.  Am  Cohen  und 


V.*-,,^;,      OJäJ*,    Pr-yf.   IL    ^iL-i   ki    -.Ä.z^:i   regtr'vAyg   ein  Glas 
.f<j,:,*>A.  0«rf>>r?/',.*T  •;r--i  z^^z  k.'i^r.jti.zL^^^rj^  azii-ere  Alkoholische 

\'^\i*H  erii>r  .S^rfif:  Tor.  \ f£T^r:tf:i^^z^  wTirie  iiii  Druckempfin- 
^Vii/^HXt^  s*ßryi.Hi*onAi.*tz^  Ein  GemicLt  tj-d  12.4  g  wurde  auf  die- 
*^,i/^  W<r/»/?  rj/,d  auf  d;e*.err/e  Surlle  als  rortier  genau  beschrieben 
wor4^$$  Ux.  auf  di^  Hüiit  gestellt.  Der  Zweck  dieser  Versuche 
war,  ufft  knr/Ai  7jHix.  ria^-hdem  irie  das  Medicament  eingenommen 
hsiXUm,  fUiU  VAU^nh  9Mi  da«  Wahmehinangsrermögen  nachza* 
HfßUnm,  Ulh  V'^njuchfezeiten  waren  immer  morgens  von  11  bis 
12  ('hr  I>je  Experimente  erstreckten  sich  über  drei  Normal-, 
iifhi  Alkohol  und  drei  Bromtage.  An  den  Alkoholtagen  wurden 
i'.rHU'jiH  gN;ich  nach  der  Einnahme  von  10  ccm  absolutem  Alkohol 
in  WaHHcr,  »//dann  nach  15  und  endlich  nach  30  Min-  zwei  Ver- 
wuchs? von  5  Min,  angestellt 

i>ii;  Kxf>erimente  an  den  Bromtagen  unterschieden  sich  von 
iWiiHcu  nur  dadurch,  dafs  die  ersten  Versuche  15  Min.,  die 
zw(3iUm  SO  und  die  dritten  45  Min.  nach  der  Einnahme  von  2  g 
Broiri-Natr,  in  Wasser  gelöst,  angestellt  wurden. 

Auch  an  den  Normaltagen  wurde  dreimal,  mit  Zwischen- 
yA^iUm  von  jo  15  Min.,  experimentirt.  Um  den  Einflufs  der  Er- 
müdung od«r  der  Uebung  während  jedes  Experimentes  bei  den 
Noruial-,  Alkohol-  und  Brom-Natr.- Versuchen  kennen  zu  lernen, 
wurden  die  Versuchszeiten  wieder  in  drei  gleiche  Theile  getheilt 
und  von  den  Summen  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Zeitdrittel 
daN  Mittol  genommen. 

Kh  iHt  bekannt,  dafs  die  Bromsalzen  lange  im  Körper  circu- 
liron  und  Holir  langsam  eliminirt  werden.  Deshalb  haben  wir 
naoh  oiiHun  Brom-Natr.-Tage  stets  einige  Tage  mit  Experimen- 
tlron  gowartot.  Dafs  diese  Fürsorge  nothwendig  ist,  ergiebt  sich 
auM  HpÄtoron  Vorsuchen. 
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E.  Wiersma. 
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Aus  diesen  Tabellen  und  Curven  geht  hervor,  dafs  bei  diesen 
Drackexperimenten  an  den  Normaltagen  dasselbe  Resultat  er- 
halten wurde  als  vorher.  Prof.  H.  nimmt  im  ersten  Drittel  am 
besten  wahr,  im  zweiten  weniger  und  im  dritten  noch  weniger. 
Aach  bei  mir  ist  das  Charakteristische  der  Curven,  Uebung  nach 
dem  ersten  Drittel  und  dann  Ermüdung,  deutlich  wahrnehmbar. 
Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  vorangehende  Versuchszeit 
hier  das  Wahrnehmungsvermögen  der  folgenden  beeinflufst,  weil 
eine  Ruhezeit  von  15  Min.  genügt,  um  diesen  Einflufs  aufzu- 
heben. Der  Unterschied  zwischen  den  Zahlen,  welche  die  Summe 
der  Wahrnehmung  während  jeder  Versuchzeit  von  5  Min.  an- 
geben, ist  so  klein,  dafs  man  jene  Beeinflussung  nicht  an- 
nehmen kann. 

Die  Alkoholwirkung  ist  hier  deutlich.  Bei  allen  Versuchs- 
zeiten ist  sowohl  bei  Prof.  H.  als  bei  mir  eine  sehr  bedeutende 
Abnahme  des  Wahrnehmungsvermögens  zu  constatiren.  Bei 
Prot  H.  ist  im  Anfang,  im  ersten  Drittel  der  ersten  Versuchs- 
leit  etwas  besser  wahrgenommen  als  an  den  Normaltagen ,  aber 
in  den  beiden  anderen  Dritteln  ist  das  Wahrnehmungsvermögen 
viel  kleiner  als  normal  Nach  einer  Ruhe  von  15  Min.  ist  im 
ersten  Drittel  eine  bedeutende  Erholung  nachweisbar,  aber  die 
darauffolgende  Ermüdung  in  den  beiden  folgenden  Dritteln  ist 
noch  gröfser  als  in  der  ersten  Versuchszeit.  Nach  einer  zweiten 
Rahezeit  von  15  Min.  hat  Anfangs  das  Wahrnehmungsvermögen 
sieh  wieder  sehr  viel  gebessert  und  tritt  auch  während  der 
weiteren  Versuchszeit  keine  so  starke  Abnahme  mehr  ein. 

Aus  meinen  Curven  ergiebt  sich,  dafs  ich  schon  im  ersten 
Drittel  der  ersten  Versuchszeit  weniger  wahrnehme  als  an  den 
Nonnaltagen  und  dafs  in  den  folgenden  zwei  Dritteln  das  Wahr- 
nehmungsvermögen sehr  schnell  abnimmt.  Die  Erholung  ist 
nach  einer  Ruhe  von  15  Min.  nur  eine  sehr  geringe  und  während 
dieser  zweiten  Versuchszeit  verschwindet  das  Wahrnehmungs- 
vermögen für  den  obengenannten  schwachen  Druckreiz  in  den 
beiden  folgenden  Dritteln  fast  ganz.  In  der  letzten  Versuchs- 
«eit,  welche  wieder  15  Min.  nach  der  zweiten  vorgenommen 
wnrde,  hat  das  Wahrnehmungsvermögen  sich  im  ersten  Drittel 
bedeutend  gebessert,  aber  während  der  beiden  folgenden  Drittel 
tritt  wieder  eine  starke  Abnahme  ein.  Nicht  nur  ist  das  Wahr- 
nehmungsvermögen also  bei  mir  sehr  stark  herabgesetzt,  sondern 
nimal  charakteristisch  ist  es,  dafs  durch  den  Alkoholeinflufs  der 
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Typus  der  Curve  sich  ganz  geändert  hat.  Bei  keiner  der  drei 
Versuchszeiten  ist  hier  eine  Spur  von  Uebung  wahrzunehmen. 
Wir  können  also  feststellen ,  dafs  der  Gebrauch  von  10  g 
absoluten  Alkohol  das  Wahrnehmungsvermögen  bedeutend  herab- 
setzt und  dafs  (bei  mir  am  deutUchsten)  während  jeder  Versuobs- 
zeit  sehr  schnell  Ermüdung  eintritt  Dafs  der  AlkoholeinfluDait 
bei  mir  merklich  gröfser  ist  als  bei  Prof.  H.,  ist  vielleicht  zum 
Theil  dem  Unterschiede  des  Körpergewichts  zuzuschreiben. 
Frot  H.  hat  ein  Gewicht  von  80  kg  und  ich  nur  von  60  kg.  Die 
gröfsere  Concentration  des  Alkohols  bei  mir  wird  gewifs  nicht 
ohne  Einflufs  sein. 

Welches  ist  der  Einflufs  von  Brom-Natr.? 

Aus  den  Curven  geht  hervor,  dafs  das  Wahrnehmimgsver- 
mögen  während  aller  Versuchszeiten  erhöht  ist.  Schon  15  Min. 
nach  der  Einnahme  ist  dieser  Effect  nachweisbar.  Indem  bei 
Prof.  H.  in  der  zweiten  Versuchszeit  weniger  als  in  der  ersten 
und  in  der  dritten  wieder  weniger  als  in  der  zweiten  wahr- 
genommen wird,  ist  bei  mir  gerade  das  Umgekehrte  der  FalL 
Ich  nehme  in  der  ersten  Versuchszeit  am  schlechtesten  und  in 
der  dritten  am  besten  wahr.  Weiter  ist  noch  zu  bemerken,  dafa 
bei  Prof.  H.  die  Ermüdung  während  jeder  Versuchszeit  nicht  so 
stark  ist  als  unter  normalen  Umständen.  Die  Curven  verlaufen 
mehr  horizontal. 

Diese  Curven  geben  uns  einen  Ueberblick  über  die  Brom- 
Natr.- Wirkung  während  der  ersten  Stunde  nach  der  Einnahme. 
Auf  die  Fragen,  wie  lange  die  Beeinflussung  dauert  und  ob  die 
erhöhte  Wahrnehmungsfähigkeit  nicht  schwindet,  wenn  man 
einige  Tage  hintereinander  Brom-Natr.  einnimmt,  werden  die 
folgenden  Experimente  eine  Antwort  geben. 

Bei  Prof.  H.  wurde  an  zwei  und  bei  mir  an  drei  Normal-  J 
tagen  das  Wahrnehmungsvermögen  Morgens  zwischen  9  und 
10  Uhr,  Mittags  zwischen  2  und  3  und  Abends  zwischen  7  und 
8  Uhr  bestimmt  Jedesmal  wurden  zwei  Versuche  von  15  Min. 
genommen.  Darauf  folgten  drei  Brom-Natr.-Tage.  Morgens 
8  Uhr  wurden  3  g  Brom-Natr.  eingenommen  imd  zu  den  oben- 
genannten Zeiten  experimentirt  EndUch  wurden  auch  dieselben  J 
Experimente  an  den  drei  Tagen,  welche  auf  die  Bromtagen 
folgten,  wiederholt.  Durch  eine  Vergleichung  mit  den  Normal- 
tagen sind  wir  im  Stande  uns  ein  Urtheil  zu  bilden  über  die 
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Wirkung  von  Brom-Natr.  während  der  Tage  des  Grebrauchs  und 
über  die  Nachwirkung  auf  die  darauffolgenden  Tage.  Die  Ver- 
sache  folgten  auf  einander,  ohne  dafs  ein  Tag  dazwischen 
Torüberging,  an  welchem  nicht  experimentirt  wurde.  Von  den 
Morgen-,  Mittag-  und  Abendversuchen  wurde  das  Mittel  ge- 
nommen und  diese  Zahlen  wurden  zusammengezählt  und  durch 
diei  getheüt,  um  das  mittlere  Wahrnehmungsvermögen  des  Tages 
festzustellen.  Ich  habe  nur  diese  Zahlen  in  Curven  gebracht, 
welche  uns  also  das  mittlere  Wahrnehmungsvermögen  von  2» 
lesp.  3  Normaltagen,  3  Bromtagen  imd  3  Tagen  nach  dem  Brom- 
Natr.-Grebrauch  veranschaulichen. 

Tabellen  VEI  u.  IX. 


■ 


Die  Brom-Natr.- Wirkung  während  fortgesetzten  Gebrauchs  und  seine 
Nachwirkung  auf  die  Wahrnehmungsfähigkeit 

Druckexperimente  (in  See.) 
N.T.  =  Normaltag.    B.-T.  =  Bromtag.    N.-B.-T.  =  Nachwirkungstag. 


Abend 


Mittlere 
Merklichkeitszeit 


Heymans 


I.  N.T. 

'        187,8 

261 

146,4 

198,4 

II.  N.  T.     " 

!        164,4 

202,8 

147,6 

171,6 

I.  B.-T. 

!        270,6 

274,8 

286,2 

277,2 

11.  B.-T. 

,        226,2 

285 

300 

270,4 

in.  B -T. 

270 

259,8 

289,8 

273,2 

I.  N.-B.-T. 

238,8 

294,6 

231,6 

255 

n.  N.-B.-T. 

'        190,2 

219,6 

225,6 

218,4 

ni.  N.-B.-T. 

192,6 

1 

204 

222,6 

206,4 

WiEBSMA 


I.  N.T. 

160,2 

234 

261,6 

218,6 

U.  N.T. 

175,2 

219,6 

240 

211,6 

m.  N  -T. 

163,2 

240 

261 

221,4 

I.  B.-T. 

283,2 

279 

286,2 

282,8 

n.  B.-T. 

284,4 

294,6 

298,2 

292,4 

ni.  B -T. 

270,6 

279 

298,2 

289,2 

I.  N.-B..T. 

205,8 

222 

263,4 

230,4 

n.  N.-B.-T. 

192,6 

219 

265,8 

225,8 

m.  N.-B.-T. 

193,2 

209,4 

238,8 

1             213,8 

(Siehe  Fig.  9  u.  10.) 
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Die  Zahlen  und  Corven  zeigen  deutlich,  dafs  bei  uns  beiden 
das  Wahrnehmungsvermögen  durch  die  Einnahme  von  3  g  Brom.- 
Natr.  bedeutend  erhöht  wird  und  dafs  dieser  Effect  nicht  nur 
während  der  drei  Bromtage  besteht,  sondern  auch  noch  in  den 
darauffolgenden  Tagen  wahrnehmbar  ist  Bei  Prol  H.  ist  eine 
Nachwirkung  des  Brom-Natr.  in  höherem  Maafse  anwesend  als 
bei  mir,  denn  bei  ihm  sehen  wir  sie  am  dritten  Tage  nach  der 
Brom-Natr.-Einnahme  noch  deutUch,  während  bei  mir  dann  kein 
unterschied  mit  den  Normaltagen  mehr  zu  bemerken  ist  Noch 
ein  anderer  Einflufs  der  Brom-Natr.-Wirkung  besteht  darin,  dafs 
in  Folge  des  Brom-Natr.,  wenn  es,  wie  hier  geschah,  am  Morgen 
eingenommen  wird,  eine  bedeutende  Aenderung  der  Tagescurve 
zu  Stande  kommt,  welche  am  besten  zu  veranschaulichen  ist, 
wenn  wir  das  Mittel  der  Morgen-,  der  Mittag-  imd  der  Abend- 
versuche der  Normaltage,  der  Bromtage  und  der  Nachwirkung»- 


Tabelle  X. 

Einflalci  des  Brom-Natr.  auf  die  Tagescurve 
Druckempfindungen  (in  See.) 

Morgen 

Mittag 

Abend 

Heti 

[ANS 

te 

N.T. 
B.-T. 
N.-B.-T. 

176.1  231,9 
255,6                          273,2 

207.2  i             239,4 

147 
292 
226,6 

Wtkrsbia 

N.T. 
B.T. 
N.-B.-T. 

166,2 
279,4 
197,2 

231,2 

284,2 
216,8 

254,2 
294,2 
266 

(Siehe  Fig.  11  u.  12.) 

Wie  aus  früheren  Untersuchungen,  geht  auch  aus  diesen  auf 
Normaltage  hervor,  dafs  Prof.  H.  unter  normalen  Umständen  am 
Abend  am  schlechtesten  wahrnimmt  und  wir  sehen  hier  auf  die 
Bromtage  gerade  abends  eine  bessere  Wahrnehmungsfähigkeit 
als  morgens  und  mittags.  Auch  auf  die  Nachwirkungstage  hat 
sich  die  normale  Tagescurve  noch  nicht  wieder  hergestellt.  Bei 
mir  äufsert  sich  die  Aenderung  der  Tagescurve  darin,   dafs  der 
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Unterschied  in  der  Wahrnehmungsfähigkeit  auf  die  verschiedenen 
Tageszeiten  viel  weniger  deutlich  ist. 

Ich  habe  bei  mir  selbst  der  Vollständigkeit  halber  diese  Ver- 
suche auch  noch  mit  Licht-  und  Gehörsempfindungen  genommen. 
Für  Lichtempfindungen  diente  ein  Reizunterschied  durch  Hinzu- 
fügung  von  9**  hervorgebracht. 

Tabelle  XL 


Die  Brom-Natr.-Wirkung  während  fortgesetzten 
Gebrauchs  und  seine  Nachwirkung  auf  die  Wahrnehmungsfähigkeit 

Lichtexperimente  (in  See.) 

WiERSMA 


Morgen 

Mittag 

Abend 

Mittlere 

1 

Merklichkeitsseit 

I.  N.T.         j 

175,2 

235,8 

253,2 

221,4 

IL  N.T. 

176,4 

231 

264 

223,8 

m.  NT. 

1 

188,4 

218,4 

250,2 

219 

I.  B.-T. 

284,4 

258 

279 

1             273,8 

n.  B.-T. 

:        283,8 

279 

276,6 

i             279,8 

ra.  B.-T. 

262,2 

277,2 

285,6 

275 

I.  N.B.T. 

219,6 

242,4 

270 

1              244 

n.  N.B.T. 

184,8 

238,2 

261,6 

*  228,2 

m.  N.B.T. 

181,2 

237,6 

242,4 

220,4 

1' 

(Siehe  Fig.  13.) 

Wie  bei  den  Druckempfindungen  ist  auch  hier  eine  be- 
deutende Besserung  des  Wahrnehmungsvermögens  während  der 
Biomtage  nachweisbar  und  auch  die  Nachwirkung  ist  zumal 
am  ersten  Nachwirkungstag  deutlich.  Der  Einflufs  des  Brom- 
Natr.  auf  die  Tagescurve  ergiebt  sich  aus  nachfolgender  Tabelle. 

Tabelle  XII. 


Einflufs  des  Brom-Natr.  auf  die  Tagescurve 
Lichtempfindungen  (in  See.) 

WlBRSMA 

Morgen 

1  . 

Mittag 

Al]^nd 
4 

N.T. 
B.-T. 
N.B.T. 

1              180 
276,8 
195,2 

! 

228,4 
271,4 
239,4 

265,8 
280,4 
258 

(Siehe  Fig.  14.) 
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Wir  bekommen  hier  in  der  Hauptsache  dasselbe  Resultat  als 
bei  den  Druckversuchen.  Der  Unterschied  zwischen  das  Wahr- 
nehmungsvermögen morgens  und  abends  ist  hier  sogar  fast  ver- 
schwimden. 

Bei  den  Gehörsversuchen  wurde  der  Reiz,  das  Ticken  einer 
Remontoiruhr,  in  einer  Entfernung  von  16  dm  von  den  Gehörs- 
gängen wahrgenommen. 

Tabelle  Xm. 


Die  Brom-Natr.- Wirkung  während  fortgesetzten 
Gebrauchs  und  seine  Nachwirkung  auf  die  Wahrnehmungsfähigkeit 

Gehörsempfindungen  (in  See.) 


1 

Morgen 

WiEBSMA 

Mittag 

Abend 

1 

Mittlere 

217,2 

231,6 

250,8 

Merklichkeitszeit 

I.  N.T.         , 

233,2 

II.  N.T. 

230,4 

222,6 

274,6 

242,5 

III.  N.T. 

204 

252 

243 

233 

I.  B.  T. 

1 

283,2 

267 

278,4 

276,2 

II.  BT. 

280,8 

289,8 

291 

287,2 

III.  B.-T. 

277,8 

277,8 

294,6 

283,4 

I.  N.-B.-T. 

247,2 

244,8 

245,4 

245,8 

II.  N.-B.  T. 

226,8 

227,4 

263,4 

239,2 

III.  N.  B.-T. 

216 

238,8 

262,2 

239 

(Siehe  Fig.  15.) 

Während  der  Bromtage  ist  also  auch  hier,  wie  bei  den 
Druck-  und  Lichtexperimenten,  eine  bedeutende  Besserung  der 
Wahrnehmungsfähigkeit  zu  bemerken,  aber  die  Nachwirkung  ist 
hier  nicht  so  deutlich. 


Tabell. 

B  XIV. 

Einflufs  des  Brom-Natr.  auf  die  Tagescurve 
Gehörsempfindungen  (in  See.) 

WlERSMA 

Morgen 

Mittag 

Ahend 

N.T. 
B.-T. 
N.-B.-T. 

217,2                         235,4 
280,6                         278,2 
230                            237 

256,1 

288 

257 

(Siehe  Fig.  16.) 
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Aus  dieser  Curve  geht  wieder  hervor,  dafs  der  Unterschied 
zwischen  den  Morgen-  und  Abendversuchen  während  der  Brom- 
tage merklich  kleiner  ist  als  auf  die  Normaltage. 

Als  das  Resultat  dieser  Versuche  festgestellt  war,  habe  ich 
auch  noch  weitere  Untersuchungen  mit  Dr.  Ali  Cohen  vorge- 
nommen. Ich  habe  meine  Experimente  hier  ein  wenig  anders 
eingerichtet  als  früher,  erstens  weil  diese  Versuche  schon  sehr 
viel  Zeit  raubten  und  zweitens  weil  es  nicht  angenehm  ist,  wenn 
man  den  ganzen  Tag  hindurch  regelmäfsig  geistig  thätig  sein 
mufs,  einige  Tage  hintereinander  unter  Brom-Natr.- Wirkung  ar- 
beiten zu  müssen.  Ich  habe  jedoch  die  freundliche  Anerbietung 
des  Herrn  Dr.  Ali  Cohen,  um  als  Versuchsperson  dienen  zu 
wollen,  mit  sehr  viel  Vergnügen  acceptirt,  weil  er  auf  Grund 
von  früheren  Erfahrungen  der  Meinung  war,  dafs  Brom-Natr. 
bei  ihm  einen  lähmenden  Einflufs  auf  seine  geistige  Thätigkeit 
ausübte.  —  Nachdem  erst  an  vorhergehenden  Tagen  einige  Ver- 
suche angestellt  waren,  um  Uebung  im  Wahrnehmen  der  Un- 
merklichkeitszeiten  zu  bekommen,  wurde  die  Wahrnehmungs- 
Ähigkeit  während  5  Min.  mit  Druck-,  Licht-  und  Gehörsempfin- 
dungen an  zwei  Normaltagen  abends  zwischen  7 — 8  Uhr  fest- 
gestellt Am  dritten  Tag  wurde  Nachmittags  5  Uhr  3  g  Brom- 
Natr.,  IQ  Wasser  gelöst,  eingenommen  und  abends  wieder  zwischen 
7—8  Uhr  experimentirt.  Am  vierten  Tag  wurden ,  wie  an  den 
Normaltagen  ohne  Brom-Natr.-Einnahme  zur  selben  Tageszeit 
Versuche  angestellt.  Es  wurde  jedesmal  zweimal  mit  den  Druck-, 
den  Licht-  und  den  Gehörsempfindungen  experimentirt  und  aus 
den  erhaltenen  Zahlen ,  welche  einander  fast  gleich  waren ,  das 
Mittel  gezogen. 

Als  Druckreiz  dienten  14,4  g  auf  die  bekannte  Weise  auf  die- 
selbe Hautstelle,  wie  vorher  angegeben,  angewandt ;  als  Lichtreiz 
ein  Unterschied  durch  Hinzufügung  von  12  ^  des  helleren  Grau 
hergestellt ;  und  als  Gehörreiz  das  Ticken  einer  Remontoiruhr  in 
einer  Entfernung  von  20  dm  von  den  Gehörsgängen. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  ist  in  folgender  Tabelle 
ausgedrückt. 
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Tabelle  XV. 

Einflufs  des  Brom-Natr.  auf  die  Wahrnehmungsfähigkeit 
Druck-,  Licht-  und  Gehörsexperimente  (in  Secunden) 

Dr.  Ali  Cohkn 

■ 

Druck 

Licht 

Gehör 

I.  N.-T.          ! 
II.  N.-T.          1 
B.-T.          i* 
N.-B.-T. 

83,1 

80,1 

250,1 

178,8 

119,4 
153,4 
278,4 
202,8 

105,8 
115,5 
270,9 
184,2 

(Siehe  Fig.  17,  18  u.  19.) 

Bei  den  Lichtexperimenten  fand  eine  Unregelmäfsigkeit  statl 
Am  ersten  Normaltage  hat  ein  plötzlich  eintretendes  Ungewitter 
das  Wahrnehmen  einigermaafsen  getrübt,  weshalb  an  jenem 
Tage  eine  bedeutend  niedrigere  Zahl  als  am  zweiten  Normaltage 
bekommen  ist. 

Diese  Experimente  an  Dr.  Ali  Cohen  vorgenommen,  lehren 
uns  wieder  dasselbe,  was  wir  bei  Prof.  H.  imd  bei  mir  gefunden 
haben,  dafs  das  Wahrnehmungsvermögen  durch  den  Gebrauch 
von  Brom-Natr.  bedeutend  erhöht  wird  und  dafs  ein  Tag  nach 
der  Einnahme  noch  eine  Nachwirkung  desselben  constatirt 
werden  kann.  Dasselbe  Resultat  habe  ich,  wie  sich  aus  dem 
folgenden  Artikel  ergeben  wird,  auch  an  Patienten  feststellen 
können.  Sie  waren  mit  dem  Zweck  der  Experimente  nicht  be- 
kannt und  wufsten  nicht,  dafs  sie  Brom-Natr.  eingenommen  hatten. 

Die  Alkoholwirkung  auf  die  geistigen  Fähigkeiten  ist  schon 
oft  untersucht  worden.  Man  hat  mittels  Additionsversuchen,  Asso- 
ciationsprüfungen ,  Bestimmungen  der  Reactionszeiten  und  der 
Auffassungsfähigkeit  u.  s.  w.  eine  schädigende  Beeinflussung  von 
Alkohol  auf  alle  geistigen  Functionen  nachweisen  können.  Auf 
diese  Untersuchungsmethoden  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen 
nur  sei  es  mir  erlaubt,  im  kurzen  zu  erwähnen,  inwieweit  di( 
Resultate  der  Experimente,  welchen  meine  Versuche  mit  ein 
fachen  sinnlichen  Wahrnehmungen  am  nächsten  stehen,  dami 
übereinstimmen.  Dazu  gehören  die  Beeinflussung  der  Reactions 
Zeiten  und  die  der  Auffassungsfähigkeit. 
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Wie  Kräpelin*  angiebt,  tritt  nach  einer  anfänglichen  Ver- 
künung  fast  stets  eine  Veriängerung  der  Reactionszeit  auf. 

Fürer  -  fand  für  die  Wahlreactionen  eine  grofse  ünregel- 
milsigkeit  der  Reactionszeiten  (abnorm  kurze  und  abnorm  lange) 
charakteristisch.  „In  diesen  Befunden  drückt  sich  eine  beträcht- 
liche Erschwerung  die  Aufmerksamkeit  zu  concentriren  aus",  sagt 
FüBER.    Dasselbe  ist  auch  aus  meinen  Versuchen  zu  schliefsen. 

Der  Alkoholeinflufs  auf  die  Auffassungsfähigkeit  ist  von 
Nabziss  Ach  *  untersucht  worden  mittels  der  von  Cron  und 
Kbapelin  *  angegebenen  Methode  zur  Messung  der  Auffassungs- 
f&higkeit.  Trommeln,  welche  mit  einsilbigen  und  zweisilbigen 
Wörtern  und  mit  sinnlosen  Silben  beklebt  waren,  drehten  mit 
gleichmäfsiger  Geschwindigkeit ,  während  die  Versuchsperson 
durch  einen  Spalt,  welcher  in  Weite  variiren  konnte,  die 
vorübergehenden  Silben  beobachtete  und  dieselben  laut  aus- 
sprach. Von  einer  zweiten  Person  wurde  dies  stenographisch 
notirt 

Es  wird  schon  durch  Cron  und  Kräpelin  darauf  hingewiesen, 
dafs  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Wahrnehmung  und  Auf- 
fassung zu  machen  ist.  „Die  erstere  umschliefst  die  rein  sinn- 
lichen Vorgänge  bis  zum  Auftauchen  der  Sinnesempfindung,  die 
letztere  dagegen  die  Einreihung  des  wahrgenommenen  Ein- 
druckes in  den  Schatz  unserer  Vorstellungen."  Da  nun  bei  den 
Versuchen  mit  sinnlosen  Silben  der  Vorstellungsinhalt  nur  sehr 
wenig  in  Betracht  kommt,  geben  diese  uns  ein  Urtheil  über  die 
Wahrnehmungsfähigkeit.  Aufserdem  sind  es,  wie  Narziss  Ach 
betont,  „die  Auslassungen  bei  diesen  Versuchen,  durch  welche 
die  Erschwerung  der  Wahrnehmung  am  besten  zum  Ausdruck 
kommt".  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  stimmen  mit  den 
meinigen  überein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  bei  Ach  die 
Verschlechterung  ungefähr  10  Min.  nach  Einnahme  des  Alkohols 
anf&ngt,  während  bei  meinen  Versuchen,  bei  mir  schon  in  den 
ersten  Minuten  und  bei  Prof.  H.  ein  Paar  Minuten  später  die 
Wirkung  sich  bermeken  läfst. 

Die  Beeinflussung   von  Brom   auf  die  psychischen  Thätig- 


'  Kbapelin,   Ueber  die  Beeinflassung  einfacher  psychischer  Vorgänge 
darch  einige  Arzneimittel. 

^  Archiv  für  Psychiatrie  27. 

•  Psychologische  Arbeiten  vo7i  E.  Kräpelin  3  (2). 

*  Psychologische  Arbeiten  von  E.  Kräpelin  2  (2). 
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keiten   ist  uns    durch   die   experimentellen  Untersuchungei 
Arnold  Loewald  ^   und  Narziss  Ach  ^   besser   bekannt  wi 
Esterer  kommt  dabei  zu  dem  Schlüsse,  dafs  Brom  gewise 
Unlustgefühlen  verbundene  innere  Hindernisse  zu  beseitig( 
mag.    Ueber  die  Beeinflussung  der  Wahrnehmungsfähigkeit 
seine  Versuche  keine  sicheren  Schlüsse. 

Narziss  Ach  hat  bei  diesen  Experimenten,  wie  b< 
Alkoholversuchen,  den  Einflufs  der  Brom- Wirkung  auf  dii 
fassungsfähigkeit  geprüft.  Er  schreibt  eine  Besserung  d< 
fassung  bei  den  Experimenten  mit  sinnlosen  Silben  d^ 
seitigung  erregender,  nervöser  Einflüsse,  die  durch  diese 
genehme  Arbeit  entstehen  sollten,  zu.  In  dieser  Hinsicht 
Ach  also  zu  demselben  Resultate  als  Loewald. 

Wenn  wir  nun  bedenken,  dafs  die  Auffassung  von  sii 
Silben  den  einfachen  sinnlichen  Wahrnehmungen  sehr  nal 
und  dafs  unsere  Experimente  beweisen,  dafs  das  Wahrnehi 
vermögen  durch  Brom  beträchtlich  gebessert  wird,  würde  ei 
nicht  wahrscheinlich  sein,  dafs  die  Besserung  bei  den  Vei 
von  Ach  nur  der  besseren  Wahrnehmungsfähigkeit  zuzuscl 
ist?  Dafs  die  nervösen  Einflüsse  dabei  eine  bedeutende 
spielen,  ist  deshalb  sehr  gut  möglich. 

Vielleicht  mufs  man  sich  die  Brom- Wirkung  so  denke 
eben    durch    die   Beseitigung    erregender   Einflüsse    das 
nehmungsvermögen  erhöht  wird. 


^  Fsychologische  Arbeiten  von  Kräjyelin  1  (4). 
*  Psychologische  Arbeiten  von  Kräpelin  3  (2). 

(Eingegangen  am  19.  Januar  1902.) 


fü 


IM 


«0 


M 


M 


a*o 


HO 


IM 


ISO 


i 
i 

4 


i 


L 


199 


Analyse  der  ästhetischen  Contemplation. 

(Plastik  und  Malerei.) 

Von 
Dr.  Edith  Kalischeb. 

I. 

Die  vorliegende  Untersuchung  stellt  sich  die  Aufgabe,  den 
psychologischen  Vorgang  herauszufinden  und  zu  analysiren,  der 
sich  bei  aller  ästhetischen  Betrachtung,  dagegen  bei  keinem 
aufserästhetischen  Verhalten  findet  — 

Dieser  Fragestellung  gegenüber  scheint  sich  sogleich  eine 
methodische  Schwierigkeit  zu  ergeben :  das  specifisch  ästhetische 
Verhalten  kann,  so  sollte  man  meinen,  nur  dann  bestimmt  werden, 
wenn  ein  fester  Begriff  des  ästhetisch  Wirksamen  vorausgesetzt  wird. 
Aber  so  wenig  eine  Analyse  der  Aufmerksamkeit  einen  Begriff 
der  die  Aufmerksamkeit  erregenden  Gregenstände  zu  Grunde  zu 
legen  braucht,  so  wenig  setzt  auch  die  Analyse  der  ästhetischen 
Contemplation  den  Begriff  der  Gegenstände  voraus,  durch  welche 
ßie  hervorgerufen  wird.  Vielmehr :  die  Gegenstände,  durch  welche 
ein  psychischer  Vorgang  veranlafst  wird,  bilden  ja,  sobald  man 
sie  begrifflich  zu  fassen  sucht,  stets  das  Correlat  dieses  Vorgangs. 
Wie  „Werth"  nicht  anders  definirt  werden  kann  denn  als  Gregen- 
stand  des  Begehrens,  das  Begehren  aber  ohne  einen  Werth,  auf 
den  es  sich  richtet,  nicht  bestimmt  werden  kann,  so  ist  auch 
das  ästhetisch  Wirksame  nicht  anders  bestimmbar,  denn  als 
Correlat  der  ästhetischen  Betrachtung.  Wenn  wir  den  psychi- 
schen Vorgang  herausfinden,  der  nur  dem  Kunstwerk  gegenüber 
eintritt,  so  haben  wir  zugleich  gefunden,  was  das  wesentlich 
KünsÜerische  am  Kunstwerk  ist.  Und  umgekehrt:  wenn  wir  - 
aus  den  Thatsachen  der  Kunstgeschichte  —  das  Wesen  des 
Kunstwerks  erschlossen  haben,  so  können  wir  daraus  wiederum 
den  Vorgang  der  ästhetischen  Betrachtung  ableiten.    Ja,  es  kann 
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zum  Kriterium  einer  Analyse  der  ästhetischen  Betrachtung  ge- 
macht werden,  oh  sich  nach  ihren  Ergebnissen  die  historisch 
gegebenen  Thatsachen  der  Kunst  deuten  lassen. 

Dieser  Erwägung  gemäfs  wird  die  Untersuchung  sich  zweier, 
einander  ergänzender,  Methoden  bedienen  müssen:  der  Selbst- 
beobachtung und  der  Betrachtung  der  Kunstgeschichte.  Was 
die  blofse  Selbstbeobachtung  betrifft,  so  ist  sie  hier,  wo  auch 
lebhafte  Gefühle  in  Frage  kommen,  in  noch  höherem  Grade  als 
sonst,  ihren  Fehlerquellen,  dem  Mangel  an  Exactheit  und  der 
Fälschung  durch  vorgefafste  Meinungen,  ausgesetzt.  Da  nun  die 
sonst  übliche  Ergänzung  dieser  Methode,  das  Experiment,  an 
der  Gomplicirtheit  des  Vorgangs  scheitert,  so  erscheint  es  auch 
von  dieser  Seite  geboten,  einen  anderen  ergänzenden  Weg  zur 
Erkenntnifs  einzuschlagen.  Ein  solcher  Weg  ist  nun  die  Be- 
trachtung des  Problems,  dessen  Lösung  ein  jedes  Kunstwerk, 
dessen  immer  neue  Lösung  der  —  pragmatisch  betrachtete  — 
Entwickelungsgang  der  Kunst  uns  darbietet.  Es  entspricht 
dieser  Weg  der  Methode  der  Völkerpsychologie.'  Wie  das 
Studium  der  allgemeinen  geistigen  Erzeugnisse,  der  Sprachen 
und  Sprachentwickelungen,  des  Mythus,  der  Religions-  und  Sitten- 
geschichte, so  mufs  auch  das  der  Kunstgeschichte  in  den  Gesichts- 
kreis psychologischer  Betrachtung  gerückt  werden.  Wir  haben 
hier  —  in  crystallisirtem  Zustande  gleichsam  —  geistige  Vor- 
gänge vor  uns,  welche  den  Erfahrungsumfang  des  Einzelbewufst- 
seins  überschreiten.  — 

Die  vorUegende  Abhandlung  erhebt  weder  den  Anspruch, 
die  Psychologie  des  ästhetischen  Eindrucks  erschöpfend  zu  be- 
handeln, noch  auch  den,  den  ästhetischen  Genufs  zu  erklären. 
Sie  sucht  lediglich  einen  für  alle  ästhetische  Betrachtung  charak- 
teristischen Vorg€mg  zu  umschreiben.  Wenn  sie  für  diesen 
Vorgang  den  Namen  der  „ästhetischen  Contemplation"  in  An- 
spruch nimmt,  so  glaubt  sie  einem  alten  philosophischen  Sprach- 
gebrauche zu  entsprechen.  Denn  die  frühere  Aesthetik  glaubte 
vielfach,  gerade  durch  den  mit  diesem  Namen  bezeichneten 
Begriff,  das  specifisch  ästhetisch  Verhalten  charakterisirt  zu 
haben.  Es  erwächst  uns  daher  zunächst  die  Aufgabe,  die  In- 
halte, die  bisher  unter  dem  Begriff  der  ästhetischen  Gontempla- 


*  8.  WüNDT,    Vorlesungen    über   Menschen-    nnd   Thierseele.    3.  Auf- 
lage, S.  10. 
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tioü  zusammengefafßt  wurden,  kurz  anzugeben  und  darzuthun, 
inwiefern  sie  sich  mit  dem  charakteristisch  ästhetischen  Zustand, 
den  wir  suchen,  nicht  decken. 


Den  altlateinischen  Ausdruck  „Contemplatio"*  hat  Kant  in 
der  Aesthetik  angewandt  und  zwar  in  der  Bedeutung  des 
interesselosen  Wohlgefallens.  „Daher  ist  das  Geschmacksurtheil 
blos  contemplativ,  d.  i.  ein  Urtheil,  welches,  indifferent  in  An- 
sehung des  Daseins  eines  Gegenstandes,  nur  seine  Beschaffen- 
heit mit  Gefühl  der  Lust  und  Unlust  zusammenhält."  ^  Schon 
im  Alterthum  bedeutet  Contemplation  den  Gegensatz  zum 
handelnden  Leben,  das  beschauliche  über  den  Dingen  Schweben. 
Im  Mittelalter  gewinnt  der  Begriff  mehr  die  Bedeutung  der 
wahrhaften,  philosophischen  oder  religiösen  Erkenntnifs.  Diese 
Bedeutung  des  Wortes  schliefst  aber  Kant  ausdrücklich  aus 
^. . .  aber  diese  (sc.  die  ästhetische)  Contemplation  selbst  ist  nicht 
auf  Begriffe  gerichtet".  Neuerdings  hat  sich  Külpe  (Der  asso- 
ciative  Factor  in  der  Aesthetik)  des  Ausdrucks  „Contemplation" 
bedient,  um  damit  das  allen  ästhetischen  Eindrücken  Gemein- 
same, das  er  in  der  „Versenkung  in  den  Vorstellungsinhalt  als 
solchen"  findet,  zu  bezeichnen. 

Bei  Kant  werden  nun  unter  dem  Begriff  der  Interesselosig- 
keit zwei  —  als  Correlativa  gedachte  —  Bestimmungen  zusammen- 
gefafst:  das  ästhetische  LTrtheil  ist  nicht  nur  ohne  Beziehung 
zum  Begehrungsvermögen;  es  ist  auch  ohne  Interesse  an  der 
wirkHchen  Existenz  des  Gegenstandes.  „Etwas  wollen  und  an 
dem  Dasein  desselben  ein  Wohlgefallen  haben,  d.  i.  daran  ein 
Interesse  nehmen,  ist  identisch."  ^  Interesselosigkeit  bedeutet 
nicht  nur  psychologisch  die  Ausschaltung  des  Willens ;  der  Be- 
griff soll  auch  über  die  Auffassung  des  ästhetischen  Objects 
etwas  aussagen:  dies  nämlich,  dafs  uns  seine  Existenz  gleich- 
gültig ist.  Wir  müssen  diese  beiden  Momente  des  Begriffs  ge- 
sondert betrachten  und  beginnen  mit  der  ersten  psychologischen 
Bestimmung:  der  Ausschaltung- des  Willens. 


»  Kritik  der  Urtheilskraft  §  5. 

'  Die  zunächst  sehr  merkwürdige  Identificirung  dieser  beiden  Factoren ; 
nAn  dem  Dasein  eines  Dinges  Wohlgefallen  haben"  und  „es  wollen ''^  dieses 
in  Beziehung  setzen  unseres  Interesses  zum  Bewufstsein  der  Wirklichkeit 
enthält  einen  psychologisch  wichtigen  Gedanken,  der  zu  weiterer  Unter- 
suchung auffordert. 
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Die  Aesthetiker  des  18.  Jahrhunderts,  die  sich  von  der  ra- 
tionalistischen Aesthetik  zu  emancipiren  und  der  Eigenthümlich- 
keit  des  ästhetischen  Urtheils  gerecht  zu  werden  suchten,  hatten 
den  Gegensatz  zwischen  realer  Erregung  und  ästhetischem 
Reiz  (DuBOs:  phantömes  de  passions),  zwischen  Begierde  und 
ästhetischer  Leidenschaftslosigkeit  betont  (Addison  ,  Webb).  ^ 
Fast  gleichzeitig  führten  dann  Cboüsaz  und  Hütcheson  für  diese 
Eigenthümlichkeit  des  ästhetischen  Urtheils  den  Begriff  des 
interesselosen  Wohlgefallens  ein.^  Nicht  etwa,  dafs  diese  Aesthe- 
tiker ein  reales  Interesse  als  Grund  des  ästhetischen  Wohlgefallens 
leugneten;  wenn  sie  vom  interesselosen  Wohlgefallen  sprechen, 
so  kommt  es  ihnen  nur  darauf  an,  das  ästhetische  Verhalten  als 
subjectiv  unabhängig  von  allen  sonstigen  Interessen,  als  ein 
eigenes  Vermögen  zu  charakterisiren.  Cboüsaz  giebt  das  Beispiel 
vom  Vorzimmer  des  Richters:  unser  Interesse  kann  mit  aller 
Intensität  dem  Urtheil  des  Richters  entgegensehen;  deshalb 
können  wir  doch  ein  Gemälde  im  Vorzimmer  des  Richters  be- 
trachten und  beurtheilen.  Treffender  ist  Hütchesok's  Beispiel 
vom  bitteren  Tranke :  das  Interesse  an  unserer  Gesundheit  kann 
uns  dazu  bringen,  einen  bitteren  Trank  zu  nehmen,  nicht  aber, 
ihn  süfs  zu  finden.  Diese  Unmittelbarkeit,  mit  der  das  Gefühl 
auf  eine  Sinnesempfindung  reagirt,  findet  er  bei  den  ästheti- 
schen Gefühlen  wieder.  „Dies  höhere  Vermögen  (Schönheit  zu 
empfinden)  wird  mit  Recht  ein  innerer  Sinn  genannt,  weil  es 
hierinnen  mit  den  anderen  Sinnen  übereinkommt,  dafs  das  Ver- 
gnügen nicht  aus  einer  Erkenntnifs  von  Grundsätzen,  Verhält- 
nissen,  Ursachen  oder  von  der  Nützüchkeit  des  Gegenstandes 
entspringt."  „Kein  Vorsatz  von  unserer  Seite,  kein  Vorhersehen 
eines  Vortheils  oder  Nachtheils  kann  die  Schönheit  oder  HäfsUch- 
keit  eines  Gegenstandes  verändern."  ^  Nach  Kant  hat  besonders 
Schopenhauer  das  Schöne,  seiner  subjectiven  Seite  nach,  als 
interesseloses  Wohlgefallen  zu  charakterisiren  versucht.  Für  ihn 
ist  das  interesselose  Anschauen  so  entscheidend,  dafs  er  die  ob- 
jective  Seite  des  Schönen :  Das  Erkennen  der  „Idee"  des  Dinges 
geradezu  zu  seinem  Correlat  macht. 


*  GrOLDFRiEDMCH,  Kant's  Aesthetik. 

^  Stein,  Entstehung  der  neueren  Aesthetik.    Stuttgart  1886.    S.  181). 
^  Hütcheson,  1.  Abschn.  XII,  Ursprung  unserer  Ideen  vom  Guten  und 
Schönen.    Uebers.  v.  Merk.    1762. 
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Es  sind  hauptsächlich  zwei  Gründe,  weshalb  dieser  Begriff 
des  interesselosen  Wohlgefallens,  wie  ihn  Hutcheson,  Cbousaz, 
Home  u.  A.  fassen,  als  seiner  Aufgabe  nicht  genügend  betrachtet 
werden  mufs: 

Erstens :  Der  Begriff  des  interesselosen  Wohlgefallens  enthält 
eine  Determination,  die  von  Bedeutung  ist,  wenn  sie  —  was  hier 
nicht  zur  Discussion  kommen  soll  —  wirklich  leistet,  was  sie 
leisten  soll :  die  Abgrenzung  der  ästhetischen  Betrachtung  gegen 
die  Betrachtungsweisen  der  Dinge  als  nützlich,  angenehm  etc. 
Aber  der  Begriff  des  interesselosen  Wohlgefallens  sagt  nichts 
Positives  darüber  aus,  was  eigentlich  in  uns  vorgeht,  während 
wir  ästhetisch  urtheilen.  Er  drückt  nur  das  Verhältnifs  des 
Ästhetischen  Zustandes  zu  anderen  Bewufstseinszuständen  aus; 
dies  Verhältnifs  bildet  aber  nicht  den  Inhalt  des  ästhetischen 
Zustandes,  den  wir  suchen. 

Wunderbar  wäre  es,  wenn  die  Interesselosigkeit,  welche  die 
ästhetische  Betrachtung  von  anderen  Betrachtungsarten  unter- 
scheidet, auch  die  ästhetische  Betrachtung  selbst,  als  psycho- 
logisches Gebilde,  charakterisirte,  und  wenn  dieses  Gebilde  durch 
eine  solche  —  nachträglich  aufgefundene!  —  Beziehung  auch 
realiter  zu  Stande  käme. 

Zweitens :  Das  interesselose  Wohlgefallen  als  solches  ist  psycho- 
logisch unverständlich.  Wie  kommen  wir  dazu,  von  allen  Interessen 
zu  abstrahiren?  Es  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen,  warum 
wir  zeitweise  alle  unsere  Willensinteressen,  deren  Verfolg  doch 
von  gröfster  praktischer  Wichtigkeit  ist,  ganz  vergessen,  unser 
natürliches  im  Kampfe  ums  Dasein  erworbenes  Verhalten  zu  den 
Dingen  aufgeben  sollten  —  es  sei  denn  —  die  Dinge  zwängen 
uns  dazu.  Die  Interesselosigkeit  ist  kein  Zustand,  mit  dem  wir 
an  die  Betrachtung  der  Dinge  herantreten,  er  wird  erst  durch 
einen  eigenthümlichen  Bewufstseinszustand  als  dessen  secundäre, 
wenn  auch  noth  wendige  Folge  hervorgerufen.  — 

Wir  kommen  zu  dem  zweiten  Moment  des  Contemplations- 
begriffs :  der  Gleichgültigkeit  der  ästhetischen  Anschauung  gegen 
die  Existenz  des  Gegenstandes.  Kant  erörtert  dies  ausführ- 
lich an  dem  Beispiel  des  Palastes:  „Wenn  mich  jemand  fragt, 
ob  ich  den  Palast,  den  ich  vor  mir  sehe,  schön  finde,  so  mag 
ich  zwar  sagen,  ich  liebe  dergleichen  Dinge  nicht,  die  blos  für 
das  Angaffen  gemacht  sind,  oder,  wie  jener  Irokesische  Sachem, 
ihm  gefalle  in   Paris   nichts   besser  als  die   Garküchen  . . .  etc. 
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Man  kann  mir  alles  dies  einräumen  und  gut  heifsen,  rnu*  davon 
ist  jetzt  nicht  die  Rede.  Man  will  nur  wissen,  ob  die  blofse  Vor- 
stellung des  Gegenstandes  in  mir  mit  Wohlgefallen  begleitet  sei, 
so  gleichgültig  ich  auch  immer  in  Ansehung  der  Existenz  dieser 
Vorstellung  sein  mag.^  ^ 

Wodurch  dies  Jenseits  der  Wirklichkeit  und  Unwirklichkeit 
bedingt  ist,  inwiefern  es  sich  als  Ergebnifs  der  ästhetischen 
Betrachtung,  —  als  ein  secundäres  Ergebnifs  —  herausstellt, 
wird  aus  unserer  Untersuchung  (s.  S.  220,  221)  hervorgeheiL 
Dafs  es  nicht  zum  wesentlichen  Inhalt  der  ästhetischen  Be- 
trachtung gemacht  werden  kann,  erhellt  schon  daraus,  dafs  es 
—  ebenso  wie  das  interesselose  Wohlgefallen  im  ersteren  Sinne 
(bei  Croüsaz  etc.j  —  nur  eine  negative  Aussage  enthält.-  Eben 
deshalb  kann  es  aber  auch  nicht  als  ein  wirkender  Factor  inner- 
halb der  ästhetischen  Betrachtung  angesehen  werden;  es  sei 
denn,  dafs  man  die  scholastische  „causa  deficiens**  wieder  ein- 
führen wollte.  — 

IL 

Die  Analyse  der  Contemplation  der  bildenden  Kunst  mufs 
unterscheiden  zwischen  den  Gesichtseindrücken,  die  uns  im 
Kunstwerk  gegeben  sind  und  den  geistigen  Vorgängen,  die  sich 
daran  knüpfen.  Um  das  specifisch  Aesthetische  zu  finden, 
scheint  der  einfachste  Weg  der  zu  sein,  dafs  wir  die  sinnlichen 
Eindrücke,  die  uns  das  Kunstwerk  zur  Bildung  einer  Anschau- 
ung giebt,  mit  denen  vergleichen,  die  uns  das  tägliche  Leben 
bietet.^  Denn  nicht  früher  können  wir  sagen,  dafs  wir  die 
ästhetische    Contemplation   begreifen,    als    bis    wir    ihre    gesetz- 


'  Kritik  der  Urtheilskraft  §  2. 

^  Bei  Kant  selbst  erhebt  die  ästhetische  Contemplation  durchaus  nicht 
den  Anspruch,  das  specifisch  ästhetische  Verhalten  zu  charakterisiren.  Sie 
wird  lediglich  als  Determination  eingeführt,  bestimmt,  das  Schöne  vom  An- 
genehmen und  Guten  zu  unterscheiden,  eine  Bestimmung  des  Schönen 
neben  mehreren  anderen. 

^  Es  sei  beiläufig  erwähnt,  dafs  eine  solche  Yergleichung  nicht  nur 
von  ästhetischem,  sondern  auch  von  erkenntnifstheoretischem  Interesse  ist 
So  hebt  es  Helmholtz  ausdrücklich  hervor :  „Das  Studium  der  Kunstwerke 
wird  wichtige  Aufschlüsse  geben  können  über  die  Frage,  welche  Theile 
und  Verhältnisse  unserer  Gesichtseindrücke  die  Vorstellung  von  dem  Ge- 
sehenen vorzugsweise  bestimmen,  welche  dagegen  zurücktreten." 
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mäfsige    Abhängigkeit   von   den  Dingen    dargethan    haben,    an 
denen  sie  sich  entwickelt.^ 

Für  die  Raum  Vorstellung  hat  HiiiDKBUANi)  -  eine  solche 
Untersuchung  ausgeführt.  Die  Raumvorstellung  der  Natur  be- 
ruht auf  einem  unendlichen  Erfahrungsaustausch  der  Gesichts- 
und  Bewegungs -Vorstellungen.  Schon  zur  Vorstellung  der  körper- 
lichen Form  eines  Gegenstandes  bedarf  es  eines  Wechsels  der 
Standpunkte,  verschiedener  Accomodationen  des  Auges,  kurz 
der  Bewegungen  des  Auges,  deren  einzelne  Phasen  nur  zwei- 
dimensionale Eindrücke  liefern.  Die  Malerei,  indem  sie  auf  die 
Fläche  beschränkt  ist,  ist  gezwungen,  die  Flächenelemente  so 
anzuordnen,  dafs  sie  die  Tiefenvorstellung  zwingend  hervorrufen. 
Die  Plastik  ordnet  die  körperliche  Form  so  an,  dafs  sie  wenigstens 
in  einer  Ansicht  vom  Gesichtseindruck  aus  erfafst  werden  kann. 
„Auf  solche  Weise  gelangt  der  Künstler  dazu,  die  Raumvor- 
stellung und  Formvorstellung,  welche  ursprünglich  aus  einem 
Complex  unzähliger  Bewegungsvorstellungen  bestehen,  so  anzu- 
ordnen, dafs  uns  ein  Flächeneindruck  mit  starker  Anregung  zu 
einer  Tiefenvorstellung  übrig  bleibt,  welchen  alsdann  das  ruhig 
schauende  Auge  ohne  Bewegungsthätigkeit  aufzunehmen  im 
Stande  ist" « 

Worauf  es  hier  also  ankommt,  ist  dies,  dafs  das  Kunstwerk 
eine  Anschauung,  die  wir  auch  aus  der  Natur  gewinnen,  auf 
anderem  Wege  hervorbringt.  Aus  dem  Kunstwerk  sollen 
wir  auch  bei  ruhendem  Auge,  aus  rein  zweidimensionalen  Ein- 
drücken  auf  unzweideutige  Art  die  Raumvorstellung  gewinnen. 


*  Wenn  wir  im  Folgenden  eine  solche  vergleichende  Untersuchung  — 
in  ein  paar  Hauptzttgen  —  durchzuführen  suchen,  so  haben  wir  einer 
Menge  von  Thatsachen  zu  gedenken,  die,  gewöhnlich  als  „blos  technische 
Schwierigkeiten^  kurz  abgethan,  ebenso  selbstverständlich  als  allbekannt 
erscheinen.  Wenn  wir  dennoch  auf  ihre  Erwähnung  nicht  Verzicht  leisten, 
so  geschieht  dies,  einmal,  um  hervorzuheben,  wie  wesentlich  die  Eigen- 
thttmlichkeit  der  einzelnen  Kunstwerke,  der  Kunstepochen,  der  Kunst- 
entwickelung von  diesen  selbstverständlichen  Thatsachen  abhängt,  sodann, 
um  das  allgemeine  Princip,  nach  welchem  sich  überall  das  Mittel  der 
Kunst  von  dem  des  Lebens  und  —  degientsprechend  —  die  ästhetische 
Betrachtung  von  der  alltäglichen  unterscheidet,  möglichst  scharf  hervor- 
treten zu  lassen. 

•  Adolf  Hildebband,   Das  Problem  der  Form  in  der  bildenden  Kunst. 
'  HiLDBBBAND,  Das  Problem  der  Form  in  der  bildenden  Kunst.    1.  Auf- 
lage, S.  65. 
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Ganz  abgesehen  von  der  immensen  Bedeutung,  welche  den 
verschiedenen  Lösungen  dieses  „Raumproblems'*  in  der  Ge- 
schichte der  Kunst  zukommt  —  ich  erinnere  an  die  diesbezüg- 
lichen Darstellungen  von  Loewy,  Berenson,  Wölflin  —  abge- 
sehen auch  davon,  ob  Hildebband  wirklich  Recht  hat  —  dafs 
ein  Künstler  von  seinem  Range  Lösung  oder  Nichtlösung  dieses 
Problems  zum  Kriterium  für  Kunst  —  Unkunst  macht,  wird  ge- 
nügen, um  die  ästhetische  Bedeutung  zu  zeigen,  welche  der 
künstlerischen  Umbildung  des  Raumes  bei  jedem  Werk  der 
bildenden  Kunst  zugesprochen  werden  mufs. 

Gehen  wir  weiter  zur  Untersuchimg  der  Frage,  durch  welche 
Mittel  die  Kunst  im  Gegensatz  zur  Wirklichkeit  einen  Gegen- 
stand zur  Anschauung  bringt.  Zunächst  das  ganz  Selbstver- 
ständliche :  das  Gemälde  giebt,  da  es  flach  ist,  dem  rechten  Auge 
dasselbe  Bild,  wie  dem  linken.  Zweitens  giebt  es  Gegenstände 
nur  so,  wie  sie  dem  ruhenden  Auge  erscheinen.*  Alle  die  Ver- 
schiedenheiten der  Ansichten,  die  sich  aus  der  Körper-  und 
Augenbewegung  ergeben  und  die  wesentlich  zur  Auffassung  der 
Gegenstände  beitragen,  fallen  im  Gemälde  weg.  Aus  dieser  ein- 
fachen Thatsache  geht  das  ganze  Problem  der  Perspective 
hervor.  Und  vieles  von  dem,  was  an  einem  Werke  der  bilden- 
den Kunst  „Composition'^  künstlerische  „Auffassung  des  Gegen- 
standes" genannt  wird,  ist  in  der  Wahl  der  Ansicht,  in  der  Höhe 
oder  Ferne  des  Augenpunktes  begründet,  von  dem  aus  der 
Gegenstand  in  seiner  künstlerischen  Erscheinung  neu  erstehen 
soll.    Ja,   durch  eine  blofse  originelle   Ansicht,    eine  frappante 

^  Hier  ist  unter  dem  ruhenden  Auge  nicht  das  im  psychologischen 
Sinne  „fixirende"  zu  verstehen.  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Maler  häufig  von 
der  durch  einen  bestimmten  Augenpunkt  bedingten  Perspective  in  der 
Darstellung  bewufst  abweichen,  wenn  sich  daraus  zu  starke  Verkürzungen 
ergeben  würden.  Auch  müfsten  ja,  bei  Innehaltung  der  strengen  Fixation, 
alle  Maler  auf  den  Standpunkt  der  „Positivisten"  gelangen,  welche  nur  die 
Mitte  des  Bildes  ausführen,  nach  den  Seiten  zu  dagegen  Alles  so  darstellen, 
wie  es  im  indirecten  Sehen  erscheint,  d.  h.  also:  die  Formen  in  der  durch 
die  „Schachbretttäuschung"  veranschaulichten  Verzerrung,  die  Farben 
blasser  und  ohne  Roth  und  Grün.  —  Es  läfst  sich  vielleicht  sagen,  dafs  — 
bei  der  zeichnerischen  und  m^rischen  Darstellung  eines  Gregenstandes 
sowohl,  wie  beim  Betrachten  des  Bildes  —  diejenigen  Augenbewegungen 
vorausgesetzt  werden  dürfen,  die  bei  einem  —  einen  bestimmten  Punkt 
fixirenden  —  Auge  innerhalb  des  Blickfeldes  möglich  sind.  Es  ist 
klar,  dafs  die  Augenbewegungen  im  täglichen  Leben,  besonders  im  Verein 
mit  Bewegungen  des  Kopfes,  dieses  Blickfeld  fast  stets  überschreiten. 
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Verkürzung  lassen  sich  sogar  Wirkungen   bildnerischer  Komik 
erzielen,  wie  z.  B.  bei  Th.  Th.  Heine. 

Abgesehen  von  diesen  grundlegenden  Beschränkungen,  die  sich 
der  Erfassung  der  körperlichen  Form  im  Kunstwerk  entgegenzu- 
stellen scheinen,  sind  es  besonders  die  Tasteindrücke,  von  denen 
im  Kunstwerk  abgesehen  wird.  Zur  Vorstellung  des  Sammtes  z.  B. 
gehört  unmittelbar  seine  sanfte  Berührung.  Der  Maler  mufs  in 
Farben,  Falten,  Lichtreflexen  allein  die  schwarze  Sammetfläche 
von  schwarzem  Tuch  oder  von  Seide  unterscheiden.  Und  ledig- 
lich durch  die  Behandlung  der  Oberfläche,  durch  den  Falten- 
wurf und  die  Art,  wie  sich  der  Stoff  dem  Körper  anschmiegt, 
vermag  der  Bildhauer  das  Stoffliche  zu  geben.  Ganze  Kunst- 
richtungen lassen  sich  durch  den  gröfseren  oder  geringeren 
Nachdruck  charakterisiren ,  den  sie  auf  die  Wiedergabe  des 
Stofflichen  legen.  Man  stelle  die  alten  Niederländer  und 
Holländer,  bes.  Rembrand  —  neben  Cornelius,  eine  Figur  der 
pergamenischen  Kunst  —  neben  eine  von  Canova  oder  Thob- 
WALDSEK !  —  Ferner  wird  bei  den  meisten  Bildern  von  der  natür- 
Kchen  Gröfse  abgesehen,  durch  Wiedergabe  der  Verhältnisse  ist 
dem  Eindrucke  der  WirkUchkeit  genügt.  Dabei  übt  die  absolute 
Gröfse,  in  die  der  Gegenstand  der  Wirklichkeit  in  der  Dar- 
stellung übersetzt  wird,  eine  bestimmte  Wirkung  aus.  Wo  wir 
Formen,  die  wir  in  einem  annähernd  bestimmten  absoluten 
Gröfsenmaafs  kennen,  in  viel  kleinerem  Maafse  wiederfinden, 
CDtsteht  meist  der  Eindruck  des  Niedlichen,  Zierlichen  (der  Ein- 
druck des  kleinen  Kindes).  Im  umgekehrten  Falle  der  Eindruck 
des  Grofsartigen.  Diese  willkürliche  Verkleinerung  und  Ver- 
gröfserung  steht  durchaus  im  Zusammenhang  mit  der  Auffassung 
des  Gegenstandes.  So  bemerkt  Schnaase^,  dafs  in  der  hollän- 
dischen Genremalerei  die  Darstellung  im  verkleinerten  Maafs- 
stabe  wesentlich  war,  „theils,  um  der  Bedeutung  der  Gegenstände 
in  der  Enge  des  Hauses  zu  entsprechen,  theils,  weil  die  mit  der 
Genauigkeit  der  Wiedergabe  verknüpfte  Zufälligkeit  und  Gebrech- 
lichkeit des  Beiwerks  die  natürhche  Gröfse  scheuen  mufs."  Das 
Resultat:  dafs  der  Gegenstand  erkannt  wird,  ist  das  Gleiche; 
aber  es  wird  hier  besonders  deutlich,  wie  sehr  der  Eindruck  des 
Gegenstandes  durch  die  Art  seiner  Darstellung  modificirt  wird. 
Diese  willkürliche  Uebersetzung   der   wirklichen   Gröfsen  kann 


^  ScHNAASE,  Niederländische  Briefe. 
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bis  zur  T^lligen  Abweichm:^  von  den  natürrieben  Verhältnissen 
geben.  So  siebt  5:h5:aa5e  den  Reiz  der  ELZH£iM£R'scben  Land- 
schaft darin.  Anis  sie  wie  durch  ein  Verkleinerong^las  gesehen 
seiea,  da(s  sie  die  Gegenstände  so  dectücb  geben,  wie  man  sie 
nor  aus  der  Nähe  erkennen  kann,  zugleich  aber  so  klein,  wie 
sie  nar  ans  der  Feme  erscheinen.  Aehnüches  in  Bezug  auf  die 
Farben  findet  sich  bei  ALTi-OKFEi;  etc- 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Incongruenz  der  Mittel  der 
Kunst  an  ihrer  gröfsten  Au^abe.  an  der  DarsteUung  des 
Menschen.  Im  Leben  gewinnen  wir  ein  Bild  Ton  einem  Menschen 
durch  imzahlige  verschiedene  Eindrücke  Die  Entwickelung  der 
griechischen  Vasenmalerei  zeigt  ebenso  wie  die  Entwickelang 
der  ^lalerei  und  des  ReUefe  im  ^linelalter,  wie  die  für  den  Ge- 
sammteindruck  maaisgebenden  Elemente  der  Anschauung  erst 
fast  Glied  für  Glied  erobert  werden  mulsten.^  Die  Einzelein* 
drucke,  aus  denen  wir  das  Bild  eines  Menschen  gewinnen,  sind 
so  complexer  Nattir.  so  miteinander  verschmolzen  und  so  unbe- 
kannt, dafs  es  einer  jahrzehntelangen  Kunstentwickelung  be- 
durfte, ehe  z.  B.  die  Bedeutung  der  Durchbildung  des  Mundes 
und  der  Lippen  als  Mittel  des  Ausdrucks  erkannt  wurde.  (Erst  von 
EupHBOMos.;  Eiuc  Parallele  dazu  bieten  die  lachenden  Eugelchen 
vom  Bamberger  Dom  oder  das  archaische  Lächeln  in  der  Antike, 
ein  ungeschickter  Versuch,  den  freundUchen  Ausdruck  darzu- 
stellen, d.  h.  wir  sind,  so  lange  uns  nicht  der  Versuch  der 
Wiedergabe  aufklärt,  in  vöUiger  Unkenntnüs  darüber,  auf  welchen 
einzelnen  sinnlichen  Eindrücken  die  Anschauung  eines  freund- 
lichen Gesichtes  beruht.  So  unbeholfen  die  Wiedergabe  des 
Ausdrucks  im  Anfang  war,  so  souverän  sind  dann  die  Mittel 
z.  B.  eines  Valloton,  der  die  Analyse  der  Anschauung  in  ihre 
Elemente  so  beherrscht,  dafs  er  unter  Weglassung  sehr  wesent- 
licher Theile  des  Gesichtes  noch  den  Eindruck  desselben  völlig 
erreicht  Dasselbe  ist's  mit  dem  Ausdruck  durch  Gebärde.  Das 
früheste  Mittel,  um  den  Ausdruck  durch  Gebärden  zu  kenn- 
zeichnen, war  die  typische  Festsetzung  derselben,  wie  sie  z.  B. 
aus  der  byzantinischen  Kunst  her  bekannt  ist.  Durch  die  neue 
Sprache  seiner  Gebärden   that  Giotto  einen  so  grofsen  Schritt 


*  Vgl.  J.  Laxoe,    Die  Darstellung  des  Menschen  in  der  altgr.  Kunst. 
Strafsburg  1899. 

E.  LöwY,  Die  Natur  wiedergäbe  in  der  alt.  gr.  Kunst.    Rom  IbOl. 
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über  den  Byzantinismus  hinaus.  Bei  der  Vielheit  der  sinnhchen 
Momente,  aus  denen  wir  den  Ausdruck  gewinnen,  läfst  sich 
natürlich  derselbe  Ausdruck  auf  die  verschiedenste  Art  dar- 
stellen und  die  Art,  den  Ausdruck  zu  geben  charakterisirt  dann 
den  Meister  (die  besondere  Bewegungsform,  die  Donatello,  die 
Michel  Angelo,  die  Rkmrrakd  dafür  anwendet),  ja,  eine  Körper- 
haltung als  Ausdruck  einer  bestimmten  Gemüthsstimmung  wird 
fär  ganze  Epochen  —  die  Gotik,  die  Ramses-  und  Buddha- 
figuren, die  assyrische  Kunst  —  charakteristisch. 

Schliefslich  das  Charakteristikum  alles  Lebendigen:  die  Be- 
wegung. Die  Kunst  kann  keine  Gestalt  darstellen  ohne  Be- 
wegung —  denn  jede  „Stellung"  ist  Ausdruck  einer  Bewegung  — 
und  sie  kann  Bewegung  nur  durch  Ruhe  ausdrücken.  Die 
Schwierigkeit  des  Problems  wird  deuthch,  wenn  man  au  die 
^gebundenen"  Figuren  der  archaischen  Kunst  denkt,  an  das 
Staunen  des  Alterthums  über  den  sagenhaften  Dädalos,  dessen 
Figuren  von  den  Postamenten  zu  schreiten  schienen.  Indessen 
würde  doch  eine  Behauptung  —  ähnlich  der  Lessing's  —  die 
bildende  Kunst  könne  also  keine  Bewegung  darstellen,  ebenso 
absurd  sein,  wie  etwa  die :  die  Malerei  könne  keinen  Raum  dar- 
stellen, da  ihr  nur  die  Fläche  zur  Verfügung  stehe.  Wie  es 
eine  der  Hauptaufgaben  der  Malerei  ist,  durch  Füllung  der 
Fläche  die  Illusion  des  Raumes  hervorzurufen,  so  auch  die, 
durch  ruhende  Gestalten  die  Illusion  der  Bewegung  zu  wecken. 
Es  handelt  sich  nicht  um  Vortäuschung  der  Bewegung,  was  der 
Einematograph  vollkommener  leisten  würde,  sondern  darum, 
dafs  sich  aus  einer  völlig  in  sich  ruhenden  Figur  in  uns  die 
Vorstellung  ihrer  Bewegung  entwickele.  Der  Eindruck  der  Be- 
wegung, den  wir  aus  den  Renaissancefiguren  gewinnen,  steigert 
sich  —  der  Gotik  gegenüber  —  in  gleichem  Maafse,  wie  der 
Eindruck  der  Ruhe.  —  Dies  nun  ist  nicht  etwa  so  zu  verstehen, 
als  schlössen  wir  aus  der  dargestellten  Bewegungsphase  auf  die 
nächstfolgende  —  so  also,  wie  vom  Laokoon  gesagt  worden  ist, 
er  sei  so  lebendig  dargestellt,  dafs,  wenn  man  die  Augen  schlösse, 
man  ihn  im  nächsten  Augenblick  in  einer  neuen  Bewegung 
wieder  zu  sehen  erwarte  —  sondern  nur  so:  dafs  man  die 
Stellung,  in  der  die  Figur  sich  befindet,  nachempfindet,  und  dafs 
die  Vorstellung  derjenigen  Körperempfindung,  deren  Ausdruck 
die  Stellung  der  Figur  ist,  sich  in  uns  entwickelt.  Welche 
Stellung  die  für  einen    bestimmten  Bewegungseindruck  maafs- 
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g^b«Lde  ist,  diese  Frage  lö«i  jedes  Kunstwerk  neu.  Der  vom 
Ktzjixler  gew^Jjite  Moment  br&TK-bi  dnrch&os  m/cht  mit  eäner 
jener  SvellungeD  znsaiDineiizufaljeD^  velche  die  Momen^oto- 
grapLie  von  einer  sieh  bewegenden  Gestalt  entwirft  Von  den 
Panbenonmetopen,  die  «.in  Bewegung  erstanr*  sind^  bis  za  dem 
Fries,  der  die  Bewegung  in  vollendeter  Weise  zur  DazsteUnng 
bringt,  von  der  Tyrannenmördergrappe  bis  ror  Diana  von 
Epbesos,  gelangt  man  allmählich  za  der  Einsicht,  dais  nicht 
das  mittlere  and  nicht  das  Endstadium  der  Bewegung  das  för 
den  Bewegungseindruck  ^laaC^ebende  ist,  sondern  das  An- 
fangsstadium derselben.  Neue  Schwierigkeiten  treten  auf  bei 
der  Darstellung  der  Bewegung  einer  bekleideten  Figur.  ^Die 
Thataache,  dafs  bei  der  energischen  Bew^ung  des  Körpers  die 
Gewandung  in  allen  ihren  Theilen  mit  in  Fluta  konmien  mofs, 
hat  erst  bei  Hiebox  einen  annähernd  richtigen  Ausdruck  ge- 
funden.*^ '  Aber  die  Wunder  der  Nike  Ton  Samothrake,  der 
sog.  Parzeugruppe  des  Parthenongiebels,  oder  der  Figuren  des 
BoTTH  KLLi'schen  ^Frühlings^  beruhen  wahrUch  nicht  zum  ge- 
ringsten Theile  auf  der  Souveränität,  mit  der  dies  Problem: 
das  VerhältniTs  des  Gewandes  zum  bewegten  Körper,  hier  ge- 
löst ist. 

Wie  wird  nun  Handlung  durch  die  Kunst  dargestellt? 

Eine  Handlung  erfahren  wir  fast  niemals  nur  durch  Ge- 
sichtseindrücke. Es  gehört  stets  ein  Wissen  dazu  und  ein 
Hören.  Nun  sind  in  der  bildenden  Kunst  thatsächlich  vielfach 
solche  Handlungen  dargestellt  worden,  die  im  Bewulstsein  derer 
lebten,  für  die  sie  dargestellt  wiu-den.  Die  Darstellung  auß- 
gegrabener,  historischer  Vorgänge  oder  Personen,  längst  ver- 
gessener mythologischer  Scenen,  ist  eine  Erfindung  unkünst- 
lerischer Zeiten.  Das  Leben  des  heiligen  Franziskus  wiu'de  fär 
die  Franziskaner  gemalt,  d.  h.  für  diejenigen,  deren  BewuTstsein 
von  dem  heiligen  Leben  dieses  Mannes  erfüllt  war,  die  Er- 
zählungen des  Neuen  Testaments  für  die  Gläubigen,  in  denen 
sie  lebten.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  eine  solche  Ueberein- 
stimmung  in  dem  Wissen  des  Publikums  und  dem  des  Künstlers 
nur  ein  Product  besonders  günstiger  Umstände  ist  und  unter 
complicirteren  —  wie  unseren  modernen  —  Verhältnissen  über- 
haupt nicht  möglich  —  dieses  Wissen  genügt  auch  nicht    Es 

*  Hartwig,  Griechische  Meistervasen. 
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liegt  im  Begriff  der  Handlung,  dafs  sie  niemals  nur  durch  einen 
Moment  uns  im  Leben  deutlich  wird.    Für  die  Kunst  ist  daher 
die  Wiedergabe  einer  Erzählung  eine  äufserst  schwierige  Auf- 
gabe.   „In  den  früheren  Perioden  der  Malerei  —  welche  über- 
haupt unmittelbar  für  die  poetische  Vorstellung  arbeiten  — 
übernimmt  die  zeitliche  Auffassung,   zu  leisten,  was  Höhe  und 
Breite  für  die   räumüche  Auseinandersetzung   nicht  vermögen, 
und  die  successive  Anschauungsform  überwiegt  noch  die  simul- 
tane des  Bildlichen  selber."  ^    Ueberall,  wo  auf  einer  Fläche,  an 
welcher  der  Beschauer  entlang  geht,   eine  Erzählung  dargestellt 
werden  soll,  kann  der  Fortschritt  der  Handlung  in  aufeinander- 
folgenden einzelnen  Scenen  zur  Anschauung  gebracht  werden. 
So  verfährt  der  Chronikenstil  der  orientalischen  Kunst,   so  ver- 
fahren  auch   die    mittelalterlichen    und   die   Renaissancemaler, 
welche  die  Heiligenlegenden   an  den  Wänden  der  Capellen  er- 
zählen; und  ganz   analog  ist  auch  die  fortlaufende  Darstellung 
des  Parthenonfrieses.    Wo  dagegen  auf  einer  kleineren,   einheit- 
lichen Fläche   eine  Handlung  zur  Darstellung  gebracht  werden 
soll,  tritt  die  Schwierigkeit  ein,  die  successive  Auffassung  in  die 
simultane  zu  übersetzen.    Da  prefst  nun  die  griechisch-archaische 
Kmist  alles  in  eine  Scene  zusammen,   ohne  doch  den  Moment 
zu  präcisiren.     ,,Die  archaische  Kunst  will  gleich  alles  erzählen. 
Es  will  ihr   nicht  in  den  Sinn,   dafs   sie  nicht,   wie  die  Poesie, 
den  ganzen  Verlauf  der  Handlung,  sondern  nur  einen  Abschnitt 
behandeln  darf."  *    Und  ganz  Analoges  findet  sich  in  der  christ- 
lichen Malerei.    „So  geben  die  Miniaturen  der  deutschen  Rechts- 
bücher   im    14.    Jahrhundert,    um    den   lebhaften   Verkehr   des 
Richters    mit   den   Parteien    zu   schildern,    wie   er   sich   einmal 
sprechend    nach    links,     dann    nach    rechts    hinwendet,    dem 
thronenden  Manne  zwei  Paar  Hände,   die  nach  der  einen  und 
nach  der  anderen   Seite   hin   gesticuhren."*     So   hat  noch  bei 
BoTTiCELLi's  DANTE-Zeichnungen   der  Mond,   aus  dem  bald   die 
seligen  und  bald  die  bösen  Geister  den  Dichter  anschauen,  zwei 
Köpfe.   WiCKHOFF  unterscheidet  die  distinguirende,  completirende 
und  continuirende   Darstellungsart.     Unter  den   beiden   letzten 

^  ScHUABSOw,    Plastik,  Malerei  und  Reliefkunst.    Leipzig,  Verlag  von 
Hirzel,  1899. 

'  BoBEBT,  Bild  und  Lied.    Berlin,  Weidmann'sche  Buchhandlung,  1881. 
8.  14  ff.  —  Ebenda  zahlreiche,  ausgeführte  Beispiele. 

•  Wickhopf,  Die  Wiener  Genesis-Handschrift. 
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Arten,  wie  sie  aaf  i^riiiichen  Sarkopbageo.  in  der  ganzen  mittel- 
alterlichen >Ialerei,  ja  noch  bei  Mi^-H^l  Ax  .el*i  vorkommen, 
rersteht  er  die  Vereinigung  mehrerer  Scenen  derselben  Hand- 
lung aof  einer  ungetheilten  Fläche,  wobei  bei  der  cotinuirenden 
Darstellungsart  dieselbe  Figur  wiederholt  auftritt;  ein  Verfiihren, 
daa  bei  der  eompletirenden  Art  vermieden  wird.  Aus  dieser 
hat  sich  bei  den  Griechen  die  —  seit  dem  17.  Jahiiiundert  jetzt 
flo  gut  wie  ausschliefslich  herrschende  —  distinguirende  Art 
entwickelt,  bei  der  die  ganze  Handlung  durch  die  Darstellung 
eines  ihrer  Momente  wiedergegeben  wird.  Hier  nun  kommt 
alles  auf  die  Wahl  des  fruchtbaren  Momentes  an.  Man  denke  — 
um  beliebiges  herauszugreifen  —  an  «die  Vertreibung  des 
Heliodor*  von  Rafael,  auch  sein  Sposahzio,  ^:  oder  an  Rsm- 
BKAXii's  Darstellung  von  ^Josef  und  Potiphar.**  Auf  die  Art,  wie 
sich  in  der  Rund -Plastik  das  Problem  der  Darstellung  einer 
Handlung  mit  dem  der  Gruppenbildung  zu  einer  —  wie  es 
scheint  —  unlöslichen  Au^;abe  verquickt,  sei  hier  nur  hinge- 
wiesen. Wieder  ist  die  Kunst  des  Erzählens  für  künstlerische 
Eigenart  charakteristisch;  sie  kennzeichnet  die  Kunst  des  Quattro- 
cento gegenüber  der  des  Cinquecento,  die  Kunst  von  Florenz 
gegenüber  der  von  Venedig. 

Wie  eine  Handlung,  so  kann  auch  eine  Idee  durch  ein 
Kunstwerk  dargestellt  werden.  Hier  sind  vor  Allem  festge- 
wordene Symbole  im  Gebrauch.  Ein  Gerippe  bedeutet  den  Tod, 
eine  Frau  mit  Schwert  und  Waage  die  Grerechtigkeit  etc.  Soweit 
diese  Symbole  feststehend  und  aus  der  Dichtung  übemommeu 
sind,  —  wie  z.  B.  die  mittelalterliche  Darstellung  der  „Frau 
Welt",  deren  Rücken  aus  eklem  Gewürm  gebildet  ist  —  leisten 
sie  nichts.  Die  Allegorie  ist  deshalb  ein  so  zweifelhaftes  Kunst- 
genre, weil  die  abstracte  Idee  zur  Anschauung  in  gar  keinem 
unmittelbaren  Verhältnifs  steht.  Alle  vorherbetrachteten  Gegen- 
stände der  Darstellung  waren  wohl  in  der  Wirklichkeit  aus  ganz 
anderen  sinnlichen  Momenten  gewonnen,  als  in  der  Darstellung, 
aber  zu  allen  diesen  Gegenständen  ist  auch  in  der  Wirklichkeit 
kein  anderer  Zugang,  als  die  sinnliche  Wahrnehmung.  Zu  der 
Vorstellung  einer  Idee   kommen  wir  lediglich   durch    abstracte 

*  Ueber  den  Fortschritt  dieses  Gemäldes  —  in  Bezug  auf  die  Dar- 
stellung der  Handlung  —  gegenüber  dem  des  Pebuqino  vgl.  Wölflik,  „Die 
klassische  Kunst''. 
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Gedankengänge.  Personificationen  der  Tugend,  der  Kirche  u.  s.  w. 
sind  nur  auf  Umwegen  möglich  und  bedurften  daher  auch  An- 
fangs der  Beischrift.  Es  können  nur  diejenigen  sinnlichen  Er- 
scheinungen zur  Darstellung  gelangen,  aus  denen  uns  eine  Idee 
besonders  stark  anspricht.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten,  die 
hierbei  in  Betracht  kommen,  können  hier  nicht  erörtert  werden. 
Eine  Analyse  der  allegorischen  Darstellung  würde  eine  Erörterung 
über  das  Verhältnifs  der  abstracten  zu  den  concreten  Vor- 
stellungen voraussetzen.  Für  den  Zweck  unserer  Untersuchungen 
ißt  nur  dieses  wichtig:  an  Stelle  der  unzähligen  Anschauungen 
und  Abstractionen,  durch  die  wir  im  Leben  zum  lebendigen  Be- 
wufstsein  einer  abstracten  Vorstellung  kommen,  setzt  die  Kunst 
einzelne  Erscheinungen. 

Die  Untersuchung,  inwiefern  die  sinnlichen  Eindrücke,  aus 
denen  wir  im  Leben  Vorstellungen  gewinnen,  von  denen  ver- 
schieden sind,  aus  denen  wir  sie  in  der  künstlerischen  Darstellung 
empfangen,  ergiebt  als  allgemeines  Resultat  dies:  die  Mittel, 
welche  der  bildenden  Kunst  zur  Darstellung  von  Raum,  Körpern, 
Bewegung,  Seele,  Handlung  und  Idee  zu  Gebote  stehen,  sind 
den  sinnlichen  Eindrücken  gegenüber,  aus  welchen  wir  diese 
Vorstellungen  im  Leben  gewinnen,  wesentlich  reducirt,  einfacher 
und  directer,  es  sind  Theilin halte  aus  dem  Oomplex  sinn- 
licher Eindrücke,  aus  denen  wir  im  Leben  Anschauungen  und 
Vorstellungen  entwickeln.  Davon,  welche  Theilinhalte  für  die 
Darstellung  als  charakteristisch  herausgefunden  werden,  hängt 
die  Entwickelung  der  Kunst  und  die  Eigenthümlichkeit  einzelner 
Kunstwerke  wesentlich  ab. 

Aber  auch  die  sinnlichen  Eindrücke  selbst,  welche  die  Kunst 
als  Theilinhalte  derer,  die  wir  im  Leben  empfangen,  bietet,  sind 
denen  des  Lebens  nicht  gleich.  Gleich  die  Fläche,  aus  der 
wir  den  Raum  gewinnen,  ist  im  Gemälde  anders  gegeben,  als 
im  Leben.  Sie  ist  stets  in  absichtsvoller  Weise  gegliedert.  Es 
scheint,  dafs  besonders  die  symmetrische  Eintheilung  der  leichten 
Erfassung  der  Fläche  entgegenkommt.  Schumann  (Schätzung 
räumlicher  Gröfsen)  hebt  hervor,  dafs  die  Aufmerksamkeit  bequem 
nur  zwei  gleiche  Linien  zu  umfassen  vermag,  wie  sie  auch 
bequem  nur  drei  Elemente,  die  in  gleichen  Distanzen  angeordnet 
sind,  gleichzeitig  umfafst.  Aus  Täuschungen  in  der  Gröfsen- 
ßchätzung  geht  ihm  ferner  hervor,  dafs  „Linien,  die  zur  Median- 
ebene symmetrisch  liegen,   eine  besondere  Tendenz  haben,   sich 
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einheitlich   zu  Terbinden'".    Danach  wäre  also  die  srmmetdsche 
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AnordiiuDg  im  Gemälde  ein  >IineL  ans  die  Fläche  leicht  über- 
schauen zu  lassen.  Und  aus  dieser  Anleitung,  welche  durch 
eine  symmetrisch  gegliederte  Fläche  dem  Auge  zur  sicheren 
und  Tölligen  Auffassung  dieser  Fläche  geboten  wird,  liefse  sich 
rielleicht  der  beruhigende  Eindruck  ableiten,  der  sich  bei  gleich- 
falls ruhig  wirkenden  Farben  zum  Weihevollen  oder  Religiösen 
steigern  kann*  Daher  ist  auch  für  alle  weihevollen  Bilder  — 
Altargemälde  —  die  symmetrische  Anordnung  die  Regel,  während 
bei  Darstellungen  heftiger  Affecte  Bewegung  nach  einer  Richtung 
bevorzugt  wird  'Rci;ex- j.  So  liefse  sich  also  das  ^merkwürdige^, 
noch  merkwürdiger  begründete  Resultat  erklären,  zu  dem 
ßcHNAASE  in  den  ^Niederländischen  Briefen"  gelangt  ^Je  mehr 
das  architectonische  Princip  Tdie  synmaetrische  Anordnung)  im 
Gemälde  erhalten  ist,  desto  mehr  hat  es  religiösen  AusdrucL" 
Ein  anderes  Schema,  das  die  Auffassung  der  Fläche  erleichtert, 
ist  der  Halbkreis.  „Die  grofsen  Meister  von  Giotto  bis  R.vphael, 
ordnen  die  Handlung  am  liebsten  in  freien  Curven  —  einer 
Ellipse  etwa,  die  nach  vom  sich  öffnet  Die  voUkonmienste 
Composition,  die  die  Malerei  kennt,  die  Schule  von  Athen,  war 
hierin  wie  eine  Offenbarung.  Aber  die  Form  des  Halbkreises 
ist  sogar  in  dem  handlungslosen,  streng  schematischen  Altar- 
bild, der  Santa  Conversatione  zu  erkennen.  Sie  ist  ein  Reflex 
des  räumlichen  Schemas,  in  dem  die  Welt  vor  uns  steht:  als 
Viertel  einer  Hohlkugel,  ein  halber  Horizont,  darüber  das 
Firmament.  Sie  pafst  auch  zu  der  natürlichen  Bewegung  des 
Auges,  dessen  Sehaxe,  wenn  es  in  der  Accomodation  an  eine 
bestimmte  Feme  beharrt,  einen  Halbkreis  beschreibt"^  Sehr 
charakteristisch  ist  die  Art  der  Flächenbildung  bei  Niccolo  mid 
Giovanni  Pisano.  Ebenso  consequent  wie  Niccolo  die  Mitte 
betont,  sucht  Giovanni  ihre  Füllung  durch  eine  Figur  zu  ver- 
meiden. Seine  Composition  hat  etwas  Beklemmendes,  wie  ein 
schmales  Thal,  zu  dessen  beiden  Seiten  hohe  Berge  ansteigen. 
Es  wird  hier  deutlich,  wie  die  Abweichung  von  dem  sinnlich 
Befriedigenden  das  Ausdrucksvolle  in  dem  Kunstwerk  hervorzu- 
bringen vermag.  Es  ist  bekannt,  wie  verschieden  das  Breite 
format  im  Gegensatz  zum  Hochbild  wirkt.  Man  hat  gezeigt, 
wie  die  Pyramide  in  den  Madonnencompositionen  Rafael's  im 

^  fl.  JiTHTi,  Michelangelo.    Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel,  1900.    S.  404. 
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Laufe  seiner  Entwickelung  immer  weniger  steil  wird.  Es  werden 
die  Abweichungen  von  der  sinnlich  wohlthuendsten  Gliederung 
der  Fläche  bewufst  als  Ausdrucksmittel  verwendet. 

Wie  die  Fläche,    so  sind  auch  Farben  und  Helligkeiten  im 
Gremälde  anders  gegeben,  als  in  der  Natur.    Helmholtz  ^  hat  be- 
rechnet, dafs  bei  grofsem  Oberlicht  und  heller  Wolkenbeleuchtung 
das  hellste  Weifs  auf  einem  Gemälde  nur   V20   "^^n  der  Hellig- 
keit des  direct  von  der  Sonne  beleuchteten  Weifs  haben  könnte. 
Meist  werde  es  nur  ^/^^   sein.    Ferner:    Die  Beleuchtung   durch 
die  Sonne    ist    800  000  mal    stärker,    als    die  hellste  Vollmond- 
beleuchtung.    Die  hellsten  Farben  des  Malers  sind  nur  100  mal  so 
hell,  als  seine  dunkelsten  Schatten.    Dennoch  ist  es  vermöge  der 
Wirksamkeit  des  WEBER'schen  Gesetzes  möglich,  dafs  wir,  ohne 
durch  die  starken  Lichter  ermüdet  und  angestrengt  zu  werden,  aus 
dem  Gemälde  einen  Eindruck  empfangen,   der  nicht  wie  die 
Carricatur  der  wirklichen  Landschaft  wirkt.    Bei  sehr  starkem 
Licht  ist  das  Auge  für  Unterschiede   der  Helligkeit  unempfind- 
lich.   Den  Eindruck  des  Blendenden,  den  wir  aus  solcher  Ueber- 
reizung  des  Auges  in  der  Natur  gewinnen,   erreicht  der  Maler, 
indem  er  bei  einer  mittleren  Helligkeit  die  Farben   der  Gegen- 
stände alle  gleich  hell  macht  (Helmholtz).    Dasselbe  ist's  mit 
den   Farben;    die  subjectiven   Farbenerscheinungen,    z.    B.    die 
Contrastwirkungen,  die  Irradiationserscheinungen,  die  im  Auge 
durch  die  intensiven  Farben  hervorgerufen   werden,   werden  im 
Gemälde  objectiv  dargestellt.  —  Es  ist  aber  nicht  Unvermögen, 
weshalb  die  Kunst  auf  die  intensiven  Wirkungen  der  Wirklich- 
keit verzichtet     „Transparentbilder  und   Glasmalereien  können 
viel  höhere  Grade  von  Helligkeit,  viel  gesättigtere  Farben  be- 
nützen.   Bei  Dioramen  und  Theaterdecorationen  können  wir  mit 
starker   künstlicher  Beleuchtung,   nöthigenfalls  mit  elektrischem 
Licht  nachhelfen.  —  Aber  wären  höhere  künstlerische  Wirkungen 
mit  sonnenbeleuchteten  Farben  zu  erreichen,    wir  würden  un- 
zweifelhaft Gemälde  haben,   die  davon  Vortheil   zögen"  (Helm- 
holtz). 

Warum  also  verzichtet  die  Kunst  auf  die  Eindrücke,  welche 
die  WirkUchkeit  zu  gewähren  vermag?  —  Die  Untersuchung 
der  sinnlichen  Eindrücke,  welche  die  Kunst  anwendet,  ergiebt, 
dafs  die  Kunst  die  Auffassung  dieser  uns  wesentlich  erleichtert, 


^  Optisches  über  Malerei.    Vorträge  und  Reden  Bd.  2. 
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indem  sie  den  subjectiven  Bedingungen  des  Sehens  Rechnung 
trägt 

Vergegenwärtigt  man  sich  nur  die  alleraJIgemeinsle  That- 
sache  der  bildenden  Kunst,  dafs  sie  lediglich  dm^h  Gesichts- 
eiudrücke  Dinge  wiedergiebt,  deren  Vorstellung  wir  im  Leben 
nur  durch  das  Ineinanderwirken  vieler  und  disparater  Sinnes- 
eindrücke  gewinnen ,  fafst  man  ins  Auge ,  dafs  Zeichnui^, 
RadiruDg,  Holzschnitt  u.  s.  w.  auch  Doch  von  der  Farbe  ab 
einem  wesentlichen  Element  der  Anschauung  abstrahiren  uu<l 
lediglich  durch  den  Umrifs  und  die  Helligkeitsabstufuiigen  die 
Vorstellung  der  Dinge  erwecken,  bedenkt  man  ferner,  wie  der 
Dilettantismus  von  der  Kunst  sich  immer  durch  die  UmBtänd- 
lichkeit  und  Breite  seiner  Mittel  unterscheidet,  wie  die  Ent- 
wickeluQg  eines  jeden  Künstlers  und  jeder  Kunstepoche  immer 
nach  der  Richtung  der  gröfseren  Vereinfachung  der  Mittel  geht, 
and  wie  auf  der  Eigenart  dieser  Mittel  —  wie  wir  sahen  — 
die  Eigenart  der  Wirkung  beruht,  betrachtet  man  die  künstlerische 
Höhe  der  archaischen  Kunst  imd  die  künstlerische  Unmöglich- 
keit eines  Eklekticismus,  der  das  Helldunkel  Cok&egio's  mit  der 
scfaarfumgrenzten  Form  Rafael's  vereinigen  will,  und  erinnert 
mau  sich  schlierslich  des  Vergnügens,  das  der  Anblick  von 
Handzeichnungen  grofser  Meister  gewährt  —  nach  Mobelli'b 
Ausspruch,  das  gröfste  Vergnügen,  das  einem  Sterblichen  zu 
Theil  werden  kann  —  so  sieht  man  sich  zu  dem  Schlüsse  ge- 
drängt, dafs  der  eigenthümliche  Zustand,  in  den  uns  die  Be- 
trachtung der  bildenden  Kunst  versetzt,  darin  besteht,  dafs  ein 
Minimum  sinnlicher  Eindrücke,  auf  welches  die  Aufmerksamkeit 
fortgesetzt  concentrirt  ist,  ein  Maximum  von  Bewufstseina- 
Inhalten  (zunächst  Vorstelltmgen)  anregt.' 

Der   Zustand   der  Contemplation   ist  also   durch  zwei  ent- 
gegengesetzte psychische  Vorgänge  charakterisirt :  einerseits  sind 
wir  ganz  Auge,   unsere  ganze  Aufmerksamkeit  ist  den  Gesichts- 
eindrücken zugewandt,  andererseits  ist  ein  Gedränge  von  Vor- 
;en  in  uns  von   solcher  Intensität  und  Fülle,  dafs  es  die 
les  Bewufstseins  zu  sprengen  scheint    Das  Auge  haftet 
Formen   des  Marmors  und  in  der  Vorstellung  entsteht 
neu  das  Bild  eines  biegsamen,   bewegten,  lebenswarmen 

IS  Nfthere  Ober  dw  VerhSltnifs  der  sinnlichen  Eindrttcke  eq  den 
irt«D  Vontollangen  s.  Cap.  III. 
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Körpers.  Es  ist  viel  über  die  Illusion  gesprochen  worden,  die 
ein  Kunstwerk  erweckt.  Das  ist  in  der  Consequenz  der  be- 
rühmte, weiter  nicht  discutable  Standpunkt  des  Wachs- 
figurencabinetts.  Aus  den  allgemeinsten  Thatsachen  der 
künstlerischen  Darstellung,  die  wir  soeben  betrachtet  haben, 
geht  hervor,  dafs  es  gerade  die  Erweckung  einer  Vorstellung 
mit  scheinbar  unzulänglichen  Mitteln  ist,  auf  welche  die  Dar- 
stellung hinausläuft,  dafs,  wie  überall  in  der  Kunst,  der  Ton 
auf  den  Mitteln  liegt,  nicht  auf  dem  Resultat.  Aus  den 
Schranken  des  Materials  und  der  Technik  erwachsen  die  Werthe 
der  Kunst.  Denn  nur  das  Verhältnifs  von  Mittel  und  Resultat 
ruft  jenen  eigenthümlichen,  in  sich  widerspruchsvollen  Zustand 
der  ästhetischen  Betrachtung  hervor.  Nicht,  dafs  wir  die  Raum- 
vorstellung gewinnen,  ist  das  Entscheidende  im  Bilde,  sondern, 
dafs  wir  sie  aus  der  Fläche  gewinnen ;  nicht,  dafs  wir  eine 
bewegte  Figur  sehen,  sondern  dafs  uns  der  Eindruck  der  Be- 
wegung aus  dem  todten  Marmor,  aus  der  farbigen  Fläche,  aus 
ein  paar  Bleistiftstrichen  entgegentritt.  Daher  ist  es  immer  ein 
Symptom  künstlerischer  Cultur,  wenn  man  das  Material  betont, 
die  Eigenart  der  Holz-,  Bronce-  und  Marmortechnik,  der 
graphischen  Kunst,  der  Oel-,  Tempera-  und  Aquarelltechnik 
erörtert.  Man  weifs,  welche  Bedeutung  der  noch  unbehauene 
Marmorblock  für  Michelangklo  besafs.  Er  sah  seine  Statue 
darin  vorgebildet.  „Der  Stein  scheint  von  ihm  das  Leben  zu 
fordern  und  reizt  ihn  es  zu  befreien.  Aber  er  läfst  ihn  auch 
zögern  die  definitive  Befreiung  zu  vollziehen,  die  Zwischenräume 
herauszuschlagen,  die  Brücken  zu  durchbrechen,  die  hervor- 
ragenden Theile  abzulösen"  (Justi).  Michelangelo  hat  wie  kein 
anderer  das  Wesen  des  Steins  in  seinen  Statuen  zum  Ausdruck 
gebracht.  Wer  behauptet,  über  dem  dargestellten  Gegenstande 
soUten  wir  den  Marmor  vergessen,  müfste  consequenterweise  auch 
sagen,  über  dem  dargestellten  Räume  sollten  wir  die  Flachheit 
des  Gemäldes  vergessen.  — 

Die  Betonung  des  Materials  kann  auf  ganz  verschiedene 
Art  erfolgen.  Man  kann  es  hervorheben,  indem  man  es  seiner 
Natur  gemäfs  behandelt,  indem  man  am  Marmor  die  tief  ein- 
schneidenden Falten,  am  Holz  die  weiche  Rundung,  an  der 
Tempera  das  Ineinandermischen  der  Farben  vermeidet.  Man 
kann  es  aber  auch  hervorheben,  indem  man  ihm  zu  widerstreben 
scheint.    In  diesem  Sinne  sind  die  fliegenden  Figuren  des  Barock 
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aufzufassen;  so  bewundert  CAfsior«»R  an  den  alten  römischen 
Säulen,  dafs  sie  ¥rie  fliefsend  oder  aus  Wachs  erschienen,  da  sie 
doch  aus  hartem  Metalle  seien.  Die  Contemplation  ist  in  beiden 
Fällen  yersehieden.  Im  zweiten  Fall  ist  die  Spannung  der 
Gegensätze  grölser,  es  erfolgt  ein  gewaltsames  Hin-  xmd  Her- 
schwingen der  Torstellung;  es  wirkt  aufregend,  anspannend. 
Wo  hingegen  der  Anblick  einer  Silberscbale  von  van  der  Stappen 
dem  einer  harmonischen  in  sich  zurückkehrenden  Linie  gleicht 
Die  ^'o^stellung  des  Gegenstandes,  die  sich  aus  dem  geformten 
Silber  entwickelt,  steht  in  keinem  Widerspruch  zu  dem  Silber 
selbst,  sie  ist  nur  wie  die  Ausgestaltung  all  des  Fliefsenden, 
Weichen,  Zarten,  das  für  uns  schon  in  der  Vorstellung  des 
Materials  enthalten  ist 

Und  wie  durch  die  verschiedene  Art,  in  der  das  Material 
hervorgehoben  werden  kann,  so  kann  auch  durch  die  gröfsere 
oder  geringere  AusführUchkeit,  mit  der  die  sinnlichen  Eindrücke 
gegeben  sind,  die  Contemplation  modificirt  werden-  Man  stelle 
ein  EvK'sches  Porträt  neben  eines  von  Fkaxz  Hals,  von  Maket, 
eine  I^ndschaft  von  Me:s>onxieb  neben  eine  von  Moxet.  Es  ist 
aber  wohl  zu  beachten,  dafs  hier  eigenlüch  nur  die  Glieder  der 
Gleichung  verschieden  sind;  das  Verhältnifs  selbst  bleibt  das- 
selbe. Die  Vorstellung  der  Person,  die  sich  aus  dem  EvK'schen 
Porträt  entwickelt,  ist  um  genau  so  viel  inhaltreicher  d.  h.  an 
Merkmalen  reicher!-  als  die  entsprechende  aus  dem  Manet- 
porträt  gewonnene,  wie  die  sinnlichen  Eindrücke,  aus  denen 
ich  diese  Vorstellungen  gewinne,  bei  vax  Eye  zahlreicher  auf  der 
Fläche  zusammengedrängt  sind,  als  bei  Maxet.  Der  Verschieden- 
heit in  der  reproilucirten  Vorstellung,  dem  Ergebnifs  der  ästhe- 
tischen Betrachtung,  entspricht  genau  die  Verschiedenheit  beim 
Beginn  derselben  bei  den  sinnlichen  Eindrücken.  Um  zu 
Wgreifen,  warum  —  über  diese  Gleichheit  des  Verhältnisses 
hinaus  —  dennoch  die  Wirkungen  beider  Kunstarten  specifisch 
verschieilen  sind,  müssen  wir  auf  das  Verhältnifs  der  Skizze 
zum  ausgeführten  Gemälde  einen  Blick  werfen.  —  Liegt  doch  — 
ohnedies  —  der  Einwand  nahe,  dafs  tmsere  Schilderung  der 
Ästhetischen  Contemplation  sich  weniger  auf  sorgfaltig  ausge- 
führte, als  auf  impressionistisch  behandelte  Ktmstwerke  und 
auf  Skizzen  beziehe.  — 

Die  l^'^genüWrstolhing  vvmi  Skizze  und  ausgeführtem  Kunst- 
werk Hein   in   der   ireradon   Ver.ar.ceruiifr  der   Linie,   die  von 
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VAX  Eyk  zu  Manet,  von  Meissonnieb  zu  Moket  hinüberführt. 
Wenn  die  Impressionisten  die  Ausführung  im  Einzelnen  ver- 
nachlässigen, das  Material :  den  Pinselstrich,  betonen,  den  Schein 
einer  bewufsten  Composition  ängstlich  zu  vermeiden  suchen,  — 
so  streben  sie  bewufst  die  Wirkung  der  Skizze  an.  In  der  That ! 
Die  Wirkung  der  Skizze  ist  generell  verschieden  von  aller 
Wirkung  der  ausgeführten  Gemälde.  Wie  die  Skizze  ihrer  Ent- 
stehung nach  nichts  ist,  als  die  Niederschrift  des  entscheidenden 
künstlerischen  Eindrucks,  so  giebt  sie  auch  ihrer  Wirkung  nach 
nur  das  entscheidend  Künstlerische.  Es  ist  hier  ein  über- 
wältigender Contrast.  Das  Material  der  Darstellung  kommt  hier 
in  seiner  ganzen  Incongi'uenz  zum  Dargestellten  zum  Ausdruck. 
Die  entwickelte  Vorstellung  braucht  weder  besonders  lebhaft, 
noch  besonders  inhaltreich  zu  sein;  dafs  sich  —  aus  diesen 
Mitteln  —  überhaupt  eine  Gegenstandsvorstellung  zwingend 
entwickelt  —  das  ist  das  Entscheidende.  Dieser  fundamentalen 
Thatsache  gegenüber,  gegenüber  dem  Dafs  Ueberhaupt,  sind  alle 
Unterschiede  zwischen  inhaltreicher  und  inhaltarmer  Vorstellung 
geringfügig.  Das  wesentlich  Künstlerische  wird  daher  aus 
Skizzen  imd  impressionistisch  gemalten  Bildern  immer  stärker 
ansprechen  als  aus  sorgfältig  ausgeführten  Gemälden.  Daher 
das  Malerwort,  dafs  es  die  schwerste  Kunst  sei,  im  Gemälde  die 
Skizze  zu  erhalten. 

Auf  der  anderen  Seite  nun  wird  gerade  die  Verwischung 
der  Mittel,  die  Glätte  der  Ausführung  gerühmt.  So  Ceowe  und 
Cavalcaselle  :    „In  Bezug  auf  das  Colorit  ist  der  Genter  Altar 

unbedingt  vollendet Von  Pinselstrichen  bemerkt  man  keine 

Spur;  die  Hand,  das  Gesicht,  glänzen  wie  Bronce."  —  Wie  löst 
sich  dieser  Widerspruch?  — 

Es  ist  wahr :  das  Urphänomen  der  künstlerischen  Wirkung  — 
die  Discrepanz  zwischen  Mittel  und  Ergebnifs  —  tritt  uns  in 
der  Skizze  stark  entgegen  —  aber  auch  nichts  als  das.  Die 
Skizze  verzichtet  auf  alle  sinnliche  Annehmlichkeit,  Eindring- 
lichkeit und  Ausdrucksfähigkeit,  und  also  auf  die  Wirkungen, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  aus  diesen  Factoren  hervorgehen. 
Man  denke  z.  B.  an  Crivelli.  Durch  die  Gewalt  der  sinnlichen 
Emdrücke,  aber  auch  allein  schon  durch  ihre  gröfsere  CompHcirt- 
heit,  durch  das  Interesse,  welches  den  Formen,  Farben,  Hellig- 
keiten und  Linien  noch  aufserhalb  ihrer  wesentlich  künstlerischen 
Function,    ihrer    Associativkraf t ,     zukommt,     —    durch    diese 
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ir.-^^r.rti-*  'V^r.%r^::vi7-ioi^   Ldrzi  i^I^ar  Ar:    rssceü'Ot  wird.    Nun 

g">hr  ^  zv:ir  Ü.  :*rr.  z.  3.  J"^^  S-zz:>  ^.^jie  ^Kinierfeste"  u.  dgL, 

v:r    'ier.^n    r/.An    *:«:h   -iie^   •  T.r^n  z^ilr«*n   ziC-cLte.     Aus    dem 

A'!>=rr:r.':r*i    T^iri    von    «rizem   »-nrzzüe    d**   A^-^tu'Es   berichtet, 

dÄÄ  einen  ^ Flehenden*  d^ry.rrZze.  d*^seiL  Sdzzrue  mÄn  zu  hören 

meinte.    Aber  die>e  —   überhani:.?   nicht   mehr  rein  —  künst- 


% 


•  In  diesem  BeiApie]  Jiegt  der  ganze  Sinn,  die  Ursache  der  sicht- 
baren Erscheinang  nor  im  Hr>rbaren.  Daher  gehl  hier  neben  der  Aof- 
hebong  de«  W]rk]]chkeit«Y>ewarj>rtaeins  auch  das  Bewnistsein  dieser  Auf- 
^«iMDUDg  einher. 
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lerische  —  Wirkung  (s.  S.  228)  kommt  doch  als  solche  nur  in- 
sofern in  Betracht,  als  aus  dem  Anblick  der  offenen  Münder 
die  Vorstellung  des  Schreiens  sich  entwickelt;  wobei 
der  Contrast  zwischen  der  Vorstellung  und  dem  blos  Gesehenen 
80  grofs  ist,  dafs  er  deutlich  —  meist  als  lächerlich  —  zum  Be- 
wnTstsein  kommt. 

Aus  diesem  Urphänomen  der  Kunst:  dafs  sie  sich  nur  an 
einen  Sinn  wendet  —  woraus  sich  alle  künstlerischen  Gesetze 
und  Wirkungen  beinahe  rein  deductiv  ableiten  liefsen  —  aus 
dieser  Thatsache  läfst  sich  nicht  nur  psychologisch,  sondern  auch 
logisch  die  Ausschaltung  des  Wirklichkeitsbewufstseins  in  der 
ästhetischen  Betrachtung  erklären.  Es  ist  zu  bedenken,  dafs 
Wirklichkeit  ein  metaphysischer  Begriff  ist.  Wir  legen  ihn  den 
Gegenständen  der  Erfahrung  bei,  weil  wir  ihn,  wie  die  „Gegen- 
stände" selbst,  aus  dem  Zusammenwirken  vieler  und  z.  Th. 
disparater  Sinneseindrücke  gewinnen.  Das  Leben  enthält  hier 
eine  Metaphysik,  welche  der  Kunst,  da  sie  rein  anschaulich 
ist,  fremd  bleiben  mufs.' 

Aus  dieser  Thatsache  des  künstlerischen  Jenseits  der  Wirk- 
lichkeit und  Unwirklichkeit  ergiebt  sich  die  Forderung,  die  schon 
KüLPE  hervorhebt:  „Alle  (künstlerischen)  Gegenstände  müssen 
aus  der  Wirklichkeit  so  weit  herausgehoben  werden,  dafs  die 
Erinnerung  an  die  Wirklichkeit  ganz  verschwindet."«  So  wird 
die  Statue  durch  ihren  Sockel,  das  Bild  durch  seinen  Rahmen 
ans  der  Sphäre  der  umgebenden  Wirklichkeit  herausgehoben. 
Dieselbe  Absicht  leitete  Richard  Wagnee,  wenn  er  das  Theater 
während  der  Vorstellung  verdunkeln,  das  Orchester  unsichtbar 
machen  liefs  und  den  Schauspielern  die  naturalistischen  Ge- 
bärden untersagte.  Im  Porträt,  wo  die  Wiedergabe  einer  wirk- 
lichen Person  zumeist  der  Zweck  der  Darstellung  ist,  wird  doch 
das  Bewufstsein  der  Wirklichkeit  noch  dadurch  herabgemindert, 
dafs  die  Figur  willkürlich  abgeschnitten,  vor  einen  imaginären 
Hmtergrund  gesetzt,  in  der  Beleuchtung  unmotivirt  gelassen  wird. 


^  Diesen  Gedanken  entnehme  ich  einer  mündlichen  Aeufserung  des 
Herrn  Professor  Simhel,  der  so  freundlich  ist,  mir  die  Veröffentlichung  zu 
gestatten. 

*  Der  associative  Factor  in  der  neueren  Aesthetik.  Viei'teljahrsschrift 
f.  iciss.  Fhilos.  1899. 
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ßei  dieser  ySnischnibuag  der  giegeosiizlicben  Elemente  in 
der  äfthetiacbeD  Betrachrang  haben  wir  der  Analvse  vorge- 
griffen. Wir  haben  geftmden,  dafs.  was  in  der  Knnst  sinnlich 
gegeben  ist,  nur  Tbeiliohalte  der  sinnlichen  Eindrücke  sind, 
aus  denen  wir  im  L«ben  An^ohaaimgen  und  Vorstellungen  ge- 
winnen. Da  nun  aber  die  Konst  Gegenstände  darstellt,  so 
mossen  wir  annehmen.  daT?  den  in  einem  Kunstwerk  gebotenen 
sinnlichen  Eindrücken  eine  hohe  Associativkraft  innewohnt, 
deren  Wirken  in  aas  den  charakteristisch  ästhetischen  Zustand 
hervorbringt  Nun  handelt  es  sich  dämm,  die  Art  der  so 
hervorgerufenen  Associationen  m  bestimmen. 

Nehmen  wir  zuerst  den  einfachsten  Fall  Dafe  uns  das 
Porträt  an  die  Person  erinnert,  die  es  darstellt,  gilt  gewöhnlich 
als  typisches  Beispiel  für  die  R«production  durch  Aehntichkeii 
Die  Helligkeitsverbältnisse  und  die  Formen  sind  denen  des 
Originab  ähnlich  und  sollen  daher  die  wirklichen  Formen 
reproduciren. 

D^egen  bemerkt  schon  Kl'lpe  •,  dats  wir  dorch  das  Por- 
trät  durchaus   nicht  an   das  Aossehen  der   wirkUchen  Person 
erinnert  werden,  die  es  darstellt,  noch  erinnert  werden  können, 
weil  beide  Bewufstseinsinhalte  sich  gegenseitig  hemmen.   Keines- 
wegs taucht  unser  früheres  Erinnerungsbild  der  wirklichen  Person 
aul     Im  Gegentheil,  es  kostet  dem  Photogramm  gegenüber,  die 
gröfste   Anstrengung,   das  Erinnerungsbild   an   die   Anschauung 
der  Person   festzuhalten.     Durch  die   im    Photogramm   wieder- 
gegebene  Form,  welche  den  wirklichen   Formen  gegenüber  in 
Stellung,  Ausdruck  und  Kleidung  der  Person  durchaus  zuMlig 
und  momentan  ist,  werden  die   möglichen  Beproductionen  be- 
schränkt und  in  bestimmte  Bahnen  gelenkt    Dies  freilich  gilt 
nur  für  die  ästhetische,  auf  die  Anschauung  eoncentrirte  Be- 
trachtung  der   Photographie!    Gewöhnlich  dient  diese  nur  als 
*"'"'"''   "■"     die  Erinnerung  zu  beleben".    In  diesem  Falle  wird 
baulich    gegebenen    festen    Hauptformen    nur  ein 
Fs  gesucht,  um  alle  Verschiebungen  und  Situationen, 
le  Formen  je  gesehen  wurden,  wachzurufen.    Daiu 
T  stets  einer  bewufsten,   unter  der  Herrschaft  der 
Aufmerksamkeit     ablaufenden    Erinnenmgsreiha 

ogie". 
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Von  einer  organischen  Entwickelung  dieser  Reproductionen  unter 
dem  Einflufs  der  Anschauung  (s.  S.  224/5,  229)  kann  hier  keine 
Rede  sein.  Jeder,  der  einmal  sein  Formengedächtnifs  geprüft 
hat,  weifs,  dafs  nichts  so  schwer  ist,  als  bei  genauer  Betrachtung 
einer  Form  das  Erinnerungsbild  an  die  Anschauung  einer  ähn- 
lichen wachzurufen.  Wohl  wird  die  ähnhche  Form  reproducirt; 
d.  h.  ihr  Name,  der  Vorstellungscomplex ,  in  den  sie  gehört. 
Keineswegs  aber  die  Form  ihrer  Anschauung  nach,  und  be- 
sonders nicht  die  Eigenthümlichkeiten ,  in  denen  sie  von  der 
gesehenen  Form  abweicht,  und  die  veranlassen,  dafs  sie  dieser 
nur  ähnlich,  nicht  gleich  ist.  Ganz  Analoges  findet  sich  auf 
musikalischem  Gebiet,  s.  Otto  Abraham,  das  absolute  Tonbe- 
wufstsein,  S.  50.  „Es  fand  eine  fortwährende  Beeinflussung 
des  gesungenen  und  des  vorgestellten  Tons  statt,  sobald  beide 
dicht  bei  einander  lagen."  Eine  völhg  deutliche  Vorstellung 
kann  unter  diesen  Umständen  verlöschen.  So  kann  es  in 
einem  Kolleg  von  Kunsthistorikern  vorkommen,  dafs  der  Docent 
zu  wiederholten  Malen  ein  korinthisches  Capital  anzeichnen 
mufs,  weil  die  Fragestellung  lautet:  wodurch  unterscheidet  sich 
ein  korinthisirendes  Capital  bei  Dükeii,  das  im  Bilde  vorliegt, 
von  einem  typisch  korinthischen?  Wenn  dies  bei  relativ  ein- 
fachen Anschauungen  vorkommt,  wie  viel  mehr  bei  einer  so 
comphcirten,  fortwährend  wechselnden  Vorstellung,  wie  der 
eines  Menschen.  Die  meisten  Menschen  wissen  ja  gar  nicht, 
was  die  Personen,  mit  denen  sie  täglich  umgehen,  für  Augen 
haben. 

Aber  auch  nicht  etwa  der  Theil  der  Anschauung,  der 
gegeben  ist,  reproducirt  die  ganze  Anschauung,  etwa  so,  dafs 
durch  die  Rückenansicht  einer  Gestalt  ihre  Vorderansicht,  oder 
80,  dafs  durch  eine  einfarbige  (farblose)  Skulptur  die  Farbe  der 
Haut,  der  Augen,  der  Haare  reproducirt  würde,  sondern:  in 
Haltung,  Ausdruck,  Beleuchtung  und  Farbenstimmung  ruft  das 
Porträt  zwingend  die  Vorstellung  einer  eben  durch  diese  Merk- 
male bestimmt  charakterisirten,  Persönlichkeit  hervor.  Ob  die 
80  gewonnene  Vorstellung  ihrerseits  Associationen  von  Namen, 
persönhchen  Beziehungen  u.  s.  w.  hervorruft,  d.  h.  ob  sie  die 
Qualität  der  „Bekanntheit"  besitzt,  ist  relativ  gleichgültig,  hat 
mit  der  ästhetischen  Contemplation  nichts  zu  thun.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  kommt  die  Vorstellung  der  PersönUchkeit  durch 
das  Porträt  zu  Stande. 
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Wie  kommt  es,  dafs  Teilinhalte  der  Änschaaung  vollkräftige 
Motive  zur  Reproduction  der  Vorstellung  werden  können? 

Solche  Substitutionen  sind  auch  im  Leben  häufig.  Wir 
haben  eine  so  ungeheure  Ergänzungsfähigkeit,  dafs  der  sinnliche 
Eindruck  eigentlich  nur  das  ungefähre  Schema  der  Vorstellung 
liefert.  Aber  diese  Ergänzungen  sind  zufälliger  Art,  sie  wachsen 
nicht  organisch  aus  dem  Eindruck  hervor,  sie  entstammen  mehr 
dem  Wissen,  als  dem  Sehen,  und  sie  führen  eben  so  oft  zur 
Täuschung,  als  zwi  Wahrheit.  Wie  abhängig  diese  Ergänzungen 
von  den  zufälligen  BewuTstseinsinhalten  sind,  geht  aus  den  be- 
kannten ^freilich  unter  erschwerten  Bedingungen  ausgeführten) 
Versuchen  von  Mi-nsterberg  hervor,  bei  denen  ^Furcht^  und 
„Triest**  als  ,.Frucht"  und  „Trost"  gelesen  wurden  unter  dem 
Einflufs  der  Vorstellungen  „Obst"  und  „Verzweiflung".  Auf  der 
Strafse  erkennen  wir  aus  ganz  wenigen  optischen  Daten,  auch 
im  Nebel,  Menschen,  Häuser,  Wagen,  weil  wir  erwarten,  sie 
dort  zu  finden;  begegneten  wir  dagegen  auf  der  Strafse  einem 
Löwen,  so  würden  wir  aus  analog  wenigen  und  flüchtigen  Ein- 
drücken, aus  denen  wir  ein  Haus  mit  Sicherheit  erkennen,  die 
Vorstellung  des  Löwen  noch  nicht  gewinnen.  Ein  bekanntes 
Wort  erkennen  wir  aus  dem  undeutlichsten  Laut.  Dagegen  ver- 
läfst  uns  der  Leitfaden  des  Sinneseindrucks  bei  jeder  unge- 
wöhnlichen Vorstellung.  Aufsergewöhnliche  Begleitumstände 
vermindern  die  Reproductionstendenz  einer  Wahrnehmung,  Zu 
dem  Kunstwerk  nun  kommen  wir  in  ein  ganz  fremdes  Land. 
Soll  hier  aus  wenigen  sinnlichen  Eindrücken  eine  Vorstellung 
entstehen,  so  müssen  die  Eindrücke  ganz  besonders  gewählt 
sein,  so,  dafs  ihnen  eine  hohe  Associativkraft  innewohnt.  Ein 
charakteristischer  Theilinhalt  der  Vorstellung,  eine  be- 
stimmte Verbindung  solcher  Elemente  mufs  gegeben  sein.  Im 
Leben  werden  die  sinnlichen  Eindrücke  durch  ein  von  ihnen 
unabhängiges  Wissen  ergänzt,  in  der  Kunst  lediglich  durch 
solche  Associationen,  die  sich  aus  den  sinnlichen  Eindrücken 
selbst  mit  empirischer  Regel mäfsigkeit  —  um  nicht  zu  sagen 
Gesetzmäfsigkeit  —  entwickeln. 

Daraus  geht  ein  zweites  hervor :  Ist  im  Leben  die  Vorstellung 
das  Resultat  des  Wissens  eben  so  sehr  wie  des  sinnlichen  Ein- 
drucks, so  ist  auch  im  Leben  die  Aufmerksamkeit  auf  den  sinn- 
lichen Eindruck  nicht  concentrirt.  Er  wird  nur  gebraucht  wie 
ein   Zündholz,    das   wir  wegwerfen,   sobald   es   den   Funken  ge- 
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geben  hat.  Beim  Kunstwerk  dagegen,  an  welches  wir  voraus- 
setzungslos herantreten,  dem  gegenüber  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  sinnlichen  Eindrücke  völlig  concentrirt  ist,  weil  wir  uns  hier 
zur  Bildung  der  Vorstellung  an  nichts  anderes  als  an  diese 
halten  können,  —  im  Kunstwerk  geht  die  Vorstellung  aus  den 
sinnlichen  Eindrücken  in  viel  ernsterem,  in  eigentlicherem  Sinne 
hervor  als  im  Leben.  Dafs  dies  möglich  ist,  dafs  diese  Substitu- 
tion, diese  Entwickelung  der  Vorstellung  aus  dem  sinnhchen 
Eindruck  selbst  sich  in  der  Kunst  so  leicht  vollzieht,  dafs  durch 
sie  die  Auffassung  der  Gegenstände  dem  Leben  gegenüber  nicht 
nur  nicht  erschwert,  sondern  bedeutend  erleichtert  wird  —  das 
ist  einestheils  das  Geheimnifs  der  Künstler,  welche  den  Complex 
unserer  Anschauungen  analysiren  und  die  associativ  -  kräftigen 
Einzelmomente  herausfinden  —  andererseits  ist  es  nur  deshalb 
möglich,  weil  die  Kunst  es  lediglich  mit  Anschauamgselementen 
zu  thun  hat,  die  Reproductionen  aber,  die  zur  Bildung  einer  An- 
schauung und  Vorstellung  führen,  nicht  beliebig  eintreten  oder 
ausbleiben  und  nicht  individuell  verschieden  sein  können,  sondern 
nothwendig  und  allgemein  sind. 

Diese  Nothwendigkeit  und  Allgemeinheit  ist  nun  freilich 
keine  KANT'sche,  aprioristische ;  sie  verdankt  ihr  Dasein  nur 
empirischen  Regeln,  aber  für  die  Sicherheit  der  Reproduction 
ist  auch  eine  Gesetzmäfsigkeit  im  strengen  Sinne  nicht  erforder- 
lich. Die  Erfahrung  trägt  für  alle  Menschen  genügend  viel  ge- 
meinsamer Merkmale  in  sich,  um  die  Möglichkeit  zu  begründen, 
dafs  bestimmte  Reproductionen  unter  bestimmten  Umständen 
bei  allen  Menschen  gleichmäfsig  angeregt  werden.  Damit  ist 
aber  nicht  gesagt,  dafs  die  Kunst  auf  die  Anregung  nur  solcher 
~  inhaltlich  allgemeiner  ~  Reproductionen  beschränkt  ist. 
Auch  Reproductionen,  die  ihrem  Lihalt  nach  auf  nationalen  oder 
culturellen  Besonderheiten  beruhen,  ja  solche,  die  sich  auf  Tages- 
ereignisse oder  Familieneigenthümlichkeiten  beziehen  (Comödien, 
Carricaturen),  können  zum  zu  Stande  kommen  der  ästhetischen 
Contemplation  mitwirken  —  nur  eben  bei  einem  beschränkteren 
Kreise  von  Menschen.  Aber  wer  a  priori  Allgemeinheit  der 
Kunstwirkung  verlangt,  müfste  auch  fordern,  dafs  die  Dichter  in 
der  Sprache  des  Volapük  dichteten.  Er  würde  an  Intensität  der 
Kunstwirkung  verlieren,  was  er  an  Extensität  gewinnen  würde. 
Für  die  ästhetisch  erforderliche  Sicherheit  der  Reproduction 
kommt  nicht  der  mehr  oder  minder  individuelle  Inhalt  der 
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'-.»:• -4 v^-vu-  •  ;»ryve.>  ::Tg  i».»uMn.  xir  la»     -^:L"r-  V  .ies  Theil- 

rr:.'^   iüfc^    i^   r^^i^^ii.     uit  ftr    de  *ii'n>^t*r:  ^md  Regel- 
^i-iJt_jrxr.r    :i*r  i*e:r>i:u'.rij:cit!L  ^zss^^^i^^sl  "^^räöi'.  «o  entdeckt 

voi  V:»r*r^.. i.%r^-  in»:  n.  -eni.ciiKiL   I-niät  tta  Bticra^Lniiig  von 

r.'-  -r^  '/,,  i^fz^'irfi,  üriÄ  iituirrr  «  stti  in  Z*»r55fcZiiiig  Yon 
^ r^^^^*rxzy.'<:^     Xui    *.zji   ik«   i,!**^  "zisäert  V:r5ScC:ingeD   von 
^^^'^r,r^.'.^*r:-    C:j::i:^.;t:ij:ci*!i.    i^   L    V^iz:«i":i=^«i    disparater 
r,r,r:*rt". '/r*"V:  .^^^z^    L'ä  r.::^.   L»*;*«»:  ;»*^  i^^i^  i^r  rifüZigöi  Wahr- 
L^i-i:.-..-:^    :r.  Teri.:i_-ei-ri-««-  ■l.:i:.:c:*in:.:-    mi  50.  dafe  bald  die 
^\uz.   Vi. :   c.*:  ÄJi-i^re  iz^-rLr  i?*rT:rsri^  -nr-LLhli^e  Mal  im  tfig- 
li'ilv*::*  \^,:jfzzx  rrJi  drrr  begrizli-iLr:::  V:r5*K-I:i::^  d«s  Gegenstandes 
Ter*::.'.*.  i& ^Tr*:".i%r^  so  ir:  'kL^z.  -Ljl'^  iwii  iie  Bern^docdonstendenz 
ZTslv^.i.^n   *:\i^»z^*:Ja   sii.i.l::L-ei:   Ein  iri :-ke=.  aof  der  einen,  und 
Vor-".^..ur-;frn  aif  d*:r  ai-irr^r.  Srhe  a:Läer:»rdeniIich  stark  sein 
ttjUiV     r.Y'i    rJcr-t    nur  w^grü  cer  Häufigkeit   ihrer  Ver- 
bindung, v^rjfifrm  a-^c-h  w^ge^.  iLrerecgen  Verschmelzung 
im  Bewijrs;tvfiji,    E«  giebt  keine  ßewnistseinsinhalte,  die  so  eng 
miteinaiid<;r  ver«>';hrrjo]zen  «ii:i  wie  die  Empdndungen,  aus  denen 
sich    eine   Ariv^hauung   zusammensetzt.    Die  Künstler  sind  die 
einzigen  Menv;hen,   welche  die  sinnlichen  Eindrücke  zu  unter- 
scheiden,  au«   ihrer  Verechmelzung   mit   den  anderen  und  mit 
dem  Ganzen  herauszulösen  und  den  .Eündruckspunkt"  (Dilthet) 
zu  gewinnen  vermögen.    ^Analog  verhält  sich 's  mit  dem  Musiker 
—  wenn  anders  H^lmholtz  darin  recht  hat  dafs  die  Harmonie 
auf   der   Heraushebung    der    Obertöne   beruht,   die   mit  jedem 
Grundton  verschmolzen  sind.)    Diese  enge  Verschmelzung  beruht 
auf    der    selbständigen    Reproductionsfähigkeit   des 
Complexes.    (Name  des  Gegenstandes.)    Weiter  begründet  die 
Unmittelbarkeit  des   Nach-  und  Nebeneinander  der 
Eindrücke  eine  feste  Reproductionstendenz  zwischen  ihnen.    Die 
Wichtigkeit   der  räumlichen  und  zeitlichen  Contiguität  für  die 
Reproduction  ist  so  grofs,   dafs  man  bekanntlich  alle  Reproduc- 
tionen   auf   dieselbe   hat   zurückführen   wollen.     Die   räumliche 
Anordnung  der  Eindrücke  ist  für  ihre  Deutung  schon  im  Leben 

■  Im  Folgenden  entnehmen  wir  diese  Regeln  der  „Psychologie''  von 

KÜLPK. 
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von  gröfster  Wichtigkeit.    Sie  spielt   daher   in   der  Kunst  eine 
besondere   Rolle.     Raumgestaltung   ist   auch   als   Fordemg   der 
Deutlichkeit  und  Eindeutigkeit  ein  wesentliches  Erfordernifs  der 
känstlerischen  Darstellung.  —  Die  Eindeutigkeit  der  repro- 
ducirenden  Elemente  wird  von  Külpe  ganz  besonders  als  Be- 
dingung einer  starken  Reproductionstendenz  hervorgehoben  (seine 
Versuche  über  die  „gezwungenen"  Associationen).    Eindeutig  nun 
werden  sinnliche  Eindrücke  in  zwei  Fällen:   entweder  wenn  die 
Zahl  der  Vorstellungen,  mit  denen  sich  das  reproducirende  Ele- 
ment bei  verschiedenen  Gelegenheiten  schon  associirt  hat,  gering 
ist,   oder   wenn   eine   grofse   Zahl    selbständig    reproducirender 
Elemente  zu  einer   einheitlichen  Reproduction   zusammenwirkt. 
Es  ist  der  zweite  Fall,  der  im  Kunstwerk  verwirklicht  ist.    Jedes 
Auffassen  eines  Kunstwerkes  besteht  wesentlich  in  dem  Erfassen 
der  Beziehungen,  in  denen  seine  Elemente  zu  einander  stehen; 
die  grofse  Zahl  der  selbständig  reproducirenden  Elemente,   wie 
ihr  VerhältniTs  zu  einander,  schliefst  die  Vieldeutigkeit,  die  durch 
die  mannigfaltigen  Associationsmöglichkeiten  der  einzelnen  Ele- 
mente eintreten  könnte,   aus.    Durch  das  charakteristische  Ver- 
hältnifs  weniger  Elemente  zu  einander  werden  Skizzen  und  im- 
pressionistisch behandelte  Kunstwerke,   dinrch   die  gröfsere  Zahl 
selbständig  reproducirender  Elemente  detaillirt  ausgeführte  Werke 
Eindeutigkeit  erreichen.    Dies  aber  seht  unverrückt  fest :  in  einem 
Kunstwerk,   das  einen  Gegenstand  darstellt,   mufs  dieser  Gegen- 
stand eindeutig  klar  erkennbar  sein.    Jede,  z.  B.  räumUche  Unklar- 
heit wird  als  ein  grober  ästhetischer  Mangel  gerügt.  —  Weiter: 
,.]e  gröfsere  Verschiedenheit  die  Umgebung  von  den  gemeinsam 
aufgefafsten  Inhalten   besitzt,    um   so   leichter   wird  deren  Ver- 
einigung   und    damit   die   dadurch   entstehende   Reproductions- 
tendenz um  so  fester".    Dies  Sichabheben   einer  Vorstellimg  ge- 
schieht erstens  dadurch,  dafs  eine  Vorstellung  als  auTserordentlich 
und  ungewöhnlich  die  Aufmerksamkeit  in  höherem  Grade  auf 
sich  lenkt.    Nun   bevorzugt   die   Kunst   im   Beginn   ihrer   Ent- 
wickelung  immer  das  Auffallende  in  ihren  Gegenständen.     Ge- 
witter und  Sturm  ist  viel  eher  gemalt  worden,  als  ein  ruhiges, 
sonniges  Wetter.    Die   Landschafter   malten   häufig  italienische 
und  morgenländische  Landschaften  lieber  als  die  ihrer  Heimat. 
Hier  kommt  schon  dies  in  Betracht,   was  als   zweites  Element 
zum  Herausheben   einer   Vorstellung    aus   dem   gleichmäfsigen 

Flufs  des  Bewufstseins  hinzukommt:   Vorstellungen,  an  die  sich 
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iLrer  L'ii-^'^'. -i-g  l:'rZrrl:»rL  Ii-e«-?  f^-i^'^>gTirg  efries  stark  geföhls- 
}ßfry.L.*j:z.  LlL&>.^  ä:i^  äH^::  Sr-i:i.jnT.geii  rÄTii:Ll:eL  xeiiüeher  Ein- 
oröi;ui.2.  *"!•  ikl>ii.  Erf iihn:'.  g*r:i5Ai!:n^r:riay.g  und  gewöhnlichen 
I>e?>eL--b^ir.^jL.^ei-  ist  eii-e  prf7«-L'I:«£:isc*:e  Erf&hrung.  die  bei 
jeder  hfciii'^^u  Gf'ii.ü'i^i.-eveg":^:^  e^irAcbt  wird.  Xun  hat  die 
KcL^t  von  jehfrr  gef  üLl^i^Uj^iitr  Vorr.^'Juii^ei;  als  Inhalt  ihrer  Dar- 
steüungen  bevorzrigt.  Xc<:b  lange,  bevor  sie  technisch  so  weit  war, 
eine  ruLig  da^teLer-de  FigTir  darstellen  zu  können,  hat  sie  auf 
die  naivste  Weise  die  conif»licirtesten  Kampfscenen,  phantastische 
Geschöpfe  ULd  Situationen  der  Mythen  dargestellt.  Dadurch, 
dafs  die  Kunst  das  .Mensch  Jch-Bedeutungsvolle"  V<  i.iitLi  •  dar- 
stellt, wird  die  Eindringlichkeit,  mit  der  die  Beprodoctionen  an- 
geregt werden,  verstärirt.  Das  Häisliche  spielt  hierbei  eine  fast 
ebenso  grofse  Rolle,  wie  das  Schöne  Man  denke  nur  an  die 
Darstellung  der  Medusen.  —  Femer  führt  KClpz  an,  da&  homo- 
gene Eindräcke  eine  stärkere  Reproductionstendenz  haben,  als 
disparate.  Es  ist  bekanntlich  immer  eine  bedenkliche  Sache, 
wenn  gemahe  Blumen  die  Vorstellung  ihres  Duftes,  ein  gemaher 
Violinspieler  die  Vorstellung  der  Töne  oder  gar  eine  gemalte 
Frucht  die  Vorstellung  ihres  Geschmackes  reproduciren  soll 
Die  Reproductionstendenz  zwischen  dem  Anbhck  eines  Stückes 
Zucker  und  der  Empfindung  der  Sülse  ist  nicht  stark  genug, 
um  ästhetisch  verwerthbar  zu  sein.  —  Eline  weitere  Bedingung: 
Die  Reproductionstendenz  zweier  Eindrucke  ist  um  so  starker, 
je  intensiver  sie  waren,  und  dementsprechend :  die  Associativ- 
kraft  des  einen  Eindrucks  ist  um  so  grölser,  je  intensiver  er  ist. 
Die  Intensität  der  verknüpften  Elemente  fällt  mit  dem  zusammen, 
was  über  die  Verschiedenheit  der  Umgebung  von  den  gemein- 
sam aufgefafsten  Inhalten  bereits  gesagt  worden  ist  Hier  kommt 
hinzu,  dafs  für  die  Associationskraft  des  einen  Eindrucks  die 
Intensität  steigernd  wirkt.  Dies  ist  den  Künstlern  wohlbekannt 
Wir  haben  früher  schon  gesehen,  dafs  die  Maler  die  Helligkeit 
des  wirklichen  Lichtes  nur  in  einem  ganz  geringen  Bruchtheil 
erreichen,  und  um  die  Illusion  des  Lichtes  hervorzurufen,  auch 
nicht  zu  erreichen  brauchen.  Dennoch  wird  die  Leuchtkraft  in 
den  Farben  eines  Bildes  (die  alten  Niederländer,  die  Sienesen, 
Grünewald,  Böcklik),  besonders  gerühmt  und  das  Streben  nach 
gröfserer  Helligkeit  der  Farben  zieht  sich  durch  die  malerischen 
Bestrebungen   des  ganzen  19.  Jahrhunderts.    Die  Gemälde  eines 
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Ryssklp>ei:(4he  sind  beinahe  blendend  hell.  Durch  gröfstmögHche 
Sättigung  der  Farben  sowohl  wie  durch  Steigerung  ihrer  Hellig- 
keit suchte  man  so  die  Eindruckskraft  der  Farbe  zu  heben.  — 
Die  Bedeutung  der  Intensität  des  Eindrucks  für  seine  Associativ- 
kraft  und  die  Bedeutung  dieser  Associativkraft  für  die  Wirkung 
des  Kunstw^erks  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  Vorstellung 
eines  Bildes,  auch  wenn  sie  bis  zu  völliger  Deutlichkeit  gesteigert 
ist,  so  viel  weniger  stark  wirkt,  als  das  wirkliche  Bild.  —  Dafs 
die  Häufigkeit,  mit  der  Elemente  zusammen  aufgefafst  waren, 
ihrer  Reproductionstendenz  günstig  ist,  und  dafs  diese  Be- 
dingung in  der  gewöhnlichen  Anschauung  erfüllt  ist,  wurde 
schon  erwähnt.  Wichtig  ist,  dafs  ebenso,  wie  bei  der  Intensität, 
die  Häufigkeit  des  einen  Eindrucks  auch  für  seine  Associativ- 
kraft in  Betracht  kommt.  Je  länger  ich  ein  Bild  betrachte,  je 
häufiger  ich  dazu  zurückkehre,  desto  klarer  wird  es,  desto  deut- 
licher spricht  es  zu  mir.  Freilich  giebt  es  hier  eine  Grenze. 
Auch  das  schönste  Bild  wird  bei  immerwährender,  immerwieder- 
holter Betrachtung  gleichgültig.  Dies  Gleichgültigwerden  tritt 
dann  ein,  wenn  durch  die  sinnlich  gebotenen  Eindrücke  die 
entsprechenden  Vorstellungen  als  ein  fertiges  Wissen  sogleich 
reproducirt  werden,  ohne  dafs  sich  diese  Reproductionen  aus  den 
sinnlichen  Eindrücken  noch  organisch  entwickeln.  Die  Farben 
und  Formen  des  Bildes  sind  dann  feste  Zeichen  geworden  für 
bestimmte  Vorstellungen  und  Gefühle,  eine  gangbare  Münze, 
deren  Bedeutung  man  kennt,  ohne  sie  noch  zu  betrachten,  ein 
Wort  einer  fremden  Sprache,  dessen  Sinn  so  geläufig  ist,  dafs  es 
nicht  mehr  als  fremd  empfunden  wird.  Umgekehrt  gleicht 
nichts  dem  Eindruck,  den  ein  Meisterwerk  der  Kunst  —  wenn 
es  uns  zum  ersten  Mal  „aufgeht",  wie  man  zu  sagen  pflegt  — 
auf  uns  ausübt :  während  das  Auge  mit  der  Auffassung  der  sinn- 
lichen Eindrücke  noch  ganz  beschäftigt  ist,  entwickeln  sich  zu- 
gleich mit  unabweisbarer  Eindringlichkeit  alle  Processe  der 
Deutung  und  Einfühlung  und  treiben  die  Spannung  der  Gegen- 
sätze im  Bewufstsein  aufs  Aeufserste.  —  Wie  oft  und  eindringlich 
ein  Kunstwerk  betrachtet  werden  kann,  das  hängt  wesentlich  von 
der  Einfachheit  oder  Complicirtheit  des  gewählten  Motivs  aß. 
Eine  complicirt  bewegte  Figur  wird  noch  anregend  wirken, 
wenn  eine  ruhig  dastehende  trotz  gröfster  Vollendung  ihre  An- 
regungskraft schon  verloren  hat.  Es  giebt  Grenzen  für  die  Dar- 
stellbarkeit der  Dinge,  die  in  ihrer  Einfachheit  liegen.    Ein  Tisch, 
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ndere  Reihe  gehl  v->-  iea  -Bnädien 
iven  und  sie  isi  e*.  w-eii'äje  iüim 
wie  oft  ein  Knnstver^  liuDi  jfor 
werden  kann.  Den  üe^m,  äüSK 
lastik  bezeichnet  das  L:':.  ^  sb 
fron  spendete :  iDuin[:-li<aäee  ixsss 
t  sowohl  wie  für  die  iriisLtaÄiK 
is  gleichgültig,  auf  wekbrr  ik:di  in 
iht.  Dagegen  ist  tod  secL-ar  fwü-f 
und  der  Reich thnm  ein^  E-s» 
detste  ruhig-stehende  Flgcr  —  aan 
Wagenlenker  —  erscheint  «rrn.  -ier 
,  die  von  einer  Sklaventignr  H:  sn.- 
iN'schen  Gruppe  ausgeht.  Sx  wie  du 
Vers,  ein  Vers  mehr,  als  ein  po«i- 
odlicb  wird  auch  gerade  das  Moaieiit. 
nal  der  ästhetiscben  Contemplatkm 
Concentration  der  Anfmeiksamkeit 
:  als  eine  Bedingung  starker  R^n>- 
Die  Aufmerksamkeit,  besonders  die 
roductiven  Moment  zugewandt  son. 
agen  für  starke  und  sichere  R^ro- 
cbtung  erfüllt,  so  können  diese  Re- 
tische Betrachtung  nicht  ohne  Be- 
;a'8'  Behauptung  richtig  wäre,  wenn 
Bwufstsein  bei  der  Betrachtung  von 
iegensatz  zu  all  unserem  sonstigen 
then  Eindrücke  festgebannt,  nichts 
so  könnten  nicht  die  Bedingungen 
>duction  gerade  bei  der  Betracbtnng 
hohem  Grade  erfüllt  sein. 
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Nachdem  Külpe  die  Bedingungen  für  die  Sicherheit  der 
Reproduction  aufgezählt  hat,  macht  er  eine  scheinbar  neben- 
sächliche, doch  wie  mir  scheint,  wichtige  Bemerkung.  ,,Bei  all 
diesen  empirisch  motivirten  Reproductionen  braucht  weder  die 
reproducirende  noch  die  reproducirte  Empfindung  ihren  empiri- 
schen Bedingungen  zu  gleichen.  Es  wird  nur  eine  Aehnlichkeit 
im  Sinne  einer  partiellen  Gleichartigkeit  oder  im  Sinne  einer  ge- 
ringen Verschiedenheit  für  ihr  Verhältnifs  zu  der  früheren  Em- 
pfindung gefordert."  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  die  Farben 
des  Malers  den  wirkhchen  Farben  der  Landschaft,  die  er  dar- 
stellt, nicht  gleichen.  Die  Kunst  giebt  nicht  nur  Theilinhalte  der 
wirklichen  Anschauungen,  sondern  auch  diese  Theilinhalte  nur 
in  ähnlicher  Form.  In  der  Art  nun,  wie  sie  von  den  wirklichen 
Theilinhalten  abweicht,  mögen  wichtige  Unterschiede  der  Kunst- 
arten und  der  Kunstwerke  hegen.  Ich  versuchte  zu  zeigen,  dafs 
sich  daraus,  dafs  die  Kunst  nur  Theilinhalte  giebt,  dafs  sie  eine 
Analyse  der  Anschauungen  bietet,  Aufschlüsse  über  den  Vorgang 
der  ästhetischen  Betrachtung  gewinnen  lassen,  es  ist  mehr  als 
blos  möglich,  dafs  daraus,  dafs  die  Kunst  diese  Theilinhalte  nur 
ähnlich  giebt,  ebenso  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Beziehung 
des  künstlerischen  Sehens  zu  anderen  psychischen  Vorgängen 
gewonnen  werden  können.  Es  scheint,  dafs  die  Farben  und 
Formen  im  Kunstwerk  die  analoge  Veränderung  gegen  die  wirk- 
lichen Farben  und  Formen  aufweisen,  wie  die  Erinnerungs- 
vorstellungen sie  gegenüber  den  peripher  erregten  Empfindungen 
zeigen.  Ich  kann  dies  nur  vermuthungsweise  aussprechen,  weil 
die  Untersuchungen  über  die  wahrscheinlich  gesetzmäfsige,  quali- 
tative Verschiebung  des  Erinnerungsbildes  gegen  das  Wahr- 
nehmungsbild, wie  sie  von  Fechner,  Gax.ton,  Titchener  ange- 
bahnt wurden,  zu  allgemeinen  Resultaten  noch  nicht  geführt 
haben.  Ich  kann  also  die  Parallele,  die  ich  zwischen  den  Be- 
dingungen, welchen  die  Betrachtung  der  Kunstwerke,  und  denen, 
welchen  die  stärkste  Reproductionstendenz  zweier  Empfindungen 
untersteht,  zu  ziehen  versuchte,  für  das  Verhältnifs  von  Kunst- 
undwirklichen  Formen  auf  der  einen  —  peripher  und  central  er- 
regten Empfindungen  auf  der  anderen  Seite,  vorläufig  noch  nicht 
durchführen. 

IV. 

Sind,  wie  wir  nachzuweisen  versuchten,  bei  der  Betrachtung 
von  Kunstwerken  wirklich  die  psychologischen  Bedingungen  vor- 
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%<ti^i,hz.  M.'i  ^ifri;  'li-i-ir*::!*  Äi-Z'trT'e^eL.  Vcr^^eZ^iT^-eiL  Sie  enth&It 
Äfcjy^y  <5;.ri  r'rt?.-^:I-  ^Lsl*  c*::;  Pr-io^J?  «i^r  iä^^'dicLeii  Contemplalion 
\ß*iTh\t=i  yor^'isfteizi  ui^'i  i*t  s»;rr::i  kein  Gli*c*i  innerhalb  dieses 
Pf ^^;^:^rfr*-  E%  kanü  eir.e  iiLei:^<:Ll:«_-he  Fig^ir  •iiTgesielli  sein,  die 
ulcLvt  iuÄ  d>  Vor^telluL^  de«  Gegecsiandeä.  «einer  körperlichen 
Gettalt  niu;h,  reprcKiucirt  —  der  D . .  .rrH'>A'>?  —  oder  es  können,  um- 
gekehrt, GegenitÄijde  dÄrge-tellt  wenien,  die  nichts  als  die  Vor- 
ffteliung  eine«;  geeIi.%ohen  Zostandes  reprodaciren :  Stimmongsland- 
iK;hafteri.  Interieurs.  Freilich,  da  sich  alles  Lebendige  uns  als  beseelt 
dan^tellt,  und  wir  auch  die  leblosen  Formen  als  .analoga  personali- 
tati«^'*  'HiUihJKj  vorstellen,  so  werden  Vorstellungen  eines  Gegen- 
irtandes  und  Vorstellungen  seelischer  Bew^;angen  gewöhnlich 
als  rnit  einander  verknüpft  auftreten.  Dennoch  müssen  wir  der 
begrifflichen  Klarheit  halber  und  auch,  weil  ganze  Epochen  der 
Kunstgeschichte  vorwiegend  die  einen  oder  die  anderen  dar- 
stellen, die  ITnterscheidung  durchführen. 

Wir  l>etrachten  zunächst  die  Reproductionen  von  Vor- 
stellungen eines  Gegenstandes.  Den  modernen  Lehren  der  Ein- 
fühlung gegenüber,  die  alle  ästhetische  Betrachtung  als  be- 
seelte Anschauung  definiren,  ist  es  wichtig  zu  betonen,  dafs 
von  jeher  eine  selbständige  Freude  an  der  bildlichen  Wieder- 
holung von  bekannten  Gegenständen  existirt  hat  Auch  wenn 
man  die  immer  wieder  auftauchenden  naturalistischen  Kunst- 
richtungen als  unkünstlerisch  verdammt,  so  ist  es  doch  kaum 
glatibhaft,  dafs  so  viele  Aesthetiker  von  Akistoteles  bis  Batteüx, 
so  unhaltbar  ihre  Lehre  vom  erkenntnifs-theoretischen  Stand- 
punkt aus  auch  sei,  in  ihrem  Instinct,  in  dem,  was  sie  zu  er- 
klären suchten,  vollständig  fehlgegangen  seien.  Natürlich  ahmt 
der  Künstler  das  Naturobject  nicht  nach  —  aus  dem  einfachen 
Grunde,   weil   dieses  als  ein  Sichtbares  noch  gar  nicht  existirt 
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(man  denke  an  die  Kinder  und  Naturvölker,  welche  die  Be- 
griffe der  Dinge  zeichnen,  z.  B.  ein  Haus  von  aufsen  mit 
Tischen  etc.  darin)  ^;  sondern,  indem  er  es  nachbildet,  schafft 
er  es.-  Und  dementsprechend  ist  das  Object,  das  wir  aus  dem 
Kunstwerk  gewinnen,  nicht  ein  früher  bekanntes,  das  wir  wieder- 
erkennen, sondern  nur  ein  Theil,  der  sichtbare  Theil,  davon, 
mit  dessen  Hülfe  wir  jenes  wiedererkennen,  das  aber,  als  ein 
Neues,  mit  jenem  nur  durch  Associationen  von  Namen  etc.  zu- 
sammenhängt. Dennoch  kann  man  von  einer  künstlerischen 
,, Wiedergabe''  von  Gegenständen  sehr  wohl  sprechen,  in  dem  Sinne 
nämlich,  dafs  Vorstellungen  von  Gegenständen  (durch  die  Dar- 
stellung) in  uns  angeregt  werden,  die  associativ  mit  Vorstellungen 
von  Naturobjecten  verknüpft  sind.  —  Es  war  daher  falsch,  wenn, 
was  wir  durch  Wiedergabe  eines  Gegenstandes  im  Kunstwerk 
gewinnen,  häufig  die  harmlose  Freude  am  Wiedererkennen  ge- 
nannt worden  ist.  Diese  Auffassung  mag  daher  kommen,  dafs 
dargestellten  Gegenständen  gegenüber  so  häufig  aufserästhetische 
Standpunkte  eingenommen  werden,  und  dafs  das  Dargestellte 
für  ein  Wirkliches  genommen  wird.  Dieser  Standpunkt  ist  des- 
halb aufserästhetisch,  weil  er  die  Grundbedingung  alles  ästheti- 
schen Verhaltens:  das  Ueberwiegen  der  Concentration  auf  das 
Sinnlich-Gegebene  aufser  Acht  läfst  — 

Die  Erfüllung  dieser  Grundbedingung  ergiebt  für  die  repro- 
ducirte  Vorstellung  als  erste  Bestimmung  dies,  dafs  sie  nicht  im 
Vordergrund  des  Bewufstseins  ist,  sondern  dafs  sie,  sozusagen,  im 
indirecten  Sehen  erscheint.  Es  ist  ein  Theilinhalt  gegeben,  und 
von  ihm  aus  wird  eine  relativ  complexe  Vorstellung  reproducirt. 
Da  sich  die  Vorstellung  immer  aus  diesem  Theilinhalt  entwickelt, 
und  dieser  während  der  ästhetischen  Betrachtung  nie  aus  dem  Auge 
verloren  wird,  so  treten  in  der  Vorstellung  diejenigen  Complexe 
in  den  Vordergrund,  die  durch  die  Theilinhalte  betont  sind.  So 
erklärt  sich  vielleicht  die  doppelte  Eigenthümlichkeit  der  ästheti- 
schen Associationen:  ihre  Fülle  und  ihre  Bestimmtheit.  Der 
Theilinhalt,  der  immer  festgehalten  wird,  bestimmt  die  Physiogno- 
mie des  Ganzen.  Er  leistet  für  die  ästhetische  Betrachtung,  was 
der  centrale  Gedanke  für  die  wissenschaftliche.    Er  bringt  —  um 


*  8.  SüLLY,  Kinderpsychologie. 

*  Siehe  hierttber  die  Ausführungen  von  Conrad  Fiedler,  Schriften  über 
Kunst. 


r/.in  £>.»'  \x  \xZ7.ys  zz.  n^i-rn  —  «ile  Vor^telTniig  nicht  zur  ^inten- 
*iTfrr.",  ^.rAr:TTi  rir  ^r:r:i^tLr>«*n  Kkrheit-.  Die  künstlerische 
I^^t^XkV.  :t.z  z''^\z  r::-  h:  4r>  «ii«  Kerimale  der  Vorstelliing,  die 
*Te  von  ar.  I'^r'rn  Vor»*rr.::r-;tr2.  cz^ner^cheiden,  und  die  eine  be- 
eri^.ior.^  Analv«^  in  ir  linirrn  wtirde.  sondern  durch  die  Ein- 
*^:*igkir:i'.  rr.it  dfrr  •>  nir  eine*  iLrer  chArakteristischen  Merkmale 
hervorh*/rt  nr.d  alle  anderen  verschwinden  läfet  giebt  sie  der 
Vor-tellur.g  eine  ganz  r.e'ie  *Tei::±^:h  ä.äthetische  Klarheit,  die 
Rieh  d^rch  eine  Io^.*<:he  Kategorie  nicLc  nmschreiben  läfst  Jedes 
Kunstwerk  —  mit  Ausnahme  eines  eklektischen,  das  aber  diesen 
Namen  nicht  verdient  —  helc  ^xls  der  SiehtbaAeit  der  Dinge 
eine^  oder  eine  Grur-r^e  von  Merkmalen  heraus  und  läfst  den 
Gegenstand  von  diesem  .Eindrcekspunkt*  aus  entstehen.  So 
kann  die  Vomellung  eines  K»jri«ers  aus  Umrifelinien,  aus  der 
Silhouette,  aus  Schattirungen,  aus  gr»>6en  Farbenflächen  oder 
aus  einem  Gewirr  von  farbigen  Tupfen  sieh  entwickeln.  Nur 
diese  Gruppe  von  Merkmalen  ist  an  der  Vorstellung  deutlich, 
und  das  Her\'ortreten  dieser  und  Zurücktreten  aUer  anderen 
Merkmale  macht  die  Allgemeinheit  der  Vorstellung  aus.  Die 
ästhetische  Vorstellung  hat  mit  der  begrifflichen  die  wenigen 
Merkmale,  mit  der  concreten  die  Deutlichkeit,  Intensität  und 
individuelle  Form  dieser  Merkmale  gemein. 

Es  wird  also  eine  allgemeine  Vorstellimg  reproducirt,  die 
doch  dadurch,  dafs  sie  in  indirectem  Sehen  unter  dem  steten 
Einflufs  des  sinnlich  Gegebenen  sich  entwickelt,  concrete  Be- 
stimmtheit erhält.  Zu  dem  Gegensatze,  der  uns  in  der  ästheti- 
schen Contemplation  bisher  begegnet  ist,  dem  Gegensatz  zwischen 
dem  gegebenen  Theilinhalt  und  der  Vorstellung  eines  Ganzen, 
tritt  hier  ein  neuer  Gegensatz :  der  zwischen  der  concreten  Färbung 
und  der  Allgemeinheit  der  reproducirten  Vorstellung.  Dieser  Gregen- 
satz  tritt  nicht  in  allen  Kunstwerken  mit  gleicher  Schärfe  hervon 
Die  Bestimmtheit  der  Vorstellung  kann  gröfser  oder  kleiner  sein,  je 
nach  der  mehr  oder  minder  typischen  Geltung  der  Theilinhalte,  die 
gewählt  werden.  Die  vollendet  typische  Darstellung  giebt  ^Gestalten, 
die  weder  dieser  noch  jener  Person  eigen  sind,  noch  irgend  einen 
Zustand  des  Gemüthes  oder  eine  Empfindung  der  Leidenschaft 
ausdrücken,  gleich  dem  vollkommensten  Wasser,  aus  dem  Schofse 
der   Quelle   geschöpft,    von   allen   fremden  Theilen   geläutert"^ 

*  Winkelmann,  citirt  nach  Lotze,  Geschichte  der  Aesthetik  in 
Deutschland. 
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Diese  „Unbezeichnung",  die  Winckelmaisn  in  der  griechischen 
Kunst  findet,  und  deren  reinstes  Beispiel  wohl  der  AppoUo  des 
Ostgiebels  von  Olympia  bietet,  stellt  das  Bild  des  Begriffs,  der 
condensirtesten  Erinnerungsvorstellung  concret  dar.  Aus  der 
ungeheuren  Abstraction,  die  in  der  Reducirung  eines  Gesichtes 
auf  seine  allgemeinsten  Formen  liegt,  entwickelt  sich  die  Vor- 
stellung eines  menschlichen  Gesichts  ohne  irgend  eine  indivi- 
duelle Bestimmtheit  und,  dadurch  bedingt,  zugleich  das  Gefühl 
einer  grofsen  Lebensferne.  Der  Stein  oder  die  Farbe  und  das 
Leben,  das  sich  in  der  Vorstellung  aus  ihnen  entwickelt,  gehen 
durch  dies  Gefühl  einer  Lebensferne  geeint,  zur  Einheit  zu- 
sammen. Zugleich  aber  treten  die  Gegensätze  zwischen  dem 
concreten,  sinnlich  Gegebenen  und  der  Allgemeinvorstellung,  die 
dadurch  vermittelt  wird,  scharf  hervor.  Das  Typische,  der  Nieder- 
schlag unzähliger  sinnUcher  Eindrücke  ist  hier  concret  gegeben. 
Die  Abstraction,  die  wir  sonst  an  der  Anschauung  erst  voll- 
ziehen müssen,  tritt  uns  hier  schon  in  der  Anschauung  entgegen 
und  giebt  ihr  etwas  räthselvoU  Lösendes.  —  Die  Darstellung  des 
Individuellen  dagegen  spannt  diesen  Gegensatz  weniger  scharf. 
Das  concret  Gegebene  reproducirt  auch  eine  relativ  concrete 
Vorstellung,  d.  h.  eine  solche,  welche  eine  bunte  Vielheit  und 
Zufälligkeit  der  Merkmale  in  sich  enthält.  Dafs  aber  der  Gegensatz 
zwischen  concreter  und  begrifflicher  Vorstellung  ein  wesentliches 
higredienz  der  Kunstbetrachtung  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs 
wir  gerade  bei  der  treuesten  Wiedergabe  des  Individuellen  die 
Hervorhebung  des  Wesentlichen  fordern  und  rühmen.  So  ord- 
neten die  Griechen,  wo  sie  individuelles  Detail  geben  wollten, 
dieses  dem  feststehenden  Schema  (des  Gesichts  z.  B.)  stets  und 
durchaus  ein. 

Nun  lassen  sich  aus  einer  Vorstellung  verschiedene  Theil- 
inhalte  herausheben.  Darauf,  dafs  er  einen  neuen  Theilinhalt 
an  einer  Vorstellung  heraushebt,  beruht  die  Originalität,  die  Be- 
deutung eines  Künstlers.  Solange  einen  Gegenstand  betrachten, 
bis  man  an  ihm  etwas  sieht,  was  noch  kein  anderer  entdeckt 
hat,  —  so  lautet  die  Kunstregel  Flaubert's.  Aber  wie  es  gleich- 
gültig ist,  was  dargestellt  wird,  ob  ein  Ochse  oder  ein  AppoUon, 
80  ist  es  auch  für  die  charakterisirte,  specifisch  ästhetische  Be- 
trachtung gleichgültig,  ob  dieser  Ochse  auf  impressionistische 
Art  oder  auf  die  Weise  der  alten  Schule  gemalt  ist.  Es  kann 
ein  gemusterter  Stoff  so  gemalt  sein,   dafs  jedes  Tüpfelchen  in 
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ihm  erkennbar  ist  und  so,  dafs  alles  in  einem  Gresammtton  ver- 
schwindet; genau  genommen,  ist  da  nur  der  Gegenstand  unter- 
schieden. In  einem  Falle  wird  der  Stoff  isolirt  dargestellt,  im 
anderen,  wenn  volles  Sonnenlicht  sich  über  ihn  ergiefst  Ebenso 
ist  es  mit  der  sogenannten  Auffassung  einer  Figm*.  Die  Vor- 
stellung eines  Körpers,  die  durch  den  David  des  Michel  Angelo 
angeregt  wird,  ist  total  verschieden  von  der,  die  durch  eine 
seiner  Sklavenfiguren  etwa,  ins  Bewufstsein  tritt.  Aber  das  für 
die  [ästhetische  Contemplation  Charakteristische:  dafs  aus  be- 
stimmten sinnlichen  Eindrücken  zwingend  eine  bestimmte  Vor- 
stellung angeregt  wird,  ist  in  beiden  Fällen  dasselbe.  Wohl- 
gemerkt: ^das  für  die  ästhetische  Contemplation  Charakteristische", 
der  typische  Verlauf  der  Contemplation,  der  uns  bei  der  Analyse 
dieses  Vorgangs  allein  interessiren  kann.  Dagegen  sind  ganz 
wesentliche  stilistische  Unterschiede  gerade  in  den  erwähnten 
möglichen  Verschiedenheiten  begründet  Nur  insoweit  als  sie 
deutlich  machen,  wie  der  typische  Verlauf  der  Contemplation 
bei  aller  Verschiedenheit  seiner  Inhalte  sich  selbst  gleich  bleibt, 
können  wir  die  weitgehenden  Fragen  berühren,  die  sich  hier 
anschliefsen,  aber  eine  eigene  Untersuchung  erfordern  würden: 
die  Fragen  nämlich,  woraus  die  Wandlungen  des  Stiles :  die  Ver- 
schiedenheiten in  der  Wahl  der  Stoffe  und  der  Eindruckspunkte 
hervorgehen,  ob  und  inwiefern  sie  die  ästhetische  Contemplation 
modificiren,  und  ob  —  demnach  —  .Allgemeingültigkeit  oder  ge- 
schichtlicher Wechsel  im  Schaffen  und  Geniefsen  der  Kunst 
herrsche"  —  „die  eine  Grundfrage  der  Aesthetik"^,  wie  sie 
De>s(>ik  nennt 

Im  Zeitgeschmack  und  in  der  individuellen  Liebhaberei,  ja 
sogar  je  nach  momentanen  Stimmungen,  wird  immer  dasjenige 
Kunstwerk  bevorzugt  werden,  welches  interessirende  Vor- 
stellungen reproducirt  Das  Interesse,  welches  wir  an  allem 
Grewohnten,  und  das,  welches  wir  an  allem  Ungewohnten 
nehmen,  ethische,  religiöse,  sociale  und  philosophische  Inter- 
essen kommen  hier  in  Betracht  Von  der  Richtung  des 
Interesses  wird  es  abhängen,  ob  ein  Gott  oder  ein  Arbeiter  dar- 
gestellt wird,  aber  auch,  ob  an  einer  Figur  das  Knochengerüst 
oder  mehr  die  Oberfläche  des  Körpers  hervorgehoben,  ob  ein 
Gegenstand  im  Atelier  oder  im  Freien,  bei  Lampen-  oder  Sonnen- 
beleuchtimg  gemalt  wird.  Die  Verschiedenheit  in  der  Wahl  des 
"Stoffes  sowohl,   wie  in  der  Wahl  der  Eindruckspunkte  bekundet 
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die  Verschiedenheit  in  der  Richtung  des  Interesses  und  die 
psychologische  Eigenthümlichkeit  oder  Grundstimmung  einer 
Epoche  oder  eines  Künstlers.  In  dieser  Verschiedenheit  sind  die 
Verschiedenheiten  der  Stilarten  begründet.  Der  charakteristische 
Zustand  der  Contemplation  kann  allen  Stilen  gegenüber  ein- 
treten, aber  je  nach  der  Art  der  Vorstellungen,  die  reproducirt 
werden,  wird  der  ästhetische  Zustand  nach  irgend  einer  Richtung 
hin  bestimmt  sein.  Die  reproducirte  Vorstellung  wird  das  Be- 
wuTstsein  in  irgend  einer  Weise  ,, stimmen",  und  diese  Stimmung 
wird  mit  derjenigen,  welche  durch  die  formale  Eigenthümlichkeit 
der  ästhetischen  Contemplation  erregt  wird,  eine  complicirte,  hier 
nicht  näher  zu  untersuchende  Verbindung  eingehen.  Der  ästhe- 
tische Zustand,  wie  ihn  Schiller  malt:  die  hohe  Gleichmüthig- 
keit  und  Freiheit  des  Geistes  bei  Abwesenheit  jeder  besonderen 
Determination,  der  Zustand  der  „höchsten  Realität"  findet  sich 
wohl  in  Wirklichkeit  niemals  rein.  Am  ehesten  noch  in  aller 
„klassischen"  Kunst,  die  bewufst  den  Eindruck  ..ruhigen 
Seins**  (W(jlflin)  erstrebt,  indem  sie  alles  Dargestellte  einem 
sinnlich  -  wohlgefälligen  Farben-  und  Linienschema  einordnet. 
Den  allgemeinen  Gegensatz  zur  klassischen  würde  die  Aus- 
druckskunst  bilden,  in  der  das  Kunstwerk  auch  im  Ganzen 
seiner  Erscheinung  ein  Gefühl  oder  eine  Stimmung  zum  Aus- 
druck bringt.  Dieser  Gegensatz  liegt  den  verschiedenen  Gegen- 
überstellungen zu  Grunde,  als:  Klassik  und  Romantik,  Renais- 
sance und  Barock,  romanische  und  germanische  Kunst,  griechische 
und  gotische  Architectur.  Es  ist  klar,  dafs  die  Ausdrucks-  mehr 
als  die  klassische  Kunst  der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  von  aufser- 
ästhetischen  Standpunkten  aus  betrachtet  zu  werden. 

Die  Darstellung  des  Seelischen  durch  die  Kunst  kann  auf 
zwei  verschiedene  Arten  erfolgen,  sie  kann  dem  Leben  folgen, 
also  durch  Gesichtsausdruck  und  Gebärde,  Körperhaltung  u.  s.  w. 
ein  Seelisches  zur  Erscheinung  bringen,  sie  kann  es  aber  auch 
auf  ganz  anderem  Wege,  indem  sie  den  Gef ühlswerth ,  den 
Farben  und  Formen  als  solche  für  uns  haben,  zum  Ausdruck 
einer  Stimmung  verwerthet.  (Und  hier  wieder  kann  sie  den  Ge- 
fühlswerth  der  Farben  und  Formen  entweder  selbständig  ver- 
werthen  —  im  Compositionsschema,  in  der  Landschaft  etc.  — 
oder  an  der  dargestellten  Figur  selbst,  indem  sie  —  sozusagen  — 
den  augenblicklichen  Gemüthszustand  der  Gestalt  zu  ihrem 
Charakter  erhebt.    Man  denke   an  Botticellis,   an  Büi^ne  Jones 
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verg*ri-r'L^r'^^  0**^iilTiei^  \^'k»Qer  ist  diese  Unterscheidung  eine 
begri^icL*^.  c^^i^  ii.  ias:  j*^iem  G^m^de  werden  beide  Ans- 
druck=iL:r^2  T*rTWri-d^t  sein.  Ih<-  B'viux'sche  Pi^ta  wirkt  et- 
greif^-Lid  ri.Lt  z^^zi  iiiri-li  die  vcrrweifelnde  Gebärde,  mit  der 
Maria  ül-er  öei*  \^'yJLi^hiz.  Liüge^ireckt  ist,  sondern  anch  durch 
die  F&ri«e  des  Mh^irls,  der  ihre  Gestalt  umhüllt:  ein  Blau,  das 
an  fi:-h  «.el-t?;  -iie  V:-TSLeZ::r;g  veraweiflungsrollen  Wehes  er- 
we-iken  wür^e.  In  «i^rr  K:.:,^  - "i.  sehen  Pieiä  wiederum  wird  durch 
die  t-:'i!jj-c»iir •:•!.,  c::r:-L  -üe  mügen,  dreimal  wiederholten  Hori- 
z4:»DiaIen.  der  Verxveir::y  g.  die  in  der  Gebärde  des  Johannes 
utd  der  M&ria  an^^eirüz-ki  ist,  eine  friedevolle  Weihe  und  eine 
gT-:»rse  Very".  L!i::r.g  hiiimg-rftiTL  die  den  Schmerz  der  beiden 
Ge^iaiieri  ür.«er  i:-eL.s*:Lli:he  A5^t<ae  hinaushebt.  Oder  man  denke 
an  Ll  }t:- '  s  Prü::  iiTiir:  t^ier  «<-in  Tristanfenster,  wo  Farbe, 
Liiiieii-  0::i-i:-:*^:t:: n  dr-s  «3aiLxen  und  Ausdruck  der  Figur  in 
jedeiii  eir^^ln^ri:  Güeie  alle  a^if  ein  Ziel  den  Ausdruck  eines 
le:oer.=*:-LaftI:".heij  <]refühls  rsLsammen  wirken. 

I>ie  l-eiieL:  Mine!  ir^  der  I^arsieliung  des  Seelischen  sind  aber  in 
der  Wirkung  Li-i-hi  i-ienTifch.  Man  kann  vielleicht  sagen :  durch 
Gebärde.  Beweg'ji.g  mi^A  tTesiobisausdruck  einer  Figur  wird  die 
Vorstellung  <rii.f^  .Se^IisoLea.  durch  Farbe  und  Linie  die  seelische 
6tLimrjur.g  selbst  dir«!  und  umnittelliar  ausgelöst;  das  BewuTst- 
sein  eine«  Tragers  der  seeüsohen  Bewegung  ist  hier  ausgeschaltet 
Im  Portrait  koriinien  diese  verschie^ienen  Wirkungen  in  der 
Gegenüber^iellcDg:  Lr>?A:H — L5.?>:rs  zmr  Erscheintmg.  —  Be- 
ruht der  Ausdruck  des  Seelischen  durch  Gebärde  darauf,  dafs 
ein  Theilinhalt  jener  sinnlichen  Eindrücke,  aus  denen  wir  auch 
Leben  die  Vorstellung  eines  seeüschen  Geschehens  gewinnen, 
an  Stelle  dieser  vielen  disparaten  Eindrücke  tritt,  und  gewinnen 
wir  daher  auf  diese  Weise,  analog  wie  bei  der  Reproduction  der 
Vorstellung  eines  Gegenstandes,  die  Vorstellung  des  Seelischen 
in  reinerer,  bestimmterer  Gestalt,  so  beruht  die  Reproduction 
des  Seeüschen  durch  Farben  imd  Linien  scheinbar  auf  einem 
ganz  neuen  Princip:  denn  Farben  imd  Linien  sind  keine  Theil- 
inhalte  von  Eindrücken,  aus  denen  wir  auch  im  Leben  ein 
seelisches  Geschehen  erschliefsen.  Sie  stehen  mit  der  Natur 
unserer  Wahrnehmung  in  keinem  Zusanmienhang.  Was  hier 
'^or  sich  geht  scheint  also  keine  Reproduction  zu  sein,  und  was 
oducirt  bezw.  durch  den  sinnlichen  Elindruck  erregt  wird,  ist 

eicht  keine  Vorstellung,  sondern  ein  Gefühl.    Doch  kann  auf 


Analyse  der  ästhetischen  Contemplation.  239 

diese  Art  der  Darstellung  des  Seelischen  hier  nicht  eingegangen 
werden,  weil  sie  eine  Untersuchung  darüber  voraussetzt,  wie  For- 
men, Farben  und  Linien  zu  Trägern  seelischen  Ausdrucks  werden 
können.  Unsere  Vermuthung,  dafs  die  ästhetische  Wirkung  auch  von 
Farben  und  Formen,  auf  ihrer  Keproductionen  anregenden  Kraft 
beruht  —  wenn  es  auch  vorläufig  noch  unbestimmt  bleibt,  auf 
welche  Weise  die  Keproductionen  hier  zu  Stande  kommen  — 
wird  bestätigt  von  Külpe,  der  in  seiner  „Psychologie"  zu  dem 
Resultat  kommt,  dafs  das  ästhetische  Elementargefühl  aus  einer 
Beziehung  des  wahrgenommenen  Eindrucks  zu  der  Reproduction, 
die  er  anregt,  entspringt.  Külpe  stellt  drei  Gesichtspunkte  auf, 
die  für  die  ästhetischen  Elementargefühle  in  Betracht  kommen: 
die  Bestimmtheit  der  reproducirenden  Wirkung  eines  Eindrucks, 
die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Reproduction  erfolgt,  und  das  Ver- 
hältnifs  der  reproducirenden  Wirkung  des  Gesammteindrucks  zu 
der  der  Einzelbestandtheile. 

Wie  nun  bei  der  Reproduction  der  Vorstellungen  dies, 
dafs  sie  aus  irgend  einem  Grunde  lust-  oder  unlustbetont 
waren,  für  die  ästhetische  Betrachtung  nicht  in  Frage  kam,  so 
ist  es  natürlich  auch  völlig  gleichgültig,  ob  die  durch  die  Kunst 
dargestellten  Seelenbewegungen  der  Lust-  oder  Unlustscala  an- 
gehören. Im  Allgemeinen  werden  Vorstellungen  mit  starkem 
Gefühlston  und  intensive  Gefühle  überhaupt,  abgesehen  von  ihrer 
menschlichen  Bedeutung,  auch  aus  den  schon  angeführten  Gründen 
für  die  Darstellung  bevorzugt ;  sie  werden,  da  sie  im  Bewufstsein 
eine  ausgezeichnete  Stelle  einnehmen,  leichter  reproducirt.  Dafs 
daher  auch  das  Tragische  als  Gegenstand  der  künstlerischen  Dar- 
stellung eine  Rolle  spielt,  ist  so  selbstverständlich,  dafs  statt  der 
Frage,  wie  es  dazu  kommt,  eher  die  Frage  am  Platze  wäre, 
wenn  es  etwa  ausgeschlossen  wäre.  Aesthetische  Freude  ist  von 
der  Lust  oder  Unlust,  welche  die  reproducirten  Vorstellungen 
erregen,  unabhängig,  weil  sie  nur  auf  dem  Verhältnifs  der 
sinnlichen  Eindrücke  zu  diesen  Vorstellungen  beruht. 

V. 

Es  erübrigt  noch  die  Verschiedenheit  in  der  ästhetischen 
Contemplation  anzudeuten,  welche  aus  der  Verschiedenheit  der 
Mittel  hervorgeht,  die  der  Plastik  und  Malerei  angehören. 

Ganz  analog  wie  zum  Verständnifs  der  verschiedenen  Stile, 
der  verschiedenen  Darstellungsarten  innerhalb  einer   Kunstart, 
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haben  wir  auch  hier,  wenn  wir  die  Verschiedenheit  der  Kunst- 
arten in  ihrem  Wesen  erfassen  wollen,  nach  den  „Eindrucks- 
punkten" zu  fragen.  Die  darstellenden  Künste  greifen  einen 
Theilinhalt  aus  der  Gesichtsvorstellung  eines  Gegenstandes  heraus, 
und  suchen  von  diesem  Theilinhalt  aus  die  Vorstellung  neu 
erstehen  zu  lassen.  Wenn  wir  die  verschiedenen  Kunstarten 
betrachten,  so  müssen  wir  daher  den  Theilinhalt  bestimmen, 
den  hervorzuheben,  von  dem  auszugehen,  einer  jeden  eigen- 
thümlich  ist.  Wie  ein  Augenarzt  bei  jedem  Menschen  zunächst 
die  Augen,  ein  Schneider  seine  Kleider,  ein  Schuster  seine  Stiefel, 
so  betrachtet  auch  der  Plastiker  zunächst  die  festen  Formen, 
der  Maler  den  Farbeneinklang,  der  Zeichner  die  Linien  oder  die 
Lichter  und  Schatten,  der  Reliefbildner  die  Silhouette  etc.  Und 
analog  ist  der  Procefs  der  ästhetischen  Contemplation  verschieden, 
je  nachdem  er  vom  Körper,  von  der  Fläche  oder  von  der 
Silhouette,  von  Form,  Farbe  oder  Helligkeitswerthen  ausgeht 
Ob  und  welche  wesentlichen  Verschiedenheiten  zwischen  der 
Betrachtung  der  Plastik  und  der  der  Malerei  bestehen,  müssen 
wir  prüfen,  indem  wir  die  vorliegenden  Kunstwerke  der  Malerei 
und  Plastik  daraufhin  untersuchen,  von  welchem  Element  der 
Anschauung  sie  ausgehen.  — 

Um  die  Verschiedenheiten  zwischen  Plastik  und  Malerei 
herauszufinden,  bedienen  wir  uns  einer  Methode,  die  analog  der 
ist,  welche  uns  bei  der  Untersuchung  über  die  Unterscheidung 
der  ästhetischen  Contemplation  von  anderen  Betrachtungsarten 
geleitet  hat.  Wir  wählen  einen  Fall,  in  dem  Plastik  und  Malerei 
vor  die  gleiche  Aufgabe  gestellt  sind  und  untersuchen  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Mittel.  Eine  gleiche  Aufgabe  ist  für  beide 
Künste  die  Darstellung  einer  menschlichen,  bewegten  Figur. 

Obgleich  das  Streben  nach  möglichst  plastischer  Darstellung 
der  körperlichen  Form  nicht  die  einzige  Aufgabe  der  Malerei  , 
ist,  so  hat  es  doch  für  die  Entwickelung  der  Malerei  als  einer 
darstellenden  Kunst  eine  grofse  Bedeutung:  der  Fortschritt  in 
der  Modellirung,  in  der  Herausarbeitung  und  Rundung  der  Form 
bildet  in  der  Hauptentwickelungszeit  der  Malerei  das  treibende 
Moment.^  Die  Fortschritte  in  dieser  Beziehung  lassen  sich  so- 
wohl von  VAN  Eyk  bis  Rubens,  als  auch  in  der  gleichzeitigen 
italienischen   Malerei   Schritt   für   Schritt   verfolgen.     Berensok 


^  8.  Berenson,  Die  Florentinische  Kunst. 
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bezeichnet  es  geradezu  als  Aufgabe  der  Figurenmalerei,  tactile 
values  (Tastwerthe)  d.  h.  also  die  Vorstellung  voller  Körperlich- 
keit zu  geben.  Eine  Hauptunterscheidung  der  Renaissance  dem 
Byzantinismus  gegenüber  ist  die  Körperlichkeit  der  Gestalten. 
Was  wir  an  Lionahdo  bewundern,  ist  vornehmlich  die  wunder- 
volle Zartheit  der  Modellirimg.  In  einem  relativ  kurzen  Zeit- 
raum steigerte  sich  die  Herausarbeitung  der  Form  und  das 
Empfinden  dafür  derart,  dafs  einem  Annibale  Cabacci  eine  Figur 
Kafabl's  als  ;,schneidend  hart"  erscheinen  konnte,  („üna  cosa 
di  legno,  tanto  dura  e  tagliente.")  —  Die  Mittel  nun,  welche  der 
Malerei  zur  Herausarbeitung  der  Form  zu  Gebote  stehen,  sind 
Farben  und  Lichtwerthe:  die  Abgrenzung  der  verschiedenen 
Farbentöne  gegen  einander  und  die  Vertheilung  der  Lichter  und 
Schatten. 

Die  Plastik  ist  der  Malerei  gegenüber  die  abstractere  Kunst 
Aus  dem  Vorstellungscomplex  einer  menschlichen  Gestalt  löst 
die  Malerei  die  sinnlichen  Eindrücke,  die  Plastik  das  aus  diesen 
Eindrücken  erst  Erschlossene:  die  Form,  als  Eindruckspunkt 
heraus.  An  Farben  und  Helligkeiten  entwickelt  sich  dort,  an 
den  abstracteren  Formen  hier  der  Vorgang  der  ästhetischen  Con- 
templation.  Hiermit  ist  der  erste  fundamentale  Unterschied  in  der 
Betrachtung  der  beiden  Künste  bereits  gegeben.  Die  abstractere 
Natur  des  Eindruckspunktes  giebt  auch  der  reproducirten  Vor- 
steUung  von  vorneherein  mehr  abstracten  Charakter.  Die  Richtung 
auf  das  Abstracto  zeigt  sich  in  der  Plastik  nicht  nur  darin,  dafs  sie 
alles  Sinnliche  in  der  Erscheinung  ausschaltet  und  lediglich  aus 
der  Form  den  lebenden  Körper  erstehen  läfst,  sondern  auch 
darin,  wie  sie  die  Formen  behandelt.  Bei  der  nackten  Figur 
tritt  das  Interesse  an  der  inneren  Structur  des  Körpers,  bei  der 
bekleideten  der  darunter  liegende  Körper  viel  stärker  hervor, 
als  sich  aus  der  Erscheinung  der  Form  rechtfertigen  liefse. 
Die  griechische  Plastik  giebt  diese  abstracto  Formenbehandlung 
bis  in  die  späteste  Zeit  ihrer  Entwickelung  im  Wesentlichen 
nicht  auf. 

Daraus  ergiebt  sich  ein  Weiteres:  Es  ist  ja  klar,  dafs  wir 
zu  diesen  Formen  auch  in  der  Plastik  erst  auf  Grund  ele- 
mentarerer sinnhcher  Eindrücke  kommen  können.  Während 
nun  diese  Gewinnung  der  Fonn  für  die  darstellende  Malerei  — 
wie  wir  sahen  —  eine  Hauptaufgabe  ist,  ist  sie  für  die  Plastik 
ein  secundärer,  vorbereitender  Procefs,  jenseits  dessen  die  hier 
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entscheidende  ästhetische  Conteinplation  erst  einsetzt.  Nicht  in 
jeder  Kunst  ist  der  Angriffspunkt  des  Gontemplationsprocesses  so 
unmittelbar  gegeben  wie  in  der  MalereL  Wie  complicirt  u.  A. 
die  psychischen  Vorgänge  sein  können,  welche  den  ästhetischen 
Procefs  erst  vorbereiten,  kann  man  sich  am  DeutUchsten  ver- 
gegenwärtigen an  der  Leetüre  eines  Dramas.  Was  wir  vor  uns 
haben,  sind  gedruckte  Buchstaben.  Erst  wenn  der  Associations- 
procefs  so  weit  vorgeschritten  ist,  dafs  aus  den  Buchstaben 
Worte,  Sätze,  Gedanken,  Gestalten  und  Situationen  geworden 
sind,  erst  dann  setzen  die  eigentlichen  ästhetischen  Reproductionen, 
die  Contemplationsprocesse  dem  Drama  gegenüber,  ein.  Der 
directe  Factor  wandert  hier,  um  uns  eines  Ausdrucks  von  Külpe 
zu  bedienen,  in  den  associativen  hinüber.^  Und  ganz  ähnlich 
verhält  es  sich  bei  Betrachtung  einer  Skulptur.  Erst  vermöge 
der  Licht-  und  Schattenwirkungen  werden  uns  alle  Feinheiten 
der  Form  deutlich^,  aber  erst  von  dieser  geht  die  Contempla- 
tion  des  Plastischen  aus.  Wenn  daher  auf  die  Abtönung 
der  Statue,  auf  die  Behandlung  ihrer  Oberfläche  der  gröfste 
Werth  gelegt,  ja,  wenn  in  der  Gesammtcomposition  der  Figur, 
in  der  Bewegung  und  der  Behandlung  der  Einzelformen  auf 
den  Schattenschlag,  der  sich  dadurch  ergiebt,  von  vorneherein 
Rücksicht  genommen  wird  —  so  kann  man  hierin  aller- 
dings ein  malerisches  Element  finden,  aber  eines,  das  dem 
plastischen  Interesse  entgegenkommt.  Es  ist  dies  eine  Unter- 
stützung der  natürlichen  Beleuchtung;  wie  eine  ungünstig  be- 
leuchtete, so  kann  auch  eine  schlecht  getönte  Statue  um  die 
Wirkung  ihrer  besten  Formen  kommen,  weil  sich  Schatten  er- 
geben, welche  der  Auffassung  der  Form  entgegenwirken.  — 
Diese  malerischen  Abtönungen  also  dienen  dem  plastischen 
Literesse.  Von  einer  naturalistischen  Wiedergabe  ähnlicher  Ab- 
tönungen, wie  sie  am  Modell  sichtbar  sein  mögen,  kann  natür- 
Üch  nicht  die  Rede  sein.  Kein  Plastiker  hat  jemals  die  Farben- 
schattirimgen  darzustellen  versucht,  die  sich  an  jeder  Fläche 
des  Körpers,  in  jedem  Uebergang  von  der  einen  zur  anderen 


^  Külpe.  Der  associative  Factor  in  der  neueren  Aesthetik.  Viertel' 
Jahrsschrift  für  wissenschaftliche  Philos.  1899. 

'  Wie  hoch  man  auch  vom  nativistischen  Standpunkte  aus  die  Mitgift 
des  unmittelbaren  räumlichen  Sehens  ansetzen  möge  —  dafs  Licht-  und 
Schattenwirkungen  uns  bei  der  Auffassung  der  Form  wesentlich  unter- 
stützen, wird  man  nicht  bestreiten  können. 
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und  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  finden.  Kein 
Maler,  es  sei  denn  ein  classicistisch  gänzlich  Verbildeter,  könnte 
diese  oder  die  durch  Beleuchtung  hervorgerufenen  Faxbenunter- 
schiede bei  Wiedergabe  eines  Körpers  ganz  aufser  Acht  lassen. 

Was  den  Gesammtfarbenton  der  Statue  betrifft,  so  spielt 
er  —  soweit  er  nicht  direct  decorativen  Interessen  dient  —  in 
der  Plastik  dieselbe  Rolle,  wie  der  ornamentale  Factor  in  der 
Malerei.  Er  giebt  einen  bestimmten  Grad  der  Annehmlichkeit, 
einen  bestimmten  Ausdruck,  der  mit  dem  plastischen  Inhalt  ver- 
schmilzt, ihn  verstärken,  modificiren  oder  abschwächen  kann. . . . 
Von  einem  naturalistischen  Interesse  kann  auch  hier  keine  Rede 
sein.  Obgleich  jede  Form  in  einer  bestimmten  Farbe  erscheinen 
mufs,  so  ist  doch  in  der  Plastik  die  Farbe  als  Farbe  gänzlich 
aufgehoben.  Dies  Aufheben  der  Farbe  wird  in  der  Skulptur 
erstens  dadurch  geleistet,  dafs  die  Farbe  als  durch  das  Material 
bedingt  erscheint;  Holz,  Marmor,  Bronce;  ferner  dadurch, 
dafs  man  die  Spectralfarben  und  solche  Farben,  an  denen  ein 
lebhafterer  Gef ühlswerth  haftet,  meidet ;  schliefslich  bei  der  gegen 
jede  naturalistische  Wahrscheinhchkeit  einfarbigen  Plastik,  eben 
durch  diese  Einfarbigkeit.  — 

In  der  Darstellung  der  Bewegung  ist  die  Malerei  unbe- 
schränkter. Sie  kann  das  Gleichgewicht  der  Bewegung  durch 
Gruppenbildung,  durch  Bewegung  und  Gegenbewegung  her- 
stellen. Die  Plastik  mufs  jede  Bewegung  der  Figur  in  ihr  selbst 
ausgleichen.  Taumelnde  Gestalten  sind  bei  ihr  unmöglich.  Der 
„Bacchus"  des  Michel  Angelo  giebt  nur  eine  Andeutung  davon; 
der  Schwerpunkt  jeder  Figur  mufs  in  ihre  Unterstützungsfläche 
fallen.  In  der  Malerei  dagegen  sind  fallende,  taumelnde,  ganz 
nach  einer  Richtung  hinstürmende  Figuren  an  der  Tages- 
ordnung. —  Femer  ist  die  Malerei  in  der  Darstellung  der  Be- 
wegung deshalb  unbeschränkter,  weil  sie  die  Glieder  der  Figur 
nach  allen  Richtungen  hin  ausstrecken  lassen  kann,  ohne  Gefahr, 
die  Raumeinheit  zu  zerstören.  Der  Plastiker  dagegen  ist  darauf 
bedacht,  den  Polykletischen  Kreis,  in  den  die  GHeder  des  Körpers 
sich  einordnen,  nicht  zu  überschreiten.  Auch  die  freieren 
Bronceskulpturen  gelangen  nicht  zu  der  Bewegungswillkür  ge- 
malter Figuren.  Es  kann  also  die  Bewegung  in  der  Plastik  nur 
innerhalb  des  ruhigen  Gleichgewichtes  bei  straffer  Geschlossen- 
heit der  Figur  gegeben  werden.    Daher  wirkt  der  dennoch  er- 

16* 
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zielte  Eindmck  der  Bewegung  in  der  Plastik  stärker,  triuinphiren- 
der,  als  in  der  Malerei 

Aber  auch  wenn  die  Malerei  die  Bewegung  einer  Figur  in 
plastischer  Geschlossenheit  giebt  so  kommt  dennoch  der  Ein- 
dnick  dem  der  plastischen  Bewegung  nicht  gleich.  Es  scheint, 
daCs  hier  der  Contrast  zwischen  der  todtea,  unorganischen  Masse 
des  Steins  (Metall,  Holzi  ond  der  belebten  organischen  Bewegung 
in  Betracht  kommt  Es  ist  wohl  wunderbar,  wie  aas  der  farbigen 
FUche  ein  bewegter  Körper  entsteht,  aber  diese  Incongruenz 
zwischen  Mittel  und  Ergebnüs  ist  in  der  Plastik  bis  zum  directen 
Gegensatz  gesteigert  Und  dieser  Gegensatz  kommt  auch  für  die 
unbewegte  Form  in  Betracht  In  der  Malerei  entsteht  die  Form 
anders,  aber  doch  ähnlich  so,  wie  sie  uns  im  Leben  entsteht :  aus 
Farbe  und  Licht  In  der  Plastik  erscheint  sie  als  das  Resultat  eines 
Kampfes.  Das  Leben,  das  aus  ihr  quillt,  ist  ein  Triumph  über  den 
spröden  Stoff,  an  dem  es  erscheint  Das  BewuCstsein  dieses  Con- 
trastes  giebt  das  unvergleichlich  intensive  Leben^efuhL  In  keiner 
anderen  Kunst  ist  es  stärker.  In  der  Architectur,  in  der  der 
Stein  ebenfalls  als  geformt  und  belebt  erscheint,  gelangt  er  doch 
nicht  bis  zu  organischem  Leben.  Daher  mag  es  kommen, 
dafs  die  Plastik  in  ihrer  ganzen  Greschichte  mehr  formalen 
Charakter  trägt,  als  die  MalereL  Organische  Form  und  Be- 
wegung ist  ihr  ältestes  und  immerwiederkehrendes  Problem, 
hinter  dem  der  Versuch  der  Beseelung  im  engeren  Sinne:  der 
Ausdruck  der  Affecte  völlig  zurücktritt  Der  Malerei  dagegen 
hat  die  Darstellung  von  Form  und  Bewegung  selten  genügt 
Sie  errang  in  der  Lösung  dieser  Aufgabe  die  Meisterschaft  meist 
nur,  um  mit  ihrer  Hülfe  Affecte  und  Stimmungen  darzustellen, 
wie  denn  auch  der  speciell  malerische  Stil  —  da  das  Licht  dem 
Zufall  unterworfen  ist  imd  schrankenlose  Freiheit  in  der 
Composition  gestattet  —  als  adäquates  Ausdrucksmittel  für  den 
Ausdruck  subjectiver  Stimmungen  erscheint* 

VI. 

Fassen  wir  nun  das  Resultat  dieser  L'ntersuchungen  kurz 
zusammen: 

Cnter  ästhetischer  Contemplation  verstanden  wir  denjenigen 


^  Siehe  H.  A.  Schmed,  M.  Gbünbwaij>»  Festbiich  tor  EKüffnang  des  histori- 
schen Mnaeums.    Basel  IS^. 
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psychischen   Vorgang,    der   als   specifisch   ästhetisch   bezeichnet 
werden  kann. 

Wir  fanden  das  specifisch  ästhetische  Verhalten  in  einer 
psychischen  Anomalie :  während  strenger  Concentration  der  Auf- 
merksamkeit schien  doch  die  Enge  des  Bewufstseins  gesprengt 
zu  sein.  In  der  ästhetischen  Contemplation  —  so  fanden  wir  — 
ist  die  Aufmerksamkeit  auf  sinnliche  Eindrücke  concentrirt, 
denen,  als  Theilinhalten  sehr  complexer  Vorstellungen,  eine  so 
grofse  Reproductionskraft  innewohnt,  dafs  durch  ein  Minimum 
sinnlicher  Daten  ein  Maximum  geistiger  Vorgänge  ausgelöslf 
wird.  Es  findet  sich  hier  ein  eigenthümliches  Verhältnifs  zwischen 
den  Elementen  des  Bewufstseins  und  den  Complexen,  deren 
Theile  sie  bilden;  zwischen  der  psychischen  Kraft  und  dem 
psychischen  Geschehen.  Alle  geistige  Kraft  ist  in  der  Con- 
centration auf  die  sinnlichen  Eindrücke  gesammelt;  was  aber 
die  Sinne  empfangen,  ist  ein  Minimum  im  Vergleich  zu  dem 
Umfang  und  der  Zahl  der  Vorstellungen,  die  sie  anregen,  und 
die  sich  doch,  wie  unter  einem  mechanischen  Reiz  —  ohne  dafs 
die  Seele  activ  daran  betheiligt  wäre  —  entwickeln.  Sie  schnellen 
empor,  gleichsam,  wie  eine  von  ihrem  Drucke  befreite  Feder. 

Wie  dies  möglich  ist,  suchten  wdr  durch  eine  Parallele  zu 
erläutern,  die  wir  zwischen  den  Bedingungen,  denen  die  Sicher- 
heit und  Regelmäfsigkeit  der  Reproductionen  und  denen,  welchen 
die  Kunstbetrachtung  untersteht,  zu  ziehen  versuchten. 

Aus  dem  eigenthümlichen  Verhältnifs  der  reproducirten  Vor- 
stellungen zu  den  sinnlichen  Eindrücken  ergab  sich  für  die 
reproducirten  Vorstellungen  zweierlei: 

das  erste  für  ihre  Stellung  im  Bewufstsein; 
sie  erscheinen  nur  im  indirecten  Sehen; 

das  zweite  für  ihren  logischen  Gehalt; 

es  kommt  ihnen  concrete  Allgemeinheit  zu. 

Wir  haben  die  Analyse  der  ästhetischen  Contemplation  an 
der  bildenden  Kunst  zu  vollziehen  gesucht.  Ihr  allgemeines 
Resultat :  das  eigen thümliche  Verhältnifs  zwischen  den  sinnlichen 
Eindrücken  und  den  durch  sie  angeregten  Vorstellungen  ist  für 
die  ästhetische  Contemplation  auch  der  übrigen  Künste  charak- 
teristisch. Wie  es  sich  indefs  im  Einzelnen,  in  Architectur, 
Musik  und  Poesie  gestaltet,  mufs  den  Gegenstand  weiterer  Unter- 
suchungen  bUden.  - 
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vn. 

Zum  Schlosse  haben  wir  noch  das  Verhältnifs  der  hier  vorge- 
tragenen Anschauungen  zu  einigen  neuerdings  vertretenen  Theorien 
des  ästhetischen  Eindrucks  kurz  auseinanderzusetzen.  Es  sei  aus- 
druckhch  erwähne  dals  auf  die  Bedeutung  dieser  Theorien  hier 
nicht  eingegangen  werden  kann.  Nur  dies,  wie  weit  sie  dem 
specifisch  Aesthetischen  gerecht  werden,  haben  wir  hier  kurz  zu 
betrachten.  —  Ueber   der  Analvse  des   ästhetischen  Eindrucks 

m 

hat  bei  den  neueren  ästhetischen  Arbeiten  ein  eigenthümliches 
Schicksal  gewaltet.  Die  einen  suchten  sämmtliehe  psychischen 
Vorgänge,  die  in  den  ästhetischen  Eindruck  eingehen,  zu  be- 
schreiben ^DE^^OI:;,  VoULELT ,  Und  einen  specifisch  ästhetischen 
Vorgang  herauszustellen  ist  weder  ihre  Absicht  noch  ein  mög- 
liches Resultat  ihrer  Methode.  Die  Anderen  (Lipps,  Groos)  gehen 
darauf  aus,  den  ästhetischen  Genuls  zu  erklären.  Damit  ist 
gleich  ihre  Tendenz  gekennzeichnet.  Ein  Gefühl  erklären  heifst 
aufzeigen,  dafs  innerhalb  des  complexen  Gefühls  Gefühle  ent- 
halten sind,  oder  dais  es  als  Ganzes  an  Vorstellungsinhalte  ge- 
knüpft ist,  welche  auch  sonst  schon  als  beglückende  betrachtet 
wurden.  Eine  solche  Tendenz  muls  also  dahin  gehen,  den 
ästhetischen  Eindruck  in  Zusammenhang  mit  anderen  Eindrücken 
zu  bringen.  Der  Fortschrin  der  Erkenntnils  liegt  hier  gerade 
in  der  Auflösung  des  Specinsohen.  Es  wird  daher  bei  Lipps  der 
Zusammenhang  der  ästhetischen  Werthe  mit  den  ethischen  bewuTst 
hervorgehoben,  und  bei  Gkoos  neuerdings  auch  bei  Lange)  wird 
der  Zusammenhang  des  Kunstgenusses  mit  dem  Spiel  und  seiner 
entwickelungsgeschichtliehen  Bedeutimg  betont  Zur  Dlustrirung 
dieser  Tendenz,  der  Tendenz,  das  specifisch  Aesthetische  zu  ver- 
flüchtigen, diene  die  Anführung  einer  besonders  charakteristischen 
Stelle  bei  Lrrrs ' :  ^Künstlerische  Atisgestaltung  oder  künst- 
lerische Form  ist  die  Weise,  wie  der  Inhalt  des  Kimstwerks  ims 
dargeboten,  der  Inbegriff  der  MineL  dtutsh  die  ims  eine  leichte, 
sichere,  klare,  von  möglichst  intensiver  Wirkung  begleitete  Auf- 
fasstmg  dieses  Inhalts  ermöglicht  wird.  Der  Werth  der  Form 
ist  der  Werth,  den  diese  Darbietimg  des  Inhalts  für  uns  hat, 
oder,  was  dasselbe  sagt,  es  ist  der  Werth,  den  der  Inhalt 


*  III.  ästhetischer  Literamrberieht.   U.    .tr.-^ir  f^r  system/it.  Philosophie 
5,  112. 
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für  uns  besitzt,  sofern  er  in  solcher  Weise,  leicht,  sicher, 
klar  von  uns  erfafst  wird,  also  möglichst  vollständig  die  ihm 
eigenthümliche  Wirkung  übt.  Oder  welchen  ästhetischen  Werth 
einer  künstlerischen  Form  glaubt  man  aufzeigen  zu  können, 
aufser  diesem  Werth  des  zur  vollen  Geltung  gebrachten  Inhalts?" 

Zugestanden,  dafs  die  künstlerische  Form  diesen  Werth  habe, 
80  kann  doch  eine  einfache  Betrachtung  lehren,  dafs  ihr  specifisch 
ästhetischer  Werth  hierin  nicht  liegen  kann.  Lipps  nämlich 
setzt  das  Verhältnifs  von  Form  und  Inhalt  zu  einander  in  das 
Verhältnifs  von  Mittel  und  Erfolg.  Auch  dieses  zugestanden  — 
kann  dann  das  Mittel  in  dem  Resultat  so  aufgehen,  so  in  ihm 
verschwinden,  wie  Lipps  es  will?  Von  einem  Mittel,  das  in 
dem  erreichten  Erfolg  verschwindet,  kann  man  doch  nur  dann 
sprechen,  wenn  genau  dasselbe  Resultat  durch  verschiedene 
Mittel  erreicht  werden  kann.  Für  die  Drehung  eines  Rades  z.  B. 
ist  es  gleichgültig,  ob  sie  durch  Wasser,  Dampf  oder  Elektricität 
erreicht  wurde.  Im  Psychischen  aber  kann  von  solchen  Mitteln 
nicht  die  Rede  sein.  Ein  psychisches  Mittel,  das  nichts  als 
Mittel  wäre,  giebt  es  nicht.  Da  alle  psychischen  Erscheinungen 
mit  einander  in  Zusammenhang  stehen,  so  wird  hier  der  Zweck 
durch  die  Eigennatur  des  Mittels  so  sehr  und  so  innerlichst 
modificirt,  dafs  das  Resultat  sich  selbst  nicht  gleich  bleibt.  So 
kann  es  auch  für  den  Inhalt  eines  Kunstwerks  nicht  gleichgültig 
sein,  durch  welche  Form  er  zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Stets 
wird  der  Inhalt  eine  besondere,  nicht  nur  seine  eigene  Wirk- 
samkeit entfalten,  je  nach  der  Besonderheit  der  Form,  durch 
welche  er  dargestellt  wird.  Wenn  demnach  die  Form  den  Inhalt 
nothwendig  modificirt,  so  kann  auch  ihr  Werth  nicht  blos  darin 
liegen,  dafs  sie  ihn  zur  Geltung  bringt.  Was  sie  dem  Inhalt 
hinzufügt,  mufs  irgend  etwas  über  den  Inhalt  Hinausgehendes, 
es  mufs  ein  Werth  der  Form  sein,  ein  ästhetischer  Werth. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Einführungslehre  über, 
so  haben  wir  zweierlei  zu  unterscheiden,  was  unter  dem  Begriff 
der  Einfühlung  zusammengefafst  wird.  Einfühlung  ist  erstens 
der  Procefs  der  Einfüllung  unserer  Gefühle  in  das  Object 
und  zweitens  das  Resultat  dieses  Vorgangs,  die  Einsfühlung 
des  betrachtenden  Subjects  mit  dem  Object.^    Lipps  selbst  legt 


^  8.  Paul  Stbbn,  Einfühlung  und  Association  in  der  neueren  Aesthetik. 
Hamburg  u.  Leipzig,  Vofs,  1898.    S.  5,  6. 
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Gen  T:r.  -i-zri'Lti^i^  4.:if  qbs  Besuluu  des  Processes,  die  Eins- 
füLI^mz-  Sil.:-!,  «ji».-  Tii.d  Wha-ex  haben  hervorgehoben,  dafe 
Lieriii  k^^in  rr-r'iiif.c-h  kfrii^iifches.  sondern  ein  Verhalten  vor- 
jegT-  wtliie*  i:ir.tTi.LZl.  de§  eüiischen  Gebietes  eine  mindestens 
et«eii5«c»  gr^:»^  E.üe  «j:eh  wie  iimeThalb  des  ästhetischen.  Lipps 
selr»?:  bat  eirTr.iJ  irr.  Verse :-h  gemacht  zwischen  beiden  Ge- 
birgen r::  TrKLTfer^  Ir.  «^^i^em  Aufsatz  über  ^Aesthetische  Ein- 
fühlung-' 5:::ii  er  r^rifcLen  •pratdseher*  und  „voller"  „ein- 
facLer-'  ;ir.d  .T:lll_niier.'rr*  coer  .sympatiseher'  Einfühlung  zu 
unierscheiieL^  >In  E.e»:hi  hat  W:ta-ek  auch  hiergegen  geltend 
geisac-Lt.  d&Js  ier5er:«e  Fniersc-Lied  sich  innerhalb  des  Gebietes 
der  f«r:üi:Tif.:-ber»  Kir.fühjuiLg  fr.ie. 

Aber,  s<ert*5i  ar.ge::c-T:-.Tr.*rii,  ^af>  diese  Unterscheidung  zu- 
treffecd  sei  «.>  er&cbeiiii  der  Weg,  den  Lirps  einschlägt,  um 
das  Zu5:aniekc':r^r.eD  der  äsüi-enschen  Einfühlung  begreiflich 
zu  niacLen,  dx-h  t^eier.k'"  :h.  Die  ästhetische  E^fühlung  soll 
näniÜeh  ru  stanie  konmieii  zih  Hülfe  der  «ästhetischen  Realität". 
Die  Eil  deci  CharÄiier  der  -iÄheüscben  Realität**  ausgestattete 
Reprc-iucrirn  5^:1]  eir*  GefcLIsmlage  oder  -Möghchkeit  in  Wort 
und  Th&t  UDifetzen.  Xtiu  isi  ai-er  die  .ästhetische  Realität"  bei 
LiTPs^  —  übereiEsümn-eiid  ilJi  dem  Resultat  unserer  Erörterungen 
—  rein  negativ  t»e?nn:n:i.  Eine  Vorstellung  ^wirkt  ästhetisch 
oder  wirkt  auf  das  Gemüüi,  als  ob  ihr  Inhalt  wirkUch  wäre, 
ohne  dais  dc<-h  dieser  Inhah  als  virklich  angesehen  oder  geglaubt 
würde,"  Es  wird  also  hier  etwas  Negatives,  das  Fehlen  des 
Wiridichkeiisbewulstseins,  zu  einem  psychisch  Wirkenden  ge- 
macht: es  wird  eine  causa  deäoiens  angenommen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Merkmal  des  Begriffs  der 
Einfühlung,  dem  Procefe  der  Finfnllnng,  Ohne  dals  man  aus- 
drückUch  in  diesen  Procefs  das  specifisch  Aesthetische  verlegt 
hätte,  ist  doch  neuerdings  die  Untersuchung  gerade  dieses 
Processes  in  den  Vordergrund  getreten  .s.  Sterx  und  Volkelt, 
WiTASEK  und  Lirr>\  «EinfüUung*  soll  die  Uebertragung  des 
durch  das  Object  erregten  Gefühls  auf  dieses  Object  sein.  Nun 
aber  leihen  wir  dem  Object  .seeUschen  Inhalf*  nicht  anders  als 
wir  ihm  Körper,  Bewegung  etc.  leihen.  Oder  vielmehr:  wir 
können  ihm  seeUschen  Inhalt  so  wenig  leihen  wie  Körper,  Be- 
wegung  etc.     Die   gesammte   Einfühlungslehre  geht  von   dem 


'  s.  diäte  Zrif><dbri/?  Ä 
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Gegensatz  Subject-Object  aus.  Aber  das  Object  —  als  ein 
ästhetisches  —  wird  ja  nach  ihrer  eigenen  Theorie  durch  diesen 
Vorgang  des  „Leihens"  erst  geschaffen!  Mit  Recht  fragt 
WiTASEK '  nach  der  Vorstellung,  an  welche  sich  —  compHcirteren 
Gegenständen  gegenüber  —  das  Gefühl  knüpfen  soll.  Weil  die 
Einfühlungslehre  nur  die  Uebertragung  der  Gefühle  einfachen 
Fonnen  und  Farben  gegenüber  betrachtete,  konnte  der  Schein 
entstehen,  als  würde  in  das  fertige  Object  noch  ein  —  sozusagen 
—  Uebriges,  das  Gefühl,  hineingetragen,  während  doch  durch 
die  Uebertragung  des  Gefühls  sowohl  wie  der  Körperlichkeit 
etc.  das  ästhetische  Object  erst  entsteht.  Es  mufs  also  die  Ana- 
lyse zu  der  Frage  vordringen,  wie  die  sinnlich  gegebenen  Ein- 
drücke die  Vorstellung  eines  Gegenstandes  oder  eines  seelischen 
hihalts  in  uns  entwickeln.  Einer  solchen  Untersuchung  kann 
dch  die  Einfühlung,  so  entscheidend  sie  in  einzelnen  Fällen 
auch  sei,  doch  stets  nur  als  ein  Theilprocefs  innerhalb  des  Ge- 
sammtvorgangs  der  ästhetischen  Contemplation  darstellen.  Ein- 
fühlung ist  Einfügung  des  Gefühls  in  das  Gesammtbild  des 
ästhetischen  Objects.  Den  einfachen  Formen  und  Farben  gegen- 
über ist  allerdings  Einfühlung  resp.  Beseelung  der  ästhetische 
Vorgang  schlechthin,  aber  das  Aesthetische  daran  ist  dasselbe 
wie  bei  den  übrigen  Vorgängen  der  Contemplation.  Der  ästhe- 
tische Werth  der  beseelten  Formen  haftet  weder  an  den  Formen, 
noch  an  dem  seelischen  Gehalt,  sondern,  gemäfs  unserer  früheren 
Ausführung,  an  einem  bestimmten  Verhältnifs  beider  zu  ein- 
ander. 

Für  Gboos**  Illusionstheorie  ist  es  charakteristisch,  dafs  sie 
das  Kind  mit  der  Puppe,  und  den  Knaben  mit  dem  Stecken- 
pferd, mit  dem  Theaterbesucher  und  dem  Betrachter  eines 
bildenden  Kunstwerks  gemächlich  in  eine  Reihe  stellt.  „Das 
kleine  Mädchen,  dem  die  unförmigste  Puppe,  ein  zusammen- 
geknüpftes Taschentuch  zum  gehebten  Baby  wird,  der  Knabe, 
der  einen  zwischen  die  Beine  genonmienen  Stock  als  Pferd, 
einen  Sandhaufen  als  Berg,  einige  zusammengestellte  Stühle  als 
Bahnzug  betrachtet,  aber  auch  der  Erwachsene,  der  in  die  Dar- 


'  Diese  Zeitschrift  25  (la.  2),  14  ff.  „Zur  psychol.  Analyse  der  ästheti- 
schen Einfahlnng**. 

'  Das  neue  Buch  von  Groos:  „Der  ästhetische  Genufs'^,  ist  hierbei 
noch  nicht  berücksichtigt. 
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Stellangen  des  bildenden  Künstlers  und  in  die  Vorgange  auf  der 
Buhne  sich  so  zu  versenken  bestrebt  ist,  dafs  er  sie  aus  seinem 
Gedäehtnifsmaterial  heraus  zum  Schein  der  rollen  Wirk- 
lichkeit ergänzt  sie  alle  üben  spielend  ihre  Illusionsfähigkeit 
und  ^ztA  g'ücklich  in  diesem  Spiel"  Mit  solcher  Gleichsetzung 
riih:«-*  die^e  Theorie  sich  selbst-  Denn  das,  was  als  differentia 
sj^^if.a  das  eigentlich  Aesthetische  herausstellen  sollte,  wird 
fer-Ä'ie  in  das  Auierästhetische  verlegt  ^Nur  soweit  das  Kunst- 
werk Wahrheit»-  f»der  siuüchen  Gehalt  besitzt  weist  der  ästhe- 
tiM-Le  Genufc  über  die  Sf»ielsphäre  hinaus,  wird  ihr  aber  nicht 
entzogen.**  Es  wird  also  der  ästhetische  Genufs  in  die  nächst- 
h'.here  Gattung,  —  das  Illusionsspiel  —  eingeordnet  und  das 
unterwhcidencle  Merkmal  der  Art  ins  Intellectuelle  und  Moralische 
verlegt. 

Neuere  Arbeiten,  die  ausdrückhch  das  specifisch  Aesthe- 
tische zu  uniHchroiben  suchen,  sind  die  von  Kl'lpe  und  Koxkaü 
Langi:. 

KüiA'K  *  sieht  das  allen  ästhetischen  Eindrücken  Gemeinsame 
in  der  Wirkung,  die  sie  auf  den  Beschauer  ausüben,  dem  Lust- 
gefühl; und  bestimmt  dieses  als  ein  solches,  das  nur  auf  den 
Vorstellungsinhalt  nach  seiner  blofsen  Beschaffenheit  sich  be- 
zieht. Den  Zustand,  in  dem  wir  uns  in  den  Vorstellungsinhalt 
als  solchen  versenken,  nennt  er  „Contemplation'^.  In  dieser  Be- 
stimmung ist  der  positive  Sinn  des  KAXT'schen  Contemplations- 
begriffs  herausgeschält.  Es  wird  aber  bei  Külpe  nicht  deut- 
lich, wie  diese  Bestimmung  den  specifisch  ästhetischen  Zustand 
charakterisiren  soll.  Das  „allen  ästhetischen  Eindrücken  Gemein- 
same"  ist  schliefslich  von  diesen  Eindrücken  selbst  ganz  unab- 
hängig. Daher  stehen  die  späteren  Ausführungen  der  Abhand- 
lung in  einem,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  klaren  Verhältnifs  zu 
der  ersten  Bestimmung.  Nehmen  wir  nämlich  an,  das  specifisch 
ästhetische  Verhalten  liege  wirklich  in  der  Versenkung  in  den  Vor- 
stellungsinhalt als  solchen,  dann  hängt  es  lediglich  von  uns  ab, 
ob  wir  uns  ästhetisch  verhalten  wollen  oder  nicht  Es  ist  dann 
ganz  gleichgültig,  in  welchen  Vorstellungsinhalt  wir  uns  vertiefen. 
Der  ästhetische  Eindruck  selbst  wäre  dann  ästhetisch  indifferent 
Wollte  Külpe  aber  von  der  Eigenthümlichkeit  dieses  Eindrucks 

*  Der  associative  Factor  in  der  neueren  Aesthetik.    Viei-teljahrsschrift  f. 
Phüo^.  1899. 
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(innerhalb  der  Contemplation)  Gefallen  und  Mifsfallen,  Schön- 
heit und  HäXslichkeit  abhängig  machen,  so  wäre  das  ästhetisch 
Wesenthche  eben  in  dem  Eindruck,  und  nicht  in  dem  con- 
templativen  Zustand  selbst.  —  Gehen  wir  dagegen  von  den 
späteren  Ausführungen  Külpe's,  von  der  Analyse  des  ästhetischen 
Eindrucks  aus,  so  wird  dessen  Beziehung  zum  contemplativen 
Zustand  wiederum  nicht  klar.  Es  bleibt  ungewdfs,  welches  denn 
„der  Vorstellungsinhalt  als  solcher"  sei,  in  welchen  sich  das  Be- 
wuTstsein  beim  ästhetischen  Verhalten  versenken  soll.  Man  weifs 
nicht,  soll  es  der  directe,  soll  es  der  associative  Factor  sein,  oder 
das  Verhältnifs  beider  zueinander?  Dafs  diese  Factoren  etwa 
nur  der  eingehenden  Analyse  sich  ergäben,  und  das  ästhetische 
Object  eine  in  sich  ganz  einheitliche  Vorstellung  sei,  —  diese 
Annahme  scheint  der  Erfahrung  zu  widersprechen,  nach  der 
bald  der  eine,  bald  der  andere  Factor  im  individuellen  Geniefsen 
sowohl  (bei  längerer  wie  kürzerer  Betrachtung)  wie  in  der  Kunst- 
geschichte als  besonders  betont  erscheint.  Wollte  man  aber  die 
Einheitlichkeit  des  ästhetischen  Objects  doch  aufrecht  erhalten 
(und  KiJLPE  legt  beim  associativen  Factor  gerade  hierauf  den 
gröfsten  Nachdruck),  so  wird  man  doch  dies  zugeben  müssen, 
dafs  diese  Einheit  während  des  ästhetischen  Geniefsens  immer 
neu  entsteht.  Bei  den  sog.  Zeitkünsten  ist  dies  ja  der  Natur 
der  Sache  nach  gar  nicht  anders  möglich,  bei  den  Raumkünsten 
würde  andernfalls  sofort  Langeweile  entstehen.  Es  würde  aber 
eine  ganz  hervorragende  Geisteskraft  —  und  eigentlich  eine  Art 
Selbstbeobachtimg  —  bedeuten,  wollte  man  in  diesen  complexen, 
immer  neu  entstehenden  Vorstellungsinhalt  sich  noch  contemplativ 
versenken. 

Diejenige  Theorie,  welcher  sich  die  in  dieser  Abhandlung 
vorgetragenen  Anschauungen  vielleicht  am  meisten  nähern,  ist 
diejenige,  welche  der  FormuUrung  nach  in  schroffstem  Wider- 
spruch zu  ihnen  steht:  es  ist  die  Theorie  von  Kon u ad  Lange. ^ 
Lange  hat  offenbar  den  von  uns  beschriebenen  Zustand  im  Auge, 
wenn  er  den  ästhetischen  Genufs  in  „einer  gefühlsmäfsigen  Er- 
zeugung einer  nicht  vorhandenen  Sache  auf  Grund  eines  sinn- 
lich wahrnehmbaren  Objects"  (S.  17)  bestehen  läfst,  wenn  er  ihn 
als  „eine  Art  schwankenden,  schwebenden  Zustands"  beschreibt 


^  Die  bewufste  Selbsttäuschung  als  Kern  des  ästhetischen  Genusses. 
Leipzig,  Veit  u.  Co.,  1895. 
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und  deu  Rem  des  Kunstgenusses  weder  in  den  Gehalt,  noch  in 

der  Form,    „sondern   in   einem   dazwischen  liegenden  Dritten" 

(S.  28)  sacht    Wenn  er  aber  diese  Erzeugung  eines  nicht  tot- 

handenen  Objects  als  eine  Täuschung  auffafst,  deren  man  sich 

immerfort  bewnlst  sein  soll,  wenn  er  den  künstlerischen  Genolg 

in  einem  fortwährenden  Hin-  und  Herpendeln  zwischen  ReallOt 

hein,  zvfischen  Ernst  und  Spiel"  —  (S.  22)  Producten  der 

)n !  —  bestehen  läfst,  so  haben  wir  schon  im  IL  Abschnitt 

I  Gründe  und  Thatsachen  hingewiesen,  die  uns  zwingen, 

nschauung  zurückzuweisen. 

{EiiigegaiigcH  am  19.  Januar  1903.) 
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(Aas  der  von  Dr.  EIiesow  geleiteten  Abtheilung  für  experimentelle  Psycho- 
logie des  physiologischen  Instituts  der  Universität  Turin.) 

Ueber  die  Wirkung  des  Eucain  B  auf  die 

Gesehmacksorgane/ 

Von 

stud.  med.  Arthub  Fontana. 

Ueber  die  Wirkung,  welche  die  in  die  Therapie  eingeführten 
anfisthetischen  Mittel  auf  die  Geschmacksorgane  auszuüben  ver- 
mögen, ist  bisher  nur  eine  verhältnirsmäfsig  geringe  Anzahl  von 
Arbeiten  veröffentlicht  worden.  Hauptsächlich  sind  es  wohl  nur 
zwei  Substanzen,  die  hieraufhin  genauer  untersucht  wurden,  das 
Cocain  und  die  Gymnemasäure.  Den  Einflufs  der  ersteren  auf 
Geschmacksreize  erkannten  zuerst  Knapp,  sowie  Aducco^  und 
U.  Mosso,  während  der  der  letzteren  von  E.  Edgewobth  ent- 
deckt wurde.*  Angeregt  durch  Dr.  Kiesow's  Vorlesungen  habe 
ich  mir  die  Aufgabe  gestellt,  einige  andere  Substanzejx.-auf  ihren 
etwaigen  Einflufs  auf  Geschmacksreize  zu  prüfen.  Meine  Wahl 
fiel  zunächst  auf  das  zum  Cocain  in  naher  chemischer  Beziehung 
stehende  Eucain  6.  Ueber  die  mit  dieser  Substanz  angestellten 
Versuche  soll  im  Folgenden  berichtet  werden. 

Das  Eucain  B  ist  das  salzsaure  Salz  des  Benzoylvinyldiace- 
tonalkamins,  dessen  Constitution  durch  die  Formel 

C.H,.COO  V^ 
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^  Nach  einer  der  R.  Accademia  di  Medicina  zu  Turin  in  der 
Sitzung  vom  14.  Febr.  1902  gemachten  Mittheilung. 

*  N&here  Angaben  s.  bei  F.  Kissow,  Ueber  die  Wirkung  des  Cocain 


autgeirl:£i  -wzr^-  Wii:j>ei:d  die  anästhetisirende  Wirkung 
di^**T  L^jz^  \*rri  «.iliit^TzLiAen  Eindrücken  Ton  Silex,  Vinci 
u.  A-  l^erehs  ii.  ^^Uk^n^  Weif*-  eindeutig  nachgewiesen  ist,  ist  der 
Tzu^^zls.  z^zi  «:*•  fc::f  Ge=.?Li!iaek5reixe  ausübt,  soweit  ich  sehe, 
birL^-r  hi.Lt  ii:  Betrfc:-Li  g^i/i-gen  worden-  Da  mich  einige  Vor- 
vcibLcbe  liili  ttierK-zg-i^ei:-  daJ«  ein  solcher  Einflufs-  ebenfalls 
tLat^i.:-Ll:?h  t-er»rrLi,  «•:•  «n-iien  mir  eine  nähere  Untersuchung 
die*<^r  VerLäliriäse  un  so  jchnender,  als  dieser  Körper  (abge- 
aeLen  Ton  c^zil  ir.'gervn  Prei=<-  nach  den  vorliegenden  Arbeiten 
Tor  dirzr,  G>:^sii:  zl  :Lt  n:  TinTerschäizende  Vortheile  besitzt  Seine 
lJßSUJLg*:zi  Ihsr^zi  5:ch  c-TM-h  Kocheu  sterilisiren,  ohne  dafs  Zer- 
setzung einTTiTL  und  '.Ar.ge  Zeit  aufbewahren.  Auüserdem  scheint 
das  Eu«:-Äin  B  n:.L;  in  den:  Grazie  toxisch  zu  wirken  wie  das  Cocain.* 

Den  wehaiL«  grC  ^i-en  Tneil  der  nachstehend  beschriebenen 
VersucLe  bar*  5oh  an  mir  selber  angestellt  Hierbei  war  das 
Verfahren  narlrlic-b  ein  wissentliches.  Auf  den  mir  von  Herrn 
Dr.  KiE-"'c  errLeÜ:en  Raüi  hin  habe  ich  aber  die  so  erhaltenen 
Resultate  cc-ch  an  mehreren  Personen,  die  sich  mir  freundlichst 
zur  Verfügung  «Teilten  und  denen  ich  schon  hier  meinen  Dank 
ausspreche,  durch  eine  Reihe  von  Controllversuchen  nachge- 
prüft. Die  von  mir  befolirie  Methode  war,  von  geringen  Modi- 
ficationen  abgesehen,  im  Ganzen  dieselbe,  welche  Kiesow  bei 
seinen  oben  citirten  Untersuchungen  angewandt  hat  Die  Einzel- 
heiten ergeben  sich  aus  dem  Folgenden. 

Als  Geschmacksreize  benutzte  ich  wässerige  Lösungen  von 
schwefelsaurem  Chinin,  Rohrzucker,  Kochsalz  und 

und  der  GymnemiLsäaTe  auf  die  Sohleimhaat  der  Zange  und  des  Mund- 
rmoms,  P/i.7v*.  Stnd.  t,  510,  sowie  in  den  betreffenden  Literaturberichten. 

'  G-  Vixci,  Snr  TEocalne  B,    Jr-Ä.  i7 1/.  de  Biologie  31,  32. 

Derselbe,  Ueber  das  Eocain  B.     Tirchow's  Arch.  148,  217. 

P.  Sfi.KT,  Ueber  Encain  B  in  der  praktischen  Angenheilknnde.  Deutsche 
Medic.  Worhem.-hrift  2S97  6  ,  Therapeutische  Beilage  Nr.  1,  S.  1;  sowie 
TherapeutiJt'he  Motuüsh^fte  l^y?   Juni  . 

Vgl.  femer: 

LoHMAJix,  Das  Beta  Eucain  etc.     Tharap.  Mottatshefle  1897  (Augast). 

Bbclus,  Eucalne  B.    Le  BuiUt'tH  Medical  1898  {26\ 

CiPRiAxi,  Ueber  den  anfisthet.  Werth  des  Beta-Eucains.  Therapeut, 
Monatshefte  189^  <Juni'. 

Braun,  Exper.  Untersuch,  etc.    .-IrcA.  f.  klin.  Chirurgie  57  (2). 

Bensoh,  Locale  Anästhesie,  The  Hahnemannian  Monthly.  Philad.  1900  (Juli). 

*  P.  Silex,  cit  Arbeit  S.  1. 
G.  Vufci,  cit.  Arbeit,  Virchow's  Archiv  148,  220. 
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Weinsäure,  und  zwar  dienten  mir  als  Maafsstab  für  die 
Wirkung  der  zu  prüfenden  Substanz  folgende  Lösungsstufen: 

Chininsulfat:    0,02  —  0,04  —  0,06  —  0,08  —  0,12 % 
Rohrzucker:    1  —  2  —  5  —  10  —  25  —  50% 
Kochsalz:    0,5  —  1  —  2  —  5  —  10  —  36«/o 
Weinsäure:    0,5  —  1—2—5  —  10%. 

Alle  verwandten  Stoffe  waren  thunlichst  chemisch  rein.  Von 
diesen  Lösungen  wurden  bei  15 — 18  ^  C.  mittels  eines  zugespitzten 
Glasrohres  drei  Tropfen  auf  die  Zungenspitze  geträufelt,  wobei 
die  Zunge  möglichst  vorgestreckt  war. 

Das  Eucain  B  verwandte  ich  in  wässerigen  Lösungen  von 
0,5  —  1  —  2%,  aufserdem  noch  in  gesättigter  Lösung.^  Mit 
diesen  Lösungen  wurden  die  Spitze  und  der  vordere  Theil  der 
Ränder  der  Zimge,  1,  5  und  10  mal  mittels  eines  Pinsels  be- 
strichen, der  gefüllt  einen  Durchmesser  von  ca.  6  mm  besafs. 
Durch  die  mehrfache  Pinselung  suchte  ich  die  Wirkung  der 
Droge  zu  erhöhen. 

Die  Prüfung  der  Schmeckfähigkeit  geschah  in  der  angegebenen 
Weise  in  jedem  Falle  3  Minuten  nach  der  letzten  Pinselung 
und  wurde  dann  in  Abständen  von  5  zu  5  Minuten  wiederholt, 
bis  die  Wirkung  anscheinend  verschwunden  war. 

Hervorgehoben  sei  noch,  dafs  ich,  bevor  ich  die  Prüfungen 
an  mir  selber  begann,  die  Empfindlichkeit  der  benutzten  Schmeck- 
fläche annähernd  zu  bestimmen  suchte.  Hierbei  erhielt  ich  unter 
den  gleichen  Bedingungen  wie  die  oben  angegebenen  die  folgenden 
Schwellen  werthe : 

Chininsulfat:   0,012% 
Rohrzucker:  1% 

Kochsalz:  0,2% 

Weinsäure:  0,257o. 

Diese  Werthe  sind  die  geringsten,  bei  denen  ich  die  Ge- 
schmacksqualität ohne  Zweifel  zu  hegen  noch  klar  und  deutlich 
erkennen  konnte.    Da  sie  nicht  nach  den  von  der  Psychophysik 


^  Ueber  die  Löslichkeit  des  Eucain  B  in  Wasser  besteht  unter  den 
einzelnen  Autoren  keine  völlige  Uebereinstimmung ;  ich  vermeide  daher, 
hierüber  einen  bestimmten  Werth  anzugeben. 
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n.  Versuche  mit  1  %  Eucain  B. 


1 

1 

Nach 

1 

I 
1 

3 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

I 

« 

r»           A 

Minaten 


Einmalige 
Pinselung 


Fünfmalige 
Pinselang 


Zehnmalige  | 
Pinselung 


I 


Chin.  snlf. 
Kohrzncker 
Kochsalz 
Weinsftare 

Chin.  snlf. 
Rohrzucker 
Kochsalz 
Weinsfture 

Chin.  snlf. 
Bohrzucker 
Kochsalz 
Weinsäure 


0,06 
2 

0,5 
0,6 

0,08 
5 
1 
1 

0,12 
10 
1 
1 


0,06 
5 


0,06 
2 
1 
0,5 

0,12 
5 
1 
1 


0,04 
2 


0,06 

2 

0,5 


0,08 
5 
1 
0,5 


0,04 
1 


0,06 
1 


0,06 

2 

0,5 


0,02 


0,04 


0,06 
2 


0,02 


0,04 
1 


0,02 


Auch  diese  Tabelle  bedarf  keiner  näheren  Interpretation. 
Bemerkenswerth  ist  der  EinfluTs,  der  sich  bei  fünfmaligem  Auf- 
tragen der  Lösung  hier  bereits  auf  Salzig  und  Sauer  geltend 
macht  Ebenso  läfst  die  Tabelle  deutUch  erkennen,  dafs  die 
anästhesirende  Wirkung  der  Substanz  bei  vermehrter  Pinselung 
durchweg  längere  Zeit  andauert. 

m.  Versuche  mit  2  %  Eucain  B. 
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5 
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1 

«M      OD 

a  0 

Kochsalz 

2 

1 
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*3  .^ 

Weinsäure 

1' 

1 

1 

0,5 
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1 
oo 
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§  ^       Bohrzucker 

25 

10 

5 

5 
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1 

Jq  S     h  Kochsalz 

5 

2 

1 
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^al 

i'  Weinsäure 

i   2 

1 

1 

1 

0,5 
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Bei  Behandlung  der  Zungenspitze  mit  der  gesättigten  Lösung 
trat  bei  mir  nach  fünfmaliger  Pinselung  auch  für  Süfs  und  Sakig 
Ageusie  ein,  die  bei  zehnmaligem  Bestreichen  längere  Zeit  anhält 
Für  Sauer  weicht  der  Einflufs  nicht  beträchtlich  von  dem  in  den 
früheren  Versuchen  mitgetheilten  ab.  Nur  nach  zehnmaliger 
Pinselung  sinkt  die  Schmeckfähigkeit  bis  auf  5  %  der  Wein- 

äurelösung,  doch  ist  die  Wirkung  nach  16  Minuten  bereits  wieder 

jrschwunden. 
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V.  Cont 

rolversuche  mit  der  gesättigten  Lösung. 

(Fünfmalige  Pinselnng.) 

Dr.  Ktb80w 

Frl.BORRTNO 

Herr  Cmö 

Herr  Beano 

Dr.  Valobba 

Ghin.  snlf. 
Kohrzncker 
Kochsalc 
WeioBänre 

oo 

25 

36 

2 

oo 
oo 
oo 
oo 

oo 
oo 

oo 
oo 

oo 

oo 

oo 

2    6 

oo 

10 
6 
2 

Wie  man  aus  dieser  Tabelle  ersieht,  sind  hier  indivi- 
duelle Unterschiede  vorhanden,  indem  die  Wirkung  nicht  bei 
allen  Personen  für  alle  Substanzen  die  gleiche  ist  Ueberein- 
stimmend  sind  die  Angaben  über  die  vöUige  Vernichtung  der 
Bitierempfindung,  im  Uebrigen  aber  treten  die  mannigfachsten 
Verschiedenheiten  auf.  Bei  zwei  Personen  'trat  eine  Aufhebung 
aller  vier  Qualitäten  ein,  bei  einer  waren,  wie  bei  mir  selber 
(Tabelle  IV),  die  Bitter-,  Süfs-  und  Salzempfindung  vernichtet. 
Bei  Dr.  Kiesow  war  die  Wirkung  auf  Kochsalz  stärker  als  auf 
Rohrzucker,  während  bei  Dr.  Valobba  umgekehrt  Süfs  stärker 
herabgesetzt  war  als  Salzig,  und  beide  Empfindungen  im  ersteren 
Fall  mehr  beeinflufst  waren  als  im  letzteren. 

Nach  diesem  Ergebnifs  schlug  Dr.  Kiesow  mir  vor,  noch  an 
ihm  selber  die  folgenden  Versuche  anzustellen. 

Es  wurde  seine  Zungenspitze  mit  der  concentrirten  Lösung 
in  der  angegebenen  Weise  10  mal  gepinselt  und  3  Minuten  später  auf 
die  Geschmacksempfindlichkeit  mit  fast  concentrirter  Rohrzucker- 
lösung, concentrirter  Kochsalz-  und  10  proc.  Weinsäurelösung  nach 
einander  geprüft.    Diese  Prüfungen  ergaben  folgendes  Resultat: 

Rohrzucker:     Schwach  süfs. 

Kochsalz:  Schwach    salzig,    ein   wenig    stärker    als    Süfs    im 

vorigen  Versuch. 
Weinsäure:       Stark  sauer,  die  Empfindung  ist  stärker  als  bei  den 

beiden  vorigen  Versuchen. 

Hierauf  wurde  die  Zungenspitze  abermals  10  mal  mit  der 
gleichen  Eucainlösung  gepinselt  und  nach  3  Minuten  wieder  auf 
ihre  Greschmacksempfindlichkeit  untersucht,  wobei  als  Bitterstoff 
das  vielfach  von  Dr.  Kiesow  benutzte  Quassin  in  gesättigter 
Lösung  verwandt  wurde.  Hieraus  ergaben  sich  folgende  Resultate : 

Kochsalz:      Im  ersten  Moment  indifferent,  dann  ein  Geschmack, 

bei  dem  unsicher  blieb,  ob  er  salzig  oder  sauer  war, 
erst  als  sich  die  Flüssigkeit  im  Munde  vertheilte, 
wurde  der  Stoff  erkannt. 

17* 
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achwtcher  als  oben. 
Beigeschmack. 


Versuchsreihen  wurde 
J  mh  der  gleichen  Lösung  be- 


stzk'ben  m^d  in  p^-Si^jer  W^äse  g<tj*raft    Die  ans  dieser  Eucaini- 

!^->e  H^yittieiTTrr.g  der  Emf^oidlichkeit  zeigt  die 


.v^ 


Geschmack  fraglich. 
die  Losung  tritt  aber  (wohl 
Speididsecietion)  bald  an 

und  Temraacht  eine  lang 


Xa.ch  io  lEiL^ies  vird  5;-r:<.  Weütsftnie  sofort  erkannt. 

Wie  dieses  Prc^okcC  eigiebt.  iäist  sidi  die  Wirkung  durch 
Termehnes  Auftragen  der  LSi?ciig  mnf  die  Schmeckflftche  be- 
trächtlich steigern.  Die  Wirkmig  ist  hier  ihnhch  der,  die  Kibsow 
bei  zehnmaligem  Bestzeii^n  mit  fünfyrooentiger  Ck>cainlösung 
erhielt  \  dc<ih  nicht  Töllig  gleich,  indon  die  Sülsempfindung 
nicht  absolut  getilgt  war. 

Das  Gesammtergebnüs,  zu  dem  diese  Versuche  geführt  haben, 
dürfte  sich  dahin  zusammenfassen  lassen,  da£s  die  Wirkung  des 
Eucain  B  wie  beim  Cocain  auf  Bitterstoffe  am  intensivsten  ist 

Es  dürfte  sich  zugleich  ergeben  haben,  da(s  wir  in  dieser 
Substanz  ein  neues  Mittel  besitzen,  das  für  die  Untersuchung  der 
Geschmacksempfindungen  nicht  zu  unterschfitzende  Dienste  leisten 
kann.  Ist  seine  Wirkung  der  des  Cocain  (besonders  wegen  der 
geringeren  Zeitdauer  der  Wirkung  •  TieUeicht  auch  nicht  völlig 
gleich  zu  steilem  so  dürften  die  oben  erwähnten  Vorzüge  eben- 
falls in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Von  diesen  sei  nochmals  die 
geringere  Giftigkeit  betont  Wo  es  sich  bei  der  Untersuchung 
nicht  um  Bitterempfindungen,  sondern  um  die  übrigen  Greschmacks- 
qualitäten  handelt,  dürfte  nach  dem  Vorstehenden  zunächst  der 
Wirkungsgrad  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  ermitteln  sein. 

Herrn  Dr.  Kieso w  spreche  ich  zum  Schlüsse  für  die  mir  ertheilten 
Rathschläge  tmd  seine  freundliche  Htdfe  meinen  w&rmstenDank  aus. 

»  F.  KiBsow,  cit.  Arbeit  S.  518. 

(EingrgantjeH  am  11.  Febmar  1902.) 
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Bemerkung 

zu  der  Arbeit  von  Dr.  £.  Storch 

„Ueber  die  Wahrnehmung  musikalischer 

Ton  Verhältnisse." 

*  Von 

Dr.  med.  A.  Beenstein, 

Privatdocent  für  Psychiatrie  an  der  Universität  Moskau. 

Zu  der  obengenannten  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Storch  {Diese 
ZeUschr.  27,  360  ff.)  gestatte  ich  mir  zu  bemerken,  dafs  der  Haupt- 
schlurs  seiner  Auseinandersetzungen,  dafs  nämlich  „das  Substrat 
des  musikahschen  Denkens  die  Erinnerungsbilder  der  Kehlkopf- 
bewegungen seien",  bereits  von  mir  im  Jahre  1896  ausgesprochen 
und  mit  anderen  Daten  und  Beweisen,  als  den  von  Dr.  Storch 
beigebrachten,  gestützt  wurde.  Meine  Arbeit  erschien  unter  dem 
Titel  „Die  Welt  der  Töne  als  Object  der  Wahrnehmung  und  des 
Denkens"  in  der  russischen  Zeitschrift  Voprosi  phüosophii  i 
psycholoffii  1896  Heft  2.  Ihr  von  mir  in  Aussicht  genommenes 
Erscheinen  in  deutscher  Bearbeitung  in  dieser  Zeitschrift  hat 
sich  zu  meinem  Bedauern  nicht  verwirklichen  lassen. 


Besprechangen. 


H.  McTTnuEK.   Cimirfte  4er  rijihilHii     Bd.  I:  Ulf  nhw  Ttefl:  Bto 

PriMiplM  4er  P^jcktUfic    Leipög.  Barth,  19Ü0.    YHI  n.  565  S.    12  Mk. 

Mc7«tzkbzbg's  Grnndznge  der  p!?Tchol«>gie  sind  miif  zwei  Binde  be- 
rechnet. Wihrend  der  zweite  B&nd  die  .Thateacben  der  Psychologie"  be- 
hjindehi  soll,  giebt  der  Toriiegende  erste  Bind,  der  Obtigens  ein  in  sich 
dnrchaod  selbständiges  Gznxes  bildet,  die  philosophische  Ableitung  der 
Aufgabe  und  Bedeutung  sowie  der  Grundbegriffe  and  Principien  der  Psy- 
chologie. 

Der  Werth  des  Torliegenden  Buches,  welches  zu  den  bedeutendsten, 
aber  auch  seltsamsten  Erscheinungen  der  modernen  philosophischen  ond 
psychologischen  Literatur  gehört,  besteht  nicht  nur  darin,  dals  es  der 
psychoiogiiichen  Specialarbeit  eine  Reihe  nener,  sehr  aussichtsreicher  Be- 
trachtungsweisen erschliefst  —  es  sei  Tor  Allem  die  ^Actionstheorie''  er- 
wähnt — :  sondern  auch  darin,  daÜB  es  eine  noth wendige  Etappe  im  Cnt- 
wickelungsgang  der  wissenschaftlichen  Weltanschauung  unserer  Zeit  darstellt. 

31.  galt  bisher  als  einer  der  radikalsten  Naturalisten  und  Physio- 
logisten  unter  den  modernen  Psychologen,  und  man  hatte  gemeint,  dals 
sich  in  dieser  Stellungnahme  nicht  nur  seine  psychologische  Theorie, 
sondern  sein  wissenschaftliches  Glaubensbekenntnils  flberhaupt  ausspreche. 
Jetzt  aber  lernen  wir  ihn  ganz  anders  kennen.  Er  ist  eine  Zweiseelen- 
natur, die  in  ihrem  Innern  einen  harten  Kampf  durchmacht  zwischen  zwei 
unvereinbaren  Forderungen ;  dieser  Kampf  aber  ist  derselbe,  der  der  wissen- 
schaftlichen Gesammtlage  unserer  Zeit  den  Stempel  aufdrückt:  der  Streit 
zwischen  mechanischem  Impersonalismus  und  teleologischem  Personalismus. 

AU)  Theoretiker  ist  M.  nach  wie  vor  der  atomisirende  Hnme'aner :  das 
Ich  ein  BQndel  von  Vorstellungen  —  als  Metaphysiker  aber  Fichtaner: 
das  Ich  eine  Thathandlung.  Die  Psychologie  kennt  nur  eine  unwirkliche 
Welt  indifferenter  unthätiger  psychischer  Objecte;  die  lebendige  Realität 
aber  besteht  aus  stellnngnehmenden,  wollenden,  wertenden  Snbjecten ;  beide 
haben  nichts  mit  einander  zu  schaffen. 

Wenn  die  wissenschaftliche  Weltanschauung  jetzt  auf  einem  Wege 
ist,  der  wieder  einem  consequenten,  Leben  und  Wissen  umspannenden 
Idealismus  entgegenfahrt,  so  mufste  zunächst  einmal  die  bisher  herrschende 
selbstzufriedene  psychische  Mechanistik  Einkehr  halten  und  erkennen,  wie 
sie  gerade  gegenüber  dem  höchsten  und  tiefsten  versagt:  das  thutsie  InM. 
Bein   Kampf  gegen  den   „Psychologismus'',   der  alle  Greistes-  und  Norm- 
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wiaenflchaften  in  beschreibende  Psychologie  auflösen  will,  ist,  obgleich  er 
in  vielen  Fnnkten  sogar  zu  weit  geht,  von  höchstem  Werth.  Aber  diese 
starke  Selbstbescheidung  ist  doch  nur  ein  Schritt;  die  volle  Consequens 
daraus  müfste  das  ZugeständniXs  sein,  dafs  eine  Betrachtungsweise,  die 
völlig  unfähig  ist,  sich  mit  den  anderen  Sphären  geistigen  Daseins  und 
geistiger  Bethätigung  irgendwie  in  Zusammenhang  zu  setzen,  dafs  ein  Ge- 
dankensystem,  welches  nur  eine  unnatürliche  Antwort  auf  eine  unnatür- 
liche Frage  sein  kann  (S.  486),  überhaupt  keine  Existenzberechtigung  habe 
und  durch  eine  zureichendere  und  natürlichere  ersetzt  werden  müsse. 

Aber  gerade  jene  letzte  Consequenz  zieht  M.  nicht,  kann  er  nicht 
sehen,  weil  er  selbst  noch  in  dem  Gebäude  wohnt  und  sich  heimisch  weils, 
dem  er  den  Boden  untergräbt.  Und  eben  darum  wird  er  zum  typischen 
Vertreter  einer  culturhistorisch  nothwendigen  Uebergangsphase.  Die  Allein- 
herrschaft der  mechanisch-causalen  Betrachtungsweise  in  der  psycho- 
logischen Wissenschaft  war  stets  das  Leitmotiv  seines  gesammten  Denkens, 
seiner  gesammten  Arbeit  gewesen  —  wie  es  Leitmotiv  für  eine  grofse  Zahl 
modemer  Psychologen  war  und  ist.  Jetzt  spricht  er  dem  Object  jener  Be- 
trachtungsweise die  Realität  ab  —  aber  vertheidigt  trotzdem  ihre  Daseins- 
nothwendigkeit,  weil  der  Verzicht  auf  sie  ihre  Aufgabe  oder  ihre  Unterord- 
nung unter  eine  andersartige  Betrachtungsweise  ihm  wissenschaftlicher 
Selbstmord  erscheint.  Und  um  nun  seinen  von  ihm  selbst  untergrabenen 
Bau  zu  halten,  errichtet  er  ein  System  von  Nothstützen,  eine  mit  bewunderns- 
werthem  tiefbohrendem  Scharfsinn  construirte  und  mit  unleugbarer  innerer 
Folgerichtigkeit  das  ganze  Werk  durchziehende  Gedankenfolge  erkennt- 
nifstheoretischer  Natur.  — 

Doch  gehen  wir  nun  zu  einer  eigentlichen  kurzen  Inhaltsangabe  über. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Abtheilungen,  welche  die  Aufgabe  der 
Psychologie,  die  psychischen  Objecto  und  den  psychischen 
Zusammenhang  behandeln. 

Erste  Abtheilung:  Die  Aufgabe  der  Psychologie.  M.  geht  aus 
von  den  Tendenzen  der  gegenwärtigen  Durchschnittspsychologie.  Diese 
scheidet  zwischen  physischen  und  psychischen  Processen  und  will  die 
letzteren  nicht  etwa  in  ihren  teleologischen  Zusammenhängen  verstehen, 
sondern  als  etwas  objectiv  im  Bewufstsein  Vorgefundenes  beschreiben, 
analysiren  und  erklären.  Vorzüglich  schildert  er,  wie  diese  Psychologie 
zum  „Psychologismus"  wird,  der  schliefslich  alle  logischen  Noth wendig- 
keiten, ethischen  Normen  und  praktischen,  auf  Lebensgestaltung  hin- 
sielenden Subjectbethätigungen  zu  unpersönlichen  indifferenten  psycho- 
logischen Vorgängen  verflüchtigen  will.  Aber  diese  Anschauung  mufs  den 
Widerspruch  herausfordern.  Es  treten  die  Geschichts  und  Normenwissen- 
schaften auf,  die  teleologischen  Wissenschaften;  ihnen  ist  „die  einzelne 
Persönlichkeit  ein  Ganzes  und  ein  Einheitliches,  das  Zielen  zulebt  und 
dessen  Realität  nicht  in  den  psychophysischen  Atomen  gesucht  werden  darf.'' 
M.  betrachtet  nun  der  Reihe  nach  die  Versuche,  diesem  Dilemma  zu  ent- 
gehen, wie  sie  in  Wukdt*s  Actualitätslehre,  in  Dilthey's  Trennung  von  be- 
schreibender und  erklärender  Psychologie  u.  s.  w.  aufgetreten  sind.  Er 
selbst  knüpft,  allerdings  unter  wesentlichen  Modiflcationen,  an  Windblband 
an,  der  bekanntlich  zwischen  Naturwissenschaften,  welche  Gesetze,   und 
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den  GeisteswissenBchaften,  welche  einmalige  Ereignisse  behandeln,  scheidet 
und  die  Psychologie  der  ersten  Gruppe  zuweist.  Zugleich  wirken  in  den 
nun  folgenden  Erörterungen  über  die  erkenntnifstheoretischen 
Grundlagen  der  Psychologie  Ideengänge  AvENASiüs'scher  Richtung 
mit.  Die  reine  ursprüngliche  Erfahrung  kennt  nicht  die  Scheidung  zwischen 
Ding  und  Vorstellung,  sondern  nur  einheitliche,  gegenwärtige  oder  ab- 
wesende, vergangene  oder  zukünftige  Dinge,  die  dem  Ich  als  Bethätigungs- 
objecto  gegeben  sind ;  das  Ich,  das  ihnen  gegenübersteht,  ist  nicht  das  vor- 
stellende, sondern  das  „Stellung  nehmende''.  „Im  Vorziehen  und  Ablehnen, 
im  Lieben  und  Hassen,  im  Gebrauchen  und  Meiden,  im  Bewundern  and 
Verabscheuen,  im  Zustreben  und  Aufgeben,  im  Beachten  und  Abwenden, 
kurz  in  den  unendlich  mannigfach  nuancirten  Entscheidungen  des  Wollens 
und  NichtwoUens  als  freien  Acten  schafft  das  Ich  sich  Bealität;  wer  aber 
vorgefundene  Muskelempflndungen,  Organgefühle  und  Aehnliches  dafür 
einsetzt,  der  mag  auf  dem  richtigen  Wege  sein,  im  Dienste  der  Psycho- 
logie eine  mittelbare  Beschreibung  des  objectivirten  Vorgangs  zu  gewinnen, 
aber  von  der  nie  beschreibbaren,  sondern  erlebbaren  wirklichen  Actualit&t 
des  Ich  ist  dann  kein  Bruchtheil  zurückgeblieben."  (S.  57.)  Zu  den 
Lebensaufgaben  des  actuellen  Subjectes  gehört  aber  auch  die  objectivirende 
Erkenntnifs,  d.  h.  ein  Verfahren,  durch  welches  die  primäre  Wirklichkeit 
des  Objectes  in  gewisser  Weise  umgestaltet  wird,  bis  es  nicht  mehr  Objeet 
der  activen  Stellungnahme,  sondern  nur  noch  Objeet  des  Erfahrenwerdens 
für  das  Subject  ist.  So  sind  zwei  Wissenschaftsgruppen  aufzustellen,  die 
sich  nicht  durch  das  Material,  sondern  durch  die  Behandlung  des  Objectes 
seitens  des  Subjectes  unterscheiden,  „subjectivirende"  und  „objectivirende^. 
Die  Scheidung  hat  mit  der  von  Physischem  und  Psychischem  nichts  zu 
thun.  Die  subjectivirenden  Wissenschaften  behandeln  das  Objeet,  sofern 
es  für  das  wollende  Subject  „gültig''  ist,  d.  h.  Wert  hat,  die  objectivirenden, 
sofern  es  andere  Objecto  vorbereitet,  d.  h.  bestimmte  analytisch  feststell- 
bare Beschaffenheit  hat.  Erst  innerhalb  der  letzten  Gruppe  kommt 
die  Scheidung  zwischen  Physischem  und  Psychischem  zu  Stande,  und  zwar 
auf  folgende  Weise:  Das  stellungnehmende  actuelle  Subject  ist  aas- 
geschaltet, übrig  bleibt  nur,  was  das  Ich  als  ihm  Gegebenes  „vorfindet''; 
aber  ein  Unterschied  besteht  noch  darin,  ob  irgend  etwas  Vorgefundenes 
nur  einem  Ich  oder  vielen  vorfindbar  ist,  jenes  nennen  wir  psychisch, 
dieses  physisch.  „Nun  ist  aber  alle  Erkenntnifs  der  nothwendigen  Zu- 
sammenhänge Auf  Weisung  des  Identischen,  und  alle  Bearbeitung  der 
Wissenschaften  geht  darauf  aus,  das  Verschiedene  so  umzudenken,  dals  es 
als  ein  theilweise  Identisches  betrachtet  werden  kann.''  (S.  82.)  Da  wir 
nun  als  physisch  dasjenige  aussondern,  was  an  den  Objecten  identificirbar 
ist,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Möglichkeit  einer  wirklichen  Zusammenhangs- 
erkenntnifs  nur  in  Bezug  auf  die  physische  Natur  besteht,  daXs  dagegen 
das  Psychische  der  Rest  ist,  der  bei  jeder  Identification,  d.  h.  Gausal- 
betrachtung  übrig  bleibt.  Für  das  Psychische  giebt  es  daher 
keinen  directen  Causalzusammenhang.  Aber  noch  etwas  Anderes 
ergiebt  sich  aus  der  obigen  Definition  des  Psychischen;  in  seiner  Sphäre 
hat  der  Wille  keinen  Platz.  Denn  der  Wille  als  Realität  istThat  des 
Stellung  nehmenden  Subjects,  von  dem  die  objectivirende  Psychologie  ab- 
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nebt;  ^vorfiodbar^  aber  ist  dieser  Wille  nicht,  vielmehr  an  seiner  Stelle 
nur  gewisse  Muskel-  und  andere  Empfindungen,  Gefühle  u.  s.  w.  Nur  in- 
dem man  die  „ Selbststellungen ^  auf  „Vorstellungen"  und  deren  Elemente 
znrfickfflhrt,  können  sie  Oberhaupt  Object  der  Psychologie  werden. 

Die  weiteren  Kapitel  des  ersten  Abschnitts  unternehmen  es  nun,  die 
Grenzen  zwischen  der  Psychologie  einerseits,  den  Culturwissen- 
schaften  und  Culturbethätigungen  andererseits  zu  ziehen.  M.  zieht 
diese  Grenzen  so  scharf,  daTs,  wie  schon  oben  angedeutet,  überhaupt  keine 
innere  Beziehung  mehr  bestehen  bleibt.  Aus  seinen  erkenntnifstheoretischen 
Voraussetzungen  leitet  er  ein  System  von  vier  Grundwissenschaften  ab, 
die  durch  Kreuzung  der  beiden  BegriiSspaare :  objectivirend  und  sub- 
jectivirend,  individuell  und  überindividuell  —  entstehen.  Unter  den  ob- 
jectivirenden  Disciplinen  war  die  überindividuelle,  wie  wir  sahen,  die 
Naturwissenschaft,  die  individuelle  die  Psychologie.  Von  den  subjectiviren- 
den  Disciplinen  beschäftigt  sich  die  Geisteswissenschaft  mit  dem  System 
der  individuellen  Willensacte stellungnehmender  S üb jecte,  während  die 
Norm  Wissenschaften  sich  mit  demjenigen  Wollen  beschäftigen,  welches 
flberindividuelle  Gültigkeit  beansprucht  und  so  für  das  einzelne  Subject 
zum  Sollen  wird.  M.  begründet  zunächst  seine  Auffassung  der  geschicht- 
lichen Wissenschaften  gegen  eine  Reihe  anderer  Definitionen;  immer 
wieder  betont  er,  daTs  der  Historiker  nicht  irgend  etwas  objectiv  Wahr- 
nehmbares als  Object  zu  erklären,  sondern  die  Cultur  als  System  subjectiver 
Acte,  Anerkennungen,  Stellungnahmen  und  Werthungen  zu  verstehen  und 
nachzuerleben  habe,  ja  er  geht  schliefslich  so  weit,  zu  behaupten,  „dafs 
der  Historiker  nirgends  einen  Causalzusammenhang  aufzusuchen  hat/ 
(8.  129.)  Und  so  hat  denn  auch  die  Psychologie,  der  es  lediglich  auf  die, 
wenn  auch  indirecten,  Causalzusammenhänge  ankommt,  mit  der  Historie 
nichts  zu  thun;  dies  gilt  ebenso  von  der  Individual-  wie  von  der  Social- 
Psychologie.  Sokrates  als  psychologisches  Phänomen,  als  Summe  von  ge- 
wissen Empfindungen,  Associationen  etc.  betrachtet,  und  Sokrates  als  das 
historische  Subject  jener  weltbedeutsamen  Entscheidung,  nicht  aus  dem 
Gefängnifs  zu  fliehen,  können  auf  keine  Weise  zu  einander  in  Beziehung 
gesetzt  werden.  Eine  ähnliche  Beweisführung  wiederholt  sich  bei  den 
Normwissenschaften,  die  ihres  tiefsten  Sinnes  beraubt  werden,  wenn  ihnen 
der  Hinweis  auf  eine  absolute  Gültigkeit  von  Werthen  genommen  und  an 
deren  Stelle  eine  indifi!erente  beschreibende  und  analysirende  Thatsachen- 
forschung  gesetzt  wird.  Eine  Beschreibung  des  vorfindb^ren  Thatbestandes 
in  Willenshandlung,  Harmoniegefühl,  Urtheilsfällung  und  Gottesglauben 
ist  selbstverständlich  höchst  werthvoU,  gehört  aber  principiell  nicht  der 
Ethik,  Aesthetik,  Logik,  Beligionswissenschaft,  sondern  durchaus  der  Psy- 
chologie an. 

Und  schliefslich  wird,  wieder  aus  denselben  Gedankengängen  heraus, 
die  Tauglichkeit  der  Psychologie,  irgend  welchen  Zwecken  des  praktischen 
Lebens  zu  dienen,  mit  Entschiedenheit  bestritten.  Wie  steht  der  Jurist, 
der  Pädagoge  dem  Seelenleben  des  anderen  gegenüber?  Darf  es  ihm  Object 
sein,  Summe  von  Bewufstseinsinhalten?  In  diesem  Fall  hätte  er  Recht, 
die  Psychologie  zu  Rathe  zu  ziehen.  Oder  soll  er  nicht  vielmehr  im 
anderen  die  einheitliche  Persönlichkeit  sehen,  zu  der  er  verstehend,  an- 
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erkennend  oder  verurtheilend.  Stellang  zu  nehmen,  deren  actnellen  Sub- 
jectswerth  er  zu  fördern  hat?  Da  letzteres  der  Fall  ist,  so  kann  die  werth- 
fremde  Betrachtungsweise  der  Psychologie  die  stärksten  Schäden  anrichten. 
„Die  Strafe  wird  zum  Abschreckungsmittel,  der  Unterricht  wird  zum  Aus- 
rüstungsmittel, aber  die  tieferen  Lebenswerthe  sind  zerstört"    (S.  198.)  — 

An  dieser  Stelle  sei  für  einen  Augenblick  Station  gemacht.  £ine 
Kritik  des  imposanten  erkenntnifstheoretischen  Ideengefüges  ist  hier  natür- 
lich unmöglich,  nur  der  Punkt  sei  bezeichnet,  an  dem  die  Kritik  von  den 
verschiedenen  Seiten  her  am  erfolgreichsten  einsetzen  wird,  ja  bereits  ein- 
gesetzt hat.  Es  ist  der  M/sche  Causalbegriff,  der  geradezu  einen  Eck- 
stein seiner  Theorie  bedeutet.  M.  kennt  nur  eine  Form  causalen  Zu- 
sammenhanges: den  mechanisch-quantitativen.  Wo  dieser  keine 
Geltung  hat,  da  wird  Causalität  überhaupt  geleugnet.  So  kommt  M.  dazu, 
der  Sphäre  des  Psychischen  jede  directe  Causalbeziehung,  der  Sphäre  der 
Geisteswissenschaften  gar  jedwede  Causalbeziehung  und  -betrachtung  Ober- 
haupt abzusprechen.  (Diese  revolutionirende  Anschauung  hat  bereits  von 
geisteswissenschaftlicher  Seite  Bekämpfung  gefunden  [Ritschl,  Die  Causal- 
betrachtung  in  den  Geisteswissenschaften.  Bonn  1901].)  Wir  geben  M. 
nun  darin  völlig  Recht,  dafs  der  mechanische  Causalbegriff  für  Psychologie 
und  Geisteswissenschaften  —  er  hätte  noch  die  Biologie  hinzufügen  können 
—  nicht  ausreicht;  aber  wir  folgern  nun  nicht  wie  er,  dafs  jene  Gebiete 
durch  Verzicht  auf  den  Causalbegriff  überhaupt  eine  Selbstcastration  voll* 
ziehen  sollen,  sondern  umgekehrt,  dafs  der  Causalbegriff  eine  Revision  er- 
fahren mufö,  damit  er  den  vollberechtigten  Forderungen  jener  Gebiete  ge- 
recht werden  kann.  M.  stellt  stets  der  Causalbetrachtung  der  Naturwissen- 
schaften die  teleologische  der  Geisteswissenschaften  gegenüber.  Aber 
Teleologie  und  Causalität  sind  gar  keine  sich  ausschliefs ende 
Gegensätze;  Gegensätze  sind  nur  Teleologie  und  Mechanismus.  Die 
Lösung  der  obigen  Schwierigkeit  wird  also  allein  in  dem  entscheidenden 
Entschlufs  liegen  können,  einen  Begriff  der  teleologischenCausalitftt 
auszubilden,  die  neben  und  über  der  mechanischen  stehend,  die  noth- 
wendige  und  ausreichende  Grundlage  der  geisteswissenschaftlichen  und 
psychologischen  (sowie  auch  der  biologischen)  Disciplinen  werden  mufs. — 

Zweite  Abtheilung.  Die  psychischen  Objecte:  Auch  hier 
ist  die  Betrachtungsweise  noch  wesentlich  erkenntnifstheoretischer  Art. 

Die  Psychologie  hat  jedes  geistige  Erlebnifs  in  einen  Bewufstseins- 
Inhalt  umzuwandeln.  Dies  Bewufstsein  aber  ist  keine  Function,  sondern 
nur  Inbegriff  des  Vorgefundenen ;  seine  Einheit  ist  nicht  Einheit  der  Persön- 
lichkeit, sondern  nur  Einheit  der  Organisation,  sofern  kein  Theil  sich  ver- 
ändern kann,  ohne  dafs  die  anderen  dadurch  beeinflufst  werden.  Es  giebt 
auch  keine  Grade  des  Bewufstwerdens,  sondern  nur  Lebhaftigkeitsgrade 
des  Bewufsten.  Endlich  ist  ein  Unbewufstes,  das  zugleich  psychisch  wäre, 
undenkbar;  die  postulirten  Zwischenglieder,  die  den  Causalzusammenhang 
der  Bewufstseinsinhalte  möglich  machen  sollen,  sind  nur  physisch  zu 
denken. 

Eigenthümlich  ist  M.'s  Lehre  von  der  Beziehung  der  psychischen 
Objecte  zu  Raum  und  Zeit,  indem  die  Parallel isirung  beider  Anschauungs- 
formen,   auf   die   man   sonst  gerade  beim  Psychischen  verzichtet,   durch- 
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geführt  wird.  Räumlich  und  zeitlich  sind  die  physischen  Objecte,  und  die 
actueilen  Subjecte,  aber  nicht  die  psychischen  Objecte.  Sie  können  Raum- 
nnd  Zeitqualitäten,  Viereckigkeit  und  '/4-Rhythmus,  als  Inhalte  umfassen, 
wie  sie  Farben-  und  Tonqualitäten  enthalten,  aber  sie  sind  selber  ebensowenig 
aasgedehnt  und  dauernd,  wie  sie  selber  roth  und  tönend  sind.  Alle  Tem- 
poralisation  des  Psychischen  beruht,  genau  wie  alle  Localisation,  auf  In- 
trojection,  d.  h.  auf  Anheftung  an  ein  physisches  Individuum  als  Träger, 
?on  dem  mit  Recht  Ausgedehntheit  und  Dauer  ausgesagt  werden  kann. 

Ganz  entsprechend,  wie  mit  Raum  und  Zeit  steht  es,  wie  das  nächste 
Capitel  n<iie  psychische  Mannigfaltigkeit"  darthut,  mit  der 
Quantität  des  Psychischen.  Psychische  Objecte  sind,  das  geht  schon 
ans  ihrer  Begriffsbestimmung  hervor,  niemals  theilbar,  niemals  mefsbar; 
nie  ist  das  eine  ein  Multiplum  des  anderen;  jedes  Element  ist  etwas 
qualitativ  Unvergleichbares,  Incommensurables.  Weder  Empfindungs- 
znwachs,  noch  Distanzvergleichung,  noch  Bestimmung  der  geistigen  Arbeits- 
leistung liefert  psychische  Quantitäten;  was  in  allen  psychologischen  Ex- 
perimenten gezählt  und  gemessen  wird,  sind  die  physiologischen  Vorgänge, 
die  den  psychischen  zugeordnet  werden.  —  Somit  besteht  die  psychische 
Mannigfaltigkeit  nur  aus  Qualitäten,  die  sich  aber  nach  verschiedenen 
Dimensionen  hin  in  Reihen  ordnen:  Inhaltsqualitäten  (Töne,  Gesichts- 
empfindungen etc.),  Gestaltqualitäten  (Zeit-,  Raumgestalten),  und  Werth- 
qualitäten  (Lebhaftigkeits-,  Lust-,  Unlust-,  Raum-  und  Zeitrichtungs- 
werthe  u.  a.).  Jene  beiden  ersten  Grupopn  zeigen  wieder  die  drei  Merk- 
male der  Art,  der  Stärke  und  der  Selbständigkeit;  die  Werthquali täten,  in 
denen  wir  die  Bewufstseinsspiegelungen  der  actuellen  Stellungnahmen 
des  Subjectes  zu  sehen  haben,  sollen  dazu  dienen,  Phänomenen  wie:  Auf- 
merksamkeit, Wille,  Erwartung  etc.  psychologisch  gerecht  zu  werden,  die 
mit  blofsen  Inhaltsqualitäten  nicht  zu  erschöpfen  sind. 

Das  nächste  Capitel:  Beschreibung  der  psychischen  Objecte, 
vollzieht  die  erkenntnifstheoretische  Auflösung  aller  psychologischen  Objecte 
in  Empfindungen.  Da  Psychisches  nämlich  nur  indirect  beschrieben 
werden  kann  durch  Beziehung  auf  ein  physisches  Object,  so  sind  die 
letzten  Elemente  der  Beschreibung  diejenigen  Theile  eines  Inhaltes,  die 
noch  auf  etwas  Objectives  hinweisen  („noetische"  Bedeutung  haben),  mag 
dies  nun  Aetherschwingung  oder  zeitliche  Succession  oder  Muskelbewegung 
sein.  Die  Wahrnehmungsvorstellung  besteht  aus  solchen  Empfindungen; 
alle  anderen  Erlebnisse  sind  erst  dann  psychologisch  brauchbar,  wenn  sie 
in  einen  Complex  von  Empfindungen  nicht  zerlegt,  sondern  umgeformt 
sind.  M.  verfolgt  nun  die  Durchführbarkeit  dieser  Beschreibung  in  Em- 
pfindungen durch  die  Reihe  der  psychischen  Phänomene:  Erinnerung, 
Phantasie  und  Begriff,  das  Zustandebewufstsein  und  dann  die  ,.Selbst- 
stellungen'^ :  Wille,  Aufmerksamkeit,  logische  Processe,  Werthungen  etc. 
Sie  enthalten  eine  überwältigende  Fülle  von  Vorstellungen  und  Empfin- 
dungen, Empfindungsantecipationen,  Theil-  und  Halb  Vorstellungen  etc.  etc.; 
aber  sie  sind  im  Princip  restlos  auf  Empfindungen  zurückführbar,  ja  sie 
sind  überhaupt  Gegenstand  der  Psychologie  nur,  soweit  jene  Reduction 
reicht. 

Doch  auch  die  Empfindung  braucht  noch  nicht  das  letzte  Element  zu 
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bleiben,  bei  dem  die  logische  Bearbeitung  Halt  macht.  Vielmehr  kann  aas 
dem  Verlangen,  das  ungeheure  Material  zu  ordnen  und  zu  vereinfachen, 
eine  Hypothese  hervorgehen,  die  die  Empfindungen  wieder  als  Gompleze 
letzter  psychischerUrelemente  ansieht.  M.  zeichnet  nun  mit  wenigen 
Strichen  einen  kühnen  Entwurf  zu  einer  psychischen  Atomistik  der 
Zukunft.  Die  psychischen  Atome  müssen,  im  Gegensatze  zu  den  physi- 
kalischen, welche  ununterscheidbar  sind,  unvergleichbar  sein;  sie  haben 
die  drei  Merkmale  der  Art,  der  Stärke  und  der  Lebhaftigkeit.  Aus  dem 
Zusammenwirken  der  mit  diesen  Eigenschaften  versehenen  ürelemente 
werden  in  fesselnder  aber  rein  speculativer  Weise,  welche  übrigens  sehr 
an  Hebbabt*8  Vorstellungsdynamik  gemahnt,  die  Hauptcharakteristika  der 
Empfindungen,  insbesondere  Aehnlichkeit  und  Verschmelzung  abzuleiten 
gesucht.  — 

Dritte  Abtheilung:  Der  psychische  Zusammenhang.  Dals 
die  psychischen  Objecte  in  keinem  directen  Gausalzusammenhang  unter 
einander  stehen,  war  schon  oben  dargethan;  wodurch  wird  ein  indirecter 
Zusammenhang  hergestellt?  Durch  eine  Seele,  die  ihr  gemeinsamer 
Träger  ist,  nicht.  Denn  entweder  verstehen  wir  unter  Seele  ein  hinter 
allem  Erfahrbaren  liegendes,  ewig  unbekanntes  ens  metaphysicum,  das  da- 
her auch  wissenschaftlich  unbrauchbar  ist;  oder  wir  verstehen  darunter 
das  actuelle  teleologische  Subject  des  Erlebens;  das  ist  zwar  ein  Aller- 
bekanntestes,  aber  es  gehört  nicht  in  die  Psychologie.  So  bleibt  denn  zur 
Herstellung  einer  Causalität  des  Psychischen  nur  das  Mittelglied  des 
Körpers  übrig.  Hier  vertritt  M.  den  psychophysischen  Parallelismus 
und  zwar  sucht  er  ihn,  da  alle  Begründungen  durch  empirische  Thatsachen 
oder  durch  das  Energiegesetz  völlig  unzureichend  seien,  als  erkenntnifs- 
theoretisches  Postulat  aufzuweisen.  Der  eigenthümlich  verwickelte  Ge- 
dankengang ist  in  der  Kürze  eines  Referates  nicht  wiederzugeben;  das 
Resultat  ist  ein  Parallelismus,  der  mit  metaphysischem  Panpsychismus 
nichts  zu  thun  hat,  sondern  sich  nur  auf  die  Noth wendigkeit  bezieht,  die 
Empfindungen  Gehirnprocessen  eindeutig  zuzuordnen.  Da  aber  die  Gre- 
hirnprocesse  schliefslich  in  Functionen  der  letzten  nervösen  Einheiten,  der 
Neurone,  zu  zerlegen  sind,  so  kann  nun  die  oben  aufgestellte  Hypothese 
der  psychischen  Atome  dazu  dienen,  auch  zu  jenen  letzten  Elementen  die 
psychischen  Aequivalente  zu  beschaffen. 

Das  nächste  Capitel  enthält  im  Wesentlichen  nur  eine  breitere  Aus- 
führung der  mehrfach  wiederholten  Grundgedanken  des  Buches  zur  Wider- 
legung der  Apperceptionstheorie.  Alle  die  namentlich  in  der  Wuin>T- 
schen  Theorie  herrschenden  Begriffe:  Wachsthum  der  geistigen  Energie, 
schöpferische  Synthese,  psychische  Thätigkeit,  psychische  Werthe  werden 
zurückgeführt  auf  den  „Mifsgriff",  dafs  „das,  was  in  der  teleologischen 
Wirklichkeit  durch  Werthbeziehungen  zusammenhängt,  auch  im  Object- 
zusammenhang  als  verknüpft  gedacht  werden  soll''  (S.  438).  Anerkannt 
wird  der  Apperceptionismus  nur  als  „die  gesunde  conservative  Gegen- 
bewegung gegen  die  oberflächliche  Ueberschätzung  der  Associationstheorie'' 
(S.  455). 

Doch  ehe  M.  zu  dieser  übergeht,  schiebt  er  noch  ein  Capitel  über  die 
biologische  Erklärung  des  Psychischen  ein.    Wird  der  Parallelismus 


Besprechungen.  269 

anerkannt,  so  mufs  man  auch  mit  ihm  völligen  Ernst  machen;  von  der 
Resction  der  Amöbe  bis  zu  den  gewaltigen  Geistesthaten  der  liöchsten 
Cnltnr  mnls  stets  die  Causalerklärung  durch  Hinweis  auf  die  physischen 
Fh&nomene  und  deren  Daseins-  und  Entwickelungsbedingungen  restlos  er- 
schöpft werden.  Hierbei  haben  dann  die  bewährten  Begriffe  der  modernen 
Biologie :  zweckmäfsige  Keaction,  natürliche  Auslese  u.  s.  w.  auch  psycho- 
logische Dienste  zu  leisten.  —  Dies  biologische  Capitel  ist  zweifellos  das 
schwächste  des  ganzen  Buches.  Derselbe  Forscher,  der  bisher  jedes 
Schlupfwinkelchen  der  Psychologie  durchsuchte,  um  alle  Teleologie  bis  zum 
letzten  Best  zu  vertilgen,  er  schreibt  hier  unbefangen  Sätze  wie:  „-^^s- 
gangspunkt  bleibt  also  die  Thatsache,  dafs  auch  die  niedersten  Lebewesen 
in  einer  für  ihre  Erhaltung  zweckmäfsigen  Weise  auf  äufsere  Reize 
reagiren."  (8.  468.)  ^Die  objective  Natur  hat  es  . . .  zu  thun  mit  der  Aus- 
lesung 'Yind  Erhaltung  von  Organismen  ,  .  .^  Ja  sind  denn  das  nicht  durch 
und  durch  teleologische  Betrachtungsweisen,  die  in  den  „objectivirenden" 
Wissenschaften  nach  M.  völlig  verpönt  sind?  Oder  aber  hält  der  Verf.  die 
Auflösung  aller  biologischen  Zweckmälsigkeiten  in  mechanische  Causal- 
zusammenhänge  schon  für  so  völlig  gelungen,  daCs  die  teleologischen 
Termini  ohne  Gefahr  eines  Mifsverständnisses  aus  Bequemlichkeitsrück- 
sichten beibehalten  werden  können? 

Die  beiden  letzten  Capitel  behandeln  die  Associationstheorie 
und  ihre  nothwendige  Ergänzung,  die  Actionstheorie.  Das  Associations- 
princip  in  der  heut  üblichen  Fassung  reicht  höchstens  aus,  um  die  Herbei- 
schaffung des  Gredächtnifs-  und  Fhantasiematerials  zu  erklären ;  im  übrigen 
ist  es  zu  ärmlich,  weswegen  es  stets  eine  entgegengesetzte  Anschauung 
ins  Feld  rief,  die  ihm  nachwies,  wie  es  bei  Erklärung  der  Phänomene  der 
Lebhaftigkeit,  Wahl,  Hemmung,  Aufmerksamkeit  versage. 
Dieser  negative  Nachweis  ist  das  hohe  Verdienst  der  Apperceptionstheorie, 
die  aber  in  ihren  positiven  Aufstellungen  zu  verwerfen  ist,  weil  sie  einen, 
dem  psychophysischen  Parallelismus  unzugänglichen  Factor  zur  Erklärung 
einführt.  An  ihre  Stelle  setzt  nun  M.  seine  neue  „Actionstheorie*',  die 
jene  von  der  Association  vernachlässigten  seelischen  Thatbestände  psycho- 
physisch  begreiflich  machen  soll.  Alle  früheren  Theorien  waren  lediglich 
sensorisch  und  damit  parallelistisch  inconsequent,  indem  sie  nur  die 
centripetalen  Processe  des  Nervensystems  psychisch  repräsentirt  sein  liefsen, 
nicht  auch  die  centrifugalen,  motorischen.  Denn  die  Muskelempfindung 
ist  auch  centripetal  und  die  „Innervationsempfindung^  als  gelegentlicher 
psychischer  Inhalt  nahm  eine  unmögliche  Zwischenstellung  ein.  M.  stellt 
dagegen  eine  ganz  allgemeine  These  auf,  die  für  unsere  Auffassung  des 
seelischen  Lebens  von  fundamentalster  Bedeutung  werden  kann:  Die  Be- 
schaffenheit einer  Empfindung  in  einer  sensorischen  Endstation  ist  ebenso 
abhängig  von  der  zugeführten,  wie  von  der  fortgeführten  Erregung.  Ist 
die  Ausführungsbahn  so  disponirt,  dafs  sie  dem  Weiterfluthen  der  Er- 
regung keinen  Widerstand  leistet,  so  ist  höchste  Lebhaftigkeit,  sperrt  sie 
den  Fortgang  ab,  so  ist  völlige  Hemmung  die  Folge.  „Was  auf  der  Eopf- 
station  einer  Bahnlinie  vorgeht,  mufs  stets  aus  Einfahrt  und  Ausfahrt  zu- 
sanimen  berechnet  werden."  Nun  bewegen  sich  aber  die  motorischen 
Processe,  zu  denen  die  Entladungsbahnen  führen,  stets  in  Gegensatzpaaren : 
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Contraction  und  Erschlaffung,  Beugung  und  Streckung;  findet  die  eine  Ent- 
ladung statt,  so  ist  die  entgegengesetzte  unmöglich,  ihre  Bahn  ist  gesperrt. 
Indem  sich  diese  Erscheinungen  an  der  Centralstation  bemerklich  machen, 
erhalten  die  psychischen  Inhalte  selbst  den  Stempel  der  Entgegensetzung, 
der  Förderung  oder  Hemmung,  der  ihnen  als  blofs  sensorischen  Vorstellungs- 
gebilden  nicht  zukommen  würde.  M.  fafst  den  Grundgedanken  seiner 
geistvollen  Theorie  in  dem  Satze  zusammen:  „dafs  jedes  Element  des 
Bewufstseinsinhalts  dem  Uebergang  von  Erregung  zu  Ent- 
ladung im  Rindengebiet  zugeordnet  ist  und  zwar  derart,  dafs 
die  Qualität  der  Empfindung  von  der  räumlichen  Lage  der 
Erregungsbahn,  die  Intensität  der  Empfindung  von  der 
Stärke  der  Erregung,  die  Werthnuance  der  Empfindung  von 
der  räumlichen  Lage  der  Entladungsbahn  und  die  Lebhaftig- 
keit der  Empfindung  von  der  Stärke  derEntladung  abhängt." 

Der  in  hoffentlich  recht  kurzer  Zeit  erscheinende  zweite  Band  wird 
uns  zu  zeigen  haben,  welcher  Gew^inn  den  Problemen  der  speciellen 
Psychologie  aus  der  Actionstheorie  und  den  anderen  neuen  Ideen  Münster- 
berg's  erwachsen  wird. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dafs  jedem  Capitel  ein  reichliches,  trefflich 
ausgewähltes  Literaturverzeichnifs,  und  dem  ganzen  Bande  ein  Sachregister 
beigegeben  ist.  W.  Stern  (Breslau). 


B.  Müller.    Haturwissenscbaftliche  Seelenforschang.    III.  Bd. :  Wille,  Hypnose, 

Zweck.    Leipzig,  Strauch,  1900.    282  S.    Mk.  8.—. 

Den  Willensvorgang  liefs  Verf.  durch  sein  Medium  mittels  der  In- 
schaumethode  beobachten,  während  er  eine  geringe  Bewegung  mit  der 
Hand  ausführte;  es  ergab  sich  eine  Verwachsung  der  motorischen  Fibrille 
mit  ihrer  Zelle,  während  sich  die  sensible  Fibrille  an  ihre  Zelle  nur  lose 
anlegt ;  die  Endstation  der  Erregung  lag  stets  in  der  mittleren,  rückwärtigen 
oder  seitlichen,  nie  frontalen  Partie  des  Grofshirns ;  die  Dendriten  der  mot 
Zellen  übertragen  als  „Willensimpulsirung"  die  Vorstellungsneurocymen 
in  die  mot.  Zelle,  in  der  sich  die  Erregung  in  transversaler  Richtung  fort- 
pflanzt; der  eigentliche  „Willensimpuls"  ist  das  nur  während  der  Erregung 
stattfindende  Abströmen  der  Erregung  aus  der  sich  ballenden  Zelle  in  den 
mot.  Nerv.  Starke  Inanspruchnahme  der  schon  geringen  Nervensubstanz 
in  der  mot.  Zelle  durch  kräftige  Impulsirungen  führt  zum  Gefühl  körper- 
licher Ermüdung  bei  geistiger  Frische  bis  zur  Complementirung  des  Vor- 
raths  an  Nervensubstanz  durch  Schlaf  oder  Ruhe;  ist  letztere  noch  reich- 
lich vorhanden  bei  schwacher  Impulsirung,  dann  herrscht  geistige  Er- 
müdung: diese  mit  der  körperlichen  Ermüdung  zusammen  giebt  die 
Erschöpfung.  Diese  tritt  daher  später  aber  allgemeiner  auf  bei  langer 
abwechselungsreicher  als  bei  einseitiger  psychischer  und  körperlicher  Thätig- 
keit.  Die  erfolgte  Muskelcontraction  als  Reiz  bewirkt  eine  centripetale  Er- 
regung und  so  das  Muskelgeftihl ;  vereinigt  sich  dieses  mit  Hautempfin- 
dungen, dann  entsteht  die  Empfindung  von  Druck,   Schwere,   Widerstand 
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oder  Bewftltigang  des  Widerstandes.    Die  mot.  Zelle  sendet  auch  während 
der  Erregung  den  N&hrstoff  in  die  Fibrille,  daher  die  Activitätshypertrophie. 
Zum  WiUen  rechnete  die  Inschauerin  auch  alle  schwachen  Bewufstwerdungen 
Ton  Objecten  und  objectiven  Vorgängen.    Die  subjectivische  organisirende 
Wirkung  der  psychischen  Kraft  ist  die  Grundursache   nicht  nur  für  die 
Bewuistwerdungen,  sondern  auch  für  alle  willkürlichen  Innervationen.    Auf 
Grund  dieser  Auffassung   wendet  sich  Verf.   gegen  jede  materialistische 
„moderne"  Theorie  des  Lebensprocesses,  in  sehr  eingehender  Weise  gegen 
die  metabolische  von  M.  Kassowitz.  —  Von  diesen  Voraussetzungen  will 
Verf.  unter   Ablehnung  aller   nativ istischen   wie   einseitig    psychologisch- 
genetischen Theorien  auch  die  „Orientirung  in  Raum  und  Zeit"  erklären. 
Da  die  mot.  Nerven  in  ihre  Zellen  eingewachsen  sind,  so  steht  allen  mög- 
lichen Vorstellungen  nur  ein  einziger  Willkürmuskel-Innervationsapparat 
zu  Gebote  und  „mit  der  Projiciining  der  starken  Vorstellungsneurocymen 
Bat  die  mot.  Gentra  und  mit  der  damit  verbundenen  Muskelgefühls-  bezw. 
Organempfindung  vollzieht  sich  der  Act  der  Ordnung  der  starken  Bewufst- 
seinsinhalte,   die  Wirklichkeit  der  Aufsenwelt  erscheint  durch  die  Räum- 
lichkeitsempfindung geordnet  im  Bewufstsein".   Die  Kreuzung  der  zusammen- 
gehörigen motorischen  Nervenpaare  beider  Körperhälften  stellt  die  ursprüng- 
liche Anordnung  der  impulsirenden  Vorstellungsneurocymen  wieder  her. 
Die  Räumlich keitsempfindung  ist  also  schon  eine  Gomplication  von  Muskel- 
gefühlen, Hautempfindungen,  subjectiven  und  objectiven  Bewegungsempfin- 
dangen;     letztere   sind   bedingt   durch    successives    Einwirken    desselben 
Reizes  auf  verschiedene  Fibrillen  in  der  Weise,   dafs  die  jedesmalige  Ein- 
wirkungszeit nicht  geringer  als  die  minimale  Auffassungszeit  des  betreffenden 
Sinnesapparats  ist:  dann  bringt  die  directe  Nachempfindung  und  die  con- 
tinuirliche  Bildung  der  durch  den  Reiz  ausgelösten  Objectvorstellung  die 
Objectbewegung  zum  Bewufstsein.    Das  Bewufstwerden  der  Zeitlichkeit 
entsteht  durch  den  Wechsel  der  molaren  und  molecularen  Wirklichkeits- 
inderung  und  den  hierdurch  bedingten  Wechsel  der  starken  Vorstellungen 
and  ihrer   Associationen   verbunden  mit  dem  subjectivischerseits  ermög- 
lichten Auftreten  der  Reactivirung  früherer  Vorstellungen.    Den  Unterschied 
zwischen  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  findet  Verf.  schon  in  den 
direct  wahrgenommenen  Vorstellungen,  insofern  das  nämliche  Object  für 
diesen  Sinnesapparat  schon,  für  jenen  nicht  mehr,  für  einen  dritten  noch 
nicht  wahrnehmbar  ist.    Die  Leere  in  Raum  und  Zeit  bedeutet  nur  die 
Abwesenheit  gewisser  gewollter  Vorstellungen.   —  Auch  den  kosmischen 
rZusammenhang'^   sucht  Verf.  nach  einem  mehr  skizzenhaften  Ueber- 
blick  über  all*  die  vergeblichen  Versuche  der  Religion  wie  der  Philosophie 
von  den  Eleaten  bis  in  die    neueste  Zeit  vermittelst  seines  Causalitäts- 
begriffes  zu  erklären.    In  der  objectiven  wie  subjectiven  Welt  bilden  alle 
Energien   Zusammenhänge,  aus  denen  im  Gehirn  ein  3.  entsteht;  alle  B 
Zusammenhänge  bilden  die  Causalität  einer  Erscheinung.    Ein  4.  Zusammen- 
hang,  der  Zweck,   entsteht   durch  Einwirkung  der  Erscheinung  auf  die 
motorischen  Apparate,  vermittelst  deren  sie  wieder  mit  der  Aufsenwelt  in 
Verbindung  treten.    Die  Causalität  einer  Erscheinung  giebt  auch  die  Art 
ihrer  Entstehung,  den  Austritt  der  einzelnen  Energien  aus  bestehenden  und 
Eintritt  in  neue  Verhältnisse  an;   auch  dieses  Hinzutreten  jeder  einzelnen 
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der  zu  einer  Erscheinung  nothwendigen  Energien  hat  seine  Causalität,  in 
der  die  „Vorbedingungen*^  einer  Erscheinung  liegen ;  diese  können  mannig- 
faltig sein,  während  die  Ursachen  immer  dieselben  bleiben.  Da  die  sab- 
jectiven  Bedingungen  einer  Erscheinung  nicht  immer  dieselben  bleiben, 
so  ist  die  Möglichkeit  zu  occulten  Wirklichkeiten  gegeben,  die  auch  ihre 
Causalität  haben.  Das  Erkennen  der  Causalität  ist,  wie  schon  die  philo- 
sophischen Irrthümer  zeigen,  ebenso  wie  das  der  logischen  Denkgesetze 
erworben ;  angeboren  ist  nur  die  Fähigkeit  zu  wollen,  wie  Oberhaupt  die 
Functionen  und  deren  Apparat,  aber  kein  Functionsproduct,  welches  eine 
Einwirkung  der  Aufsenwelt  auf  die  Apparate  voraussetzt.  —  In  dem  folgenden 
Capitel  „Urtheilen;  Verstand*'  gelangt  Verf.  zu  folgender  Definition: 
,,Die  Adäquation  der  durch  subjectivische  Neurocymen  illusionirten  Willens- 
ideen mit  Ideen  objectivischer  Provenienz  heifst  Urtheilen  überhaupt,  mit 
starken  Objectideen  oder  Wirklichkeitsvorstellungen  insbesondere  heilst 
erkennen,  und  mit  Vorstellungscomplexen  von  nur  theilweise  objectivischer, 
im  übrigen  aber  subjectivisch  ergänzter  Provenienz  heifst  Schlüsse  ziehen. 
Der  nächste  Effect  des  Urtheilens  (Zweck  im  naturwissenschaftlichen  Sinne) 
besteht  in  der  Impulsirung  der  motorischen  Centren  oder  Willkür -Mus- 
kulatur.** Begriffe  sind  die  sprachlichen  Repräsentanten  für  BewnÜBt- 
werdungen  von  objectiven  oder  subjectiven  Eigenschaften  und  Vorgängen 
oder  für  die  psychologischen  Wirkungen  der  in  den  Gehirnneuronen  ent- 
haltenen Ladungen  assimilirter  Empfindungen,  welche  mit  den  Gesichts- 
bezw.  Gehörsrepulsaten  des  sie  ausdrückenden  Wortes  in  associativer  Ver- 
bindung stehen;  concret  sind  die  Begriffe,  wenn  die  aus  einfachen  Be- 
griffen sprachlich  construirten  Vorstellungen  bestimmten  Wirklichkeits- 
vorstellungen entsprechen;  werden  sprachlich  oder  subjectivisch  Vor- 
stellungen wachgerufen,  die  zum  gröfsten  Theile  aus  den  öfter  reactivirten, 
vielen  Vorstellungen  gemeinsamen  Componenten  bestehen,  dann  entstehen 
abstracte  Vorstellungen  oder  Begriffe,  je  complicirter  diese  sind,  um  so 
weiter  reichen  ihre  Repulsionscomponenten  ins  Stimhirn.  Verbinden  sich 
die  Begriffe  zu  Vorstellungen,  die  keine  Reproductionen  von  Wirklichkeita- 
vorstellungen,  sondern  nur  aus  schwachen  Empfindungen  combinirt  sind, 
dann  entstehen  vermittelst  der  einem  Skyoptikon  vergleichbaren  Sprache 
Phantasiegebilde.  Die  Sprache  ist  zum  Urtheilen  sehr  geeignet,  aber  es 
handelt  sich  dann  nur  um  Surrogate  von  Wirklichkeitsurtheilen.  Erst  ein 
verstandenes  Wort  ist  ein  Begriff.  Verstehen  in  sprachlichem  Sinne  ist 
das  Hervorrufen  von  Vorstellungen  durch  Laute  und  Lautverbindungen, 
Verstehen  in  subjectivem  Sinne  heifst  die  Thatsächlichkeit  eines  wirklichen, 
erfafsbaren  Geschehens  kennen  gelernt  und  dem  Gedächtnisse  einverleibt 
haben,  und  endlich  Verstehen  im  naturwissenschaftlichen  Sinne  heiftt» 
eine  starke  Vorstellung  als  Erfahrung  von  Wirklichkeit  in  Bezug  auf  die 
Ursachen  und  Bedingungen  ihres  Entstehens  nach  Vorschrift  des  Ver- 
änderungsgesetzes kennen  gelernt  haben.  Die  sogenannten  4  Denkgesetze 
sind  nichts  anderes  als  verschiedene  Beschreibungen  des  Urtheilens,  wie 
Verf.  in  den  von  Schopenhauek  citirten  Beispielen  nachzuweisen  sucht. 
Verstand  ist  die  Benennung  für  Vorstellen,  Denken  und  Urtheilen;  er 
kommt  von  aufsen  mit  der  Sinnlichkeit  und  den  einfachen  concreten  Be- 
griffen in  unser  Gehirn  hinein,  wo  sich  die  Verarbeitung  zu  abstracten 
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Begriffen  vollzieht;  je  mehr  letsteree  der  Fall  ist,  um  so  gröfser  ist  die 
Urtheilsffthigkeity  welche  in  Form  von  Wirklichkeitsurtheilen  der  nächste 
Zweck  aller  Bewnfstwerdungen  ist;  logische  ürtheile  unterstützen  nur  die 
Erkenntnifsbildung,  machen  sie  rascher  und  umfangreicher;  die  psycho- 
logische Idee  Kant's  ist  nicht  ein  „Schema  eines  regulativen  Princips*', 
sondern  ein  Schemen,  ein  Scherz.  Der  Werth  des  Schlusses  ist  vor  Allem, 
den  Erfolg  einer  gedachten,  gewollten  Handlung  zu  anticipiren  und  so 
unser  Handeln  zielbewufst  einzurichten.  Von  all*  den  verschiedenen  Urtheils- 
theorien,  geht  Verf.  nur  auf  die  WüNBT'sche  ein,  um  sie  mit  Rücksicht 
Vit  die  Unklarheit  des  Apperceptionsbegriffs  abzulehnen ;  auch  spielt  die 
^Beziehung",  auf  welche  Wundt  das  Urtheilen  zurückführt,  eine  so  grofse 
Rolle  bei  ihm,  dafs  man  sein  ganzes  psychologisches  System  als  „Beziehungs- 
psychologie"  bezeichnen  kann.  —  Wie  die  intellectuellen  Processe,  so  sucht 
Verf.  auch  die  Willensvorgänge  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  er- 
klären. Wollen  ist  das  Einströmen  subjectivischer  Neurocymen  in  die 
Bahnen  der  Objectrepulsate.  Die  Aufmerksamkeit  ist  gleichbedeutend  mit 
der  Richtung  des  Willens  und  daran  anschliefsender  Bereitstellung  der 
Sinnesapparate  zur  Aufnahme  von  Reizen.  Je  mehr  Mühe  zu  dieser  Bereit- 
stellung nOthig  ist,  desto  gröfser  ist  die  Aufmerksamkeit,  da  der  Vorstellung- 
Bewurstwerdungsprocefs  um  so  länger  dauert,  je  mehr  sich  die  in  die 
motorischen  Centra  abfliefsenden  Energien  erst  ihre  Bahnen  ebnen  müssen. 
Biese  abströmenden  Vorstellungsneurocymen  sind  die  Beweggründe;  jede 
WillkOrmuskelaction  hat  subjectivische  resp.  emotionelle  und  objectivische 
resp.  intellectuelle  Motivationen,  da  jeder  Willensimpuls  wie  jede  Bewufst- 
werdung  aus  der  Vereinigung  subjectivischer  und  objectivischer  Neurocymen 
entsteht.  Bei  der  Erklärung  der  Zweckmäfsigkeit  der  Bewegungen  geht 
Verf.  davon  aus,  dals  die  Willensidee  das  gesammte  Nervensystem,  nament- 
lich das  motorische,  beherrscht,  indem  mit  den  Innensinn-Repulsaten,  auch 
alle  zugehörigen  Repulsionsbahnen  gespannt  sind.  Dies  zeigt  sich  schon 
beim  Kinde,  das  mit  einigen  bereits  fertigen  Ideen-  und  Motivationsbahnen, 
deren  Gesammtheit  den  menschlichen  Instinkt  ausmacht,  zur  Welt  kommt. 
^Nicht  die  Ideen  oder  Vorstellungen  als  solche  müssen  ihm  angeboren 
sein,  sondern  die  einen  mechanisirten  Zusammenhang  bildenden,  bestimmte 
Impulse  herbeiführenden  subjectivischen  und  objectivischen  Motivations- 
bahnen, welche  einer  bewufsten  ürtheilsthätigkeit  deshalb  entbehren,  weil 
das  Kind  noch  nicht  Gelegenheit  hatte,  die  zu  letzterer  nothwendigen  Er- 
fahrungen zu  erwerben.^  Daher  sind  die  anfänglichen  Bewegungen  unge- 
schickt; aber  nach  einmal  erreichtem  Ziel  tritt  die  ganze  Bewegung  ins 
Bewufstsein  und  Gedächtnifs,  um  dann  als  schwache  Willensidee  repro- 
ducirt  zu  werden  und  im  Wiederholungsfall  die  Möglichkeit  zum  Erkennt- 
nifsurtheil  zu  geben  und  so  in  zweckmäfsiger  Weise  nach  Wiederholung 
der  schwachen  Bewegungsvorstellung  zu  streben.  Da  die  zweckmäfsigsten 
Bewegungen  die  angenehmsten  sind,  so  werden  die  sie  veranlassenden 
Motivationsbahnen  am  meisten  reactivirt  und  es  entstehen  immer  zahl- 
reichere im  Gehirn  ausgebildete  Automatismen.  Die  complicirtesten 
automatischen  Gehirnapparate  besitzen  die  Thiere,  weil  alle  gleichartigen 
Thiere  denselben  Willen,  dieselbe  Beschäftigung  haben  und  so  ihre  Fertig- 
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keiten  nicht  erst  zu  lernen  brauchen.    Nach  diesem  Princip  wird  aach  die 
Entstehung  der  Sprache  in   längeren  Ausführungen  erklärt»  die  ebenso 
wenig  Eigenartiges  enthalten  wie  die  Definitionen  von  Vorsats,  Absicht» 
Wunsch  etc.    Mehr  Interesse  bietet  der  Versuch,  den  Umfang  des  Bewuist- 
seins  zum  Willen  in  Beziehung  zu  setzen,  insofern  auch  jener  von  dem 
Umfang  der  subjectivischen  und  objectivischen  Neurocymen  im  Gehirn  ab- 
hängt, nämlich  1.  von  dem  fehlerlos  functionirenden  Gehirn,  2.  von  dem 
Vorhandensein  einer  herrschenden  Willensidee,  3.  von  der  Qualität  und 
Intensität  der  durch  die  äufseren  Sinneswerkzeuge  dem  Gehirn  zugeführten 
Objectempfindungen.    Den  Schlufs  dieses  Capitels  bildet  wieder   eine  ab- 
lehnende Kritik  der  herrschenden  Willenstheorien;  gleichviel  ob  sie  in- 
tellectualistisch    (Bain    u.    A.)    oder    emotionell    (Alfb.    Lehmann)    oder 
voluntaristisch  (Schopbnhaubb  und  Wündt)  sind;  sie  verkennen,  dafs  die 
primäre  psychische  Function,  die  organisirende  Thätigkeit  der  psychischen 
Energie  die   Grundursache  wie  des  Subjects,  so  auch  des  Wollens   und 
Handelns   ist.  —  Da,  wie  die  Erscheinungen  des  Glaubens  und  Ver- 
trauens  zeigen,    auch   durch    Surrogatvorstellungen,   namentlich   durch 
sprachliche  Mittheilungen,  nicht  nur  die  Verstandesthätigkeit,  sondern  auch 
Fühlen  und  Wollen,  ja  sogar  die   unbewufste  psychische  Function  beein- 
flufst  werden  kann,  so  vermag  auch  ein  fremder  Wille  in  uns  herrschend 
zu  werden  und  durch  Surrogatvorsteliungen  ebenso  wie  durch  Wirklich- 
keitsvorstellungen die  Aufmerksamkeit   abzulenken.    Je  gröüser  die  eigene 
Intelligenz  ist,   um  so  schwieriger  ist  dieses.    Das  Willensgemäfse  ist  zu- 
gleich auch  angenehm  und  gut,  das  Gegentheil  unangenehm  und  böse  — 
eine  Unterscheidung,  die  sich  durch  Erfahrung  und  namentlich  Erziehung 
verfeinert.    Letztere,   gleich  allen  Gesetzen  und  Vorschriften  eine  fremde 
Willensidee  mit  guten  und  bösen  Folgen,  hat  nicht  nur  Bereicherang  des 
Wissens,    sondern    auch    Ausbildung   guter   Gewohnheiten   oder    Gehim- 
automatismen  und  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Einflufs  des  Körpers  auf 
den  Willen  die  möglichste  körperliche  Kräftigung  zum  Ziele.    Vernunft  ist 
die  Anticipation  des  subjectiven  guten  oder  bösen  Erfolges,  während  der 
Verstand  nur  den  objectiven  Erfolg  einer  Handlung  oder  eines  Vorgangs 
anticipirt.    Grundsätze  sind  jene  Willensideen,  die  in  Folge  der  Vemunft- 
thätigkeit   sich  am  meisten  geltend  machten  und  zu  festen,  automatisch 
wirkenden  Bahnen  erstarkten.    Vernünftig  handeln  heilst,   seinen  Grund- 
sätzen gemäfs  handeln ;  der  subjective,  angeborene  Mechanismus  mitsammt 
den  Grundsätzen  macht  den  Charakter  aus,  während  die  Gesammtheit  der 
Grundsätze  das  Gewissen  bildet.    Eine  Freiheit  des  Willens  giebt  es  nicht, 
da  dieser   genau  so  wie  der   objective  Naturvorgang  dem  Veränderungs- 
gesetz  unterworfen  und  keine  besondere  psychische  Gausalität  anzunehmen 
ist;    frei    ist    der    Wille    nur,    insofern    er    beim    Fehlen    einer   anderen, 
mächtigeren,  namentlich  fremden  Willensidee  sich  ungehindert  bethätigen 
kann ;  aber  nie  ist  er  ursachlos ;  das  subjective  Freiheitsgefühl  betrifft  nur 
die  subjectivische  Impulsirung,  die  Functionirung  des  motorischen  Inner- 
vationsapparates ;  dieselbe  Freiheit  besitzt  jede  gute  Maschine.    Dafs  dieser 
Determinismus  nicht  erst  das  Ergebnifs  der  „hypnotischen  Inschau"    ist^ 
scheint  Verf.  nicht  zu  wissen,  vielmehr  wirft  er  unter  Hinweis  auf  Schopkn- 
HAüSB  den  Philosophen  vor,  dafs  sie  den  transcendentalen  Willen  causalit&ta- 
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]08  sein  lassen.    Die  Zurechnungsfähigkeit  hat  mit  der  Freiheit  des  Willens 
nichts  zu  schaffen,  sondern  ist  die  Fähigkeit,  die  subjectiyen  und  objectiven 
Erfolge  zu  anticipiren,  hängt  also  vom  nöthigen  Wissen  und  der  normalen 
Gehimfunction  ab.    Ein  zurechnungsfähiger  Verbrecher  gehört  nicht  ins 
Irrenbaus,  sondern  in  die  Strafanstalt,  damit  bei  ihm  der  Staatswille  zum 
Grondsatz  werde.  —  Der  Schlaf  ist  „die  Concentration  der  psychischen 
Function  auf  die  organisirende  Thätigkeit  durch  Verminderung  der  sub- 
jectivischen  Thätigkeif    Daher  werden  Puls  und  Athem  gleichmäfsiger ; 
das  Bewufstwerden  fehlt,  die  Willensthätigkeit  ist  herabgesetzt,  wenn  sie 
auch  nicht  ganz  fehlt.    Da  sich  jedoch  der  Organismus  durch  die   erhöhte 
vegetative  Thätigkeit  selbstthätig  neue  Reize  schafft,  erneute  Blutzufuhr 
zum   Gehirn    eintritt    und    allmählich    in    die    Grofshirnrinde    subjective 
Nearocymen  strömen,  so  tritt  wieder  das  Erwachen  ein.    Die  Müdigkeit, 
80  sehr  sie  auch  das  Einschlafen  fördert,  ist  doch  so  wenig  dessen  eigent- 
liche Ursache,  dafs  sie  es  verhindert,  wenn  sie  sehr  gro£s  ist  und  so  abnorme 
subjective  Reize  den  subcorticalen  Ganglien  zuströmen.    Das  Einschlafen 
ist  vielmehr  bedingt  durch  die  Willensidee  des  Schlafes,  die  durch  wirk- 
liche wie  in  Folge  Mangels  an   intellectueller  Anregung  eintretende  surro- 
gative   Müdigkeit,   ja   schon   durch  die  Wahrnehmung   der   Schlafstunde, 
sobald  keine  andere  stärkere  Willensidee  entgegenwirkt,  zur  herrschenden 
nnd  durch  möglichste  Fernhaltung  äufserer  Reize  unterstützt  wird.  —  Der 
Traum    ist    Bewiifstsein    ohne    Wirklichkeits Vorstellungen,    daher    ohne 
objectivische  Impulsirungen  und  ohne  WiUkürmuskel-Impulse.  Die  normalen 
Traumvorstellungen  sind  willensgemäfs.    Die  Bewegungen  des  Träumenden 
sind  unwiUkürlich  oder  durch  einzelne  Aulsen- Sinne,  deren  centrale  Apparate 
noch  oder  schon  wieder  functionsfähig  sind,  hervorgerufen.    Den  Schlufs 
dieses  Capitels   bildet   wiederum   eine   ablehnende   Kritik   der   bisherigen 
Theorien  des  Schlafes  und  Traumes,  der  physiologisch-chemischen  Pflüoer's 
wie  der  psychologischen  z.  B.  Li^beault's  wie  der   psychophysischen  z.  B. 
Wukdt's.  —  „Suggestion  ist  die  ohne  subjectivische  Kritik  zur  herrschenden 
Willensidee  gewordene  Surrogatvorstellung  (oder  ein  Complex  solcher  Vor- 
stellungen), welche  je  nach  ihrem  Inhalt  und  Richtung  sich  subjectiv  ver- 
wirklicht oder  —  wenn   auf  äufseren  Erfolg  gerichtet  —  sich  objectiv  zu 
verwirklichen  sucht,  event.  ihre  blos  surrogative  Verwirklichung  findet.'* 

Verf.  unterscheidet  zwischen  Personal-  oder  Verbal-  und  Object-Suggestion. 
Begünstigt  wird  die  Suggestion  durch  alle  Momente,  welche  die  subjectivische 
Kritik  vermindern  z.  B.  durch  das  Vertrauen  des  Percipienten  zum  Sug- 
gestirenden,  ferner  durch  die  Glaubbarkeit  der  Surrogat  Vorstellungen  etc. 
Eine  Person  ist  um  so  suggestibler,  je  höheres  ideoplastisches  Vermögen 
sie  besitzt,  daher  sind  Schwachsinnige  und  Eigensinnige  so  wenig,  Sensitive 
80  leicht  suggestibel.  Auf  Grund  dieser  Ausführungen  lehnt  Verf.  die 
Definitionen  von  Li^bsault,  die  die  Wachsuggestion  gar  nicht  berücksichtigt, 
ebenso  die  von  Bebnheim,  Benedikt,  Fobel,  Moll,  Feeud,  Lehmann,  Wundt, 
Lipps,  W.  Hirsch,  Vogt,  Schrenck-Notzinq,  Delboeüf  ab.  —  Dem  Schlaf  ver- 
wandt ist  die  Hypnose,  welche  verschiedene  Grade  von  Tiefe  aufweist; 
Verf.  unterscheidet :  1.  Die  Somnolenz  als  Vorstadium,  in  dem  eine  gewisse 
Schwere  in  den  Gliedern   gefühlt  wird.    2.  Die  hypnotische  Lethargie,  wo 
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•j/fy  h^rf.'J«    phr<ijo>/^I*r:he   Ver^ndeninir   wie  im  Schljie  TertNmden,    80 
Wird   in   d^n   \pcifUm  Ifrtzten   ?*cadien   der  ganxe  Bewnistaeiiisiiechanismofl 
wi^I^rr  xUrhikhllrh  a/^tiv,  nar   in  anderer  Form  als  im  Wachzustände  and 
i/j    ^ii(f,nznii£«TUi    AbhlogigkeitiiTerhAltnils    Tom    Hrpnodseor;    aach    die 
$ß)tymoUf1(i»if:hen  Hjiktigkeiten  ähneln  wieder  denen  während  des  Wachens. 
fUfiut  Krwsu:hen  aas  der  Hypnose  ist  meist  Amnesie  Torhanden  nnd  eine 
ntf$f(^MkhrU!,  nar  abgekürzte  Reihenfolge  der  Verindernngen  wie  beim  Ein- 
m:\%\%i^n  zu  \ffj}\rtL(:\iieii.     Die  hypnotischen  Encheinongen  sind  also  ein 
hAtt4f(T(iif\u:heT    Bewein    ffir   die    Abhängigkeit   der    phjsiologischen    nnd 
jmycUoUfHimthen  VV^rgänge  von  der  psychischen  Function  and  für  den  Zn- 
nAtnf$Kinh&tifi  von  BewafMtwerdang  und  Willkftrkandgebang.    Falsch  sind 
daher  alle  einseitigen  psychologischen  wie  physiologischen  Theorien,  also 
sowohl  die  der  Nancyer   wie  der  Pariser  Schale.    Hypnose  ist  weder  mit 
H/'ftlaf  noch  mit  Suggestion  identisch,  so  hohe  Bedeutung  diese  auch  ffir 
jinie  haben.     Verf.  hypnotisirte  einmal  sein  Medium  durch  Verbalsuggestion, 
wäfinsnd  er  sich  sonst  der  Fixation  und  Streichung  bediente:  es  trat  zwar 
rli«t   Hypnose   ein,   aber  ohne   Katalepsie,    Amnesie   und   eigentlich  poet- 
hypnotische Erscheinungen.  Die  gleichen  Resultate  ergaben  ähnliche  Versuche 
nn  anderen  Personen.    Im  Anschlufs  an  ziemlich  ausführliche  Mittheilungen 
ütmr  nuthrero  H^ancen  sucht  vielmehr  Verf.  das  Wesen  der  Hypnose  darin, 
diifM  dor  Hubjectivische  Neurocymenstrom  „nur  allein  innerhalb  der  durch 
din  WillonNkundgebung  des   Hypnotisirenden  activirten  Ideen  und  Wahr- 
nohmuiiKun   sidi   concentrirt'',    und   so   eine   theilweise  Erschlaffung  der 
(UorMliIrnrinde  eintritt.    Der  ganze  subjectivische  Neurocymenstrom  ist  der 
Atifnahnio   der   erwarteten   fremden  Willensidee    zugewendet;   wird  diese 
KrwiirtungHidtio  einige  Zeit  nicht  befriedigt,  so  staut  sich  der  Neurocymen- 
Htrotn  theilweise  und  bedingt  den  lethargischen  Zustand.    Unter  der  Ein- 
wirkung den  vordichteten  Aufmerksamkeitsstromes  werden  dann  die  einge- 
fülirton  Hurrogatvorstellungen  zu  hallucinirten  Wirklichkeitsvorstellungen, 
di(«  Inipulnirungon  werden  in  Folge  ihrer  abnormen  Stärke  kataleptisch, 
■o  lange  nicht  seitens  des  hypnotisirten  Bewufstseins  eine  Aenderung  ein- 
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tritt,  und  die  surrogativ   eingeführte  fremde  Willensidee  wird  in  Folge 
Mangels  der  subjectiviscben  Kritik  zur  Suggestion.    Je  reicher  das  Som- 
Dumbulbewurstsein  an  hypnotischen  Erlebnissen  wird,  um  so  mannigfaltiger 
and  complicirter  wird  das  psychologische  Geschehen  in   ihm.    Beactivirt 
nun  der  Hypnotiseur  die  Objectwahrnehmung  des  Hypnotisirten,   so  stellt 
sich  das  Stadium  des  Wachsomnambulismus  ein,  die  labile  Erwartungsidee 
kann  sich  jetzt  in  abnormer,  w^eil  einseitiger  Stärke  verwirklichen.    Die 
Suggestion  der  Schlaf  Vorstellung  ist  also  nur  ein  sehr  geeignetes  Mittel^ 
das  erstrebte  Ziel  rasch  und  sicher  zu  erreichen,  insofern  sie  die  Beruhigung 
des  Gemüths,  die  Goncentration  der  Aufmerksamkeit,  die  Entspannung  des 
activen  Muskelgefühls  begünstigt;  letztere  wird  auch  durch  die  Streichung 
gefördert,  während  die  Fixation  namentlich  die  Einstellung  der  Intel lectuellen 
Thätigkeit  erleichtert;   daher  tritt  durch  die  blofse  Verbalsuggestion  keine 
tiefe,   sondern   nur   eine   psychologisch    bedingte   Hypnose   ein,    während 
Streichung  und  Fixation  auch  eine  physiologische  herbeiführt.    Wie  bei 
allen  complicirten  psychologischen  Vorgängen   automatisirt  sich  auch  hier 
durch    Wiederholung    der    Ablauf    der    Veränderungsreihen.      Suggerirte 
Stigmatisationen  sind  dadurch  zu  erklären,  dafs  auch  unter  normalen  Ver- 
hflitnlBsen  die  eigentliche  Ursache  organischer  Veränderungen  psychischen 
Ursprungs  ist;  bei  einer  Verbrennung  z.  B.   wirkt  die  chemisch-physische 
Veränderung  nur  als  Beiz,  der  heftige  centripetale  Neurocymen  auslöst, 
centrifugale  Vorgänge  mit   verstärkter  Blutzufuhr  und  erhöhter  vegetativ- 
organischer Thätigkeit  der  Psyche  zur  Folge  hat.    Die  Bedenken  und  Ein- 
wände V.   Schrbnck-Notzing's  gegen  die  Stigmatisationen  sind  also  unbe- 
rechtigt, sobald  nur  jede  Contrasuggestion  ausgeschlossen  wird.    Bei  der 
posthypnotischen  Suggestion   reactivirt  das  objective  Signal  die  bis  dahin 
latente  fremde  Willensidee,   welche  dann  sofort  den  subjectiviscben  Strom 
absorbirt.    Da   in  der  Hypnose  die  Ursachen  der  Bewufstwerdungen  die 
nämlichen  sind  wie  im  Wachzustande,   aber  unter  anderen  Bedingungen 
wirken,  so  ist  das  somnambule  Ich  ein  anderes  als  das  wache,  jenes  hat 
Eingang  in  die  Ideen,  Vorstellungen  etc.  dieses,  aber  nicht  umgekehrt,  weil 
dem   wachen  Ich   die  Intensität  des  verdichteten  subjectiviscben   Neuro- 
eymenstromes  fehlt.    Die  Verwandlungsexperimente,   die  Verf.  auch  selbst 
anstellte,   werden  im   Sinne  ihres   Urhebers,  v.  Krapft-Ebing,  als  Repro- 
ductionen    der  früheren  Persönlichkeit  erklärt.     Das  Hellsehen  erfordert 
eine  noch   gröfsere  Verdichtung   des   subjectiviscben  Neurocymenstromes 
als  der  Wachsomnambulismus  und  einige  besondere  äufsere  Verhältnisse 
z.  B.  kein   helles  Tageslicht;    es   gelangen   hier  unbekannte   Energiearten 
zum  Bewufstsein;  daher  auch  die  Möglichkeit  der  Telepathie.     Dagegen 
wendet  sich  Verf.  gegen  die  Schreckhypnose  nach  der  LuYs'schen  Methode, 
die  eine  pathologische  Erscheinung  ist  und  bei  der,  wie  bei  jedem  Schreck, 
die  beklagenswerthe  Person  nicht  weifs,   was  sie  zu  thun  hat  und  so  in 
Katalepsie  verfällt.  —Das  letzte  Capitel  behandelt  „Zweck"  und  „natür- 
liche Ethik".    Zweck  ist  nicht  Endursache,  sondern  der  nexus  effectivua 
unserer   Wirklichkeiten:    das    ganze   Weltgeschehen    ist    ein    Procefs    der 
Transformation    objectiver   Kraftformen    in    psychische.     Der    Zweck    des 
Menschen,  speciell  des  Bewufstseins  ist  dementsprechend  die  Befriedigung 
des  subjectiven  Willens,  dem  alles  Erkennen,  Urtheilen  etc.  dient.    Solange 
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daher  die  Lebewesen  das  für  ihre  Entwickelung  Nöthige  ohne  ErkenntniDs 
und  Willkürbewegung  erhalten,  giebt  es  keine  Bewufstwerdung.  Mit 
unseren  primären,  natürlichen  Willensideen  wird  der  Weltwille  in  uns  be- 
wufst.  „Gut"  und  „böse"  sind  also  nicht  wandelbare  Begriffe,  sondern 
bringen  die  Zweckmäfsigkeit  oder  Zweckwidrigkeit  zum  Willen  der  Natur 
zum  Ausdruck  und  besitzen  demnach  absolute  Gültigkeit.  Der  nächste 
Zweck  des  primären  subjectiven  Willens  ist  die  Selbsterhaltung.  Dieser 
gesunde  natürliche  Egoismus  des  Individuums  erweitert  sich  dann  durch 
Hinzutritt  des  Willens  zur  Fortpflanzung  der  Gattung  zu  dem  Egoismus 
der  Familie,  weiterhin  zu  dem  der  Gesellschaft  und  schliefslich  zu  dem 
der  Menschheit  überhaupt.  Dementsprechend  ändert  sich  auch  der  Inhalt 
von  „gut"  und  „böse"  und  der  Grundgedanke  der  natürlichen  Moral  ist: 
„Indem  der  Mensch  seinen  bewufsten  Willen  in  thunlichst  vollkommener 
leiblicher  und  geistiger  Entwickelung,  Ausbildung  und  Fortpflanzung  im 
Sinne  eines  progressiven  Altruismus  bethätigt,  schafft  er  die  Bedingungen 
zu  einem  befriedigenden  Leben,  fördert  er  den  (erkennbaren,  nächsten) 
Zweck  des  Weltprocesses  und  erfüllt  er  seine  Stellung  als  ein  activer  Theil 
des  Alls!"  Die  Ahnung,  dafs  eine  Macht  besteht,  welche  den  Menschen 
wie  altes  Ezistirende  umfafst,  und  auf  sein  Wohl  je  nach  seinem  Verhalten 
einen  guten  oder  schlimmen  Einflufs  ausübt,  führte  zu  den  verschiedenen 
Beligionen  je  nach  den  objectiven  Verhältnissen  und  der  Fähigkeit,  den 
göttlichen  Einflufs  zu  interpretiren ;  im  Fortschritte  der  Menschheit  trat 
an  die  Stelle  der  Religion  die  Philosophie.  Verf.  giebt  nun  eine  kurze 
TJebersicht  über  die  Ethik  Nietzsche's,  Lotzb's,  Wukdt's,  Kjlnt's,  Schopen- 
haüer's  und  Fechner's,  die  alle  keinen  „Bedürfnifsgrund",  angeben  und 
übersehen,  dafs  die  Sittlichkeit  nur  der  technische  Zweck  ist.  —  Mit  dem 
Tode  schwindet  das  Erscheinungsbewufstsein,  das  an  die  Illusionirung 
objectivischer  Repulsate  durch  subjectivische  Neurocymen  gebunden  ist, 
dagegen  geht  die  unser  eigentliches  Wesen  ausmachende  psychische  Energie, 
die  wie  jede  Energie  unzerstörbar  ist,  nicht  zu  Grunde,  tritt  vielmehr  je 
nach  ihrer  Förderung  im  individuellen  Leben  nur  unter  neue  Verhältnisse, 
um  vielleicht  ein  anderes,  höheres  Bewufstsein  zu  bilden. 

Arthuk  Wreschner  (Zürich). 
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K.  0.  Beetz.  EinfUimf  In  die  moderne  Psychologie.  I.  Allgemeine  Grand- 
legnng.  Osterwleck,  A.  W.  Zickfeldt,  1900.  424  S.  (Zweiter  Band  aus 
ffDer  Bücherschatz  des  Lehrers*'.) 
Ein  erfahrener  Lehrer  will  in  psychologischen  Fragen  die  Aufmerk- 
samkeit seiner  Berufsgenossen  auf  diejenigen  Fragen  lenken,  welche  das 
Interesse  des  Pädagogen  erregen  und  seine  Berufsthätigkeit  unterstützen. 
Das  ist  Beetz  für  den  allgemeinen  Theil  der  Psychologie  geglückt.  In  sehr 
inschaulicher,  lebendiger  Form  lafst  er  die  geschichtlichen,  begrifflichen, 
psychophysischen  Grundlagen  der  Disciplin  sich  selbst  entwickeln,  mehr 
discutirend  als  entscheidend,  stets  anregend,  fast  nie  dogmatisch.  Grund- 
sätzlich geht  die  Meinung  durch,  die  experimentelle  Psychologie  sei  der 
gröfste  Fortschritt  und  die  einzige  Hoffnung  —  ein  gesundes  Gegengewicht 
80  gegen  die  noch  herrschende  HERBABT'sche  pädagogische  Psychologie 
bildend.  Dafs  hier  und  da  in  Kleinigkeiten,  üngenauigkeiten  und  Irrthümer 
unterlaufen,  ist  nicht  zu  vermeiden  —  eine  pädagogische  Psychologie, 
welche  Einsicht  und  volle  Kenntnifs  beider  Gebiete  vereinigt,  wird  nur 
ans  der  Vereinigung  zweier  Fachleute  erwachsen  können. 

Die  historische  Einleitung  orientirt  ganz  gut,  wenn  auch  manche 
gerade  in  des  Verf.  Gesichtskreis  stehende  Psychologen  über  Gebühr  be- 
handelt werden.  Wündt  wird  in  seiner  schöpferischen  Bedeutung  erkannt 
und  mit  Geschick  ausführlich  behandelt.  Die  begriffliche  Bedeutung 
der  Psychologie  ist  geschickt  in  kenntnifsreicher  Weise  dargestellt,  läfst 
aber  erkenntnifstheoretisch  zu  wünschen  übrig  und  wird  manchmal  etwas 
dogmatisch.  In  der  psychophysischen  Darlegung,  welche  durch  eine 
genügende  Zahl  ganz  guter,  wenn  auch  stark  schematisirter  Bilder  unter- 
stützt wird,  kann  sich  selbst  der  Laie  gut  zurechtfinden  und  findet  eine 
allseitige  Discussion  sftmmilicher  Fragen  in  den  drei  Kapiteln  „das  psycho- 
physische  Organ,  der  Leib'',  „die  psychophysischen  Erscheinungen",  „Zu- 
sanmienhang  zwischen  Leib  und  Seele''  (S.  191 — 424).  Einzelheiten  sind 
hier  ungenau.  Die  Muskeln  kann  man  nicht  bedingungslos  „Sitz  der  Kraft" 
nennen;  dafs  der  Nerv  ermüdet,  ist  von  Mosso  nicht  nachgewiesen.  Dafs 
beim  Hautsinne  dieselben  Nerven  ganz  verschiedene  Reize  aufnehmen  und 
weiterleiten,  läTst  sich  heut  nicht  mehr  sagen.  Vermieden  müfsten  vor  allen 
Dingen  so  allgemeine  Angaben  verwirrender  Art  werden,  wie  die  Fabel  von 
der  Minorität  des  weiblichen  Grehirns.    Einer  der  besten  Theile  des  Buches 
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heifst  „Vererbung  und  die  kulturhistorischen  Stufen'',  in  welchem  6.  zum 
Resultate  kommt,  dafs  die  psychische  Vererbung  direct  gegen  diese  Stufen 
spreche. 

Wenn  das  Buch  eine  Neuauflage  erlebt,  werden  diese  kleinen  Fehler 
SU  bessern  sein.  Dann  wird  das  Buch  bedingungslos  jedem  Lehrer  als 
gut  lesbare  und  klare  Einfährung  in  die  neue  Psychologie  dienen  können. 

"Mjlx  Brahn  (Leipzig). 

HsnfBicH  Laehb.  Die  Literatur  der  Psychiatrie,  levrologie  and  Psychologie  von 
1459—1799.  Hit  Unterstütinng  der  Kdnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin.    3  Bde.    Berlin,  G.  Keimer.    1900.    751,  1131  u.  271  S. 

In  den  stattlichen  drei  Bänden  liegt  ein  Werk  vor  uns,  auf  das  stolz 
zu  sein  die  deutsche  Psychiatrie  ein  Anrecht  hat.  Ihr  Nestor  hat  am 
Abende  seines  Lebens  den  Muth  gehabt,  ein  solches  Werk  zu  unternehmen, 
und  das  Glück,  es  zu  vollenden,  und  was  das  besagen  will,  erhellt  daraus, 
dafs  nicht  weniger  als  16396  Schriften  von  8565  Autoren  angeführt  sind, 
und  bei  2778  eine  Angabe  des  Inhaltes  beigefügt  ist.  Das  Ziel,  das  ihm 
vorgeschwebt,  eine  quellenmälsige  Geschichte  der  Psychiatrie  der  früheren 
Jahrhunderte  zu  schreiben,  hat  er  zwar  nicht  erreicht,  wohl  aber  hat  er 
die  Bausteine  zu  diesem  Riesenwerke  herbeigetragen,  und  damit  jedem 
späteren  Forscher  seine  Aufgabe  wesentlich  leichter  gemacht. 

Laehr  wählte  in  seiner  Arbeit  den  chronologischen  Weg,  um  den 
jeweiligen  Culturzustand  in  einer  gewissen  Reihenfolge  zur  Kenntnifs  zu 
bringen  und  die  Möglichkeit  eigener  Ergänzung  zu  erleichtem.  Dabei  hat 
er  den  Dissertationen  eine  besondere  Beachtung  geschenkt,  weil  sie  den 
Zustand  des  jedesmaligen  Gegenstandes  zu  ihrer  Zeit  am  treusten  wieder- 
gaben, und  der  damaligen  Sitte  folgend  auch  deren  Literatur  mitzutheilen 
pflegten. 

Der  dritte  Band  enthält  lediglich  die  Register,  durch  deren  sorgfältige 
Ausarbeitung  die  Uebersichtlichkeit  des  Werkes  wesentlich  erhöht  und 
seine  Benutzung  sehr  erleichtert  wird. 

Die  Ausstattung  der  drei  Bände  ist  eine  vorzügliche  und,  nach  Art 
der  englischen,  über  das  bei  uns  Gewohnte  hinausgehende. 

Pblxan  (Bonn). 

L.  BiAMCHi.    Die  Psychotopographie  des  Bimmantels  nnd  die  Flechsig 'sehe 

Theorie.     (Deutsch  von  Dr.  Jkntsch.)     Centralhlatt  für  NerverhHÜcunde  u. 

Psychiatrie  13  (130),  644—664.  1900. 
Wenn  Bianchi  es  versucht,  gestützt  auf  Erfahrungen  experimenteller 
Versuche,  auf  Beobachtungen  am  Krankenbette,  auf  entwickelungsgeschicht- 
liche  und  anatomische  Thatsachen,  der  bekannten  Theorie  Flechsio's  von 
der  Existenz  der  drei  Associationsf eider  entgegenzutreten,  empfinden  wir, 
dafs  die  Lehre  Flbchsiq's  gewifs  nicht  einwandsfrei  ist.  Wenn  aber  der 
Verf.  sich  anschickt,  selbst  eine  Hirnkarte  vom  Standpunkte  des  Psycho- 
logen aus  zu  entwerfen,  so  sind  wir  auch  nicht  im  Stande,  uns  direct  ihm 
anzuschliefsen.  Die  Begriffe,  mit  denen  beide  Forscher  arbeiten,  entziehen 
sich  einer  objectiven  Betrachtungsweise  und  ihre  eben  dadurch  bedingte 
Elasticität  gestattet  es,  sie  bald  diesem,  bald  jenem    Grehirntheile  anzn- 
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gliedern,  dessen  Function  wir  selbst  wieder  nur  grob  erkannt  zu  haben 
glauben.  Die  Abhandlung  enthält  eine  Menge  fesselnder  Apergus,  geist- 
reicher Deductionen  und  geschickter  Definitionen,  die  im  Original  nach- 
gelesen werden  müssen;  uns  interessirt  vorzüglich  der  gegen  FLBCHSia's 
Lehre  gerichtete  kritische  Theil.  Die  Thatsachen,  die  er  gegen  die  Lehre 
YOD  den  bestimmt  abgrenzbaren  Associationsfeldern  zu  Felde  führt,  sind 
in  der  Hauptsache  folgende : 

1.  Das  grofse  Associationscentrum  Flechsig's  ist  lediglich  ein 
Sehcentrum,  dafür  sprechen  anatomische,  klinische,  experimentelle  Er- 
fahrungen. 

2.  Histologisch  müfsten  die  Associationscentren  einen  complicirteren 
Aufbau  zeigen  gegenüber  jenen  Theilen,  die  nur  „perceptiven'^  oder 
^ejectiven"  Functionen  entsprechen  —  thatsächlich  zeigen  aber  die  Flbchsig- 
schen  Associationscentren  keine  complicirtere  histologische  Structur. 

3.  Würde  man  der  Eintheilung  Fleciisio'b  folgen  und  nur  drei  circum- 
seripte  Associationscentren  zugeben,  so  würde  eine  specifische  Function 
hohen  intellectuellen  Werthes  —  dieSprache  (nicht  blos  als  phonetischer 
Bestandtheil  des  Wortes)  —  in  einem  Primordial-  und  Intermedialgebiet 
localisirt  bleiben,  d.  h.  in  Gebieten,  die  nach  Flechsig,  aufserhalb  der 
Associationscentren  liegen. 

4.  Die  motorische  Zone,  die  ebenfalls  aufserhalb  des  Associations- 
centrum zu  liegen  kommt,  ist  functionell  eine  Associationszone  und  trotz- 
dem erhält  sie  zuerst  Markscheiden  —  ein  Kriterium  das  bekanntlich  nach 
Flechsig  gegen  die  Associationszone  spricht.  Besonders  wichtig  zur 
Würdigung  der  functionellen  Bedeutung  dieser  Zone  ist  der  Umstand,  dafs 
dieselbe  das  Schreibcentrum  einschliefst.  Die  Bethätigung  dieses 
Centmm  ohne  weitgehende  associative  Thätigkeit  ist  undenkbar. 

5.  Dafs  die  Beziehungen  zwischen  Myelinisation ,  Function  und 
Werthigkeit  nicht  im  Sinne  Flechsig's  bestehen,  läfst  sich  an  folgendem 
einfachen  Beispiel  veranschaulichen:  die  Zone  der  willkürlichen  Geh- 
bewegungen entwickelt  sich  beim  Kinde  vor  der  für  das  Wortgehör, 
thatsächlich  aber  tritt  letztere  lang  vor  ersterer  in  Function.  (Die  Richtig- 
keit dieses  Satzes  scheint  Ref.  anfechtbar.  Die  willkürlichen  Bewegungen 
könnten  deshalb  scheinbar  ausfallen,  weil  der  motorische  Apparat  [Muskel 
and  Knochen]  nicht  die  nothwendige  Festigkeit  und  Leistungsfähigkeit  er- 
langt hat  und  weil  ferner  das  Zusammenwirken  der  Muskelgruppen  erst 
erlernt  werden  mufs.  üeberhaupt  ist  es  schwierig  zu  entscheiden,  ob  der 
Säugling  seine  Bewegungen  willkürlich  ausführt  oder  seinen  Reflexgesetzen 
unterthan  ist  —  hier  liegt  schon  eine  der  grofsen  Schwierigkeiten  vor,  auf 
die  in  den  ersten  Sätzen  dieses  Referates  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Wann  das  Wortgehör  in  Function  tritt,  ist  auch  eine  Frage,  über  deren 
Entscheidung  man  verschiedener  Ansicht  sein  kann.)  Der  Entwickelungs- 
plan  ist  nach  B.  ein  anderer.  Er  spielt  sich  in  dorsoventraler  Richtung 
ab,  in  dem  Sinne,  dafs  zunächst  einfache  motorische  oder  sensorische 
Functionen  fz.  B.  einfache  Greif-  und  Abwehrbewegungen)  in  gewissen 
Himtheilen  localisirt  werden  und  phylogenetisch  zu  immer  complexeren 
Functionen  vorrücken  bis  schliefslich  als  Ausdruck  der  höchsten  functio- 
nellen Entwickelung  das  Sprachcentrum  und  als  ein  noch  complexeres 
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das  8chreibceiitniin  an  der  Grenxe  der  motorische  bexw.  der  Sehsphire 
sich  bildet.  Letzteres  wfirde,  folgt  man  dem  von  Flbchsio  anfgesteUten 
Gang  der  Entwickelang,  zeitlich  dem  Sprachcentmm  vorangehen,  eine  An- 
nahme, die  manches  Bedenken  hervormft 

6.  Die  Frontallappen  werden  yon  BiAVcm  beschrieben  als  8its 
der  Intelligenz,  des  Bewnfstseins,  der  Anfmerksamkeit,  der  socialen  Triebe, 
als  das  Organ  „des  sich  Zarechtfindens  im  socialen  nnd  kosmischen  Milien* 
—  kurz  als  der  Ort,  wo  die  ^.psychischen  Synthesen"  ans  den  verschiedenen 
sensoriellen  Zonen  ablaufen.  Die  einzelnen  genannten  psychischen  Quali- 
täten werden  definirt  nnd  za  einander  in  Verbindung  gesetzt,  ihr  objectiver 
Zusammenhang  mit  dem  Stimlappen  durch  klinische  nnd  experimentelle 
Erfahrungen  nachgewiesen  —  und  diese  Erfahrungen  sind  es,  welche  die 
Psychotopographie  der  Gehirnrinde  unter  einem  anderen  Bilde  erscheinen 
lassen  als  die  Ausffihrungen  Flechsio's  Ober  dasselbe  Capitel. 

Mebzbachsb  (Strafsburg  i.  E ). 


A.  Pick.  Ueber  die  Bedevtemg  des  akestlseheii  Spricheeitruis  als  HeBBiiBgs- 
Qrgaft  des  SpracluiiechaiiismilS.  Wien.  klin.  Wochenschrift  (37).  1900. 
Der  bei  sensoriscb  Aphasischen  und  bei  Paralytikern  nicht  selten  zu 
beobachtende  Drang  zu  ununterbrochenem  paraphasischen  Reden  wird  von 
Wbbnicke,  V.  Monakow  u.  A.  als  eine  Reizerscheinung  des  linken  Schlftfe- 
lappens  oder  auch  der  BBOCA'schen  Windung  aufgefafst.  Pick  ist  nicht 
dieser  Ansicht,  sondern  erblickt  im  Anschlufs  an  Kussmaul  und  Ck>LLiire 
die  Ursache  jener  paraphasischen  Logorrhoe  und  ebenso  der  ihr  ver- 
wandten Echolalie  in  dem  Fortfall  einer  von  dem  akustischen  Sprach- 
centrum auf  das  motorische  in  der  Norm  ausgeübten  Hemmung.  Seine 
Gründe  sind  u.  a.  diese.  1.  Die  Erscheinung  ist  niemals  zur  Beobachtung 
gekommen  in  Fällen  von  ausschliefslicher  Läsion  der  BaocA'schen  Windung, 
auch  nicht  in  Fällen,  die,  wie  Tumoren,  vor  Allem  zu  Reizwirkungen  Veran- 
lassung geben.  Ja,  es  genügt  nicht  einmal  die  Mitbetheiligung  des 
Schläfelappens,  um  sie  hervorzurufen,  sondern  sie  ist  ein  reines  Schläfe- 
lappensymptom. 2.  Auch  bei  Affectionen  des  Schläfelappens  aber  sind  es 
nicht  R  e  i  z  Wirkungen ,  die  die  Erscheinung  bedingen.  Alles  was  man 
klinisch  von  solchen  weifs,  liegt  in  der  Richtung  von  Hallucinationen  des 
Gehörs,  Geruchs,  Geschmacks.  Bei  entsprechend  localisirten  Tumoren  fehlt 
Logorrhoe  durchweg,  und  wenn  gelegentlich  etwas  Entsprechendes,  wie 
Echolalie,  zur  Beobachtung  kam,  Hefa  sich  nachweisen,  dafs  dies  im  Stadium 
der  Lähmung  geschah.  Ebbinohaus. 


H.  Dennbbt.  Akustische  Untersnchniigeii  Aber  Hittöaen  nad  die  Helm- 
holtx'sche  Lehre  tob  der  Tonempflidiing.  Archiv  für  Ohrenheilkunde  5S, 
26 — 86  und :  Verhandlungen  der  deutschen  otol.  Ocs.  auf  der  zehnten  Ver- 
sammlung in  Breslau  1901.    Jena  1901. 

D.  knüpft  an  seine  früheren  Untersuchungen  (Verh.  d.  Deutschen  otol. 
Ges.  Würzburg  1898)  über  die  Mittheilung  des  Schalls  tönender  Körper  an 
andere,  gleich  abgestimmte,  an.  Es  gelang  D.  damals  leicht,  eine  Stimm* 
gabel  durch  eine  andere,  gleich  gestimmte  zum  Mitschwingen  zu  bringen. 
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wenn  sich  beide  im  selben  Mediam,  Lnft  oder  Flüssigkeit,  befanden.  Bei 
Versuchen,  eine  in  Flüssigkeit  getauchte  Stimmgabel  durch  eine  zweite,  in 
Luft  schwingende  zum  Mittönen  zu  bringen,  mufste  zunächst  der  Einflufs 
der  Flüssigkeit  auf  die  Schwingungsverhaltnisse  der  in  derselben  schwingen- 
den Körper  festgestellt  werden.  D.  fand,  dafs  der  Ton  der  im  Wasser 
schwingenden  Stimmgabel  um  1 — IVg  Töne  tiefer  ist  als  der  derselben  Gabel, 
wenn  sie  in  der  Luft  tönt.  Zwei  Körper  in  verschiedenen  Medien  erregen 
sich  am  besten  zum  Mitschwingen,  wenn  sie  von  „adäquater"  Abstimmung 
sind,  d.  h.,  wenn  der  erregende,  unter  der  Einwirkung  des  einen  Mediums 
stehende  Körper  mit  derselben  Schwingungszahl  schwingt,  wie  der  zu 
erregende  unter  dem  Einflufs  des  anderen  Mediums  stehende. 

D.  konnte  eine  in  einem  Wassergefäfs  befindliche  Stimmgabel  durch 
eine  in  Luft  schwingende  erregen,  wenn  er  den  Stiel  der  Letzteren  mit 
dem  der  Ersteren,  oder  mit  der  Flüssigkeit  oder  mit  der  Wand  des  Gefäfses 
in  Verbindung  setzte.  Nach  D.'s  Ansicht  ist  diese  Versuchsanordnung  der 
Hörprüfung  durch  die  feste  Leitung  analog. 

Bei  seinen  früheren  Versuchen  war  es  D.  nicht  gelungen,  die  im 
Wasser  befindliche  Stimmgabel  zum  Mittönen  zu  bringen,  wenn  die  erregende 
Stimmgabel  ohne  jede  feste  oder  fiüssige  Verbindung  mit  der  ersten  frei 
in  der  Luft  schwingend  tönte.  Um  die  Uebertragung  der  Luftschwingungen 
anf  die  Flüssigkeit  zu  erleichtern,  brachte  D.  verschiedene  Membranen  mit 
der  Oberfläche  des  Wassers  in  Contact,  ohne  dadurch  ein  Mittönen  der 
Wasserstimmgabel  zu  erreichen.  Eine  schwache  Resonanz  wurde  erzielt, 
wenn  D.  einen  Schalltrichter,  der  an  einem  Ende  mit  einer  Membran  Über- 
zogen war,  mit  diesem  in  die  Flüssigkeit  tauchte  und  einen  sehr  starken 
Schall  in  den  Trichter  leitete. 

Leicht  gelang  die  Uebertragung  des  Schalls  auf  den  im  Wasser  be- 
findlichen Besonator  auf  folgende  Weise.  Man  wählt  zwei  adäquate  Stimm- 
gabeln, z.  B.  a'  und  fis'.  Am  freien  Bande  der  einen  Branche  der  (tiefen) 
/w'-Gabel  wird  eine  kurze  Columella,  d.  h.  ein  feines  Stäbchen  aus  Holz, 
Knochen  oder  ein  feiner  Draht,  angebracht,  der  eine  kleine  Platte  aus 
Gummi,  Wachs  oder  dergl.  trägt.  Die  a'-Gabel  wird  wagerecht  in  eine 
flache  Wasserschale  gehalten,  die  /?8*-Gabel  in  der  Luft  so,  dafs  die  Platte 
an  der  Columella  in  Contact  ist  mit  der  einen  Branche  der  a'-Gabel,  während 
der  gröfsere  Theil  der  Columella  sich  aufserhalb  der  Flüssigkeit  befindet. 
Dann  wird  durch  eine  gleichgestimmte  Stimmgabel  oder  Signalhuppe  die 
/fe' -Gabel  zum  Mittönen  gebracht,  dadurch  erfolgt  eine  Erregung  der  ins 
Wasser  getauchten  a'-Gabel.  Entfernt  man  sie  aus  der  Flüssigkeit,  so  hört 
man  sie  noch  deutlich  nachschwingen. 

Statt  der  in  der  Luft  befindlichen  Stimmgabel  kann  man  einen  kleinen 
Schalltrichter  nehmen,  der  am  Boden  eine  Gummimembran  trägt,  die  eben- 
falls mit  einer  Columella  armirt  ist.  Bei  analoger  Versuchsanordnung 
(Columella  in  Contact  mit  der  im  Wasser  befindlichen  Gabel,  Trichter  in 
der  Luft),  wird  beim  Anschlagen  einer  adäquaten  Stimmgabel  die  im  Wasser 
liegende  zum  Mittönen  gebracht.  Die  Uebertragung  erfolgt  durch  die  trans- 
versalen Schwingungen  der  Stimmgabelbranchen,  bei  Kopfknochenleitung 
durch  die  longitudinalen  des  Stimmgabelstiels. 

D.  vergleicht  seine  Versuchsanordnung  mit  dem  Hörmechanismus  der 
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höheren  Thiere :  Schalltriohter-Gehörgang,  Membran-Trommelfell,  Columella- 
Gehörknöchelchenkette,  Platte  der  Coliimella-Stapes. 

Die  ErgebnisHe  seiner  Untersuchungen  hält  1).  fär  geeignet,  eine  weitere 
Stütze  der  HELMHOLTz'schen  Theorie  zu  bilden.  Hinsbero  (Breslau). 

G.  ZiMMEBMANN.    Die  Hechanlk  des  Hörens  ond  ibre  StSrongen.    Wiesbaden, 

Bergmann,  U)00.     110  S.    Mit  4  Abbildungen. 

Z.  stellt  in  der  voliegenden  Arbeit,  die  eine  Zusammenfassung  und 
Ergänzung  früherer  Veröffentlichungen  bildet,  eine  neue  Theorie  Ober  die 
Function  des  Trommelfells  und  der  Gehörknöchelchen  auf,  welche  die  bis- 
her gültigen  ersetzen  soll.  Seine  Hypothese  läfst  sich  in  folgenden  Sätzen 
zusammenfassen:  Das  Trommelfell  mit  der  Gehörknöchelchenkette  dient 
nicht  zur  Uebertragung  der  Schallwellen  zum  Labyrinth.  „Es  schwingt 
vielmehr  beim  Schall,  wie  jeder  schallleitende  Körper,  lediglich  in  fort- 
schreitenden Wellen,  und  gerade  bei  den  allerzartesten,  an  der  Grenze  der 
Hörbarkeit  liegenden  Schallen,  deren  Schwingungsamplituden  Millionstel  eines 
Millimeters  betragen,  ohne  Veränderung  seiner  relativen  Stellung  im  Raum 
nicht  im  Ganzen,  sondern  nur  in  Spannungs-  und  Lagerungsveränderungen 
seiner  Moleküle.  Deshalb  bekommt  auch  die  Gehörknöchelchenkette  keine 
Impulse,  die  bei  ihr  Massenschwingungen  hervorrufen  könnten,  und  eine 
molekulare  Uebertragung  durch  die  Kette  und  von  da  aufs  Labyrinth wasser  ist 
durch  die  Construction  derselben  so  gut  wie  unmöglich."  Das  Trommelfell 
läfst  vielmehr  die  Schallwellen  „molekular  durchpassiren",  im  Mittelohr 
treffen  sie  aufs  Promontorium,  das  die  Schallimpulse  aufnimmt  und  aufs 
Labyrinth  überträgt.  Das  Labyrinth  wasser  theilt  dieselben  den  Fasern  der 
Membrana  basilaris  mit,  für  deren  Function  Z.  die  HELHHOLTz'sche  Theorie 
anerkennt.  Jeder  Ton  versetzt  also  die  auf  ihn  abgestimmte  Faser  der 
Membran  in  Mitschwingung.  Das  Labyrinthwasser  mufs  nun  „den 
schwingenden  Fasern  durch  Ausweichen  irgendwo  erst  die  Schwingungs- 
möglichkeit verschaffen,  weil  der  umgebende  Knochen  als  absolut  unnach- 
giebig zu  betrachten  ist".  Die  Ausweichstelle  des  Labyrinth wassers  ist 
das  Schneckenfenster.  „Die  Steigbügelplatte  bleibt  bei  der  gewöhnlichen 
Schallleitung,  wo  ihr  weder  nennenswerthe  molekulare  noch  gar  irgend- 
welche Massensc'hwingungen  von  der  Kette  mitgetheilt  werden,  mefsbar 
unbewegt  wie  der  Knochen  der  Schneckencapsel,  in  welche  sie  eingefügt 
ist."  —  Die  Function  der  Schnecke  ist  an  die  Beweglichkeit  der  Membran 
des  runden  Fensters  gebunden,  sobald  die  letztere  aufgehoben  ist,  tritt 
Taubheit  ein. 

Für  die  Fortleitung  des  Schalles  ist  also,  wie  aus  dem  Gesagten  her- 
vorgeht, nach  Z.'s  Ansicht  das  Trommelfell  mit  den  Gehörknöchelchen 
nicht  nothwendig.  Dieselben  dienen  vielmehr  zur  Accommodation. 
Bei  starken  Tönen  rückt  die  Stapesplatte  nach  einwärts,  der  intra- 
labyrinthäre  Druck  wächst,  die  Membran  des  Schneckenfensters  wird  über- 
mäfsig  belastet,  ihre  Federkraft  paralysirt,  so  dafs  sie  dem  Druck  nicht 
mehr  ausweichen  kann.  „Damit  ist  die  Grundbedingung  für  das  Zustande- 
kommen stehender  Schwingungen  aufgehoben.''  „Es  ist  dieser  Vorgang 
ein  exquisiter  und  nothwendiger  Schutz  für  das  Ohr,  indem  die  Wirkung 
stärkster  Schallschwingungen,  die  die  zarten  labyrinthären  Fasern  gewalt- 
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sam  zertrümmern  könnte,  dadurch  unmöglich  gemacht  werden.''  In  zweiter 
Linie  dient  die  durch  das  Einwärtsdrücken  der  Stapesplatte  bedingte  Druck- 
erhöhung im  Labyrinth  zur  Dämpfung  der  tiefen  Töne,  d.h.  sie  ver- 
hindert die  Nachschwingung  der  in  gröfseren  Amplituden  schwingenden, 
längeren  Fasern  der  Basilarmembran  an  der  Schneckenspitze,  die  ja  bei 
den  tiefen  Tönen  mitschwingen.  Das  Einwärtsrücken  des  Trommelfells 
kann  ausgelöst  werden  1.  „passiv  durch  die  Schall  Wirkung  auf  rein 
mechanischem  Wege,  und  2.  activ  durch  Reize  vom  Oentralorgan,  meist 
ftof  reflectorischem  Wege'^  Im  ersten  Fall  treiben  die  Schallwellen  das 
Tronmielfell  nach  einwärts  und  die  Steigbügelplatte  ins  Labyrinth,  „noch 
ehe  die  Schwingungen  durch  die  Luft  des  Mittelohrs  und  die  Schnecken- 
kapeel  Zeit  gehabt  haben,  sich  den  Labyrinthfasern  mitzutheilen^.  Als 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauungen  führt  Zimmermann  den 
GsLL^'schen  Versuch  an  (bei  Luftverdichtung  im  äufseren  Gehörgang  wird 
der  Ton  einer  Stimmgabel  schwächer  gehört).  Ein  functionsfähiges 
Trommelfell  ist  für  diesen  Mechanismus  Voraussetzung. 

Im  zweiten  Fall  drückt  der  reflectorisch,  nur  selten  activ  sich  con- 
trahirende  Tensor  Tympani  die  Steigbügelplatte  einwärts.  Das  Trommel- 
fell braucht  für  diesen  Fall  nicht  unbedingt  intact  zu  sein,  „es  genügt  das 
Vorhandensein  einer  ausreichenden  Balancirung  des  Hammers  und  seiner 
freien  Beweglichkeit  im  Azenband". 

Vermittelst  dieser  Hypothesen  sucht  Z.  eine  Reihe  von  pathologischen 
Erscheinungen  zu  erklären  (subjective  Geräusche,  WEBER'scher  und 
8cHWABACH'scher  Versuch,  Paracusis  Willish  u.  A.),  die  er  andererseits 
auch  als  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Anschauungen  anführt. 

Ich  habe  mich  im  Vorstehenden  auf  eine  rein  sachliche  Wieder- 
gabe des  Hauptinhaltes  der  Z.'schen  Arbeit  beschränkt.  Eine  eingehende 
Kritik  ist  im  Rahmen  eines  kurzen  Referates  nicht  möglich.  Ich  möchte 
nnr  bemerken,  dafs  Z.  exacte  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  An- 
schauung, die  nur  auf  experimentellem  Wege  erbracht  werden  können, 
noch  nicht  geliefert  hat.  Hinsbero  (Breslau). 

R.  Katseb.    Ueber  akustische  Erscheinnngeii  in  lltssigem  HedisB.   Zeitsehr.  /*. 

Ohrenheilkunde  87  (2  u.  3),  217—234.  1900. 
Da  alle  aus  der  Luft  in  unser  Ohr  gelangenden  Schallschwingungen, 
ehe  sie  eine  Empfindung  auslösen  können,  auf  die  Labyrinth flüssigkeit 
übergehen  müssen,  so  hat  Verf.  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Veränderungen 
des  Schalles  bei  seiner  üebertragung  von  Luft  auf  Wasser  zu  studiren. 
Er  combinirte  zu  diesem  Zweck  nach  einigen  Vorversuchen  zwei  Telephone, 
von  denen  das  eine  zur  Schallaufnahme,  das  andere  als  Hörtelephon  diente. 
Die  Schallplatte  des  ersteren  war  von  Wasser  umgeben,  das  durch  zwei, 
die  beiden  Paukenfenster  repräsentirende,  Löcher  am  Grunde  des  Schall- 
trichters mit  der  Luft  communicirte.  Die  mit  diesem  Apparat  zunächst 
angestellten  Versuche  ergaben,  dafs  eine  unter  Wasser  befindliche 
schwingungsfähige  Platte  aus  der  Luft  kommende  Schallschwingungen  in 
erheblich  abgeschwächtem  Maafse  aufnimmt;  die  Töne  der  höheren  und 
tieferen  Tonbezirke  fallen  ganz  aus.  Die  Abschwächung  wächst  mit  der 
Höhe  der  die  Platte  bedeckenden  Wasserschicht  und  nimmt  ferner  zu  in 
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dickflüssigeren  Medien  wie  Glycerin^  Milch  etc.  Des  Weiteren  hat  Verf. 
sich  bemüht,  mittelst  seines  „Wassertelephons''  den  Einflufs  von  Mem- 
branen und  anderen  dem  Ohre  nachgebildeten  Vorrichtungen  auf  die  Schall- 
phänomene im  Wasser  zu  untersuchen.  £r  versah  die  OeSnungen  des 
Wassertelephons  mit  Membranen  oder  festen  Verschlüssen,  spannte  auch 
eine  dem  Trommelfell  entsprechende  Membran  über  den  Schalltrichter  und 
brachte  eine  „Columella"  an.  Die  Resultate  waren  die  folgenden:  Der 
Schall  wird  besser  aufgenommen,  wenn  das  Wasser  durch  zwei  Löcher  mit 
der  Luft  in  Verbindung  steht,  als  wenn  nur  eines  vorhanden  ist.  Ein  Ab- 
schlufs  der  Löcher  durch  Membranen  verbessert  die  Schallübertragung 
nicht.  Die  das  Trommelfell  vertretende  Membran  verstärkt  die  Schall- 
leitung, während  die  Columella  die  gegentheilige  Wirkung  hat.  Ist  durch 
Versperren  eines  Loches  bei  gleichzeitiger  Einsetzung  einer  Columella  in 
das  andere  ein  Ausweichen  des  Wassers  verhindert,  so  wird  dadurch  die 
Schallübertragung  nicht  beeinträchtigt.  Verf.  hebt  selbst  hervor,  dafs  diese 
Versuchsergebnisse  zunächst  nur  für  seinen  Apparat  Gültigkeit  haben, 
weist  jedoch  unter  anderem  auf  das  besondere  Interesse  hin,  das  die 
Experimente  mit  dem  Verschlufs  der  einen,  dem  runden  Fenster  ent- 
sprechenden, Oeffnung  verdienen.  Schaefbb  (Gr.-Lichterfeldej. 

B.  Dbeyfüss.    Experimenteller  Beitrag  xur  Lehre  von  den  nicht-aknstisclioi 

Functionen  des  Ohrltbyrinths.    Pf  lüg  er 's  Archiv  f.  d.  gen,  Physiologie  Sl, 

604—636.  1900. 
Verf.  benutzte  als  Versuchsthiere  nur  Meerschweinchen.  Er  beschreibt 
zunächst  das  bekannte  Verhalten  der  normalen  Thiere  auf  der  Drehscheibe 
sowie  die  Operationsmethoden,  mittelst  welcher  er  sowohl  einseitig  als 
auch  doppelseitig  totale  Zerstörungen  des  Vorhof-Bogengangapparates  aus- 
führte. Das  einseitig  labyrinthlose  Meerschweinchen  zeigt  gleich  nach  der 
Operation  einen  Kopf-  und  Augennystagmus,  der  nach  der  gesunden  Seite 
„schlägt",  ferner  eine  Concavität  des  Bumpfes  nach  der  verletzten  Seite 
und  eine  Uhrzeigerdrehung  in  derselben  Richtung,  die  in  Rollungen  aus- 
arten kann.  Ein  solches  Thier  kann  sich  überhaupt  nicht  nach  der  ge- 
sunden Seite  drehen  oder  wenden.  Nach  6  bis  24  Stunden  (zweites  Stadium) 
gehen  diese  Erscheinungen  bis  auf  ein  Schiefhalten  des  Kopfes  und  die 
Unmöglichkeit  scharfer  Wendungen  nach  der  gesunden  Seite  zurück  und 
das  nach  der  gesunden  Seite  rotirte  Thier  verhält  sich  einem  normalen 
entsprechend,  während  bei  einer  Drehung  nach  der  labyrinth losen  Seite 
die  compensirende  Rumpfbiegung  fortfällt.  Das  dritte  Stadium,  das  der 
dauernd  bleibenden  Ausfallserscheinungen,  ist  nur  noch  graduell,  nicht 
qualitativ  vom  zweiten  verschieden. 

Zerstört  man  einem  einseitig  labyrinthlosen  Meerschweinchen  auch 
noch  das  andere  Labyrinth,  so  hören  alle  gerade  bestehenden  Zwangs- 
haltungen sofort  auf  und  aufserdem  stellt  sich  eine  allgemeine  Erschlaffung 
der  Körpermuskulatur  ein,  die  so  hochgradig  ist,  dafs  die  Thiere  durch 
Athemnoth  und  Unfähigkeit  zu  fressen  zu  Grunde  gehen.  Jegliche  Dreh- 
schwindelerscheinung und  -empfindung  fehlt. 

Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen,  „dafs  bei  Rotation  in  einer 
bestimmten  Richtung  das  Labyrinth  der  mit  der  Richtung  ungleichnamigen 
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Seite  in  seiner  Thfttigkeit  in  der  Hauptsache  gehemmt  wird,  das  Labyrinth 
der  gleichnamigen  Seite  gereizt  wird^'.  Den  Schlafs  der  Abhandlung  bilden 
kritische  Bemerkungen,  in  denen  Verf.  sich  zu  Gunsten  der  EwALn'schen 
Tonuslehre  ausspricht;  namentlich  führt  er  einige  Fälle  an,  wo  auch  beim 
Menschen  Muskelatonie,  Abasie  und  Astasie,  nach  völligem  Verlust  des 
Labyrinthapparates  eintraten.  Schabfer  (Gr. -Lichter felde). 


G.Bos.  Goatribntion  i  la  thiorie  psychologiqae  du  temps.  Rev.  philoa.  ¥^  (12), 

594—613.    1900. 

Verf.  will  vom  psychologischen  Standpunkte  aus  prüfen,  ob.  die 
Apriorität  der  Zeit  aufrecht  erhalten  werden  kann  und  in  welchem  Sinne. 
Seiner  Ansicht  nach  besteht  die  Apriorität  der  Zeit  in  der  physiologischen 
Thatsache  eines  organischen  Rhythmus,  welcher  nicht  nur  mit  dem 
Individuum  wechselt,  sondern  unter  den  tausend  Einflüssen  im  Verlaufe 
ein  und  desselben  individuellen  Lebens.  Durch  Beziehung  auf  diese  un- 
mittelbare Empfindung  färbt  sich  Alles  mit  einem  bestimmten  Grade  von 
Gegenwart.  So  entsteht  die  psychologische  Zeit,  welche  man  definiren 
könnte  als  Ordnung  von  Beziehungen  mit  wesentlich  subjectivem  Werthe. 
Von  dieser  psychologischen  Zeit  machen  wir  eine  Uebertragung  in  die 
lineare  Zeit:  analogische  Uebertragung  der  Zeit.  Durch  Zerlegung  der 
reinen  Intuition  von  Kant  können  wir  auf  diese  Weise  einerseits  eine 
sensible  Intuition  (organische  Empfindung  des  Rhythmus)  unterscheiden,, 
a  priori  in  dem  Sinne,  dafs  die  zeitliche  Empfindung  jeder  äufseren  Er- 
fahrung vorhergeht  —  andererseits  eine  Anordnung  in  der  linearen  Zeit. 

Es  ezistirt  für  die  Zeit  eine  unmittelbare  Empfindung  zum  Unter- 
schiede von  dem  Räume,  welcher  durch  mittelbare  Daten  gegeben  ist. 
Erstere  soll  hier  studirt  werden. 

Der  innere  Sinn,  das  Bewufstsein  vom  Körper  besitzt  wahrscheinlich 
eine  regelmäfsige  Discontinuität.  Die  Form  jeder  Empfindung  besteht  in 
der  Activität  der  nervösen  Zelle.  Die  Empfindung  für  den  Rhythmus 
finden  wir  schon  bei  dem  Thiere,  ja  bei  ihm  (und  bei  dem  Idioten,  welcher 
ihm  nahe  steht)  finden  wir  die  vollständigste  Zeitmessung.  Weil  hier  die 
Emotionen,  die  Aufmerksamkeit,  die  höhere  Activität  des  Geistes  fehlt,  so 
bleibt  der  Lebensrhythmus  regelmäfsiger.  Auch  bei  den  Blinden  constatirt 
man  eine  vollkommenere  Zeitmessung,  da  sich  ihre  Aufmerksamkeit  nicht 
im  Baume  verliert,  desgleichen  während  des  Schlafes,  wo  die  Aufmerksam- 
keit durch  nichts  abgezogen  wird.  Am  auffallendsten  ist  dies  in  der 
Hypnose:  Man  kann  einem  Hypnotisirten  suggeriren,  am  Ende  von  10 
Minuten  aufzustehen.  Er  wacht  wirklich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  auf.  In 
solchen  Fällen  wird  das  Bewufstseinsfeld  eingeschränkt  und  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  vitalen  Rhythmus  concentrirt.  Diese  Aufmerksamkeit  aber 
ist  nichts  weiter  als  eine  Spannung.  Die  Einheit  der  Zeit  ist  also  eine 
Einheit  der  Concentration,  Einheit  der  Apperception  oder  Synthese,  sie 
ist  nicht  mehr  oder  weniger  lang,  sondern  mehr  oder  weniger  dicht  oder 
dünn.  James  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  die  anderen  Planeten  von 
Wesen  bewohnt  werden,  deren  Lebensrhythmus  ganz  verschieden  ist  von 
dem  unserigen.    Der  Rhythmus  des  Denkens,  des  inneren  Lebens  hat  sich 
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bei  den  verschiedenen  Völkern  modificirt,  und  im  Laufe  der  Entwickelung 
ein  und  desselben  Volkes  ist  er  mehr  oder  weniger  rasch  je  nach  dem 
Grade  der  Cultur.  Bekannt  ist  der  beschleunigte  Rhythmus  in  manchen 
Träumen.  Die  Musiker  wissen,  dafs  beim  Crescendospielen  die  innere 
Spannung  gröfser  wird.  Bei  Emotionen  wächst  die  Beschleunigung  des 
nervösen  Rhythmus.  Leute,  welche  im  Begriff  waren  zu  ertrinken,  sahen 
ihr  ganzes  Leben  in  einigen  Secunden  vor  ihren  Augen  sich  abspielen. 
Hierbei  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Annäherung  des  Todes  eine  Erregung 
herbeiführt,  welche  die  Synthese  einer  grofsen  Anzahl  von  Thatsachen  zu 
einer  Einheit  erlaubt.  Während  dieser  flüchtigen  Momente  besteht  das 
höchste  Selbstbewufstsein.  Nach  Condillac  giebt  es  nicht  zwei  Menschen, 
welche  in  einer  gegebenen  Zeit  eine  gleiche  Zahl  von  Augenblicken  zählen. 
Man  könnte  sich  ein  Wesen  denken,  nämlich  Gott,  bei  dem  die  Spannung 
unbegrenzt  wäre.  Für  dasselbe  würde  die  Einheit  der  Zeit  umfassend 
genug  sein,  um  das  All  einzuschliefsen.  Der  ganze  Weltprocefs  würde 
ihm  gegenwärtig  sein. 

(Jumittelbar  erfafst  das  Bewufstsein  das  Gefühl  des  Rhythnaus.  Jedes 
Ereignifs  ist  gegeben  mit  einer  Art  von  Specialzeit.  Letzteres  ist  ein  Ge- 
fühl, welches  jedem  psychologischen  Factum  seinen  Stempel  aufdrückt 
und  ihm  dadurch  ein  zeitliches  Zeichen  verleiht.  Ein  Ereignifs  ist  gegen- 
wärtig, wenn  es  uns  mit  der  gröfsten  Spannungsdauer  gegeben  ist,  dessen 
unsere  nervöse  Zellen  fähig  sind.  Die  zeitliche  Entfernung  eines  Bildes 
hängt  ab  von  der  Intensität  und  Klarheit  des  entsprechenden  Bildes.  Bei 
heftigen  Emotionen  hat  man  „ein  Gefühl  aufser  der  Zeit**. 

Ein  merkwürdiges  Phänomen  ist  dies,  dafs  manche  Leute  von  be- 
stimmten Dingen  erst  Notiz  nehmen,  wenn  sie  zur  Vergangenheit  gehören. 
Bei  solchen  Leuten  ist  die  Kraft  der  sinnlichen  Synthese  gering.  Sie  be- 
finden sich  in  einer  Art  von  Betäubung,  wo  nur  schwache  Eindrücke 
bleiben.  Bei  der  Wiedererneuerung  erst  erlangen  die  Eindrücke  gleichsam 
durch  Summation  den  Grad  von  Intensität,  welcher  sie  noch  über  die 
gegenwärtigen  Ereignisse  erhebt.  Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn 
die  Bedingungen  für  die  Wiederkehr  einer  heftigen  Emotion  gegeben  sind, 
welche  wir  früher  einmal  erlebten. 

Wenn  die  Zeit  „die  Wunden  heilt",  so  behauptet  Lotze,  dafs  dies 
nicht  durch  einen  einfachen  Rücklauf  auf  einer  zeitlich  ausgedehnten  Linie 
geschieht,  sondern  dadurch,  dafs  neuere  seelische  Ereignisse  den  Eindruck 
jenes  Ereignisses  schwächen.  — 

Die  Abhandlung  bildet  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  einiger 
wichtiger  Thatsachen  über  die  psychologische  Zeit.  Man  dürfte  daraus 
manche  interessante  Erklärung  entnehmen.  Aufser  ihrem  wissenschaft- 
lichen Werthe  möchte  Ref.  als  besonderen  Vorzug  ihre  Anwendung  und 
Anwendbarkeit  auf  das  praktische  Leben  betonen.  Für  die  Erklärung  des 
Anstrengenden  forcirter  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  des  Aufreibenden 
heftiger  Gemüthsbewegungen,  des  Befreitwerdens  aus  gedrückter  oder 
ängstlicher  Stimmung  durch  Singen,  Pfeifen,  des  Anregenden  der  Musik 
zu  frischer  Lebensbethätigung  und  Aehnliches  gewinnt  man  mit  Hülfe  des 
vom  Verf.  oder  vielmehr  der  Verfasserin  Gegebenen  neue  Gesichtspunkte. 

Gebsslbb  (Erfurt). 
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M.  V.  0*Shba.   Tht  Fsyehology  of  fomber.  —  A  ttentlle  TIew.   Psyehel  Bevtew 

8  (4),  371—383.  1901. 
Rechnen  besteht  in  einem  Manipnliren  mit  Zahlen  —  nach  ver- 
eehiedenen  Methoden  in  Addition,  Subtraction  u.  0.  w.  Man  operirt  hier 
nur  mit  Symbolen,  an  deren  ursprüngliche  Bedeutung  man  gar  nicht  zu 
denken  braucht  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Symbole  wird  erst  dann 
wichtig,  wenn  man  die  Rechnung  auf  bestimmte  Fftlle  des  wirkliehen 
Lebens  anwendet.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  man  Rechnen  in  der  Schule 
mit  mehr  oder  weniger  Rücksicht  auf  die  wirkliche  Bedeutung  der  Symbole 
lehren  soll,  oder  ohne  solche  Rücksicht.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage 
mnl^  man  über  die  Entstehung  der  Zahlvorstellungen  im  Klaren  sein. 
Das  Eänd  erfährt  eine  grofse  Zahl  von  Einschränkungen,-  es  darf  nicht 
mehr  essen  als  eine  gewisse  Quantität,  nicht  länger  spielen  als  eine  gewisse 
Zeit  Es  erfährt  ferner  eine  Wiederholung  yon  Einheiten;  es  hat  drei 
Aepfel  und  darf  einen  Morgens  essen,  einen  Mittags,  einen  Abends.  Auf 
diese  Weise  wird  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Zusammensetzung  von 
Onippen  gelMikt.  Es  sieht  seine  Eltern  die  Gegenstände  abzählen,  die  sie 
ihm  zuweisen,  und  lernt  selber  zählen.  Die  Thatsache,  dafs  das  Kind  nur 
gleiche  Objecte  zählt,  nicht  etwa  Aepfel  und  Zuckerstücke  zusammen, 
braucht  man  nicht  durch  die  Annahme  eines  Abstractionsprocesses  zu  er- 
klären. Das  Kind  zählt,  um  eine  gewisse  Erfahrung  zu  messen;  z.  B.  wie 
lange  es  an  einem  Haufen  Aepfel  Freude  haben  wird,  wenn  es  jeden  Tag 
einen  essen  darf.  Mit  yerschiedenen  Objecten  hat  es  auch  verschiedene 
Erfahrungen  und  daher  keine  Veranlassung,  sie  zusammen  zu  zählen. 

Max  Mbteb  (Columbia,  Missouri). 


JL  BrasT.    La  Slggestiblliti.    Paris,  Schleicher  Fräres,  19Q0.    3d3  S. 

Das  anregende  Werk  Binet's  beschreibt  eine  Reihe  von  Versuchen 
über  Suggestibilität  während  des  normalen  Wachbewufst- 
8  ei  na  bei  Schulkindern;  diese  Versuche  sind  nicht  nur  für  die  Pädagogik 
und  Individualpsychologie,  sondern  zum  Theil  auch  für  die  Rechtswissen- 
schaft von  Interesse.  Das  erste,  „historische^,  Gapitel  enthält  einen  Ueber- 
bück  über  früher  gemachte  Experimente,  die  ähnlichen  Zwecken  dienten. 
Die  drei  folgenden  handeln  voq  dem  EinAuÜB  der  „Leitideen''  (idtos 
directricea).  Hier  wird  über  Versuche  berichtet^  die  den  Zweck  haben,  in 
den  Kindern  durch  das  objectiv  Dargebotene  eine  suggestiv  wirkende- Vor- 
stellung entstehen  zu  lassen,  ohne  dals  sich  dabei  ein  psychischer  Einflufs 
des  Experimentirenden  geltend  macht.  Die  Schüler  müssen  z.  B.  Linien 
aus  dem  Gedächtnüjs  reproduciren,  von  denen  die  ersten  fünf  beständig  an 
Länge  zunehmen,  während  alle  folgenden  gleich  bleiben:  der  im  Anfang 
erzeugte  Eindruck  des  Anwachsens  beeinflufst  dann  unter  Umständen  die 
späteren  Reproductionen,  und  man  erhält  auf  diese  Weise  einen  Maafsstab 
für  die  gröfsere  oder  geringere  Suggestibilität  der  Kinder.  Oder  Bikst  läfst 
15  Würfel  von  gleicher  GröDse  nach  ihrem  Gewichtsunterschied  beurtheilen, 
von  denen  die  vier  ersten  20,  40,  60,  80  gr  wiegen,  alle  übrigen  aber 
100  gr.  Auch  hierbei  kann  der  Einflufs  der  anfänglichen  Vermehrung  so 
stark  sein,  dafs  einzelne  Schüler  bis  zum  Schlufs  der  Reihe  ein  Anwachsen 
Zeitschrift  für  Psychologie  28.  19 
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des  Gewichts  constatiren.  —  Eben  der  Factor,  der  in  den  bisher  erwähnten 
Untersuchungen  möglichst  vollständig  ausgeschlossen  werden  sollte,  nämlich 
der  persönliche  Einflafs  des  Experimentirenden  („action  morale" 
oder  „personelle^)  wird  nun  im  5.  and  6.  Gapitel  znm  Gregenstand  der 
Nachforschung  erhoben.  Am  interessantesten  ist  in  dieser  Hinsicht  der 
Inhalt  des  6.  Gapitels.  Hier  spielt  Binbt  den  Eändem  gegenüber  die  Bolle 
eines  Untersuchungsrichters  und  prüft  dabei  den  Einflufs  der  sprach- 
lichen Wendungen  beim  Fragen.  Er  unterscheidet  treffend  vier  Haupt- 
formen der  Zeugenvernehmung:  1.  man  fordert  das  Kind  einfach  auf, 
niederzuschreiben,  was  es  erlebt  hat;  2.  man  Übt  einen  gewissen  Druck 
auf  sein  Gedächtnifs  aus  (memoire  forc^e),  indem  man  die  Beantwortung 
bestimmter  Fragen  verlangt,  ohne  doch  dabei  die  Bichtung  der  Antw^ort 
zu  beeinflussen;  3.  man  versucht  es  mit  einer  schwachen  Einwirkung, 
indem  man  fragt:  „ist  es  nicht  vielleicht  so  gewesen?^  4.  man  verstärkt 
die  Suggestion,  indem  man  von  Dingen  redet,  die  gar  nicht  erlebt  worden 
sind,  als  ob  sie  einen  Theil  des  Erlebnisses  ausgemacht  hätten.  Wenn 
also  z.  B.  den  Kindern  ein  Oarton  12  See.  lang  gezeigt  worden  ist,  auf  dem 
sich  mehrere  Objecto,  darunter  das  Brustbild  eines  barhäuptigen  Mannes 
und  die  Darstellung  einer  durch  ein  eisernes  Thor  drängenden  Menge  be- 
finden, so  kann  man  die  Versuchsperson  einfach  das  Gesehene  beschreiben 
lassen,  oder  ihr  etwa  die  Frage  stellen:  „hatte  der  Mann  einen  Hut  auf 
oder  nicht  ?''  oder  man  sagt  mit  schwacher  Suggestion :  „hatte  er  nicht  einen 
Hut  auf?"  »war  in  jener  Menge  nicht  ein  kleiner  Hund?"  (auf  der  Ab- 
bildung ist  aber  keiner);  oder  man  fragt  sogar:  „wie  hielt  der  Mann  seine 
Beine?"  „an  welcher  Stelle  befindet  sich  der  kleine  Hund?"  Die  Besultate 
BiNET*s,  die  eine  mit  jeder  Stufe  wachsende  Suggestibilität  beweisen,  werden 
gerade  jetzt,  wo  man  auch  in  Deutschland  auf  ähnliche  Experimente  ver- 
fallen ist,  die  Aufmerksamkeit  unserer  Psychologen  und  Juristen  erregen. 
—  Das  siebente  Gapitel  untersucht  die  Einwirkung  des  Nachahmungs- 
triebes auf  die  Aussagen  von  Kindern.  Neben  dem  (ebenfalls  für  den 
Juristen  bemerkenswerthen)  Nachweis,  wie  stark  die  zuerst  gemachte  Aus- 
sage auf  die  folgenden  Aussagen  d.er  anderen  Individuen  einwirken  kann, 
haben  diese  Versuche  auch  eine  sociologische  Bedeutung,  indem  sie  zeigen, 
wie  schnell  sich  in  der  Gruppe  der  gefragten  Kinder  eine  Führerschaft 
organisirt.  —  In  dem  letzten  Gapitel  wird  mittels  zweier  verschiedener 
Methoden  der  Versuch  gemacht,  im  normalen  Wachbewufstsein  unbewufste 
Bewegungen  zu  suggeriren.  Es  ergiebt  sich  dabei  eine  gewisse  An> 
näherung  an  die  Erscheinungen  des  „unbewufsten  Schreibens",  wenn  z.  B. 
ein  Kind  sagt,  es  habe  geglaubt,  die  ihm  anfänglich  vom  Experimentirenden 
mitgetheilte  Bewegung  fortsetzen  zu  sollen  und  dann,  nachdem  dies  be- 
stritten worden  ist,  beim  nächsten  Versuch  trotzdem  in  der  Bewegung 
noch  kurze  Zeit  allein  fortfährt. 

Zu  den  umfangreichen  Versuchen  Über  die  Leitidee  möchte  ich  noch 
bemerken,  dafs  man  aus  der  Beschreibung  den  Eindruck  erhält,  als  sei  es 
nicht  immer  gelungen,  die  „action  personelle"  so  vollständig  auszuschalten,  wie 
es  der  Verf.  gewünscht  hat.  Es  würde  sich  empfehlen,  die  Versuche  ohne 
Leitung  durch  Fremde  oder  Lehrer  als  eine  Art  Spiel  im  Familienkreise 
wiederholen  zu  lassen.    Im  Wesentlichen  halte  ich  aber  doch  den  Einflafs 
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der  „id^e  directrice"  für  festgestellt.  Ich  selbst  habe  das  oben  geschilderte 
Linienexperiment  mit  8  Studenten  nachgemacht  und  dabei,  wie  das  bei 
Erwachsenen  zu  erwarten  ist  (BmxT  zeigt  überall,  dafs  mit  zunehmendem 
Alter  die  Suggestibilität  abnimmt),  etwas  andere  Resultate  erhalten.  Die 
B.  Linie,  die  wie  alle  folgenden  der  5.  gleich  ist,  wurde  allerdings  4  mal 
grölser  gezeichnet,  2  mal  gleich  und  nur  2  mal  kleiner  als  jene.  Aber 
wenn  schon  hier  die  beiden  Verkleinerungen  sehr  stark  sind  (sie  betragen 
zusammen  21,6  mm,  während  die  4  VergrOfserungen  zusammen  nur  20  mm 
ausmachen),  so  tritt  vollends,  wenn  man  die  Versuche  als  Ganzes  betrachtet, 
flber¥riegend  eine  Tendenz  zum  Verkleinern  hervor:  die  letzte  Linie 
ist  der  6.  einmal  ungefähr  gleich,  2  mal  gröHser  als  sie,  und  6  mal  ist  sie 
kleiner.  Wir  haben  also  hier  bei  Erwachsenen  doch  überwiegend  das 
(auch  von  Biket,  S.  98  f.  besprochene)  Verhältnifs  vor  uns,  dafs  die  Sug- 
gestion zwar  an  die  Versuchsperson  herantritt  —  als  Erwartung  der 
VergrOfserung  —  bei  manchen  einen  Augenblick  wirkt,  dann  aber  durch 
die  Enttäuschung  der  Erwartung  meistens  zu  dem  entgegengesetzten 
Resultat  führt. 

In  Hinsicht  auf  den  Inhalt  des  6.  Capitels  führe  ich  eine  Beobachtung 
an,  die  wegen  der  vereinfachten  Verhältnisse  besonders  deutlich  zeigt,  wie 
bei  solchen  Erinnerungstäuschungen  die  gewöhnlichen  Reproductionsgesetze 
wirksam  sind.  In  einem  kleinen  Kreise  war  der  bekannte  Versuch  aus- 
geführt worden,  10 — 12  auf  einer  Platte  gezeigte  Objecto  aus  der  Erinnerung 
anzugeben.  Darunter  hatte  sich  ein  Leuchter  befunden.  Einige  Wochen 
später  wurde  wieder  ein  derartiger  Versuch  gemacht,  an  dem  ein  Herr 
theilnahm,  der  bei  jenem  ersten  nicht  anwesend  war,  aber  davon  hatte  er- 
zählen hOren,  wobei  ihm  auch  der  Leuchter  genannt  worden  war.  Sowohl 
er  als  ich  notirten  bei  dem  neuen  Versuch  den  Leuchter,  obwohl  sich  dies- 
mal kein  ähnliches  Object  auf  der  Platte  befand:  die  Contiguität  hat  hier 
unter  verschiedenen  Bedingungen  zu  demselben  Erfolg  geführt. 

Endlich  weise  ich  noch  auf  ein  Resultat  hin,  das  nichts  mit  der 
Suggestion  zu  thun  hat,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  besitzt.  An 
verschiedenen  Stellen  des  Buches  tritt  die  Thatsache  hervor,  dafs  beim 
einfachen  Reproductions versuch  Linien  von  ca.  10— 12  mm  durchschnittlich 
zu  grofs,  Linien  von  60—60  mm  dagegen  überwiegend  zu  klein  wieder- 
gegeben werden.  Binbt  und  Henbi  haben  diese  Thatsache  schon  früher 
durch  Versuche  festgestellt ;  auch  mir  ist  sie  bei  zahlreichen  Experimenten 
an  Schulkindern  und  Erwachsenen  entgegengetreten.  Hier  drängt  sich  die 
Frage  auf,  ob  die  Täuschung  schon  in  der  Wahrnehmung  selbst  oder  erst 
während  der  Reproduction  vor  sich  geht;  es  wäre  für  manche  Theorien 
über  optische  Täuschungen  und  Wirkungen  des  Gröfsencontrastes  von 
Interesse,  eine  Antwort  auf  diese  Frage  zu  finden.  Jedenfalls  ist  aber  die 
Thatsache  als  solche  nicht  ohne  praktische  Bedeutung  für  den  Unterricht 
im  Zeichnen.  K.  Gboos  (Giefsen). 

M.  MoNCALM.    L'origiAe  de  la  peisie  et  de  la  parole.    Paris,  F.  Alcan,  1900. 

316  8. 
Der  Verf.  zählt  auf  der  Rückseite  des  Vortitels  die  Werke  auf,  welche 
ihm  bei  der  Redaction  seiner  Arbeit  gedient  haben :  neun  Werke  von  Max 
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MüLLBB,  zwei  Ton  Ch.  Dabwin,  zwei  von  L.  Nouii.  Man  kann  schon  ans 
dieser  Aufzählung,  ans  dem  veralteten  und  einseitigen  Quellenmaterial, 
den  BchluDs  ziehen,  dafs  es  sich  nicht  sowohl  um  Förderung  der  im  Titel 
bezeichneten  Probleme  handelt,  als  vielmehr  darum,  das  Interesse  für 
linguistische  Fragen  überhaupt  in  Frankreich  zu  wecken  und  zu  verbreiten. 
Wenn  Max  Mülleb,  wie  der  Verf.  in  der  Introduction  angiebt,  in  Frank- 
reich noch  beinahe  unbekannt  ist,  so  kann  das  Buch  in  dieser  Hinsicht 
allerdings  von  Nutzen  sein.  Der  Verf.  sollte  jedoch  hierbei  nicht  stehen 
bleiben,  sondern  nunmehr  seine  Feder  einer  schwierigeren,  aber  auch 
lohnenderen  Aufgabe  widmen:  er  sollte  das  grofse  Werk  von  Wuhdt  über 
die  Sprache  seinen  Landsleuten  zugänglich  machen.  Er  würde  dabei 
lernen,  dafs  manche  der  Probleme,  mit  denen  Max  Müllbb  nur  geistreich 
spielt,  inzwischen  bereits  eine  befriedigende  Lösung  wirklich  gefunden 
haben.  Man  kennt  das  Geschick  der  französischen  Autoren,  auch  schwierige 
und  trockene  Gegenstände  in  anziehender  Form  darzustellen.  Der  Verf. 
besitzt  dieses  Talent  in  reichem  Maafse,  und  er  würde  darum  mit  einem 
solchen  Versuche  auch  in  Deutschland  Leser  und  Anerkennung  finden. 

Libbich  (Breslau). 


E.Mubisieb.   Le  fa&ätlimo  reUgienx:  ttide  piyobologtqie.   Bev.  phüos.  ^  {12), 

561-693.    1900. 

Verf.  nimmt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  den  Historikern  ein 
Stück  Arbeit  ab.  Die  Psychologie  war  um  so  berechtigter,  sich  des  Themas 
zu  bemächtigen,  als  die  Untersuchungen  im  vorliegenden  Falle  ins  Patholo- 
gische hinüberspielen. 

Das  Phänomen  des  religiösen  Fanatismus  ist  bisher  sowohl  von  den 
Psychologen  als  von  den  Alienisten  nur  stiefmütterlich  behandelt  worden. 
Man  unterscheidet  zwei  Perioden  des  religiösen  Wahns,  erstens  die  der 
Depression,  nämlich  Angst,  Zweifel,  Teufelserscheinungen,  zweitens  die  der 
Exaltation,  nämlich  Hallucinationen,  Weltfeindschaft^  Theomanie  u.  s.  w. 
KRAiTT-EBiNa  rubricirt  diese  Kranken  unter  die  Degenerirten,  als  Leute  von 
schwachem  Geiste,  welche  unfähig  sind,  sich  das  moralische  Element  der 
Religion  zu  eigen  zu  machen. 

Die  normal  Religiösen  leben  ein  inneres  und  äuIiBeres  Leben,  sie 
fühlen  und  handeln,  ihre  seelischen  Zustände  befinden  sich  im  Gleich- 
gewicht. Es  sind  dies  die  Activ-Beligiösen.  Bei  ihnen  würde  der  Mangel 
an  Berührung  mit  der  Aufsenwelt  unangenehm  empfunden  werden.  Bis- 
weilen verwandelt  jedoch  die  Anpassung  an  die  Aulsenwelt  auch  einen 
Contemplativen  in  einen  Activen.  Anders  der  Mystiker,  der  Gontemplative. 
Er  will  nur  ein  innerliches  Leben  führen.  Er  verliert  auf  diese  Weise  die 
Grefühle  für  Familie,  Staat  u.  s.  w.  Da  er  seine  inneren  AJSectionen  nicht 
zu  ordnen  vermag,  so  eliminirt  er  sie  mit  Hülfe  der  Religion. 

Dieselben  Erscheinungen  wie  der  Mystiker  zeigt  der  Fanatiker:  Per- 
version der  moralischen  und  religiösen  Neigungen,  Ascetentum,  Bedürfniis 
nach  einer  Richtung,  Visionen,  Exstase.  Das  Ascetentum  bildet  gleich- 
zeitig ein  Zeichen  und  eine  Ursache  der  Umwandlung  des  religiösen  Gefühls. 
Besonders  erwähnenswerth  ist  die  Eliminirung  des  Gefühls  für  die  Familie. 
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DtfOr  aber  sacht  er  Anschlaljs  an  eine  Gresellschaft  Gleichgesinnter.  Des 
Fanatiker  findet  den  Frieden  in  einem  socialen  Medium,  wo  dieselben 
Sngpgestionen  in  fortgesetzter  Wiederholung  ihn  aufrecht  erhalten,  d.  h.  in 
einer  gröfseren  oder  kleineren  Gesellschaft,  die  absolut  gleichförmig  und 
beständig  ist.  Nach  der  Ansicht  der  Fanatiker  erfüllt  die  Religion  ihre 
psycho-sociale  Pflicht  auf  dreifache  Art,  indem  sie  erstens  die  Glaubens- 
sfttse,  zweitens  die  Handlungen  und  die  Führung,  drittens  die  Gefühle  und 
Dispositionen  der  Mitglieder  der  Gemeinschaft  uniformirt.  Das  Streben 
nach  Gleichförmigkeit  offenbart  sich  in  dem  Kampfe  gegen  die  Häresieen. 
Der  Fanatiker  führt  selbst  gegen  die  am  allerwenigsten  gefährlichen 
Meinungen  Krieg  und  zwar  nur  deshalb,  weil  sie  innerhalb  seines  Milieus 
Unterschiede  herbeiführen.  Er  glaubt  dabei  als  Werkzeug  Gottes  zu 
bandeln.  In  summa  wird  die  religiöse  Idee  bei  ihm  zu  einer  socialen 
Kraft,  weil  der  Fanatiker  das  Bedürfnifs  spürt,  dem  Medium  angepafst  zu 
bleiben,  das  seiner  Ansicht  nach  von  einer  höheren  Macht  beschützt  wird, 
and  in  dessen  Mitte  er  Ruhe  und  Frieden  findet. 

Eine  der  häufigsten  Beobachtungen  ist,  dafs  überall,  wo  der  Einflufs 
der  Religion  verschwindet  oder  sich  abschwächt,  Zerfall  eintritt.  Umge- 
kehrt übt  die  religiöse  Idee  einen  Druck  aus  auf  die  Glaubenssätze,  Acte 
und  Gefühle.  Die  Religionen  begünstigen  die  mittelmäfsigen  Menschen 
d.  h.  diejenigen,  welche  als  Nachahmer  Anderer  die  Urtheile  und  Gefühle 
seines  Milieus  absorbiren  und  auf  diese  Weise  einen  Repräsentanten  der- 
selben darstellen.  Der  Fanatismus  entwickelt  sich  bisweilen  bei  relativ 
gesunden  und  normalen  Menschen,  bei  schwachen  Geistern  tritt  er  mit  um 
so  gröfserer  Heftigkeit  auf.  Der  Fanatiker  zerstört  Alles,  was  aulserhalb 
seines  kirchlichen  Ichs  bleibt.  Gisssler  (Erfurt). 


H.  Taihb.  De  la  folonti:  Fragmeats  iaidita.  Bev.  philos.  50  (11),  441—480. 
1900. 

Der  Genufs  einer  rein  psychologischen  Arbeit  d.  h.  rein  psychologischer 
Analysen  wird  Einem  in  der  Jetztzeit,  wo  die  Psychologie  auf  möglichst 
viele  angrenzende  Gebiete  sich  zu  verbreiten  strebt,  seltener  geboten.  Um 
so  freudiger  begrüfsen  wir  die  Veröffentlichung  der  vorliegenden  psycholo- 
gischen Fragmente  aus  dem  Nachlasse  des  berühmten  Gelehrten,  wenn  auch 
ihr  Inhalt  nicht  so  bedeutend  ist  wie  der  anderer  Arbeiten  Taine's. 

Es  sind  eine  Reihe  von  Einzeluntersuchungen.  Die  bezüglichen 
Themata  des  ersten  Theiles  fafst  T.  unter  der  üeberschrift  Gonflit  des 
tendancee  zusammen:  1.  Vergleich  von  Empfindungen  mit  Empfindungen. 
Man  kann  Denkempfindungen  (sensations  cognitives)  von  impulsiven  Empfin- 
dungen unterscheiden.  An  letztere  ist  alles  Impulsive,  vor  allem  Ver- 
gnügen und  Schmerz  gebunden.  Das  eigentliche  Wesen  des  organischen 
Individuums  ist  im  System  der  impulsiven  Nerven  concentrirt.  Die  Denk- 
nerven sind  nicht  die  Repräsentanten  des  Organismus,  sondern  sie  gehören 
zu  der  Function,  durch  welche  äufsere  Objecto  zu  Bildern  werden.  Die 
impulsiven  Nerven  dagegen  repräsentiren  den  Organismus  in  seinen  Be- 
ziehungen zum  Bewufstsein.  2.  Empfindungen  verglichen  mit  Bildern  und 
bstracten   Ideeen.     Die  russischen  Soldaten  legten   sich    in   den  Schnee 
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schlafen,  obwohl  sie  wufsten,  daüs  der  Schlaf  tödtlich  war.  Also  eine  gegen- 
wärtige heftige  Empfindung  verjagt  alle  Gegengedanken.  Als  Mittel  dagegen 
empfiehlt  T.  Verstärkung  der  Gregenbilder  durch  Gewöhnung  daran,  oder 
Vervollständigung  dieser  Bilder  bis  in  die  Details.  3.  Bilder  verglichen 
unter  einander  und  mit  abstracten  Ideeen.  Der  Unterschied  der  die  Ein- 
bildungen begleitenden  Emotionen  ist  proportional  der  Deutlichkeit  dieser 
Einbildungen.  Ein  abstractes  Wort  wie  Tod,  Qual  u.  s.  w.  schliefst  nicht 
die  Keihe  der  Einzelheiten  in  sich  wie  ein  wirklicher  Tod,  eine  wirkliche 
Qual.  In  dem  Falle,  wo  der  Greist  bereits  beschäftigt  ist,  macht  ein  ab- 
stractes Wort  noch  weniger  Eindruck.  Gegenmittel  daffir  sind  Verstärkung 
der  Kraft  bezw.  Affinität  der  abstracten  Worte,  welche  wirken  sollen,  sowie 
Heranziehen  von  Gedanken,  welche  auf  das  Gegentheil  sich  beziehen, 
z.  B.  Um  die  Wirkung  des  Wortes  „Ehre**  zu  verstärken,  Gedanken  an 
feiges  Benehmen.  4.  Vergleichen  einer  reinen  abstracten  Idee  mit  solchen, 
welche  in  Metaphern  umgewandelt  sind.  Letztere  sind  mächtiger,  weil  sie 
bilderreicher  sind.  Die  Dichter  können  mit  ihren  Metaphern  hallucinatorische 
Phänomene  erzeugen,  welche  die  Leidenschaften  mächtig  anregen.  5.  Kennt- 
nifsnahme  eines  gegenwärtigen  Objects  oder  Factums,  verglichen  mit  einer 
Erinnerung  oder  Voraussehung.  Die  zum  Tode  Verurtheilten  bitten  um 
Aufschub  der  Execution,  weil  der  unmittelbar  bevorstehende  Tod  ihnen 
schrecklicher  vorkommt  als  die  morgen  erfolgende  Hinrichtung.  Also  die 
Idee  einer  gegenwärtigen  Thatsache  ruft  eine  gröfsere  Erregung  hervor 
als  die  Idee  derselben  Thatsache  in  der  Zukunft  vorgestellt.  Die  zeitliche 
Entfernung  einer  gedachten  Thatsache  schwächt  den  Eindruck  des  Ver- 
gnügens oder  Schmerzes.  Ein  Ereignifs  als  zukünftig  vorstellen  heilst: 
Seine  Existenzkraft  vermindern  und  folglich  auch  die  ihm  zugewendete 
Aufmerksamkeit  und  daher  den  Eindruck,  den  es  auf  uns  macht.  Auch 
wird  ein  zukünftiges  Ereignifs  nicht  so  mit  seinen  Einzelheiten  dargestellt 
wie  ein  gegenwärtiges.  Vergleichen  wir  zweitens  den  Eindruck  einer 
Erinnerung  mit  dem  einer  Voraussehung,  so  finden  wir,  dafs  letztere  uns 
stärker  berührt  als  erstere.  Zur  Erklärung  ist  zu  berücksichtigen,  daüs  die 
Gegenwart  uns  nicht  wie  ein  fester  Punkt,  sondern  wie  eine  Bewegung 
erscheint.  Unser  Ich  ist  zukünftigen  Ereignissen  besonders  zugewandt, 
woher  die  gröfsere  Gewalt  dieser  rührt.  Die  noch  weiterhin  vom  VerL 
besprochenen  Fälle  lassen  sich  auf  die  bisher  erwähnten  zurückführen. 

Das  zweite  Kapitel  ist  überschrieben:  La  tendance  fix^e.  Es  werden 
folgende  Fälle  besprochen:  1.  Eine  Tendenz  befestigt  sich  ohne  Gonflict 
Bemerkt  man  z.  B.  plötzlich  auf  der  Strafse  in  der  Nähe  einen  dahereilenden 
Wagen,  so  thut  man  einen  Sprung.  2.  Es  besteht  dabei  ein  Gonflict.  In 
jeder  Viertelstunde  haben  wir  angenehme  und  unangenehme  Ideeen,  welche 
sich  bekämpfen  und  abwechselnd  die  Oberhand  gewinnen.  3.  In  den 
Fällen,  wo  eine  Tendenz  nach  einem  Gonflict  sich  befestigt  hat,  das  Ziel 
aber  aufser  Augen  gekommen  ist,  bleibt  die  Tendenz  als  Reihe  bestehen, 
und  es  taucht  ein  anderes  Ziel  auf,  das  mit  jenem  Berührungspunkte  be- 
sitzt. 4.  Die  Tendenz  kann  sich  nach  vorausgegangenem  Gonflict  befestigt 
haben  und  als  Object  eine  Handlung  oder  einen  mehr  oder  weniger  allge- 
meinen Zustand  haben.  5.  Sind  verschiedene  Arten  fixirter  Tendenzen 
"eben,  so  mufs  man  suchen,  nach  welchem  Gesetz  die  Tendenz  fest  und 
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definitiv  wird.  Eine  Tendenz  ist  eine  Kraft,  welche  nach  dem  Grade  des 
Schmerzes  gemessen  werden  kann,  den  ihre  Unterdrückung  verursachen 
würde.  Verf.  findet,  dafs  unsere  Entschiasse  geregelt  werden  je  nach  der 
Differenz  der  Energieen  unserer  Wünsche.  Er  kommt  dabei  auf  logische 
Erörterungen. 

Einen  Abschnitt  widmet  Verf.  der  Auseinandersetzung  über  den 
Unterschied  von  Wünschen  und  Wollen.  Unser  Wollen  hängt  oft  von 
ftuDseren  Umständen  ab,  unser  Wünschen  nicht. 

Die  Kraft  des  Entschlusses  kann  gemessen  werden  an  der  Gröfse 
der  besiegten  Wünsche,  an  der  Energie  der  hervorgerufenen  Bewegungen, 
an  der  Dauer  und  Beharrlichkeit  bei  Krankheiten,  welche  das  Denken 
schwächen.  Bestimmend  für  die  Kraft  sind  die  Ursachen,  welche  die  be- 
zügliche Idee  aufrecht  erhalten,  unter  ihnen  als  wichtigste  das  Selbstver- 
trauen. 

Der  Einflufs  einer  Tendenz  auf  die  zur  Ausführung  nothwendige  Be- 
wegung hängt  von  mehreren  Bedingungen  ab :  1.  von  ihrer  eigenen  Energie, 
2.  von  der  nervösen  Irritabilität  der  Person,  3.  von  der  Masse  der  Muskeln 
des  betreffenden  Menschen,  4.  von  der  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Disposition  der  Knochen,  Sehnen  u.  s.  w.  Die  Tendenz  macht  die  ent- 
sprechende Vorstellung  beharren  und  facht  berührende  Vorstellungen  an. 
Ihr  Einflufs  in  dieser  Beziehung  hängt  ab:  1.  von  ihrer  eigenen  Kraft, 
2.  von  der  Abwesenheit  entgegengesetzter  Tendenzen,  3.  von  der  Gewohn- 
heit» berührende  Vorstellungen  zu  erzeugen.  Der  Wille  hat  keinen  direkten 
Einflufs  auf  Lust  und  Unlust,  auf  Empfindung  und  Wunsch,  aber  einen 
indirekten,  indem  er  die  äufseren  physischen  Bedingungen  der  Empfindung 
nähert  oder  entfernt,  und  indem  er  angenehme  und  unangenehme  Vor- 
stellnngen  sucht  und  meidet.  Giesslbb  (Erfurt). 

WiLi^iAM  M.  BowACK.    Ob8er?atioB8  on  Hethod  in  Moral  Science.    Edinburgh, 

James  Thin,  1900.    103  8. 

Der  Verf.  giebt  in  zehn  lose  aneinander  gereihten  Kapiteln  Vorschläge 
und  Anregungen  zur  Verbesserung  der  Untersuchungsmethoden  in  der 
Philosophie.  Nach  Bowack  hat  die  Philosophie  ihren  Zusammenhang  mit 
dem  Leben  verloren^  und  in  ihr  herrscht  die  gröfste  Zerfahrenheit.  Nicht 
einmal  die  wichtigsten  Grundbegriffe  derselben  sind  klar  und  sicher  fest- 
gelegt. Die  Ursache  hie  von  ist  die,  dafs  jeder  Denker  unter  dem  gleichen 
Ausdrucke  einen  ganz  verschiedenen  Gedanken  meint,  dafs  es  den  Grund- 
begriffen an  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  mangelt  im  Gegensatze  zu  den 
Naturwissenschaften,  die  mit  genau  umschriebenen,  feststehenden  Begriffen 
arbeiten.  Balfoür  hat  zur  Abhülfe  einen  Gongrefs  der  Vertreter  aller 
Geisteswissenschaften  vorgeschlagen,  der  die  gebräuchlichen  technischen 
Begriffe  in  diesen  Wissenschaften  authentisch  interpretiren  soll  (Cap.  I). 
Der  Verf.  verspricht  sich  noch  mehr  Erfolg  von  der  Einführung  einer 
eigenen  Kunstsprache,  ähnlich  den  chemischen  Formeln,  für  derlei  tech- 
nische Begriffe,  welche  Formeln  dann  in  allen  streng  wissenschaftlichen 
Abhandlungen  einheitlich  zur  Anwendung  zu  kommen  hätten.  Durch  derlei 
Formeln  würde  sich  nicht  nur  unabhängig  von  dem  Wortausdrucke,  welche 
der  betreffende  Begriff  in  den  verschiedenen  Sprachen  findet,  eine  gröfsere 
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Genauigkeit  und  Exactheit  erreichen  lassen»  sondern  es  w&re  auch  Ge- 
legenheit geboten,  die  quantitativen  Beziehungen  der  einseinen  Urtheiie 
in  möglichster  Kürze  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  und  das,  was  sonst  weit- 
läufige Erklärungen  und  Ausführungen  verlangen  würde,  in  wenigen  ZifEem 
und  Buchstaben  zu  sagen  (Gap.  II). 

Der  Verf.  wünscht  überhaupt,  daüs  auch  auf  die  Philosophie  die 
streng  exacte  Methode,  die  in  den  Naturwissenschaften  allgemein  gilt,  ange- 
wendet werde.  Das  schwankende,  fliefsende  in  den  geistigen  Phänomenen 
würde  dem  nicht  entgegen  stehen;  nur  mülsten  zunächst  solche  Grebiete 
durchforscht  und  bearbeitet  werden,  wo  eine  directe  Beeinflussung  der 
Seele  durch  materielle  Vorgänge  sich  nachweisen  läTst.  So  zum  Beispiele 
der  Einfluis  der  Musik  auf  das  Gtomüth,  welchen  der  Verf.  sodann  des 
Näheren  erörtert  (Gap.  III).  Einer  der  Hauptnachtheile  der  bisher  in  der 
Philosophie  angewandten  Forschungsmethoden  gegenüber  den  in  der  Natur- 
wissenschaften gebräuchlichen  ist  der,  dafs  es  ersteren  an  einer  genauen 
Bezeichnung  der  quantitativen  Beziehungen  fehlt.  Auch  müfste  die  Statistik 
der  geistigen  Phänomene  mehr  gepflegt  und  zur  Untersuchung  herange* 
zogen  werden  (Gap.  IV). 

Als  Beispiel  der  Durchführung  seiner  Ideen  liefert  der  Verf.  nun  eine 
Analyse  des  Begriffes  Moralität.  Er  löst  denselben  zunächst  in  seine  Be- 
standtheile  auf  und  versucht  festzustellen,  in  welchem  quantitativen  Ver- 
hältnisse diese  Bestandtheile  in  dem  Begriffe  Moralität  vertreten  sind 
(Gap.  V). 

Als  weiteres  wichtiges  Mittel  seiner  Methode  erklärt  der  Verf.  die 
ausgiebige  Verwendung  der  Durchschnittszahlen,  indem  er  darauf  hinweist, 
mit  welchen  Erfolge  dieselben  in  der  Nationalökonomie,  die  einen  ähn- 
lichen, flüssigen  und  viel  gestaltigen  Stoff  wie  die  Philosophie  zu  be- 
handeln habe,  angewandt  worden  sind.  Unter  Benützung  der  Durch- 
schnittszahlen stellt  der  Verf.  sodann  eine  Tabelle  auf  über  das  quanti- 
tative Verhältnifs  der  Elemente  des  Begriffes  Moralität,  wie  sich  dasselbe 
nach  Ansicht  des  Verf. 's  in  den  einzelnen  Beschäftigungsclassen  des  eng^ 
lischen  Volkes  steUt  (Gap.  VI  u.  VII). 

Mit  Hülfe  der  Durchschnittszahlen  wäre  es  nach  dem  Verf.  möglich, 
eine  wirkliche  Volkspsychologie  zu  schaffen,  indem  alle  Kräfte,  welche  die 
einzelnen  Nationen  bewegen  zahlenmäfsig  festgestellt,  und  aus  diesen 
Zahlen  die  Durchschnittsnummer  für  jedes  einzelne  Volk  gezogen  würde^ 
Nur  auf  diese  Weise  wäre  es  auch  möglich,  unbestreitbar  festzustellen,  ob 
die  Givilisation  im  Vor-  oder  Eückschreiten  begriffen  sei  (Gap.  VIII). 

Eine  Menge  wichtiger  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  und 
Psychologie  harren  nach  dem  Verf.  noch  ihrer  Lösung.  Beispielsweise  führt 
er  an:  Welchen  Einflufs  hat  die  Zunahme  der  Bevölkerung  auf  die  Kräfte 
einer  Nation  ?  Welchen  Einflufs  hat  die  enorme  Zunahme  des  Reisens  auf 
die  Bevölkerung  in  geistiger  und  physischer  Hinsicht?  Welchen  Einfluis 
hatte  die  Emancipation  der  Juden,  die  sich  vollziehende  Emancipation  der 
Frauen  auf  die  Volksseele?  u.  s.  w.  Alle  diese  Fragen  und  viele  andere 
sind  noch  nicht  oder  nicht  genügend  untersucht.  Der  Beiz  des  Büchleins 
liegt  vor  Allem  in  der  leichten  und  flüssigen  Darstellungsweise  und  den 
originellen  Beispielen.  Müllbb  (Urfahr). 
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H.  ScswAB^.   Dis  fittliebe  Leben.   Eine  Ethik  aif  ptyclielegiseher  GrnndUge» 
leM  oliem  AnliaBg :  lietssehe's  Zartthiutra  -  Lehre.   Berlin,  Renther  u. 

Beichard,  1901.    417  S.    7  Mk. 

Das  Büch  ist  ebenso  wie  des  Verfassers  Willenspsychologie  (Vgl. 
üete  ZeitBehrift  27,  S.  437)  anregend  und  übersichtlich  geschrieben.  Auch  hier 
versteht  es  Schwabz  die  Probleme  klar  herauszuarbeiten  und  seine  An- 
Bchanungen  in  lichtvoller  Darstellung  vorzuführen.  Sympathisch  berührt 
der  Freimuth,  mit  dem  Schwarz  auch  in  diesem  Werke  seine  metaphy* 
«sehen  Ansichten  vertritt. 

Die  Einleitung  des  Buches  bringt  im  Umrifs  die  Gesetze  unseres 
Willenslebens.  Der  erste  Theil  des  Werkes  enthält  die  Personwerthmoral 
oder  die  Lehre  von  der  sittlichen  Selbstbejahung.  Diese  gründet  sich  auf 
das  erste  Normgesetz  des  synthetischen  Vorziehens:  Das  Wollen  vom 
eigenen  Person werth  steht  über  dem  Wollen  vom  eigenen  Zustandswerth. 
Im  ersten  Hauptstück  behandelt  der  Verf.  die  Begriffe  des  sittlich  Guten, 
der  sittlichen  Gesinnung  und  der  sittlichen  Freiheit.  Der  Verf.  zeigt,  dafs 
der  Cardinalbegriff  der  Ethik  nicht  der  Begriff  des  sittlich  Guten,  sondern 
der  des  sittlich  Besseren  ist.  Auf  letzteren  führen  unmittelbar  die  Acte 
des  synthetischen  Vorziehens.  Ersterer  dagegen  steht  mit  einfacheren 
Willenserlebnissen,  den  Gefallensacten  im  Zusammenhang.  Wie  der  Verf. 
weiter  ausführt,  giebt  es  ein  unmittelbares  Gefallen  am  richtigen  und  ein 
unmittelbares  MifsfaUen  am  falschen  Vorziehen  (Wählen).  Ein  eigenthüm^ 
liches  inneres  Gericht  (Grewissen)  ist  die  Begleiterscheinung  dieses  Gefallens 
bezw.  Mifsfallens.  Wer  sich  von  solchem  unmittelbaren  Gefallen  am 
richtigen  Vorziehen  leiten  läfst,  der  besitzt  die  richtige  sittliche  Ge- 
sinnung. Da  der  Mensch  im  psychologischen  und  im  metaphysischen  Sinne 
wiUensfrei  ist,  so  ist  er  im  Stande,  sich  sittliche  Freiheit  zu  erringen. 
Als  sittlich  frei  gilt  derjenige,  der  auch  abdrängenden  Motiven  gegenüber 
die  Kraft  hat,  sittliche  Entschlüsse  zu  fassen.  Der  Hauptfeind,  gegen  den 
sich  das  selbsterzieherische  Thun  wenden  mufs,  ist  die  Lüge  des  Bewufst- 
seins.  Wir  pflegen  uns  nämlich  sowohl  Über  die  Motive  der  Handlungen 
als  auch  über  die  Beweggründe  der  Meinungen  zu  täuschen.  Der  Verf. 
macht  uns  mit  drei  Methoden  des  sittlichen  Freimachens  bekannt:  die 
religiöse  Methode,  die  Associationsmethode  und  die  Gewöhnungsmethode. 
An  die  Lehre  von  der  sittlichen  Selbsterziehung  schliefst  Schwarz  ein 
Capitel  über  die  sittliche  Erziehung  Anderer  an. 

Ln  zweiten  Hauptstück  wird  gezeigt,  wie  die  Menschen  auf  ver- 
schiedene Art  ihren  persönlichen  Werth  suchen,  und  wie  für  den  Unter- 
schied zwischen  wahrem  und  falschem  Personwerth  einzig  und  allein  das 
Moment  der  Innerlichkeit  in  Betracht  kommt.  Die  Quelle  des  Höher- 
werthens  des  mehr  Inneren,  Geistigen,  Seelischen  ist  aber  die  schon  er- 
wähnte synthetische  Vorziehensnorm.  Hierher  gehören  auch  die  Begriffe 
der  Gerechtigkeit  und  BiUigkeit,  von  welchen  Definitionen  gegeben  werden. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  die  Fremdwerthmoral  oder 
die  Lehre  von  der  sittlichen  Selbstvemeinung.  Das  Grundgesetz  dieses 
Zweiges  der  Ethik  ist  das  zweite  Normgesetz  des  synthetischen  Vorziehens : 
Bas  Wollen  von  Fremdwerthen  steht  über  allem  selbstischen  Wollen.  Die 
sittliche  Würde  selbstlosen  Wollens  ist  nicht  an  die  Hingabe  an  einen  be- 
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stimmten  Fremdwerth  gebunden.  Der  Hingabewille  als  solcher  ist  es  viel- 
mehr, den  wir  in  den  Acten  des  synthetischen  Vorziehens  billigen  müssen. 
Nicht  nur  das  selbstlose  Wollen  altruister  Fremdwerthe,  sondern  auch  das 
selbstlose  Wollen  inaltruistischer  (impersonaler)  Fremd werthe  gilt  für  sitt- 
lich. Daher  wird  die  Selbstentäufserung  in  den  Fällen  der  Hingabe  an 
Gott,  an  Gemeinwesen  und  an  die  Menschheit  sittlich  hochgeschätzt.  So- 
viel aus  dem  ersten  HauptstOck  dieses  Theiles.  Im  folgenden  Hauptstflck 
deckt  der  Verf.  die  verschiedenen  Arten  falscher  Tugenden  auf  und  zeigt, 
was  wahre  Tugend  ist.  Er  untersucht  hier  eingehend  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  sittlichen  Hingabe  und  bespricht  die  sittlichen  Aufgaben, 
die  Tugenden  der  sittlichen  Bücksichtnahme  und  endlich  die  Tugenden 
der  Pflichttreue  und  Humanität.  Die  Vorbedingung,  dafs  man  das,  was 
man  selbstlos  sittlich  thue,  als  seine  Aufgabe  empfinde,  ist  das  Erleben 
entsprechender  natürlicher  Antriebe.  Schwabz  widerlegt  dann  in  aus- 
führlicher Weise  die  Einwendungen,  welche  gegen  die  Lehre  erhoben 
werden  könnten,  dafs  wahrhafte  Hingabesittlichkeit  nur  aus  Neigungen 
hervorgehen  könne.  Das  dritte  Hauptstflck  ist  dem  Problem  der  selbstlos 
sittlichen  Gesinnung  gewidmet.  Der  Kern  der  sittlichen  Gresinnung  ist 
unselbstisches  Pflichtbewufstsein.  Die  sittliche  Gesinnung  besteht  nicht 
darin,  dafs  man  einem  losgelösten  (transcendenten)  Sittlichkeitsschema  fflr 
sich  folgt.  Sie  ist  Liebe  zu  allen  und  den  verschiedensten  Aufgaben,  zu 
denen  uns  das  (immanente)  synthetische  Vorziehen  ruft.  Wir  folgen  dem 
synthetischen  Vorziehen,  das  uns  an  der  Hand  unselbstischer  Neigungen 
führt.  Die  Bereitwilligkeit  zu  jeglicher  moralischen  Aufgabe  ist  die  eine 
Seite  der  selbstlos  sittlichen  Gesinnung.  Die  andere  ist,  dafs  man  unter 
den  verschiedenen  Aufgaben  diejenige  voranstellt,  die  sich  bei  sittlicher 
Ueberlegung  als  die  höchste  erweist.  Die  höchste  sittliche  Aufgabe  für 
uns  Menschen  ist  die  Mitarbeit  in  einem  Gemeinwesen.  In  schönen 
Worten  über  den  socialen  Werth  des  Familienlebens  und  den  sittlichen 
Begriff  des  Nationalstaates  klingt  das  Werk  aus. 

Im  Anhang  entwirft  der  Verf.  mit  kräftigen  Strichen  ein  Bild  von 
Nebtzsche's  Zarathustralehre.  Saxingbb  (Linz). 


Buchholz.  Ueber  die  Aafgaben  des  äritlichen  Sachverttindig ea  bei  der  Betir- 
theilnilg  ImbeciUer.  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie  und  psych.- 
gerichtliche  Med.  57  (2  u.  3),  340—396.    1901. 

Die  krankhafte  geistige  Schwäche  ist  von  der  als  krankhaft  noch 
nicht  zu  bezeichnenden  mangelhaften  Begabung  nicht  durch  eine  scharfe 
Grenze  geschieden.  Strafrechtlich  kommt  andererseits  die  Imbecillität  in 
Betracht,  wenn  die  durch  die  geistige  Schwäche  gegebenen  krankhaften 
Pactoren  geeignet  sind,  die  Willensäufserungen  zu  beeinflussen.  Somit 
fallen  die  Grenzen  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  im  klinischen  und 
strafrechtlichen  Sinne  nicht  zusammen.  Eine  weitere  Schwierigkeit  er- 
wächst dem  Sachverständigen  daraus,  dafs  er  mit  seinem  Gutachten  Laien, 
Richter  oder  Geschworene  überzeugen  will.  Alle  diese  Schwierigkeiten 
werden  sich  besonders  dann  geltend  machen,  wenn  die  Schwäche  weniger 
das  intellectuelle  als  das  ethische  Gebiet  betrifft,  wenn  das  Individuum 
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zwar  viel  weifs,  aber  nichts  kann,  wenn  es  nichts  zu  produciren  und  so- 
mit sein  Wissen  nicht  für  sein  Handeln  zu  verwerthen  vermag. 

Die  Beurtheilung  der  Imbecillen,  insbesondere  der  Grenzfälle,  mufs 
das  gesammte  Geistesleben  des  Ezploranden  in  seiner  Totalität  berück- 
sichtigen, da  es  charakteristische  Einzelsymptome  nicht  giebt. 

Beachtung  verdient  die  Veranlagung,  das  Milieu,  die  Einwirkung 
früherer  Krankheiten,  der  Einflufs  der  Schule,  vor  Allem  in  den  höheren 
Classen,  das  Gefühlsleben  im  Kindesalter,  insbesondere  zur  Zeit  der 
Pubertät,  im  Berufsleben  auftretende  Mängel,  die  Beaction  auf  Alkohol, 
das  Verhalten  der  Sexualsphäre,  das  strafrechtliche  Vorleben. 

Von   den   Eigenschaften  der  Imbecillen   seien  erwähnt   und  hervor- 
gehoben Ungleichmäfsigkeit  der  geistigen  Bildung  in  den  verschiedenen 
Gebieten,   Urtheilsunfähigkeit,  Mangel  des  ünterscheidungsvermögens  für 
das  Wesentliche   und   Unwesentliche,   die   Unfähigkeit  der  Bildung  von 
Sammelbegriffen    und    abstracten    Vorstellungen,    Leichtgläubigkeit    und 
Lenkbarkeit,  die  Neigung   zum  Lügen  (besonders   in  der  Form  der  sog. 
Pseudologia   phantAstica),    Mangel    an    Reproductionstreue ,    Arbeits-    und 
Leistungsunfähigkeit,  Vorwiegen  des    egocentrischen    Standpunktes,     der 
pathologische  Egoismus  mit  Gemüthsstumpfheit,  pathologische  Reizbarkeit, 
erhebliche  Schwankung  der  Stimmung  und  inteUectuellen  Leistungsfähigkeit. 
In   zutreffender  und  anschaulicher  Weise  wird  geschildert,  wie  ver- 
schieden sich  der  Lebensweg  der  Imbecillen   aus  armen  und  aus  reichen 
Kreisen  gestaltet;  gerade  bei  den  letzteren  wird  erst,  nachdem  alle  Ver- 
suche fehlgeschlagen   sind,    das    Individuum    zu    erziehen    und    zu    einer 
selbständigen  Lebensstellung  zu  bringen,  nachdem  es  den  Seinigen  unend- 
lich viel  Sorgen   und  fast  noch   mehr  Geldausgaben   verursacht  hat,   an 
Krankheit  gedacht.    Das  weifs  der  Irrenarzt  nur  zu  wohl. 

Zu  berücksichtigen  ist  auch  das  criminelle  Vorleben.  Nur  zu  häufig 
finden  wir  bei  Imbecillen  einmalige  oder  wiederholte  Verurtheilung,  die 
mit  ihren  Folgen  nur  noch  zur  Beschleunigung  des  gesellschaftlichen 
Niedergangs  beiträgt.  Strafe  vermag  nichts  weniger  als  bessernd  zu  wirken. 
Andere  Imbecille  fallen  zum  ersten  Male  in  der  Militärzeit  mit  deren 
so  mannigfachen  Anforderungen  auf ;  auch  hier  werden  sie  nur  zu  oft  verkannt. 
Schliefslich  bespricht  Verf.  an  der  Hand  der  in  Betracht  zu  ziehenden 
Paragraphen  die  straf-  und  civilrechtliche  Beurtheilung  Imbeciller. 

Ebnst  Schultzb  (Andernach). 

fi.  KiELHORN.  Die  Ffirsorge  für  geistig  Hinderwerthige.  ^Jugendfürsorge"^ 
Heft  7.    1901.    18  S. 

Verf.,  der  sich  seit  25  Jahren  mit  dem  Unterricht  schwachsinniger 
Kinder  abgiebt,  untersucht,  wie  die  geistige  Minderwerthigkeit  mit  ihren 
Folgen  zu  mildem  ist. 

Die  Hauptforderung,  die  er  aufstellt,  ist  die,  dafs  die  geistig  minder- 
werthigen  Kinder  einer  sorgfältigen,  streng  individualisirenden  Erziehung 
bedürfen,  welche  je  nach  dem  Alter  der  Kinder  und  dem  Grade  der 
geistigen  Schwäche  in  der  Familie,  in  der  Gremeindeschule,  in  der  Hülfe- 
echole  oder  in  der  Anstalt  zu  geschehen  hat. 
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Hinsichtlich  des  Grades  anteracheidet  er  drei  Hauptgruppen,  die 
Schwachbefähigten ,  die  Schwachsinnigen  und  die  Blödsinnigen,  welche 
Gruppen  natürlich  nicht  scharf  von  einander  getrennt  sind.  Ein  wie  warmes 
-Herz  Verf.  für  diese  bedauemswerthen  Individuen  schlägt,  zeigen  seine 
Ausführungen  über  die  Erziehung  minderwerthiger  Kinder  in  ethischer 
und  intellectueller  Beziehung.  Vor  AUem  legt  er  und  durchaus  mit  Recht 
darauf  grofsen  Werth,  dafs  eine  sachgemäfse  Behandlung  durch  den  Lehrer 
den  übrigen  g^stig  gesunden  Kindern  eine  zutreffende  Beurtheilung  ihrer 
minder  gut  situirten  Kameraden  und  Mitleid  mit  ihnen  einflöfst. 

Mit  der  Schule  allein  ist  es  nicht  gethan;  das  beweist  schon  die 
ständige  Zunahme  der  Zahl  jugendlicher  Verbrecher.  Mit  Rücksicht  darauf 
verlangt  Verf.,  dafs  für  die  Schwachbefähigten  und  Schwachsinnigen  die 
Schulpflicht  um  2  Jahre  hinausgeschoben  wird,  dafs  die  Hülfsschule  auch 
Handfertigkeitsunterricht  mit  Zuhülfenahme  von  Werkstätten  in  ihren 
Lehrplan  aufnimmt;  so  kann  festgestellt  werden,  welcher  Beruf  den  je- 
weiligen Fähigkeiten  am  meisten  entspricht  Darnach  kommen  sie  zu  einem 
Lehrmeister,  dem  für  gute  Ausbildung  der  Staat  eine  Prämie  zahlen  sollte^ 
unter  ständiger  Ueberwachung  durch  die  Anstaltsbeamten.  Dafs  sich  für 
die  genannten  Kategorien  landwirthschaftliche  Arbeiten  sehr  wohl  eignen, 
wird  den  Psychiater  nicht  Wunder  nehmen ;  auch  hier  hat  die  Hülfsschule 
den  Boden  zu  ebnen.  Jedenfalls  bedürfen  diese  Minderwerthigen  aach 
späterhin  der  Fürsorge  und  Beaufsichtigung,  für  die,  falls  Eltern  nicht  ein- 
treten können,  besondere  Veranstaltungen  zu  treffen  sind. 

Schliefslich  bringt  Verf.  noch  einige  Bemerkungen  über  die  civil- 
rechtliche  Behandlung,  die,  jedenfalls  was  die  Pflegschaft  angeht,  weniger 
zutreffen.  Verf.  hält  es  ferner  für  geboten,  bei  den  Schwachsinnigen  den 
Nacheid  einzuführen.  Wenn  Verf.  schliefslich  behauptet,  dafs  viele  geistig 
Minderwerthige  zu  Unrecht  beim  Militär  eingestellt,  und  dafs  diese  gerade 
so  viele  militärische  Vergehen  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  kann 
man  dem  nur  beistimmen.  Auch  nach  der  Richtung  hin  soll  der  Lehrer 
aufklärend  wirken.  Ebnst  Schultze  (Andernach). 

FoBEL.  Ueber  die  ZarecbnvBgsflhigkeit  des  Bormaleii  lensclien.  Vortr.  5.  Aufl. 

München,  Ernst  Reinhardt,  1901.    27  S.    Mk.  0,80. 

So  sehr  jeder  Mensch  das  Gefühl  der  Freiheit  seiner  Entschlüsse  haty 
so  ist  die  Willensfreiheit  doch  nur  eine  Illusion,  die  auf  der  Unkenntnifs 
der  Motive  unserer  Handlungen  beruht.  Wir  haben  hier  vielmehr  zu 
rechnen  mit  der  Plasticität  der  Seele  oder  des  Gehirns  d.  h.  mit  der  Fähig- 
keit^ neue  Gombinationen  am  alten  zu  bilden,  sich  neuen  Verhältnissen  an- 
zuschmiegen. Andererseits  giebt  es  instinctive  oder  automatische  Triebe 
von  verschiedener  Intensität,  die  den  Eindruck  der  Gebundenheit  hervor- 
rufen. Indefs  ist  der  Gegensatz  nur  ein  relativer.  Phylogenetisch  be- 
trachtet sind  die  Instincte  nichts  anderes  als  der  Ausdruck  der  alten,  ver- 
erbten Eigenschaften  unserer  Ahnen,  während  umgekehrt  die  plastische 
Seelenarbeit  jüngsten  Datums  ist. 

Der  Begriff  der  Willensfreiheit  d.  i.  der  Fähigkeit,  unser  Denken, 
Fühlen,  Handeln  an  alle  äufseren  und  inneren  Verhältnisse  mögüchst  ent- 
sprechend und  geordnet  anzupassen,  ist  ein  relativer,  und  ebenso  auch  der 
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Begriff  der  Znrechnungsf&higkeit.  Damit  werden  nur  die  üebergftnge  von 
«inem  nnxu rechnungsfähigen  vierjährigen  Kinde  zu  dem  zurechnungs- 
fthigen  Erwachsenen  verständlich;  vor  Allem  wird  auch  der  Begriff  der 
verminderten  Zurechnungsfähigkeit  klarer,  der  nur  eine  stufenweise  Ver- 
änderung der  plastischen  adäquaten  Anpassungsfähigkeit  besagen  will. 
Auch  unter  den  sogenannten  gesunden,  normalen  Menschen  finden  sich 
alle  möglichen  Stufen  der  Zurechnungsfähigkeit. 

Der  Begriff  der  Zurechnungsfähigkeit  setzt  eine  solidarische  Gremein- 
flchaft  gleicher  Wesen  mit  gleichen  Bechten  und  Pflichten  voraus:  das 
Einzelindividuum  mufs  sich  dem  Wohle  der  Gremeinschaft  unterordnen,  die 
rein  egoistischen  Triebe  unterdrücken.  Wer  antisocial  handelt,  mufs  unter- 
gehen im  Interesse  der  Gemeinschaft.  Das  gilt  nicht  nur  für  Menschen, 
sondern  auch  für  Thiere,  vor  Allem  für  relativ  nicht  hoch  organisirte 
Thiere  wie  die  Ameisen.  Während  aber  bei  diesen  sociale  Automatismen 
sich  mächtig  entwickeln,  sind  Instincte  beim  Menschen  weniger  ausgebildet ; 
hier  überwiegen  vielmehr  plastische  üeberlegungen  und  künstliche  Hülfs- 
mittel  wie  Gesetze  und  Sitten.  Sociale  Instincte  sind  bei  den  Menschen 
lu  wenig  ausgebildet;  ihrer  bedarf  der  Zukunftsmensch  mehr,  was  durch 
rationelle  Zuchtwahl  vielleicht  erreicht  werden  könnte. 

Nur  der  ist  ganz  unzurechnungsfähig,  welcher  vollständig  gebunden 
ist  und  sich  nicht  mehr  anpassen  kann.  Einseitig  hochbegabte  geniale 
Menschen  sind  in  anderer  Hinsicht  so  gebunden,  dafs  man  von  Unzu- 
rechnungsfähigkeit reden  kann.  Der  eine  ist  eben  auf  diesem,  der  andere 
auf  jenem  Gebiete  stärker  gebunden  und  somit  weniger  anpassungsfähig. 
Die  wahre  Ethik  kann  aus  dieser  Auffassung  der  Zurechnungsfähigkeit  als 
eines  so  relativen  Begriffs  nur  gewinnen. 

Mit  einigen  Ausblicken  auf  die  Zukunft,  die  die  wahre  Zurechnungs- 
f&higkeit  zu  erhöhen  bezwecken,  schliefst  Verf.  seine  Arbeit,  die  einem  in 
der  schweizerischen  Gesellschaft  für  ethische  Cultur  in  Zürich  gehaltenen 
Vortrage  entspricht.  Ebnst  Sohultzs  (Andernach). 


K.  BoHHOBVFHB.    Dl«  akntdii  Geistetkrinkheltei  der  fiewohBheitttrlakor.  Jena, 

Fischer,  1901.    226  S.    Mk.  5,00. 

Dem  rührigen  Verlage  von  G.  Fischer  verdanken  wir  wieder  eine 
Monographie  aus  dem  Gebiete  der  klinischen  Psychiatrie,  die  vierte  inner- 
halb weniger  Monate  —  zugleich  ein  Zeichen,  wie  emsig  auch  auf  diesem 
Specialgebiet  der  klinischen  Medicin  gearbeitet  wird. 

Die  vorliegende  Arbeit  giebt  eine  vorzügliche  Darstellung  der  acuten 
psychischen  Veränderungen,  die  auf  dem  Boden  der  chronischen  Alkohol- 
vergiftung erwachsen.  Damit  ist  freilich  die  Aetiologie  dieser  Zustände 
nicht  hinreichend  aufgeklärt,  auch  nicht,  wenn  man  noch  Heredität  und 
psychopathische  Anlage  hinzunimmt.  Es  mag  überhaupt  dahingestellt 
bleiben,  ob  man  von  einer  Speciflcität  der  alkoholistischen  Psychosen  reden 
darf.  Damit  ist  aber  keineswegs  die  Berechtigung  und  Nothwendigkeit 
eingehender,  symptomatologischer  Untersuchungen  widerlegt,  und  um  so 
reichlicher  wird  die  Ausbeute,  um  so  gröfser  det  praktische  Nutzen  hin- 
sichtlich der  Differenzirung  ähnlicher  Symptomencomplexe  sein,  wenn  ein 
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so  reichliches  Material  zu  Gebote  steht.  Rechnet  doch  Verf.  bei  den  Er- 
örterungen über  Mortalität  mit  der  gewaltigen  Zahl  von  1077  Delirium» 
fallen. 

Verf.  unterscheidet  Delirium  tremens  (als  ünterform  die  durch 
schwereren  Verlauf  gekennzeichneten  atypischen  Delirien),  das  chronische 
Delir  oder  die  KossAKOw'sche  Psychose,  die  acute  Hallucinose  der  Trinker 
und  schlielslich  kurz  dauernde  Bewufstseinsstörungen  der  chronischen 
Alkoholisten.  Er  bespricht  eingehend  und  anschaulich,  unter  steter  Be- 
zugnahme auf  die  in  der  einschlagigen  Literatur  niedergelegten  Angaben 
und  seine  eigenen  Beobachtungen,  die  Symptomatologie,  den  Verlauf,  die 
pathologische  Anatomie,  die  Aetiologie,  die  Pathogenese,  die  Diagnose, 
Prognose  und  Therapie  der  verschiedenen  Zustände. 

Wenn  auch  die  Arbeit,  wie  schon  der  Titel  sagt,  vorwiegend  eine 
klinische  Studie  ist,  so  bringt  sie  doch  vieles,  was  auch  dem  Psychologen 
interessant  ist.  Das  zeigt  sich  schon  gleich  im  Anfang  des  Buches  bei  der 
lebendigen  Schilderung  eines  Falles  von  Delirium  tremens  auf  der  Höhe 
des  Verlaufes  und  der  sich  anschliefsenden  Analyse  des  so  eigenartigen 
Krankheitsbildes. 

Hierbei  ist  nämlich  die  Perceptionsschärfe  der  Sinnesorgane  im  All- 
gemeinen nicht  herabgesetzt.  Drückt  man  aufs  Auge  (Liepmann),  so  hat 
der  Kranke  Sinnestäuschungen,  was  sich  ungezwungen  daraus  erklärt,  dals 
undeutliche  Sinneswahrnehmungen,  wie  es  die  Druckphosphene  sind,  die 
Neigung  zu  illusioniren  vermehren.  Ebenfalls  wirkt  die  Lenkung  der  Auf- 
merksamkeit auf  ein  bestimmtes  Sinnesgebiet  mit.  Somit  sind  centrale  Vor- 
gänge von  wesentlicher  Bedeutung  für  das  Zustandekommen  der  Sinnes- 
täuschungen. Die  Aufmerksamkeit  kann  unter  besonderen  Verhältnissen 
für  eine  kurze  Zeit  annähernd  die  Schärfe  des  Gesunden  erreichen ;  sie  ver- 
sagt aber  bald,  und  damit  hängt  die  Neigung  zusammen,  sich  zu  ver- 
sprechen, zu  verhören  und  zu  verlesen;  beim  Verlesen  ist  die  Schwäche 
des  Convergenzactes  nicht  ohne  Bedeutung.  Vorgehaltene  Bilder  werden 
oft  verkannt  im  Sinne  einer  inneren  Aehnlichkeit.  Die  Zielvorstellung  ent- 
behrt der  Intensität,  durch  die  sie  unter  den  concurrirenden,  associativ 
verwandten  Begriffen  in  das  Bewufstsein  gehoben  wird.  Die  associativ 
angeregten  Vorstellungen  aus  benachbarten  Gebieten  erhalten  oft  einen 
hallucinatorischen  Charakter,  so  dafs  man  von  einem  ideenflüchtigen 
Charakter  der  Sinnestäuschungen  sprechen  kann.  Aehnliches  gilt  von  den 
akustischen  Verkennungen.  Der  Delirant  associirt  also  meist  sinngemäDB, 
während  bei  der  acuten  Alkoholvergiftung  nach  Kräpelin  und  Aschapfen- 
BüRG  Klangassociationen  überwiegen.  Sehr  grofs  ist  die  Suggestibilität  der 
Deliranten,  besonders  auf  optischem  Gebiete  und  in  der  Auffassung  des 
Bildes  der  Aufsenwelt  sowie  der  Defecte  der  Merkfähigkeit.  Die  Com- 
binationsfähigkeit  hat,  wie  Versuche  mit  der  EBBmoHAüs'schen  Combinations- 
methode  beweisen,  Noth  gelitten.  Der  Kranke  ist  desorientirt.  Das  Per- 
sönlichkeitsbewufstsein  ist  erhalten,  ebenso  der  geistige  Besitzstand  der 
Deliranten.  Schliefslich  kommen  noch  hinzu  pathologische  Affecte  der 
Angst  und  Euphorie. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  Verf.  in  der  Aetiologie  des  Deliriums  der 
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plötzlichen  Alkoholabstinenz  doch  nicht  jede  Bedeutung  abspricht,  wie  es 
heute  geschieht. 

Gelegentlich  der  Differentialdiagnose  hebt  er  hervor,  dafs  die  Epilep- 
tiker viel  ärmer  an  Associationen  sind  und  zudem  sehr  dazu  neigen,  das- 
selbe Wort  zu  wiederholen. 

Eine  eingehende  Schilderung  entwirft  er  von  der  KoasAKOw'schen 
Psychose,  die  man  zutreffend  auch  als  amnestischen  Symptomencomplex 
bezeichnet.  Hier  findet  sich  eine  so  hochgradige  Störung  der  Merkfähig- 
keit, dafs  sie  selbst  bei  der  oberflächlichsten  Untersuchung  nicht  über- 
Behen  werden  kann.  Es  besteht  keine  Erinnerung  an  die  zeitliche  Succession 
der  Ereignisse,  ein  Defect,  welcher  sich  auch  rückwärts  erstreckt.  Die 
Orientirung  ist  verloren;  oft  findet  sich  geradezu  eine  Desorientirtheit  im 
ßinne  längst  vergangener  Situationen.  Die  Kranken  neigen  zu  oft  recht 
phantastischen  Gonf abulationen ;  dabei  ist  die  Besonnenheit  intact,  ebenso 
das  GredächtniTsmaterial. 

Die  acute  Hallucinose  unterscheidet  sich  von  dem  Delirium  durch  ein 
Vorwiegen  der  akustischen  Hallucinationen,  Beziehungswahn,  Erklärungs- 
wahn, Angstaffecte  bei  erhaltener  örtlicher  Orientirung.  Die  geistigen 
Arbeiter  sind  bevorzugt  im  Vergleiche  zu  den  körperlichen.  Warum  bei 
dem  einen  chronischen  Alkoholisten  ein  Delirium,  bei  dem  anderen  eine 
Hallucinose  ausbricht,  liegt  vielleicht  daran,  dafs  die  letztere  eine  specifische 
Beactionsform  solcher  Alkoholisten  ist,  deren  akustisches  Wahrnehmungs- 
und  Vorstellungsgebiet  in  Folge  individueller  Veranlagung  besonders  er- 
regbar ist.  Ebnst  Schultze  (Andernach). 

BoBKBT  Gaüpp.  Die  IHpsomaiie.  Klae  klinische  Studie.  Jena,  Gustav  Fischer,. 
1901.    161  8. 

Nach  einem  üeberblick  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Lehre  von  der  Dipsomanie,  bei  der  besonders  berücksichtigt  wird,  warum 
man  zu  einer  einheitlichen  Auffassung  der  Dipsomanie  nicht  kam,  bringt 
Verf.  eine  Reihe  von  zum  Theil  recht  ausführlichen  Krankengeschichten 
und  giebt  im  Anschluüs  daran  eine  zusammenfassende  Darstellung. 

Die  Dipsomanie  oder  die  periodische  Trunksucht  ist  gekennzeichnet 
dnrch  das  anfallsweise  Auftreten  eigenthümlicher  Zustände,  in  denen  nach 
Vorausgehen  einer  gemüthlichen  Verstimmung  der  unwiderstehliche  Trieb 
nach  Genufs  berauschender  Getränke  erscheint,  zu  heftigen  Ausschweifungen 
treibt,  mit  einer  leichteren  oder  tieferen  Bewufstseinstrübung  und  ent- 
sprechendem Verhalten  der  Rückerinnerung  einhergeht,  von  selber  schwindet 
ond  einem  mehr  oder  minder  gesunden  Zustande  Platz  macht.  Vor  Allem 
verdienen  Beachtung  bei  der  Dipsomanie  die  initialen  Anfälle  einer  psycho- 
logisch nicht  motivirten  Verstimmung,  die  sich  bei  den  Kranken  auch 
dann  einstellen,  wenn  eine  Alkoholzufuhr  unmöglich  ist. 

Andererseits  haben  Kbafblin  und  Aschaffenbürg  dargethan,  dafs  solche 
periodische  Verstimmungen  sich  gerade  bei  Epileptikern  finden,  bei  denen 
aach  sonstige  epileptische  Zufälle  psychischer  oder  somatischer  Art  nachweis- 
bar sind.  In  anderen  Fällen  sind  sie  ein  Frühsymptom,  das  den  schwersten 
Symptomen  der  unzweifelhaften  Epilepsie  lange  vorausgeht;  deshalb  ent- 
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fchen  sie  so  leicht  der  Beachtnog  durch  dm  Patienten  nnd  der  Würdigung 
durch  den  Kliniker. 

Die  periodischen  Yergtimmnngcn  nnd  somit  ein  Zeichen  der  Epilepsie, 
nnd  dam  gilt  mnch  ron  der  Dipeomanie,  somal  man  nicht  allsneelten  FSUe 
einer  Combination  ron  Epilepeie  'epileptiflche  DimmenostAnde,  patho- 
logiacbe  Binurhrnatande ,  Ohnmächten,  SAwindelanftHe ,  Krftmpfe)  mit 
Dipsomanie  findet;  sodem  nimmt  der  Charakter  der  periodiachen  Trinker 
im  Lanle  der  Zeit  oft  genug  eine  deutliche  epileptische  F&rbnng  an.  Die 
Dipsomanie  ist  somit  keine  srihstlndige  Krankheit,  sondern  ein  periodiachei 
Leiden  epileptischer  Herkunft  Völlige  nnd  danemde  Abstinena,  die  viel* 
fach  nur  in  der  Anstalt  möglich  ist,  kann  eine  Besserung  oder  gar  Heilung 
herbeifflhren.  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  unklar.  In  der  Aetiologie 
spielt  erbliche  Bdastung,  hesonders  durch  Trunksucht,  eine  grofse  Bolle. 
Wegen  der  Neigung  sur  Buchung  crimineller  Handlungen  und  zur  Ein- 
gehung widersinniger  Bechtageschifte  ist  die  Dipsomanie  auch  von  erheb* 
lieber  rechtlicher  Bedeutung. 

Die  Arbeit  bringt  uns  eine  susammenfassende,  anschauliche  Da^ 
Stellung  von  dieser  sicherlich  interessanten  Krankheit  auf  Grund  eigener 
Beobachtungen  und  einer  ausgiebigen  Benutxung  der  Literatur,  deren  Um- 
tMng  schon  der  Umstand  beweist,  dais  das  LiteraturveneichnifB  Aber  200 
Nummern  aufweist. 

Es  fehlte  uns  an  einer  einschUgigen  Monographie,  und  somit  ist  des 
Verls  Unternehmen  freudig  an  begrflisen.  Sie  wird  sicherlich  manchen 
gewinnen  fflr  die  Anschauungen  Kkäpslih's;  aber  auch  der,  welcher  sich 
ihm  nicht  anschlielist,  wird  gewiÜB  der  Lektflre  des  Buches  viele  Anregung 
verdanken.  Eshst  Schültxb  (Andernach). 


305 


Bibliographie 

der  psyoho-physiologisohen  Literatur  des  Jahres  1900, 
mit  Unterstützung  von  Prof.  H.  C.  Wabbbk 


Eosammengestellt 
von 

Leo  Hibschlaff. 


Die  eingeklammerten  Zahlen  hinter  den  Titeln  verweisen  auf  die 

Beferate  in  dieser  Zeitschrift. 


InhaltsttbeiBicht 


L  AUsemeines. 

a.  Lehrbücher.  Bunmelwerke.  Berichte. 
No.  1-71. 

b.  Allgemeine  Fragen.  Seelen.  Leib.  Be- 
ziehnngen  zn  anderen  Wissenschaften. 
No.  78—136. 

c.  Entwicklung  n. Vererbung.  No.  187—185. 

d.  Kinderpsyohologie.  Erziehung  und 
Schnlgeenndheitspflege.    No.  186—886. 

e.  Individnen.  (Geschlechter.  Stände. 
Rassen.    No.  336-886. 

f.  Experimentelles.  Methodologie.  No.887 
bis  412. 

g.  Verschiedenes.  Unsterblichkeit  d.Seele. 
Spiritismus.    No.  418— ötO. 

h.  Thierpsychologie.    No.  511—674. 
i.  Historisches.    No.  575—595. 

n.  Anatamift   der    nervöaen    Gentral- 
organa. 

a.  Allgemeines.    No.  596—685. 

b.  Stmcturelemente  (normal  und  patho- 
logisch).   No.  626-698. 

c.  Oehim  (einschl.  d.  Graniologie).  No.  694 
bis  802. 

d.  Himnerven  (Verlauf  und  Function). 
No.  80»-886. 

e.  Bückenmark  und  Sympathicus.  No.887 
bis  879. 

f.  Pathologisches.    No.  880—903. 

m.  Physiologie  der  nervösen  Central- 
organe. 

a.  Allgemeines.    No.  904—974. 

b.  Fasern  und  Zellen.   No.  975—1048. 

c  Gehirn.  Allgemeines.  No.  1044—1195. 
Gehirn.   Specielle  Localisation  in  der 

Zeitschrift  für  Psychologie  88. 


Hirnrinde.  Sensibilit&t,  Qeroch,  Ge- 
schmack u.  optisches  Centrum.  No.ll96 
bis  1222;  MotiUtftt  (ind.  Athmnngs- n. 
Speichelabsonderungscentren)  No.  1283 
bis  1829;  Sprach-  und  Gehörsoentren 
No.  1280—1247. 

e.  Bückenmark  und  Sympathicus.  No.  1248 
bis  1S02. 

f.  Blutcirculation.  Em&hmng.  Wärme- 
production.  Athmung.  No.  1308—1851. 

I^.  SinneBempflndungen.    Allffemeines. 

No.  1352—1879. 

V.  Physiologische  und  psychologische 
Optik. 

a.  Allgemeines  und  Literaturberichte. 
No.  1880—1425. 

b.  Anatomie  und  allgemeine  Physiologie 
des  Auges.   No.  1846—1501. 

c.  Dioptrik  des  Auges  und  Ophthalmo- 
metrie.   No.  1502—1581. 

d.  Irisbewegungen,  Accommodation,  Be- 
firaction  u.  Sehscharfe.  No.  1519—1591. 

e.  Ophthalmoskopie,  Perimetrie  und  Skia- 
skopie.   No.  1592—1614. 

f.  Licht- u.  Farbenempfindungen.  No.l6i5 
bis  1663. 

g.  Augenbewegungen  und  binoculares 
Sehen.    No.  1664-1698. 

h.  Beziehungen  zu  den  ftulseren  Beizen 
(Ermüdung,  Nachbilder,  Kontrast, 
Weber  'sches  Gesetz  u.  s.  w.).  No.  1694 
bis  1710. 

i.  Pathologisches  (Allgemeines  und  Be- 
sonderes).   No,  1711—1747. 

k.  Thieraugen.    No.  1748—1770. 

1.  Apparate.    No.  1771-1797. 

20 


306 


Inhaltsübersidii. 


VT.  PhyBiologisolie  und  psyoliologisohe 
Akustik. 

a.  Allgemeines.    No.  179»— 1811. 

b.  Anatomisches.   No.  1812—1831. 

c.  Physikalisches  und  Physiologisches 
(einschl.  d.  Phonetik).  No.  1882-1908. 

d.  Ton-    nnd    Geräoschempflndnngen. 
No.  1903—1980. 

e.  Fnnction  der  Sackchen  und  Bogen- 
gänge.  No.  1931-1941. 

f.  Pathologisches.   No.  1948—1998. 

VH.  Die  übrlc^en  speciüsoheh  Sinnes- 
ompflndungOTL 

a.  Hantsensibilität    No.  1998-9015. 

b.  Muskel-   and  Gelenkempflndnngen. 
No.  2016—2019. 

c.  Geruch.   No.  9090-2080. 

d.  Geschmack.   No.  2081—2040. 

e.  Schmers.    Gemeinempflndongen. 

No.  2041-2051. 

Ym.  Baum.  Zeit.  Bewegung  und  Ver* 
Änderung.   ZahL   No.  2052-2114. 

IX.  BewuCstsein  und  TTnbewufiites. 
Aufinerksamkeit.  Sohlat  Br- 
müdung.   No.  2115-2170. 

X.  Hebung  u.  gelsticre  Arbeit.  AmooIa- 
tion  u.  Ged&chtnüs.   No.  2171—2198. 


Vorstellungen. 

a.  Allgemeines.    Wahrnehmung.    Er- 
innerung.   No.  2199—8290. 

b.  Phantasie.    Traum.    Hallucination. 
No.  2281—2266. 

0.  Sprache.  No.  2867-8881. 
d.  Denken  u.  Erkennen.   Ichu.Aafsen- 
welt.    No.  2882—2878. 

Gefühle. 

a.  Allgemeines.  Affecte.  No.  2874—8481. 

b.  Aesthetik«   No.  8488—8494. 

c.  ReUgion.    No.  8495-8515. 


Xm.  Bewegungen  und  Handlungen. 

a.  Muskeln   und    körperliche    Arbeit. 
No.  8516—8562. 

b.  Reflexbewegungen.  Instinct.  Na  2568 
bis  8576. 

c.  Ausdrucksbewegungen.    Physiogno- 
mik. Graphologie.  No.  8577—8606. 

d.  Wille  n.  Willkärbewegungen.    Be- 
actionszeiten.   No.  8607-8630. 

e.  Ethik.    No.  8681—9684. 

f.  Pathologisches.   No.  8685—8695. 


XTV.  Neuro-  und  Fsyohopatliologie. 

a.  Neuropathologie:AIlgemeine8.(Lehr- 
bilcher.  Berichte.  Allgemeine  nerröse 
Störungen.)    No.  9696—8898. 

b.  Hypnotismus  und  Psychotherapie. 
No.  8894-8975. 

c.  Psychopathologie:  Allgemeines 
(Lehrbttcher.  Allgemeine  Paiäologie 
und  Therapie,  Berichte.)  No.  2978 
bis  8055;  Speoielle  Krankheits- 
formen No.  8056—8137;  Symptome 
und  Begleiterscheinungen  No.  8198 
bis  8199;  Aetiologie  und  Erblichkeit 
No.  8200-8244 ;  Casuistik  No.  8245  bis 
8871;  Zurechnnngsföhigkeit  No.8278 
bis  3875. 

XV.  Sooialpsycliologie. 

a.  Allgemeines  No.  3876—3381. 

b.  Specielle  sociale  Probleme  No.  8382 
bis  8384. 

0.  Yerbrechen  u.  Prostitution  No.  38S5 
bis  3442. 

d.  Selbstmord  No.  8443—8458. 

e.  Anthropologie  No.  8459-3482. 


Anhang' :    Alphabetisches  Yerzeichniib  der 
Automamen. 


307 


I.  Allgemeines. 


s.  Lehrbttcher.    Sammelwerke.    Berichte. 

1.  Bextz,  K.  O.   Einfiihrtmg  in  die  moderne  Psychologie.    I.  Allgemeine  Grund- 
legung,   Osterwieck,  Zickfeldt.    424  8.    (28,  279.) 

2.  Begnini,  E.     Elementi  di  Psicologia  sperimentale  positiva.     Tarin,  Roux 
&  Viarengo.    210  8. 

3.  Bbunschvicg,  L.     Introductian  ä  la  vie  de  Vesprit.     Biblioth.  de  philos. 
contemp.    Paris,  F.  Alcan.    176  8.    (26,  436.) 

4.  Capssius,  J.    Abriß  der  Psychologie.    Hermannstadt,  F.  Michaelis.    38  8. 

5.  Oabsiko,  G.    Aus  der  psychologischen  Arbeit.    Socialistische  Monatshefte 
664-671. 

6.  Cabttb,  P.    The  Soul  of  Man:  an  Investigation  of  the  Facts  of  Physiological 
and  Experimental  Psychology.   Chicago,  Open  Court  Publishing  Co.   482  8, 

7.  Dandolo,  G.    Intomo  al  problema  psicologico.    Riv.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei. 
Afp.  2  (1). 

8.  Dentleb,  £.     Psychologische  Grundfragen.     Histor.-polit.  Bl.  f.  d.  kathol. 
Deutschi.  126,  393—411,  491—607,  627—641,  849—863. 

9.  Dkbsslbb,  M.    Vorlesungen  über  Psychologie.    Heidelberg,  C.  Winter.   236  8, 
(25,  244.) 

10.  Durand  de  Gbos.     VariitSs  phüosophiques.    Paris,  Alcan.    333  8. 

11.  Eisleb,  B.  Einführung  in  die  Philosophie.  Eine  üebersicht  der  Orund" 
Probleme  der  Philosophie  u.  ihre  unchtigsten  Lösungsversuche.  Aus:  Wiss. 
VolksbibUothek  (53—55).    2.  Aufl.    160  8. 

12.  Eisleb,  B.  Wörterbuch  der  philosophischen  Begriffe  und  Ausdrücke,  gueüeiV' 
mäfsig  bearb.  (Schlufs-Lfg.),  705—956.  Berlin,  E.  8.  Mittler  u.  Sohn. 
(25,  246.) 

18.  Galb,  H.  PsychologicaX  Studies.  I.  (Juli.)  Minneapolis  (Minn.),  Gale, 
175  8. 

14.  GoBDY,  J.  P.  New  Psychology.  (6th  ed.)  New  York,  Hinds  &  Noble, 
1899.    402  8. 

15.  Gbassicank,  B.  Die  Menschenlehre  oder  das  geistige  Leben  der  Menschen. 
Stettin,  B.  Grassmann.    VIII  u.  432  8. 

161  GüiBEBT,  J.  Uäme  de  Vhomme.  Science  et  Religion,  l^tudes  pour  le 
temps  präsent  (2).    Paris,  Bloud  et  Barral.    2.  Ed.    64  8. 

17«  GüTBBELBT,  C.  NaturphUosophie,  3.  Aufl.  334  8.  Aus:  Lehrbuch  der 
Philosophie.    (6«  Bd.)    Münster,  Theissing. 

20* 


[1900.] 


1^-  Gmmg/w,  E.     Z%f  /Vy'^:<T>nr  «■  Awtygaj  iei  J^MmmderU.    Beilage  zar 

-« «^   •  •"  i 


Id.   HkxZv  G.     r-rvrr   fiA   ^:^c»#   itr  wMdermem  Aydbofayie,   imäbesondere   in 
Hrrm    TcrkiJrmx,   smr   FUsf^ik,      FhUco^  Aicfair  1(0-U4,  16B— 177, 

2Gl   Acri  sr;~#  i>ir*^'A  rvr  FtyA'i^tpit.    &  Aufl.  der  3.  AnlL,  heransgeg.  v. 

G.  HA«MA«ai3      Har-^cir.  L  Vr^    1S7  S. 
2L   H^sar,  G.  A.    £»5?  m  Jb^'  C^zmrt.    LMidoa.    286  8. 


Sl  Jajos,  W.      TnuAS.  G.  C^  Tn±,  TAMmzmtsi,  Ber.      iViiwipi  di  Pnco- 

kfiA,    äa  Pia.    ^LLlMztL  Soc.  Edir  Lfbr.  149— 28BL 
2L  Jr^av  C  H.    :>7%iMy  m  GfmeTiT  F^si^iie^.    J.  of  Pedag.  12,  75—91. 

H.     I>fr  Am/>am  der  w»akadui»^9  Srdr.     Leipsig,  Engelmann. 


<^ 


2S.   Las«,  A.    r»er  ^ie^c%K»Irrix  Sc£%J  der  i^dk«ofif.    StraCsl».  Dioiöeanblatt 


27.    IJTWHT3K,  O.    Zmr  Ami^yfi*  itr  Wirtüiijoeit.    Eme  Er&rtnumg  d  Grufid- 

pmi^-fme  i^  Piw:4r:fA4<r.    3l  Ana.    Stnisbnig,  K.  J.  Trtlbner.    722  6. 
21^.   —    G^d^mktm  «»i  TVxahSfiM.     Philos.  aMmII^  A^ionBDien  o.  Stadien  2 
1 .     Gtui  itr  TraMUtoemif^tz^fÄCma^Aie.   StraÜBbaig,  K.  J.  Trflbner.    90  S. 
29.   Lzs^na;  G.  A,  ccd  Fa.  Lola^     Ldkrt«dk  der  F^^ßckclogie.    Für  dm  Ot- 

hram-rX  am  klJUrem  LA''i>^^:fm  m.  iwm  S^f^haUernAte.    Wien,  C.  Gerold's 

Sohn.     164  S. 
ax  Lu>Tn,  A.  IL    Pi>wa/  iVyrÄ^ftÄ.    P^ehoL  Ber.  7,  172—177. 
31.  Ifufra,  IL    fVy.'»c«'.>r. :  fM^-tVwa.*  «:4.i  JZ^fi.-Hk:/.    4th  ed.    London,  Long- 

mans.    (3S  S. 
a2.   ^Iaj^lkt,  H.    7V  3i>v  1V:Ä :« .:^.    Jonim.  of  MenL  Sc  4f  ,1^4;,  411—126. 
33.   MruA,    R.      AamnriMnMdUv^aVjkr    SedrnforKkum^      ZZL  AL:     IfOfe; 

Byj'^'jtf:  Z^co-k,    Leipzig,  Stnach.    2S2  S,     Ä  270. 
3L   HnrsTsxaaBG,  H.     Grmt^d^^^  der  iVyci%..^jyKL     Z  Bd  AOgameimar  Tktä: 

Die  Frindpien  der  iV^cAc^^tf.    Leipzig.  J.  A.  Barth.    d65  S.    (2S,  262.) 

35.  —    Pftf'^hrljyical  AtcmifWL,    PfcrcboL  Bev.  7    1 ,  1—17.    ,M»  356.) 

36.  Faulses,  Fm.    Eifileitunj  im  die  Fkil:*?pkie^    6.Aafl.  Beriin^Beaser.  444S. 

37.  PsnoLDT,  J.    EinfH^nt/^  im  die  Fki^'i^opJkie  der  rÖMem  Erfaknmg»   L  Du 
Be$timm:Äeit  cf<?r  Seele.    Leipzig,  Teabner.    3d6  S.    .24^  311.. 

^.    PaiLippoF,  M.    Fkik'so^^ia  diei*trite{mi}stL   [ PkU^M^  der  WiHdiddBeit]    Bd. 2. 
1178  S.    St.  Peterebarg. 

39.  PaowAZKK,  S.    Zwr  EmtwickeUH^xgetekickte  der  SeeU  der  Ifimadai  «ad  dar 
Thiere,    Die  Xatnr  66. 

40.  SAxroao,  £.  C.     .Schdcz,  A^  Trad.       Co*frs  de  pfifcktdogie  experimeniak. 
Paria,  Schleicher.    476  S. 

4L   ScmiJjsG,  C.     GraphUcke  DartUUnm^eM  zur  Fkyekologie.    Pldag.-pavchoL 
Stadien  23—24,  27—28,  61—63,  70-71,  77—79.  • 

42.  ScHOBzncHss,  W.     Uebtr  Thia--  m.  MemsthcHseeU.    Aas:  Zätachr.  1  Nitor- 
wias.    42  S.    Stuttgart,  E.  Schweiaerfoart 

43.  ScHULTK-TiGGKs,  A.    FhHo^ophigcke  Propädentik  auf  mahirwitß.  GrmMagt 


[1900.]  ÄügemeintB.  809 

f,  höhere  LehranstaUen  u.  tum  SeXbstunterricht    2,  Th,:    Die  meeha/nUche 
Weltanschauung  ».  die  Grenzen  des  Erkennens,    Berlin,  G.  Beimer.    117  S. 
14.  Stebo,  T.      L'ivoluHon    ie   la   nouveüe  psychohgie.     Bev.  Encyclop.  10, 
464—469. 

45.  TouLOusB.     L*ivoluHan  de  la  psychologie.     Bev.  de  Psychiat  8,  267—261. 

46.  Weenickb,  C.  Principes  de  psycho^hysiologie.  (Fin.)  Bev.  de  Psychol, 
Clin.  &  Thörap.  4  (1, 2),  37—44. 

47.  Wbeschnsb,  A.    Der  Werdegang  der  Psychologie.    Die  Wage  (4). 

48.  WuHDT,  G.  (W.).  (AoLiARDi,  L.,  Trad.)  Compendio  di  Psicologia  di 
9.  Wundt    Turin,  Clausen.    XVI  u.  282  8. 

49.  ZiBHBN,  Th.  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie  in  15  Vorlesungen. 
5.  Aufl.    Jena,  G.  Fischer.    267  S. 

50.  Die  Seele  des  Menschen.  Aus:  Volksaufklärung.  Kleine  Handbibliothek 
zur  Lehr'  und  Wehr  für  Freunde  der  Wahrheit.  Hrsg.  v.  K.  Hbrdach, 
(30).    Warnsdorf,  A.  Opitz. 


51.  Baldwin,  J.  M.    The  Royal  Society  CaUüogue  and  Psychohgy,    Nature  61, 

226—227. 
68.  BiNET,  A.    VannU  psychologique.    Bd.  VI.   774  S.    Paris,  Schleicher  fr^res. 

53.  BüCHNBB,  E.  F.  The  Teacher  and  the  Psychologies.  School  and  Home 
Ednc.  1899,  19,  166—169. 

54.  Dbhihaicd,  L.  Der  4.  internationale  Psychologen-Congrefs.  Wiener  Bund- 
schau (388—393). 

55.  Farband,  L.  The  American  Psychological  Association.  Science,  N.  S.  11, 
132—135. 

56.  GAI.BRBATH,  L.  H.    Psychology  for  the  Teacher.    J.  of  Pedag.  18,  39—66. 

57.  Kappes,  M.      Psychologische   Rundschau.      Natur  u.  Offenbarung  46  (4), 
.      237—241. 

58.  Labhb,  H.  Die  Literatur  der  Psychiatrie^  Neurologie  und  Psychologie  von 
1459—1799.  3  Bde.  in  4  Theilen.  751,  1131  u.  271  S.  Berlin,  G.  Beimer. 
(28,  280.) 

59.  Lalandb,  A.  Le  congr^  international  de  phüosophiey  1.—5.  Aug.  1900^  Paris^ 
Bev.  philos.  25  (11),  481-^508. 

60.  Maisb,  Fb.  Zum  internationalen  Psychologen-Congrefs  in  Paris.  Psychische 
Stud.  27  (6),  297-307;  (6),  358-371. 

61.  —  Das  internationale  psychische  L^8titut  in  Paris.  Psychische  Studien 
567—676. 

62.  BiBOT,  Th.  La  psychologie  de  1889  ä  1900.  Discours  d^ouverture  du 
4me  Congrls  intemat.  de  psychologie.  Bev.  scientif.  14  (12),  353—366. 
(26,  247.) 

63.  Schupp,  F.  Vom  IV.  internationalen  P^chohgenrCongrefs  tu  Paris.  Psy- 
chische Stud.  27  (10),  589—603. 

64.  Stbbn,  L.  W.  Die  psychologische  Arbeit  des  19.  Jahrhunderts,  besonders  in 
Deutschland.  Zeitschr.  f.  pftdag.  Psychol.  329—367,  413—436.  Auch  sep. : 
Berlin,  Walther.    (27,  201.) 

65.  TöNNiBS,  F.  Jahresbericht  über  Ersdieinungen  aus  den  Jahren  1897  und 
1898.    (Erster  Artikel.)    Arch.  f.  System.  Philos.  6  (4),  005—640. 


310  AUgemeines.  [1900.] 

66.  TÖNNIB8,  F.  PhüoBophical  Terminology,  ZZJ.  (Trans,  by  B.  Bobahqubt.) 
Mind  9  (dS),  46-61. 

67.  Bibliographie  der  gesammten  phüosqphischen  Literatur  1899.  Arch.  f.  syst 
Philos.  6  (4),  545-647. 

68.  Congrl9  Intematianal  de  Philosopkiej  L—S.  Aoüt  1900.  Rev.  de  M^taphys. 
et  Morale  8  (5),  503—698. 

69.  Die  72.  Yersammhung  deuischer  Naturforscher  und  Aerzte  in  Aachen.  Gaea 
732—760. 

70.  Jahresbericht  1899—1900  der  Geselhchaft  fu/r  mssenschafUiche  Bsydwiogie 
in  München.    Psychische  Stud.  461 — 463. 

71.  Froceedings  of  the  Eighth  Annual  Meeting  of  the  American  Psydwlogioal 
Association,  Yale  üniversity,  New  Haven,  Conn..  December  1899.  PsychoL 
Kev.  7,  125—168. 

* 

b.    Allgemeine  Fragen.    Seele   und  Leib.    Besiehnngen  la 

anderen  Wissenschaften. 

72.  Aab8,  Kb.  Zur  psychologischen  Analyse  der  Welt  Prcjectionsphilosophie, 
Leipzig,  J.  A.  Barth.    295  S. 

73.  Adickbs,  £.  Kant  contra  Haeekel.  Erkenninifstheorie  gegen  natuT' 
wissenschafU.  Dogmatismus.    Berlin,  Beather  &  Beichard.    129  S. 

74.  Abnaiz,  M.    El  criticismo  en  psicologia.    Cind.  d.  Deos  20. 

75*  Baratono,  A.  I  fatti  psichici  elementari.   Turin,  Bocca.  106  S.  (Bef.  folgt.) 

76.  —  SuUa  cUusificazione  dei  fatti  psichici.  Biy.  di  Filos.,  Pedag.  e  ScL 
Äff.  2  (2). 

77.  —    Psicologia  cellulare.    Riv.  di  Scienze  biologiche  (1,2). 

78.  Bradlby,  f.  H.  A  Defence  of  Phenomenalism  in  Psychology.  Mind  9  (33), 
26-45.    (25,  126.) 

79.  Busse,  L.  Wechsdmrkung  oder  ParaUdismus?  Zeitschr.  f.  Philoe.  a. 
philos.  Kritik  116  (1),  56—80. 

80.  —  Die  Wechselwirkung  zwischen  Leib  u.  Seele  u.  das  Gesetz  der  Erhaltung 
der  Energie.    Philos.  Abhandl.,  Chb.  Siowabt  zu  seinem  70.  Geburtstage 

.       gewidmet,  89—126.    Tübingen,  J.  0.  B.  Mohr.    (25,  152.) 

81.  Oalkins,  M.  W.  Psychology  as  Science  of  Selves.  Philoe.  Bev.  9  (B), 
490-^BOl.    (25,  245.) 

82.  CoHN,  J.  Münsterberg's  Versuch  einer  erkenntnifstheoretischen  Ä- 
gründung  der  Psychologie.    Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  24  (1),  1—22. 

83.  CoHN,  M.    Gehirn  und  Geist.    Die  Nation  17  (40),  S.  564. 

84.  CouBBBT,  P,  La  Faiüite  du  MatMalisme.  3  vol.  J.  Historique:  De  Lu* 
crece  ä  nos  jours.  11.  Discussion:  L' Atome,  le  Gaz,  la  Chaleur  et  V Energie. 
IIL  Discussion:  L'Mher,  VAttracOon  et  la  Pesanteur.  Concktsion.  Ap- 
pendice.  192  S.  Science  et  Beligion,  Etudes  pour  le  temps  präsent 
(74—76).    Paris,  Bloud  et  Barral. 

85.  EiSLBB,  B.  Bewufstsein  und  Sein.  Eine  Begriffsanalyse.  Zeitschr.  f. 
Philos.  u.  philos.  Kritik  116  (1),  81—102. 

86.  Ebhabdt,  f.  Psychophysischer  ParaUdismus  und  erkenninifstheoretischer 
Idealismus.  Zeitschr.  f.  PhUos.  u.  philos.  Kritik  116  (2),  255—297.  Auch 
separat:   Leipzig,  Pfeffer.    44  8.    (25,  152.) 


[190a]  AUgemdnes.  311 

87.  Fnrzi,  J.  Die  normalen  8<^ioankungen  der  SeeUnthätigkeiten.  Deutsch  y. 
E.  JsNTSCH.  Grenzfragen  des  Seelen-  u.  Nervenlebens,  hrsg.  v.  Loewbä^ 
FBLD  n.  KUBBLLA,  (4),  127—168. 

88.  Free,  H.  Psychologische  Kardinaipunkte.  Rhein.  Bl.  f.  Erziehg.  u.  Unter- 
richt 531—540. 

89.  Gärabd-Vabbt.  L.  La  psychohgie  objecHve,  Rev.  philos.  48  (5),  492—514* 
(28,  106.) 

90.  Gdbson,  W.  R.  B.  The  Prineiple  of  Leaat  Actum  as  a  Paychological  Frin- 
cipU.    Mind,  N.  8.  »,  469—495.    (27,  202.) 

91.  Globuli,  Th.  Das  Gesetz  des  Greistes  vnd  die  monistisch -atheistisdu 
Haeekelei  („Die  Wetträthsel'').  Neues  Licht  über  die  Welt  und  den  Menschen. 
Frankfurt  a.  M.,  P.  Krener  in  Komm.    64  8. 

92.  Habckbl,  E.  Die  Wdträthsd.  GemeinverständUche  Studien  über  monist 
Philosophie.    4.  Aufl.    Bonn,  E.  Straufs.    473  8. 

93.  HiCKSOH,  J.  W.  A.  Bobert  Mayer*s  Auffassung  des  Causalprincips  und 
Begründung  des  Princips  von  der  Erhaltung  der  Energie.  Diss.  Halle.  488. 

91  —  Der  Causalbegriff  in  der  neueren  Philosophie  und  in  den  Nattirwissen- 
Schäften  von  Eume  bis  Bobert  Mayer.  L  Vierteljahrsschr.  f.  wiss. 
Philos.  24  (4),  447—482. 

96.  HoLTüM,  G.  V.  Die  Natur  der  Sedensubstanz  %md  ihrer  Potenzen.  Jahrb« 
f.  Philos.  n.  specul.  Theol.  14  (3),  272—277. 

96.  Honigs  WALD,  R.  Ernst  Haechel,  der  monistische  Philosoph.  Einekrit 
Antwort  auf  seine  „  WeUräthsd*^.    Leipzig,  E.  Avenarios.    161  8. 

97.  Hobion,  Gh.  Essai  de  synth^  Svolutionniste  ou  monaUste,  Science^  Philo- 
sophie, mStaphysiguCj  religion,  Paris,  F.  Alcan.  Brüssel,  H.  Lamertin. 
476  8. 

98.  Jastbow,  J.  Fact  and  Fable  in  Psychology.  Boston  und  New  York, 
Houghton,  Mifflin  &  Co.    370  8.    (Ref.  folgt.) 

99.  König,  E.  Die  Lehre  vom  psychophysischen  Parallelismus  u.  ihre  Gegner, 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  phUos.  Kritik  115  (2),  161—192.    (26,  109,  418.) 

100.  Lang,  A.  Die  Psychologie  ohne  Seele.  Strafsb.  Diozösanblatt  330—340, 
362—372. 

101.  LiNSMEiBB,  A.,  8.  J.  üeber  Meinungsverschiedenheiten  bezüglich  der  Aton^ 
hypothese.    Natur  u.  Offenbarung  46  (1),  1—25. 

102.  Mebcikb,  D.    Les  origines  de  la  psychologie  contemporaine.  Brüssel.  486  S. 

103.  Obtolan,  Th.  Vie  et  matilre  ou  MatSrialisme  et  SpirituaUsme  en  pr^sence 
de  la  CristdUoginie.  8cience  et  Religion,  l^tudes  pour  le  temps  präsent 
(24).    Paris,  Blond  et  Barral.    64  8. 

104.  Pacheb,  P.  Die  Kraft  ist  keine  Eigenschaft  des  Stoffes.  Wien,  A.  Amo- 
nesta.    34  8. 

105.  Paulsen,  Fb.  Hae ekel  als  Philosoph.  (Welträthsd.)  Preuls.  Jahrbücher 
101,  29—72. 

106.  —  Schopenhauer.  Hamlet.  Mephistophdes.  3  Aufsätze  zur  Natur- 
geschichte des  Pessimismus.    Berlin,  Besser.    259  8. 

107.  Pikleb,  J.  Das  Grundgesetz  aües  neuro-psychischen  Lebens.  Zugleich  eine 
physiologischrpsycholog.  Grundlage  f.  d.  rieht.  Theü  der  sogen.  materiaUst. 
Geschichtsauffassung.    Leipzig,  J.  A.  Barth.    254  8.    (Ref.  folgt.) 


312  AUgpiKinef.  [190aj 

}08.  PÖT0CH,  J.  Der  IdeaUimm  al$  WeUanmAawmg  und  aU  Grundlage  der 
Fädßgogik.    Westdeutsch«  Lehrer-Zt«.  8  (20),  281--233;  (21),  247—248. 

109.  Benabd,  G.  La  Mithode  scientifigue  de  VMgtoire  litUraire,  Fans,  F.  Alcan. 
502  S. 

110.  RiCKEBT,  H.  Psychophysieehe  Causalität  und  peychophysiei^er  FaraüeUt' 
mu8,    FhiloB.  Abh^l.,  Chr.  Siowart  gewidmet^  69—88.    (2S,  152.) 

111.  RiTcmB,  D.  G.  Nature  and  Mind:  8ome  Notes  an  Professor  Ward^s 
Gifford  Lectures.    FhiloB.  Rey.  9  (3),  241-267.    (25,  247.) 

112.  Rydbebo,  V.  Füosofiska  föreläsningar.  L  Mateirialiem  og  Idealism.  Stock- 
holm.   368  8. 

113.  Sablo,  f.  DB.  II  concetto  deU^  anima  neUa  psieologia  contemporanea, 
Florenz.    45  8. 

114.  ScHiLLSB,  F.  C.  S.  On  the  Conception  of  „ive^Bia  dHivrjoiae'*,  Mind,  N.  8. 
9  (36),  457—468. 

115.  ScHiNZ,  A.    8ens  eommun  et  phüosophie.    Rev.  philos.  25  (1),  53 — 73. 

116.  ScHOBLBB,  H.  Probleme.  Kritische  Studien  über  den  Monismus.  lieipzig, 
W.  Engelmann.    107  8. 

117.  ScHüBBBT-SoLDBBN,  R.  Y.  Die  Eintheüung  der  Wissenschaft  ai»  Mn- 
leitung  in  die  Phüosophie.  Zeitschr.  f.  imman.  Philos.  4  (2),  217 — ^242; 
(3),  243-269. 

118.  SiBOBL,  C.  üeber  einige  Entdeckungen  der  Naturwissenschaft  in  ihrer  er- 
kenntnifsiheoretischen  Wirkung,  Vierteljahrsschr.  f.  wies.  Philos.  24  (1), 
53—67. 

119.  Spavldino,  E.  Beiträge  zur  Kritik  des  psycho -physischen  ParaüeUsmut 
vom  Standpunkte  der  Energetik,  Aus:  Abhandl.  z.  Philos.  u.  ihrer  Ge- 
schichte, hrsg.  y.  B.  Ebdmann,  (14).  Halle,  M.  Niemeyer.  109  S.  Auch: 
Diss.  I.    Bonn.    34  8. 

120.  Stbunz,  Fb.  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Gesetzes  von  der  Erhaltung  des 
Stoffes.    Natur  u.  Offenbarung  46  (11),  641—656. 

121.  Stbitte,  H.    La  matihre,  Vesprit  et  Vinergie.    Przeglad  Filozoficsny  S  (3). 

122.  Wentsgheb,  M.  Der  psycho -physische  ParaUeUsmus  in  der  Gegenwart 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos.  Kritik  116  (1),  103—119;  117  (1),  70—93. 
(25,  152.)    (26,  418.) 

123.  Willb,  B.  Materie  nie  ohne  Geist.  Vortrag.  Berlin,  Akadem.  Verlag  t 
sociale  Wissenschaften.    38  S. 

124.  Windelband,  W.  Geschichte  u.  Naturwissenschaft.  Bectoratsrede.  2.  Aufl. 
Strafsburg,  J.  H.  E.  Heitz.    27  S. 

125.  78  Matter  the  Outcome  of  Spiritf    Med.  Times  28,  209—210. 


126.  Edingeb,  L.  JSimanatomie  und  Psychologie.  Vortrag.  XXV.  Wander- 
yersamml.  der  südwestdeutschen  Neurol.  u.  Irrenärzte  zu  Baden-Baden 
am  26.  u.  27.  Mai.  —  Auch:  Berl.  klin.  Wochenschr.  37  (26),  561—564; 
(27),  571—575;  (28),  600—604.  Auch  sep.:  25  S.  Berlin,  A.  Hirsch- 
wald.  —  Die  Umschau  (87).  —  Die  Heilkunde  647.  —  Monatsschrift  f. 
praktische  Wasserheilkunde  134—142.    (26,  419.) 

127.  —  Himanatomie  und  Psychologie.  Entgegnung  an  E.  Storch.  Zeitschr. 
f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  24  (6),  445—448. 


^ 


[1900.]  AügemeineB.  313 


.  Fluosl,   O.      lieber  vohtntarwtische    und   intdlectualütUche  Psychologie, 

Jahrb.  d.  Ver.  f.  wis«.  Pftdag.  31,  38—103. 
1£9.  FoBsniLLi,  N.    SUtdio  di  psicologia  acolastica.    Biy.  Filos.  $,  3--29. 
IdO.  BiEMANN,  B.    (Ketssb,  C.  J.,  Trans.)      On   Psychology   and   MetaphyBics, 

Monist  10,  19&-21Ö. 
131.  Salwtjbk,   E.  V.     Das   VerhäUnifl  der  Herhart^schen  Psychologie  zur 

physiologisch' experimentellen  Psychologie  (nach  Th.  Ziehen).    Pftdagog.- 

psychol.  Stud.  53—54. 
1^.  Vogt,  O.    L^anatomie  du  cerveau  et  la  Psychologie.    Zeitschr.  f.  Hypnot 

181—190. 

133.  WBTGAirDT,  W.  Psychologie  und  Himanatomie  mit  besonderer  Berück- 
siditigvmg  der  modernen  Phrenologie.   Deutsche  med.  Wochenschr.  667—661. 

134.  ZiEHSN,  Th.  TJfher  die  Beziehungen  der  Psychologie  zur  Psychiatrie.  Rede. 
Jena,  G.  Fischer.    32  8.    (26,  295.) 

135.  —  JDflw  Yerhältnifs  der  Herb arV sehen  Psychologie  zur  physiologisch- 
experimentellen  Psychologie.  Schillbb-Zibhen,  Abhdl.  aus  d.  Geb.  d.  päd. 
Psychol.  3  (5).    79  8.    (27,  105.) 

136 Scholastik  und  moderne  Psychologie.    (Ein  Vergleich.)    Psychiatr. 

Wochenschr.  2  (31),  293—296 ;  (32),  304—307. 

c.   Entwickelung  und  Vererbung. 

137.  Beeton,  M.,  Yüle,  G.  U.,  and  Pearson,  K.  Data  for  the  Problem  of 
Evolution  in  Man.    V.    Proc.  Roy.  Soc.  67,  159—180. 

138.  Bertaccheni,  P.  Zoomimetismo  da  impressione  matema?  Anat  Anz.  17, 
(21, 22),  401—428. 

139.  BoTTCHKB,  W.  Was  mufs  man  von  der  Vererbungslehre  ujissen?  Berlin, 
H.  Steinitz.    77  8. 

140.  Caubrano,  L.  L'itude  quantitative  des  organismes  et  le  coeffident  somor 
tique.    Arch.  ital.  de  Biol.  33  (2),  157-176. 

141.  —  Vitude  quantitative  des  organismes  et  les  indices  de  variabiUtS,  de 
Variation^  de  friquencCj  de  dSviation  et  d^isolement.  Arch.  ital.  de  Biol. 
34  (1),  1—16.  —  Atti  della  B.  Accad.  delle  Sc.  di  Torino  35. 

142.  CoNN,  H.  W.  The  Method  of  Evolution.  New  York  u.  London,  Putnams. 
IX  u.  406  8. 

143.  Daetbc,  f.  LB.  Lamar(Mms  et  Darwiniens.  Discussion  de  quelques  thiories 
sur  la  formation  des  eeplces.    Paris,  F.  Alcan.    196  8. 

144.  —    Les  caracthres  dans  Vh&reditl.    Eev.  sc.  13  (2),  33—40. 

145.  —  L^hSrSditSj  clef  des  phenom^nes  biologiques.  1.  partie:  Vuniti  indivi» 
dueüe;  2.  partie:  Vuniti  celhüaire.  Rev.  g^n.  des  Sc.  pures  et  appli- 
quöes  (11),  731—741;  (12),  798—806. 

146.  -    Homologie  et  analogie.    Rev.  philos.  49  (5),  449—491.    (26,  107.) 

147.  Davbnpobt,  C.  B.  Statistical  Methods  with  Special  Beference  to  Biological 
Variation».    New  York,  Wiley,  1899.    VII  u.  148  8. 

148.  —  A  History  of  the  Development  of  the  QuantitaMve  Study  of  Variation. 
Science,  N.  8.  12,  864—869. 

149.  Fleischmann,  A.  Die  Descendenztheorie.  Gemeinverständl.  Vorlesungen 
iib.  d.  Auf'  u.  Niedergang  einer  natunoiss.  Hypothese^  geh.  vor  Studirenden 
aller  Fakultäten.    Leipzig,  A.  Georgl.    274  8. 


314  Aügemeines.  [1900.] 

160.  Fbibdbnthal,  H.  Ueber  einen  experimenteUen  Nachweis  von  Elutavencandt- 
Schaft    Arch.  f.  Anat.  u.  PhysioL,  Physiol.  Abth.  (6, 6),  494-«)8. 

151.  GoBLOT,  Ed.  X>a  finaliti  sans  inteUigence,  Bev.  de  Mötaphys.  et  de  Monle 

8  (4),  393-406. 

152.  Haeckel,  E.  (Laloy,  Trad.)  ^tat  actud  de  nos  connaissances  sur  Vorigine 
de  Vhomme,    Paris,  Schleicher.    60  8. 

153.  Habbaca,  J.  M.  Cantrilmiions  ä  Vitude  de  VhSrSditi  et  des  principe»  de  2a 
formaüon  des  races.    Paris,  F.  Alcan.    172  8. 

154.  Headlbt,  f.  W.    Problems  of  EvohiHon.    London.    390  8. 

155.  JsvoNS,  F.  B.  Evolution,  (The  Chwrchman^s  Library.)  London,  Methaen 
&  Co.    301  8. 

156.  Eljlatsoh,  H.  Qrundxüge  der  Lehre  Dar win^s.  AügemeinverständL  dar- 
gestellt   2.  Aufl.    Mannheim,  J.  Bensheimer's  Verl.    175  S. 

157.  KoBSHiNSKT,  8.  Hitirogin^  et  ivolution.  Contribution  ä  la  thearie  de 
Vorigine  des  esphies.    L    1899.    Möm.  Acad.  Imp^r.  Sc.  St.  Pötersboarg 

9  (2).    94  8. 

158.  LscHABTiEB,  G.  Evolution  et  dissolution,  L  Ann.  de  Philos.  chr^t  70 
(4),  35-^. 

159.  Leyasseub,  8.  La  vie,  point  de  d^xirt  de  toute  adaptabilite  ivolutive,  Ann. 
de  Philos.  chröt,  N.  8.  42,  644-664;  43,  86—94. 

160.  LooFS,  Fb.  Änti-HaeckeL  Eir^e  Replik  nebst  Beilagen.  2.  Aufl.  Halle, 
M.  Niemeyer.    78  8. 

161.  LoEWENTHAL,  E.  DcT  Bankrott  der  Darwin- HaeckeVsdien  Entwidce- 
lungstheorie  und  die  Krönung  des  monistischen  Gebäudes.  Berlin,  E.  Ehe- 
ring.   16  8. 

162.  MacDouoall,  B.    Fsychohgy  and  Heredity.    Boston  Med.  J.  142  (8,9). 

163.  MAcKnor,  W.  Duncan.  Heredity  and  Progress.  New  York,  Putnam.  283  8. 

164.  Maibet  et  Abdin-Delteil.  HSrSdiU  de  transformation.  Nouv.  Montpellier 
M^d.  11,  321—350. 

165.  MiCHELiTSCH,  A.  Haeckdismus  und  Darwinismus.  Eine  Antwort  auf 
HaeckeVs  „Wdirä^d".    Graz,  Styria.    140  8. 

166.  MoBBis,  0.  Man  and  his  Ancestors:  a  Study  in  Evolution.  New  York  n. 
London,  Macmillan  Co.    238  8. 

167.  Obebsteinbb,  H.  Zw  Frage  der  hereditären  üebertragbarkdt  acquirirter 
pathologischer  Zustände.    Neurol.  Centralbl.  19  (11),  498—501. 

168.  Pbabson,  K.    DevicUions  from  the  Probable.    Philos.  Mag.  50, 157—175. 

169.  —  Data  for  the  Problem  of  Evolution  in  Man.  JiJ,  IV.  Proc.  Roy.  See 
66,  23—32,  316—323. 

170.  —  Mathematical  Contributions  to  the  Theory  of  Evolution.  Proc.  Roy. 
Soc.  66,  140—164,  241—244,  324—327. 

171.  Plate,  L.  Bedeutung  und  Tragweite  des  Darwin'schen  Selectionsprinc^. 
Verhandl.  d.  zool.  Ges.  59—208. 

172.  Rabl.  Homologie  und  Eigenart  Verhandl.  d.  Deutschen  Pathol.  Ges. 
2.  Tagung,  geh.  München,  18.— 22.  Sept.  1899,  4—37.    Berlin,  G.  Reimer. 

173.  ScHiLLEB-TiETZ.  Folgcn,  Bedeutung  u.  Wesen  der  Blutsverwandtschaft  iw 
Menschen-,  Thier-  u.  Pflanzenleben.    3.  Aufl.    Leipzig,  O.  Borggold.  94  S. 

174.  Sedgwick,  A.  Variation  and  some  Phenomena  connected  with  Beproduction 
and  Sex.    Science,  N.  8.  11»  881—893^  923—929. 


[1900.]  Aügemeines.  315 

176.  Stebnb,  Gabus.  (E.  Kbaüsb.)  Werden  u.  Vergehen,  Eine  Entwickelungs- 
geschickte  des  Naturganzen  in  gemeinverständl.  Fassung,  4.  Aufl.,  2.  Bd. : 
Die  WirheUhiere,  der  Mensch  u,  seine  EnUoickdung,  Berlin,  Gebr.  Bom- 
trftger.    568  S. 

176.  Stölzle.  K,  E,  V,  Baer's  Stellung  zum  Problem  der  Zweckmäfsigkeit, 
Biol.  Centralbl.  20  (2),  34—45. 

177.  Stumpf,  C.  Der  Entwidcekmgsgedanke  in  der  gegenwärtigen  Philosophie, 
Festrede,    Leipzig,  J.  A.  Barth.    32  S. 

178.  Tadei,  T.  Bicerche  critiche  su  alcune  leggi  ddV  ereditä  a  proposito  d^un 
libro  deW  Orchanski  suW  y, Ereditä  nette  famiglie  malate**.  Arch.  per 
rAnthrop.  e  FEtnol.  29  (1),  71—97. 

179.  Vebnon,  H.  M.    Certain  Laws  of  Vamaiion,    Proc.  Roy.  Soc.  67,  85—100. 

180.  ViBCHOW,  B.  Anlage  und  Variation.  Mitth.  d.  Section  f.  Naturkünde  d. 
Osterr.  Touristenclubs  11,  19  u.  28. 

181.  Ybies,  H.  DB.    Ernährung  u,  Zuchtwahl.    Biol.  Centralbl.  20  (6),  193—198. 

182.  —  Die  Mutationstheorie,  Versuche  u.  Beobachtungeti  f.  d,  Entstehung  v. 
Arten  im  Pflanzenreich.    1.  Bd.,  1.  Lfg.,  1—192.    Leipzig,  Veit  &  Co. 

188.  WiLSBB,  L.  Der  Pithekanthropw  erectus  u.  die  Abstammung  des  Menschen. 
Aus  „Verh.  d.  naturw.  Ver.".  Karlsruhe.    Heidelberg,  0.  Petters.    28  S. 

184.   Witt.     Vererbung  erworbener  Eigenthümlichkeiten,    Prometheus  477. 

186.  Zbhnbbb,  L.  Die  Entstehung  des  Lebens.  Aus  mechan.  Ghrundlagen  ent- 
wickelt. 2.  Th. :  Zellenstaaten,  Pflanzen.  Thiere,  Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr. 
240  8. 

d.  Kinderpsychologie. 
Erziehung   und  Unterricht.    Schulgesundheitspflege. 

186.  AicHBNWALD,  J.  [Die  moralische  und  geistige  Individualität  des  Schülers.] 
Wjestnik  Wospitania  (2). 

187.  Ambkt,  W.    Zukunft  der  Kinderpsychologie.    Pftdag.-psychol.  Stud.  4 — 6. 

188.  d'Abbas,  P.  H.  üne  äme  d^enfant.  Jean- Marie  Langlois,  Üh)e  de 
huitieme  ä  VScole  libre  Saint-Josephj  de  Boulogne-sur-Mer.    Paris,  V.  Retauz. 

189.  Babnbs,  E.     Chiidren's  Ideals,    Pedag.  Sem.  7,  3—12. 

190.  Blüx,  E.  Le  mouvement  pidalogique  et  pedagogique,  Rev.  philos.  48, 
621—636;  50,  47-62. 

191.  Bbtan,  E.  B.  Nascent  Stages  and  their  Significance.  Pedag.  Sem.  7, 
357-396. 

192.  BüCHNEB,  E.  F,  Function  of  Child  Study  Associations.  School  J.  61, 
111-113. 

m.  —      AtHtudes   towards   Child   Study,     Syracuse  Clinic  1899,  2,  40—42, 

76—77. 
194.  BuBK,  C.  F.    The  Coüecting  Instinct,    Pedag.  Sem.  7,  179—207. 
196.  Chambbblain,  A.  F.    The  Child.    London,  W.  Scott.    498  S. 

196.  CoLOzzAy  G.  A.  Psychologie  und  Pädagogik  des  Kinderspiels.  Deutsch  v. 
Chb.  Ufeb.  Altenburg,  Bonde.  267  S.  (Internat.  Pädag.  Bibliothek  v. 
Ufbb  2.) 

197.  ConPAYB^,  G.  Die  Entv^ickelung  der  Kindesseele.  Uebers.  v.  Chb.  Ufbb. 
Altenburg,  Bonde.    460  S.    (24,  360.) 


316  Äügemeines.  [1900.] 

198.  Cboswbll,  T.  B.    Amüsements  of  Warcester  School  Cküdren.    Pedag.  Sem. 

6  (3),  314. 

199.  Dabwin,  G.  ä  Biographical  Sketch  of  an  Infant  Pop.  Sei.  Mo.  57, 
197—205. 

200.  Dbahl,  J.  N.  Imitation  in  Education,  (Columbia  Univers.  Contrib.  to 
Philos.  etc.)    New  York,  Macmillan  Co. ;  Berlin,  Mayer  &  Müller.    108  8. 

201.  DODD,  G.  T.    School  Children's  Ideals.    National  ßey.  84,  87&— 889. 

202.  Emmons,  B.  E.    Humane  Instincts  of  Chüdren.    J.  of  Pedag.  13, 110—116. 

203.  Galb,  M.  G.  and  H.  The  Vocabutaries  of  ttoo  Children  of  one  Family  to 
two  and  a  half  Years  of  Äge.  Paychol.  Stnd.  by  Galb  (1),  70—117. 
(26,  421.) 

204.  Gboszxamii,  M.  P.  £.    The  Ethics  of  Child  Study.    Monist  11,  65—86. 

205.  GBÜKBWAiiD,  H.  üeber  den  Kinderfehler  der  Grausamkeit.  Kinderfehler 
5  (1),  38—41.    (25,  277.) 

206.  —     üd>er  den  Kinderfehler  des  Eigensinns.    Kinderfehler  205—209. 

207.  GuTBBBLET,  G.  ZuT  Fsychologie  des  Kindes.  (SchluÜs.)  Philos.  Jahrbach 
13  (1),  22—36. 

208.  HoLDBN,  W.  A.,  and  Bossb,  K.  K.  The  Order  of  Development  of  Cdor 
Ferception  and  of  Color  Freference  in  the  Chüd.  Arch.  of  Gphthalm.  29, 
261-278.    (25,  255.) 

209.  Kbmbibs,  f.    Beobachtung  der  Kindesseele.    Die  Woche  (39). 

210.  KiRKPATRicK,  E.  A.    Individual  Tests  of  School-ChUdren.    Psychol.  Bev, 

7  (3),  274—280.    (24,  360.) 

211.  Krausb,  f.  Das  Lehen  der  menschlichen  Seele  u.  ihre  Erziehung.  Psychol.- 
pädag.  Briefe.  2.  Th.:  Das  Gefühls-  u.  das  WiUensleben.  Dessau,  An- 
halt. Verlagsanstalt.    392  S. 

212.  LiNDNBBy  G.  Bandhemerkungen  zu  Stimpfl:  Werth  der  Kinderpsycko- 
hgie  für  den  Lehrer.    Pftdag.  Bl.  f.  Lehrerbildung  421—428. 

213.  LoMBBOBO,  P.   Lapsicologia  dei  bambini  poveri.   Nuova  Antologia  (1.  April). 

214.  MoDoNALD,  A.  Neuere  amerikanische  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Kinder^ 
forschung.    Zeitschr.  f.  pftdag.  Psychol.  112—121. 

215.  MoNBOB,  W.  S.  Das  Studium  der  Kinderpsychologie  in  amerikanischen 
Normalschulen  (Seminarien).  Zeitschr.  f.  pftdag.  Psychol.  u.  Pathol.  2  (1), 
30—41.    (25,  128.) 

216.  —    Status  of  Child  Study  in  Europe.    Pedag.  Sem.  6  (3),  372. 

217.  —  Individual  Child  Study.  Joum.  of  Pedagogy.  Syracuse  N.  Y.  12  (1). 
(24,  451.) 

218.  MüNCH,  W.  üeber  Menschenart  u.  Jugendhüdung.  Neue  Folge  vermischter 
Aufsätze.    Berlin,  B.  G«ertner.    384  S. 

219.  —  Jenseits  der  Schule^  Seitenblicke  eines  Fädagogen  auf  Menschenart  und 
Menschenleben.    Jahrb.  f.  klass.  Philologie,  II.  Abth.,  513 — 527. 

220.  Nettfeld,  A.  J2.  Versammlung  des  allgemeinen  deutschen  Vereins  f.  Jßnder* 
forschung.    Kinderfehler  214—224. 

221.  pRBTBR,  W.  Die  Seele  des  Kindes.  Beobachtungen  über  die  geistige  Ent' 
Wickelung  des  Menschen  in  den  ersten  Lebensjahren.  5.  Aufl.  Hrsg.  von 
Karl  L.  Scharfer.    Leipzig,  Th.  Grieben.    448  S.    (26,  420.) 

222.  ScHMiDKTTNZ,  H.  Aus  der  Seelengeschichte  der  Jugend.  Nord  u.  Sfld  (Dec), 
369—384. 


[1900.]  Allgemeines.  317 

223.  ScHUMACHKB,  T.     Wos  ich  ah  Kind  erlebt    Stuttgart,  Deutsche  Verlags- 

anstalt.    378  S. 
284.  SioisMUND,  B.  ]^nd  und  Welt  Aus:  B.  SioiSMimD's  ausgewählte  Schriften. 

Hrsg.,  mit  Biographie  u.  Anm.  yersehen  von  K.  Mabkscheffbl.    I.  Bd. 

Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne. 
825.  Sbuxv,  M.  W.     The  Biography  of  a  Baby.    Boston,  Houghton,  Mifflin. 

247  8. 

226.  Stimppl,  J.  Der  Werth  der  Kinderpsychologie  für  den  Lehrer,  Pftdag.  Bl. 
f.  Lehrerhildg.  (18),  257—270,  334—346.  Auch  sep. :  Gotha,  E.  F.  Thiene- 
mann.    28  S. 

227.  Stumpf,  C.  Zur  Methodik  der  Kinderpaychologie.  Zeitschr.  f.  pädagog. 
Psychol.  u.  Pathol.  2  (1),  1—21.    (25,  127.) 

228.  VooT,  Th.  Interesse  und  VoWcommenheit  Pädagog.  Stud.,  N.  F.  21  (4), 
253-262. 

229.  ZiBGLBB,  K.    Zum  Egoismus  einziger  Kinder.    Kinderfehler  5  (3),  89-101. 


290,  Altenbubg,  O.  Schulbildung  und  Wortbildung  im  Gymnasium.  Eine 
pädagogische  Sttidie  Ober  P.  Lacombe^  Esquisse  d^un  enseignement  basS 
sur  la  Psychologie  de  Venfant    Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  422—445. 

231.  Baümann,  J.  Warum  pädagogische  Psychologie  nöthig  ist  Pädag.-psychol. 
Stud.  81—87. 

232.  BiSHOP,  W.  R.  Aus  der  amerikanisch -pädagogischen  Literatur.  Zeitschr. 
f.  Philos.  u.  Pädag.  7  (5),  413—421. 

233.  Bbahk,  M.  Experimentelle  und  physiologische  Psychologie  in  der  Pädagogik. 
Pädag.-psychol.  Stud.  1—2. 

234.  —  Kritische  Beiträge  zur  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie. 
Pädag.-psychol.  Stud.  6—7. 

235.  Cesca,  G.    Principii  di  pedagogia  generale.    Turin,  Paravia.    174  S. 

236.  Ghambbblain,  A.  F.  Becent  Italian  Educational  Literature,  Educ.  Bev.  20, 
278—288. 

237.  Compayb*,  G.    Educational  Journals  of  France.    Educ.  Rev.  19, 121—142. 

238.  Gboce,  B.  Di  alcuni  principii  di  sintassi  e  stüistica  psicologiche  del 
Grober,    Neapel,  Tip.  deir  Universitä,  1899.    12  S. 

239.  DACKWBHiBB,  W.  SchimpfcHy  Schelten^  TitvMren,  Westdeutsche  Lehrer- 
Ztg.  8  (21),  248—249. 

240.  DiTTBS,  Fbd.  Schule  der  Pädagogik.  Gesammtausgabe  der  Psychologie  u. 
Logik,  ErziehungS'  u.  ünterrichtslehrey  Methodik  der  Volksschule,  Geschichte 
d.  Erziehung  u.  d.  Unterrichts.    6.  Aufl.    1 — 48.    Leipzig,  J.  Ellinkhardt. 

241.  Elbel,  J.  Psychologisches  Lesebuch  aus  Dichtem  alter  und  neuer  Zeit 
Alt«nburg,  H.  A.  Pierer.    130  S. 

242.  Fauth,  Fb.  Zur  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie.  Jahrb.  f. 
klass.  Philologie,  2.  Abth.,  168—174. 

243.  FoBNELLi,  N.  False  previsioni.  Studio  di  psicologia  scolastica.  Riv.  filos. 
2  (3).    29  S.    (25,  207.) 

244.  Fbdsdbich,  J.  Psychologisches  aus  dem  Aufsatz-Unterricht  Pädag.-psychol. 
Stud.  27. 

245.  Gebhabdi.  Psychologie  in  Bezug  auf  Pädagogik  und  Schulgesundheitspflege. 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  543—552. 


318  AUgemeines.  [1900J 

246.  GoDBTcz,  J.  Essays  on  the  FounäaHom  of  Educatian.  Lansing  (Mich.), 
Lawrence  &  Van  Buren  Printing  Co.    168  S. 

247.  Gbüber,  H.  Pädagogische  Irrthümer  in  Schule  u.  Siamk.  £0een,  G.  D.  Bae- 
deker.   72  S. 

248.  GuiLLET,  G.    BecapitlUation  and  Educaiion,    Pedag.  Sem.  7,  TT7    fifi 

249.  HmhUAsv,  K.    Psychologie  mit  Anwendung  auf  Erziehung  und  Schulpraaem. 

4.  Aufl.    Leipzig,  Dürr*8che  Bnchb.    92  S. 

260.  —  Handbuch  der  Pädagogik,  3.  Bd. :  Geschichte  der  Pädagogik.  Leipzig, 
DürT*8che  Bnchh.     167  S. 

251.  H^MON,  C.  La  psychologie  apptiquU  ä  V^ucation.  Rev.  d.  Cours  et  Gonf. 
(7.  Juni). 

252.  Hempbich,  E.  Die  Kinderpsychologie  in  ihrer  Bedeutung  für  Unterricht 
und  Erziehung.  Dessau,  Oesterwitz  u.  Voigtländer,  o.  J.  (1900).  42  S. 
(26,  207.) 

253.  HoHNBBLEiN,  M.  Ndchwcis  von  Quellen  zu  pädagogischen  Studien  und  Ar- 
beiten.   Stuttgart,  Südd.  Verlagsbuchh.  (D.  Ochs).    282  8. 

254.  HoRVATH,  J.  Erziehender  Unterricht  Eine  Darsteüwng  reiner  psycho- 
logisch-pädagogischer Qrundverhältnisse.   Leipzig,  Dürr'sche  Buchh.   188  8. 

255.  HüCKSRT,  £.  Zur  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie,  Gymnasium, 
Sp.,  449—460. 

256.  HuTHEH,  A.  Die  psychologischen  Grrundprincipien  der  Pädagogik.  Zeit- 
schrift f.  päd.  Psychol.  u.  Pathol.  2, 121—132, 192—209,  287-302,  367— 38a 
(26,  286.) 

257.  Jähes,  W.  Psychologie  und  Erziehung.  Deutsch  v.  F.  Kiesow.  Leipzig, 
Engelmann.    150  S.    (25,  244.) 

258.  Johnson,  £.  G.    An  Educationai  Experiment.    Pedag.  Sem.  6  (4),  513. 

259.  Eefebstbin,  H.  Coneentraiion  in  Unterrid^t  und  Erziehung^  eine  Haupt- 
bedingung  ihres  Erfolgs.  Aus:  Pädag.  Abh.,  N.  F.,  hrsg.  v.  Beet.  Bab- 
THOLOMAüs,  5  (6).    Bielefeld,  A.  Helmich.    22  S. 

260.  Knobtz,  K.  Kindeskunde  und  häusliche  Erziehung.  Altenburg,  TitteL 
62  S.    (25,  207.) 

261.  Lehmann,  B.    Erziehung  und  Erzieher.    Berlin,  Weidmann.    344  8. 

262.  Lehmensick,  F.  Princip  des  Arbeitsunterrichts  und  Über  die  Sittlichkeit 
der  Kinder.    Kinderfehler  163—167. 

263.  LoESCHHOBN,  K.  Einige  schunerige  Punkte  im  Unterricht.  Zeitschr.  f. 
pädag.  PsychoL  451—456. 

264.  Mabgüebison,  T.  £.    Psychology  and  Education.    London,  Ralph.    104  8. 

265.  Mabtio,  Em.    Anschauungs-Psychologie  mit  Anwendung  auf  die  Erziehung, 

5.  Aufl.    Bern,  Schmid  &  Franke.    304  8. 

266.  Mass,  Th.  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  nebst  Psychologie  und  Logik. 
Leipzig,  E.  M.  Pfeffer.    146  S. 

267.  Mich,  J.  Allgemeine  Erziehungslehre,  10.  Aufl.  Troppan,  Buchholz  o. 
Diebel.    103  S. 

268.  Pappenheim,  K.  Die  ^nderzeichnung  im  Anschauungsunterridit.  Zeit- 
schrift f.  pädag.  Psychol.  2  (3),  161—190.    (27,  288.) 

269.  QuEHL.  Methodik  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  und  Kritik  der 
Reformbestrebungen  auf  Qrund  der  neueren  Psychologie.  Aus  der  Schule 
für  die  Schule  12,  99—113. 


[1900.]  Äügemein^.  319 

270.  RiGHTEB,  A.  Die  peychologiacke  Chrundlage  in  der  Pädagogik  Her  der*  8, 
(Dies.)    Erlangen.    78  S. 

271.  Sbbocca,  f.  Manwüe  di  pedagogia  apecidle  per  Veducazione  dei  bambini 
anomuiU  ad  uso  degli  apprendiaü  deUe  B.  sevole  normali  dd  Begno.  Ales- 
sandria^  Istituto  per  Sordomnti.    143  S. 

272.  ScHiLLEB,  H.  Der  Aufsatz  in  der  Muttersprache,  Eine  pädagogisch-psycho- 
logische Studie.    ScHiLLBB-ZiSHBN  4  (1).    68  8.    (25,  248.) 

273.  ScHxmKimz,  H.  Psychogenesis  und  Pädagogik.  Lehrproben  u.  Lehrgänge 
ans  der  Praxis  der  Gymnasien  u.  Realschulen  (64),  1—26. 

274.  Schmidt,  F.  üeber  den  Reiz  des  Unterrichtens.  Eine  pädagogisch-psycho* 
logische  Analyse.  Sghillbb-Zibhbn,  Samml.  v.  Abhdl.  aus  d.  Gebiete  d. 
pftdag.  Psychol.  3  (3).    36  S.    (25,  276.) 

275.  Setfebt,  B.  Pädagogisch-psychologische  Anregungen.  Pädagog.-psycholog. 
Stud.  2—4. 

276.  Simon,  J.  Beispiele  für  den  psychologischen  Unterricht  im  Sinne  der  Con- 
centration.    Oesterr.  Mittelschule  429—446. 

277.  Spbnckr,  f.  C.  Education  of  ihe  Public  Chüd.  New  York,  Macmillan  Co., 
1899.    VI  u.  97  S. 

278.  TiTCH,  J.    Educational  Aims  and  Methode.     London,  C.  J.  Clay  &  Sons. 

279.  Tbupbb,  J.  Zur  Frage  der  Erziehung  unserer  sittlich  gefährdeten  Jugend. 
Bemerkungen  zum  Entwurf  eines  Gesetzes  Ober  die  Zwangserziehung  Minder- 
jähriger. Aus:  Beitr.  z.  Kinderforschung,  hrsg.  y.  J.  A.  Koch,  J.  Tbüpsb 
u.  Chb.  üfbb,  (5).    Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne.    34  S. 

280.  VoLKMSB.  Qrundrifs  der  Volkssch'ulpädagogik.  I.  Bd.:  Geschichte  der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichts.    8.  Aufl.    Habelschwerdt,  Franke.    316  S. 

281.  VosTBOwsKY,  0.  A  Study  of  Chiidrens  Reading  Tastes,  Pedag.  Sem.  6 
(4),  523. 

282.  WiNCH,  W.  'H.    Problems  in  Education.    London,  Sonnenschein.    187  S. 

283.  Addresses  and  Proceedings  of  fhe  National  Educational  AssociaHon;  Thirty- 
ninth  Annual  Meeting,  July  7—13,  1900.  Publ.  by  the  Assoc'n.  VI  u. 
oü9  S. 

284.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  in  den  Ländern  deutscher  Zunge»  1897. 
2.  Abth.    Berlin,  J.  Harrwitz  Nachf. 

285.  Geschichte  der  Pädagogik.  1.  Th.:  Die  vorchristliche  Zeit.  Aus:  Kleine 
Bibliothek  220.    Leipzig,  C.  Bange.    48  S. 

286.  Bqfort  of  the  Commissioner  of  Education,  1898—1899.  Vol.  I.  Washing- 
ton, Gov.  Printing  Off.    XOH  u.  1248  S. 


287.  Baoinskt,  Adv.  Handbuch  der  Schulhygiene  zum  Gebrauche  für  Aerzte, 
Sanitätsbeamte,  Lehrer,  Schülvorstände  und  Techniker.  3.  Aufl.  2.  Bd. 
Stuttgart,  F.  Enke.    428  S. 

288.  Baub,  A.  Die  G^esundheit  in  der  Schule.  Allgemeine  GesundheitsMire. 
Stuttgart,  Muth,    383  S. 

289.  Bbllei,  G.  La  stanchezza  mentale  nei  bambini  deüe  pubbliche  scuole. 
BiT.  Sperim.  di  Freu.  26,  692—698.    (26,  269.) 

290.  BiBNBACHBB.    Schul-Myopic.    Mitth.  d.  Ver.  d.  Aerzte  in  Steiermark  97. 


820  Allgemeines.  [1900.] 

291.  Demoob,  J.  Die  psychologische  Qrwnüage  einer  angemessenen  lärperlid%en 
Erziehung  der  abnormen  Kinder.    Kinderfehler  174—177,  201—205. 

292.  Dbüschba,  A.  Einflufs  der  behinderten  Nasenathmung  auf  korperUche  und 
geistige  Entwidcehmg.    PftdagogischeB  Jahrbuch  1899,  74 — 88. 

293.  Ebismann,  f.  Der  Alkohol  und  die  Jugend.  Blätter  f.  Volksgeeimdheits- 
pflege  65—69,  86—89. 

294.  —  Die  1.  Versammlung  des  allgemeinen  deutsehen  Vereins  für  Schulgesund- 
heitspftege  in  Aachen,  8tpt  1900.  Zeitschr.  f.  Schnlgesnndheitspflege 
625—542. 

295.  EiTLENBEBO,  H.  u.  Th.  Bach.  Schulgesundheitslehre.  Das  Schulhaus  und 
das  Unterriehtswesen  vom  hygien.  Standpunkte.  2.  Aufl.  Berlin,  J.  J.  Heine. 
1388  S. 

296.  Frenzel,  f.  Lebens-  und  Personalbuch  im  Dienste  der  Pädagogik  und 
Schulhygiene.    Zeitschr.  f.  Schalgesundheitspflege  607 — 615. 

297.  Fbicke.  Untersuchung  der  Schulkinder.  Corre0x>ondenzblatt  L  Zahnärzte 
364—371. 

298.  Gbiesbach,  H.  Schulhygiene  im  Allgemeinen  und  statistische  Erhdmngen 
über  ünterrichtshygiene.  Verhandl.  d.  Gesellsch.  deutscher  Naturforscher 
u.  Aerzte  2  (1),  291. 

299.  Rabbis,  W.  T.  The  Study  of  Arrested  Development  in  Chüdren  as  Pro- 
duced  by  Injudicious  School  Methode.    Educ.  20,  453 — 466. 

300.  Kekde,  M.  Alkoholismus  mit  bes.  Rücksicht  auf  das  kindliche  Nerven- 
System.    Gesundheitsingenieur  30,  84,  133. 

301.  KüMHEB,  A.  Die  üeberbürdungsfrage  in  der  Mädchenschule.  (Progr.) 
Quedlinburg.    5  S. 

302.  Laqiteb,  L.  Die  Sülfsschulen  für  schwachbefähigte  Kinder,  ihre  ärzÜiehe 
und  sociale  Bedeutung.    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.    64  S. 

303.  Löwe,  K.  Nervenhygiene  und  SchuUiberbürdung.  Pädagogisches  Archiv 
621—626. 

304.  Lyttelton,  E.  Training  of  the  Young  in  the  Laws  of  Sex,  Longmans, 
Green  of  Co.    117  S. 

305.  Macnamaba,  N.  C.  The  Human  Brain  in  Relation  to  Education.  West 
minster  Bev.  154,  634—640. 

306.  McKenzie,  R.  T.  The  Place  of  Physical  Training  in  a  School  System. 
Montreal  Med.  J.  29,  30—36. 

307.  MoNTi.  Verhandlungen  der  Section  für  KinderJ^eUkunde  auf  dem  XIII. 
internationalen  medicinischen  Kongrefs  zu  Paris.  Archiv  f.  Einderheilk. 
382—420.  —  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  52,  368—390. 

308.  MusT,  0.  üeberbürdung  und  Schulreform.  Deutsche  Vierteljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  649—673. 

309.  Netolitzky,  A.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Schulgeswndh^tspflege  in 
Oesterreich.  Aus:  Sociale  Verwaltung  in  Oesterreich  am  Ende  des 
19.  Jahrb.  Paris  1900,  hrsg.  v.  Special-Oomitö  f.  SocialOekonomie, 
Hygiene  u.  öffentl.  Hülfswesen.    2  Bde.    7.  Heft.    Wien,  F.  Deuticke. 

310.  OvEBTON,  F.  The  Physician  as  a  Factor  in  Education.  Med.  Becord 
57,  320-321. 

311.  Pabisch,  J.     Kinder  mit  dauernden  geistigen  und  physischen  Gebrechen 


[1900.]  Allgemeines.  321 

KongrefB  d.  kathol.  Wohlthfttigkeitsvereme  Oesterreicha  in  Wien  1900, 

35-40. 
312.  Reik,  H.   O.     Report  an  the  Examinaüon  of  the  Ea^-a  of  UO  8cho<d 

Chüdren.    Ball.  Johna  Hopkins  Hosp.  11,  318—321. 
3ia  BoHDRir,  G.  V.     Gesundheitslehre  in  der  Schule.   Evangel.  Schulbl.  24—34. 
314.   RoKOW,  G.    Die  Mindenoerthigkeit  der  Schüler  und  ihre  Oriinde.  [Buss.] 

Wjestnik  Wospitania  (2). 
316.   Scmjz.  Messungen  und  Untersuchungen  an  Schulkindern,  Correspondenzbl. 

d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthropol.  30,  102—103. 

316.  —  Schulkinderaufnahme  nach  ihren  primären  Körpermerkmalen  zum  Zwecke 
der  Bassenbestimmung.  Verhandl.  d.  Gesellsch.  deutscher  Naturforscher 
u.  Aerste  2  (1),  261. 

317.  ScHMiD-MoNNABD.  ürsüchcn  der  Minderbegabung  van  Schulkindern,  Ztschr. 
f.  Schnlgesandheitspfl.  652—557. 

318.  ScHSBunsB,  A.  J.  Werrit  W.j  ein  psyehopathisch  minderwerthiger  Knabe 
der  öffentlichen  Schule.    Kinderfehler  119—133. 

319.  Schümann,  W.  Die  Ghrundzüge  der  pädagogischen  Pathologie.  Aus: 
Lehrerzeitung  f.  Thüringen.    Weimar,  R.  Wagner  Sohn.    108  S. 

320.  ScHüTTBN,  M.  C.  In  hoeverre  is  het  gezicht  der  Meisjes  aangepast  bij  het 
Verrichten  van  Handwerk  in  de  gewone  Onderrichtsklassen  der  Antwerpsche 
Gemeentescholen?  (Avec  rösumö  en  fran^ais).  Paedol.  Jaarboek  I, 
110  - 117. 

321.  Shttttlbwobth.  MentaUy  Deficient  Children.  London,  H.  K.  Lewis. 
15  u.  180  S. 

322.  SiLEX,  P.  Augenärztliche  Untersuchung  der  Zöglinge  des  Waisenhauses  zu 
Rummelsburg  und  der  Erziehungsanstalt  zu  Lichtenberg  1898199.  Wochen- 
schrift f.  Therapie  u.  Hygiene  d.  Auges  268. 

323.  Spitznbb.  Fr.  Ed.  Beneke^  als  Vorläufer  der  pädagogischen  Pathologie. 
(Nach  0.  Granzow).    Die  deutsche  Schule  556 — 562. 

324.  Stölzlb.    Schule  und  Nervosität.    (Nach  Keafft-Eboyo).    Histor.-polit.  Bl. 
;        126,  579-588. 

325.  ViTALi,  V.  Le  scuole  e  Vaccrescimento  della  pazzia.  Riv.  di  Filos.,  Pedag. 
e  Sei.  Äff.,  1899  1. 

326.  Wahl.  A  propos  de  Veducation  des  enfants  arrihres.  Arch.  de  Neurol. 
10  (60),  461-472. 

327.  Wabnbb,  Fr.  The  Nervous  System  of  the  Child;  its  Gh'owth  and  Realth 
in  Edxication.    London,  Macmillan  u.  Co.    233  S. 

328.  Weygandt,  W.  Psychiatrisches  zur  Schularztfrage.  Münch.  med.  Wochen- 
schrift 47  (5),  148—152.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  13  (30), 
161—166. 

329.  WüBDEMANN,  H.  V.,  aud  Allpobt,  F.  The  Sight  and  Hearing  of  School 
Children.    J.  of  Amer.  Med.  Assoc.  34,  1111 — 1116. 

330.  Wteb,  J.  L,  and  Lobd,  I.  E.  Bibliography  of  Education  for  1899.  Ednc. 
Rev.  19,  334—393. 

331.  Yalb,  L.  M.  Zur  Schulüberbiirdungsfrage,  New- York  med.  Journ. 
(17.  Febr.). 

332.  ZoLLiNOBB,  F.    Bericht  über  die  Untersuchung  der  Augen  der  Schüler  der 

ZtitsQhrift  für  Psychologie  88.  21 


322  Aügemeines.  [1900.] 

VI,  Frimarklasse  in  Zürich.    Zeitschr.    f.   Schnlgesandheitspfl.   (4,  5), 
231—238. 

333.  Der  allgemeine  deutsche  Verein  fwr  Schulgesundheitspflege  auf  der  72,  Ver- 
sammlung deutscJier  Naturforscher  und  Aerzte  in  Aachen  am  16.  Sept. 
Pädag.  Arch.  u.  Oentralorgan  f.  die  Interessen  des  Realschulwesens 
656-662. 

334.  Die  psychopathische  Minderwerthigkeit  und  deren  Behandlung  in  der  Volks- 
schule,   Evang.  Schulbl.  309—325. 

335.  Ergebnifs  der  Schweizer  Zählung  der  schwachsinnigen  und  mit  körperlichen 
Gebrechen  behafteten  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter.  Jahrb.  f.  National- 
Oekonomie  u.  Statistik,  3.  F.  20,  250—252. 


e.    Individuen.    Geschlechter.    Stände.    Rassen.    Hervor- 
ragende Persönlichkeiten.    Talente  und  Anlagen. 

336.  Altolico,  B.  SüU*  educazione  sessuale.  Riv.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei.  Afi. 
1899,  1. 

337.  Bebsano,  A.  Per  la  storia  della  t^oria  sui  rapporti  fra  genio  e  pazzia. 
Arch.  di  Psichiatr.  21  (4, 5),  478—483. 

338.  Bryant,  S.  The  Double  Effect  of  Mental  Stimuli;  a  Cmtrast  of  Types. 
Mind,  N.  S,  35,  305—318.    (27,  125.) 

339.  Ellis,  H.  The  Atialysis  of  the  Sexual  Impulse.  Alien.  &  Neurol.  21, 
247—262. 

340.  —  Studies  in  Fsychology  of  Sex.  Vol.  2 :  Comprising  Evolution  of  Mo- 
desty;    Fhenomena    of  Sexual  Periodicity;    Autoerotism.     Philadelphia» 

F.  A.  Davis  &  Co.    313  S. 

341.  —    Geschlechtstrieb  und  Schamgefühl.    Üebers.  v.  J.  £.  Kötschbb.   Leipzig, 

G.  H.  Wigand.    364  S.    (26,  286.) 

342.  Elsenhai^s,  Th.  lieber  individuelle  wnd  Gattungsanlagen.  Zeitschr.  f. 
pftdag.  Psychol.  u.  Pathol.  1,  233-244;  334—343, 1899;  2,  41—49.  (28, 249.) 

343.  GiUFFBiDA  -  RüooEsi,  V.  SuHa  pretesa  inferioritä  somatica  della  donna, 
Arch.  di  Psichiatr.  21  (4, 5),  353—360. 

344.  Haqen,  A.  Die  sexuelle  Osphresiologie.  Die  Beziehung  des  Geruchssinnes 
und  der  Gerüche  zur  menschlichen  Geschlechtsthätigkeit.  Charlottenburg, 
H.  Barsdorf.    290  S.    (26,  258.) 

345.  KoBNFSLD,  S.  üeber  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes.  Elin.- 
therap.  Wochenschr.  1469—1475. 

346.  Lang,  A.    Orrore  deüa  musica  sul  Genio.    Music,  Januar. 

347.  Letttlle,  M.  Essai  sur  la  Psychologie  du  phthisiqus.  Arch.  (x^n.  de  Med^ 
N.  S.  4,  267—270. 

348.  Lbüba,  J.  H.  The  Personifying  Passion  in  Youth,  with  Bemarks  upon  Ike 
Sex  and  Gender  Problem.    Monist  10,  536—548. 

349.  LouBBET,  J.    Le  Problhne  des  Sexes.    Paris,  Giard  &  Briäre.    301  8. 

350.  Mabion,  H.    Psychologie  de  la  femme.    Paris,  Gollin. 

351.  Möbiüs,  P.  J.  lieber  den  physiologischen  Schwachsinn  des  Weibes,  8amjnL 
zwangloser  Abhdl.  aus  d.  Gebiet  d.  Nerven-  u.  G^isteskrankh.,  hrsg.  v. 
Alt,  8,  3.    Halle,  0.  Marhold.    26  S.    (27,  107.) 


r 


[1900.]  Allgemeines.  323 


352.  MoNDOLFO,  R.  Per  le  relazioni  fra  genialitä  e  degeneraziofd.  Arch.  di 
Psichiatr.  21  (4, 5),  373—408. 

353.  Neuville,  A.  de.  Le  ginie  de  Vinvention  chez  les  femmes.  Rev.  d.  Rev. 
32,  184—191. 

354.  Pietbopaolo,  F.    I  genio,    Riv.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei.  A£E.  1899,  1. 

3Ö0.  Rbnoüvieb.  La  personnaliU.  La  chose^  VidSe^  la  personne.  Ann6e  Philos. 
10,  1—38. 

356.  RicHMOND,  W.  An  Essay  on  Personality  as  a  Philosophical  Prir^iple. 
London  u.  New  York,  E.  Arnold.    XIX  u.  219  S. 

357.  RoHLEDBs,  H.  Vorlesungen  über  Sextuiltrieh  u.  Seocualleben  des  Menschen. 
Berlin,  Fischer's  med.  Buchh.    VII  u.  196  S. 

358.  Royce,  J.  The  World  and  the  Indimdual.  First  Series:  „TAe  Four 
Historical  ConcepUons  of  Being".  New  York,  Macmillan.  588  8.  (Ref. 
folgt.) 

369.  Runge,  M.  Das  Weih  in  seiner  geschlechtlichen  Eigenart.  Nach  einem 
Vortrag.    4.  Aufl.    Berlin,  J.  Springer.    38  S. 

360.  Saitschick,  Rob.  Genie  und  Charakter.  Shakespeare  —  Lessing  — 
Schopenhauer  —  Richard  Wagner.  Berlin,  E.  Hofmann  &  Co. 
159  S. 

361.  Sandbebg,  R.  Zur  Biologie  und  Sociologie  des  Genies.  Die  Eule  (7), 
110—112. 

362.  Schultze,  F.  Psychologie  der  Natwrvolker.  Entwickdungspsychologische 
Charakteristik  des  Naturmenschen  in  inteüectueUer,  ästhetischer,  ethischer, 
rdigiöser  Beziehung.    Leipzig,  Veit  u.  Co.    392  8. 

363.  Shaleb,  N.  S.     The  Individual,    New  York,  Appletons.    XI  u.  351  S. 

364.  Stben,  L.  W.  üeber  Psychologie  der  individuellen  Differenzen.  Ideen  zu 
einer  „Differentiellen  Psychologie".  Schriften  d.  Ges.  f.  psychol.  Forschg. 
(12).    Leipzig,  J.  A.  Barth.    146  S.    (27,  282.) 

365.  Stbuenbebo,  H.  Menschenrecht.  Skizzen  zur  Psychologie  der  Frauenfrage. 
Berlin,  E.  Ehering.    23  S. 

366.  Thayeb,  W.     Lmxgevitä  dei  genii.    Forum  (Fehr.). 


367.  Antonhh,  G.  Donizetti.  Studio  neuropatologico.  Arch.  di  Psichiatr.  21 
(6j,  595—600. 

368.  Bekoist,  C.  Le  prince  de  Bismarck:  psychologie  de  Vhomme  fort,  Paris, 
Perrin  et  Cie. 

369.  Einet -Sakgl£,  Ch.  Histoire  des  suggestions  religieuses  de  Frangois 
Rabelais.  Ann.  m6d.-psychol.  (8.),  12  (1),  42—57;  (2),  200—213;  (3), 
368—384. 

370.  Gbeco,  F.  Del.  Note  degenerative  in  Carlo  Darwin.  Arch.  di  Psichiatr. 
21  (1,2),  93—96. 

^71.  Ieeland,  W.  W.  On  the  Mental  State  of  Auguste  Comte.  Joum.  of 
Ment.  Sc.  46  (192),  30—42. 

372.  Lombboso,  C.  La  pazzia  ed  ü  genio  in  Cristoforo  Colombo.  Arch. 
di  Psichiatr.  21  (1, 2),  29—48. 

373.  Rbgis,  £.  Etüde  midicaU  sur  J.  J.  Rousseau.  Chron.  M^d.  7,  65—76, 
132—140,  173—178,  194—206. 

21* 


324  Allgemeines.  [1900.] 

374.  Bjenda,  A.    L^ideazione  geniale;  un  esemjjno:  Augutte  Cotnte,    Pref»- 
zione  di  C.  Lombboso.    Turin,  Fr.  Bocca.    160  S. 

375.  SibAbil.     Histoire  midicale  de  Jean-  Jacques  Rousseau.     (Th^.) 
Bordeaux. 

376.  Stbiksb,  R.    Nie  t z ch e's  Persöfilichkeit  und  die  Psychopathologie.   Wienw 
klin.  Rundschau  738. 

377.  —    Philosophie  Nietzsche's  als  psychopathologisches  Probletn.    Wiener 
klin.  Rundschau  598,  618.    Auch  franz. :  Rev.  de  Psychol.  clin.  4  (Ang.) 


378.  FoBEL,  A.  üeber  Talent  und  Genie.  Zeitschr.  f.  Hsrpnotismus  (10),  159—169. 
(26,  112.) 

379.  MöBius,  F.  J.    üeber  das  Studium  der  Talente.    Zeitschr.  f.  Hypnot.  65—74. 
(24,  361.) 

380.  —     üeber  die  Anlage  zur  Mathematik.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  331  S.  (24,  357.) 

381.  —    Suü'attitudine  aüa  matematica,    Arch.  di  Psichiat  21,  241—251. 

382.  —     üeber  das  mathematische  Talent.    Wien.  klin.  Rundschau  (1),  8—10. 
(23,  130.) 

383.  Paulhak,  F.    Les  esprits  syntlUtiques.    Rev.  Philos.  49,  561 — 595. 

384.  —  Psychologie  de  Vinvention.    Paris,  Alcan. 

385.  RicHBT,  C.     ün  cos  remarquable  de  pricocitS  musicaU.    Rev.  Scient.  (4.), 
14,  432—435;  Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  324—331. 

386.  Wbyoandt.    Die  Anlage  zur  Mathematik.    Zeitschr.  f.  mathemat.  Unter- 
richt 573—576. 

f.   Experimentelles.    Methodologie. 

387.  Bayliss,  W.  M.    A  Potentiometer  for  Physiologicai  üse.   Joum.  of  PhysioL 

26,  (1, 2),  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  XII— XIV. 

388.  Bentlby,  J.  M.    The  Synthetic  Experiment.    Am.  Joum.  of  Psychol.  11 
(3),  405-425.    (25,  134.) 

389.  Bbbostböm,  J.  A.    A  Magnetic  Registration  Key.   Psychol.  Rev.  7,  612—614. 

390.  —    A  Type  of  Pendulum  Chronoscope  and  Attention  Apparatus.   PsychoL 
Rev.  7  (5),  483—489.    (26,  252). 

391.  Bbodie,  T.  G.    New  form  of  pendulum  contact  clockj  by  C.  F.  Palmer. 
Joum.  of  Physiol.  26  (1, 2),  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  XI— XII. 

392.  Edelmann,   Th.     Helm  holt  z*scher  Pendel-Ünterbrecher.     Annalen  der 
Physik  u.  Chemie  (4.),  274—282. 

393.  Höfleb,  A.  u.  Witasbk,  St.   Psychologische  Schulversuche  mit  Angabe  der 
Apparate.    Leipzig,  Barth.    30  S.    (25,  251). 

394.  Jastbow,   J.     The  Pseudoscope   and   some  of  its  Recent  Improvements. 
Psychol.  Rev.  7  (1),  47—53. 

395.  Jebüsalbm,  W.    Methoden  und  Richtungen  der  Psychologie.    Pftdag.  Jahrb. 
1899,  29—37. 

396.  Lüui^BB,  A.  et  L.    Nouvel  enregistreur  pour  les  inscriptions  continues. 
Gompt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (18),  497—500. 

397.  Mahalanobis,  S.  0.    A  Double  Commutator.    Joum.  of  Physiol.  25  (4). 
(Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  XIV— XVI.) 

398.  Mabby,   J.     Nouveaux   developpements  de  la  mSthode  graphique  par  la 
chronophotographie.    Rev.  Scient.  (4.),  14,  257—263. 


[1900.]  Äügemeines,  826 

399.  MÜK8TBRBBB6,  H.    PByckologisehe  Methoden,   Ueben.  T.  Blomb.    Zeitsehr. 

f.  PhüoB.  ü.  Pädag.  7  (1),  68-60. 
lOO.  Rbgnattlt,  f.    Vaieur  de  rhypnotisme  comme  moyen  dHnvestigation  psychO' 

logique.    Bev.  de  THypnot.  15,  164—177. 

401.  ScHELEB,  M.  F.     Die  transseendentale  und  die  psychologische  Methode. 
Leipzig,  Dürr'sche  Buchh..    183  8. 

402.  ScBiPTüBB,  £.  W.    Computation  of  a  Set  of  Simple  Direct  Measurements. 
Yale  Psychol.  Labor.  8,  110—123. 

403.  Btraub,  W.    Ein  neues  Kymographion  mit  Antrieb  durch  Elektromotor, 
Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  81  (10—12),  674—683. 

404.  TrrcHBNEB,  £.  B.    The  Psychologieal  Läboratory  of  Comell  University  1900. 
Worcester  (Mass.),  0.  B.  Wood.    16  S. 

406.  —    The  Equipment  of  a  Psychologieal  Läboratory.     Am.  Joum.  11  (2), 
251—266.    (25,  128.) 

406.  TscHSLPANOFF,  M.  La  mensuration  des  phinomhtes  psyehiques.   Rev.  scient. 
IS  (7  u.  9),  193—204  u.  264—270.    (25,  126.) 

407.  Villa,  G.    La  question  des  mSthodes  en  psychologie.    Rev.  scient.  14  (12); 
356—362.    (26,  247.) 

408.  Vogt,  O.     Vaieur  de  Vhypnoiisme  comme  moyen  dHnvestigation  psycho* 
hgique.    Rev.  de  lHypnot.  15,  140—149. 

409.  Wbeschneb^  A.    Methoden  der  Psychologie.    Die  Wage  (16). 

410.  WüiiDT,  W.    Zur  Technik  des  Complicationspendels.    Philos.  Sind.  15  (4), 
57^-682. 

411.  Eine  Arbeitshypothese  für  das  Studium  der  psychischen  Erscheitwngen. 
(Nach  Th.  J.  Hudson.)    Gaea  129—143. 

412.  The  Complication  Pendulum.    Mind,  N.  8.  9,  287—288. 


g.  Verschiedenes.     Unsterblichkeit  der   Seele.     Spiritismus. 

413.  AsNOLn,  H.  Was  wird  aus  uns  nach  dem  Tode?  2.  Aufl.  Leipzig, 
M.  Spohr.    152  8. 

414.  Denis,  L.  Nach  dem  Tode.  Die  Bäthsel  des  Lebens^  des  Todes  und  der 
ewigen  Existenzenkette  j  wissenschaftlich  und  vernunftgemäß  gelöst.  Ans 
dem  Franzis,  v.  R.  Gbübnwald,  2.  u.  3.  Lfg.,  49—144.  Aus:  Geheim- 
wissenschaftl.  Hausbibliothek,  Sammlung  hervorragender  Schöpfng.  d. 
Okkultist.  Weltlitteratur,  1.    München  F.  G.  Mickl. 

415.  DuoAS,  L.  Fanatisme  et  charlatanisme :  4tude  psychologique.  Rev.  philos. 
49  (6),  696—613.    (26,  137.) 

416.  EwEB,  L.  üeber  Femwirkung  in  der  mittelalterlichen  Medicin.  Deutsche 
medic.  Presse  (6),  40—41. 

417.  Fbchneb,  G.  Th.  Das  Büchlein  vom  Leben  nach  dem  Tode.  4.  Aufl. 
Hamburg,  L.  Voss.    86  S. 

418.  Grabowskt,  N.  Die  Wissenschaft  von  Gott  und  Leben  nach  dem  Tode. 
Erstmals  seit  den  6  Jahrtausenden  menschl.  Geisteslebens  endguliig  be- 
gründet. Ein  Handbuch  innerer  Religion  oder  der  Lehre  vom  wahren 
Grund  und  Zwex;k  unseres  Lebens^  ohne  das  Beitverk  confessioneller  Dogmen. 
Leipzig,  M.  Spohr.    78  S. 


326  Allgemeines.  [1900.] 

419.  Jbsianü,  J.  Wird  der  Mensch  nach  dem  Tode  leben?  Durch  den  OceuUiS' 
muß  erbrachte  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  und  für  die  Fortdauer  der 
persönlichen  Individualität  nach  dem  Tode.    Jena,  H.  Costenoble.    364  S. 

420.  Klapp,  L.  Die  persönliche  Fortdauer  nach  dem  Tode,  mit  Bezugnahmt 
auf  den  materidlistisch'pantheisUsehen  Gegensatz,  Vortrag,  Hamburg, 
H.  Seippel.    20  S. 

421.  KNBiBy  Ph.  Die  Unsterblichkeit  der  Seele,  bewiesen  aus  dem  höheren  JEr- 
kennen  und  Wollen.  Ein  Beitrag  zur  Apologetik  und  zur  Würdigung 
der  Thomistischen  Philosophie.  (135  S.)  Aus:  Apologetische  Studieu. 
Hrsg.  von  d.  Leo-Gtosellsch.  1  (4).    Wien,  Mayer  u.  Co. 

422.  Matbbi,  P.    La  rissa:  studio  psicologico^uridico.    Turin,  Bocca. 

423.  Bbinach,  S.    Le  totimisme  animal.    Rev.  Scient.  (4.),  14,  4ö0 — 457. 

424.  RiBUANN,  O.  Was  wissen  wir  über  die  Eocistenz  und  Unsterblichkeit  der 
Seele???    5.  Aufl.    Magdeburg,  Heinrichshof en's  Verl.    68  S. 

425.  Sandbb,  H.  Wissenschaftliche  Beweise  für  ein  zukünftiges  Leben  und  für 
die  Heilkraft  der  menschlichen  Seele.    Bielefeld,  £.  SiedhofT.    26  S. 

426.  ScHAABSGHjfiDT,  E.  Die  Unsterblichkeit  der  Menschenseele.  2.  Aufl. 
Leipzig-Reudnitz    32  S. 

427.  Spdsglbb,  J.  S.  Die  Unsterblichkeit  der  Seele  nach  den  neuesten  natur- 
historischen  und  philosophischen  Forschungen.  2.  Aufl.  Leipzig,  W.  Friedrich. 
164  S. 

428.  Waoneb,  H.  Das  Geistesleben  in  seiner  Sichtbarkeit.  Leipzig,  A.  Deichert 
Nachf.    X  u.  146  S. 

429.  Zur  Psychologie  der  Examina.  (Nach  G.  Andbbae).  Pädag.  WochenbL 
9  (15). 

430.  Abnold,  H.  Der  Verkehr  mit  der  jenseitigen  Welt  ohne  Medien  auf  Grund 
der  Skriptoskopiermethode.    Leipzig,  M.  Spohr.    25  S. 

431.  Babbe,  de  LA.  L* Ordre  de  la  nature  et  le  Miracle.  Faits  sumaturels  et 
forces  naturelles  —  chimiques  —  psychiques  —  physiques.  Science  et 
Beligion.  !^tudes  pour  le  temps  prösent  (48).  Paris,  Bloud  et  Barral. 
64  S. 

432.  Babbbtt,  W.  F.  On  the  So-caUed  Divining  Bod.  (U.)  Proc.  Soc.  Psy. 
Res.  15  (38),  129—383. 

433.  Baudoüin,  M.     Un  cas  de  teUpathie.    Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  129—142. 

434.  Besamt,  A.  Beincamation  oder  Wiedervtrkörperungslehre,  Aus:  Biblioth. 
esoterischer  Schriften  7.  8.    Leipzig,  W.  Friedrich.    182  S. 

435.  Blavatsky,  H.  P.  Psychische  und  noetische  Thätigkeit  IL  Th.  Neue 
Metaphys.  Rundschau  3,  77—83,  130—136,  205—207,  325—331. 

436.  —    Die  Geheimlehre.    12.  Lfg.    Leipzig,  W.  Friedrich. 

437.  BoDBOux,  F.  Cas  de  Fontenay-le-Comte:  TeUpathie.  Ann.  d.  Sei.  Psy. 
10,  65. 

438.  BoHK,  £b.  Ein  deutsches  Medium  {Anna  Auguste  Bothe).  Nord  und 
Süd  (Nov.)  199—239. 

439.  Boissaeie.    Die  Wunder  in  Lourdes.   Deutsche  Med.  Ztg.  21  (27),  322—323. 

440.  Bobmann,  W.  Die  Eröffnung  eines  Documentes  über  Prophetie  in  München. 
Psychische  Stud.  27  (4),  193—201,  (5),  257—264. 


[1900.]  Allgemeines.  327 

441.  Oasblli,  C.  La  lettura  del  pensiei^o.  —  Memorie  ed  appunti  d'tm  esperi" 
mentatore.    Mailand,  Remo  Sandron.    90  S. 

442.  DANKMABy  G.  L.  Aus  dem  Mutterlande  des  modernen  Spiritismtts.  Er^ 
lebnisse  und  kritische  Bandglossen.  Psychische  Stnd.  27  (9),  625—633; 
(10),  608—612;  (11),  666—665;  Nachtrag  (12),  729—736. 

443.  Dabteu,  X.  De  diverses  exphiences  «*r  les  mouvements  d'objets  matSriels. 
Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  257—266. 

444.  DsiNHABB,  L.  Die  in  der  Psychologie  des  Supemormalen  angewandten 
Ausdrücke  und  deren  Begriffsbestimmung.    Psychische  Stud.  27  (1),  34—43. 

445.  Dbssoib,  M.    Der  FaU  Piper.    Psychische  Stud.  27  (3),  179—185. 

446.  —  Die  neue  Geisterlehre.  Psychische  Stud.  27  (6),  307—313.  —  Die 
Woche  (11). 

447.  —    Das  JefisHts  der  Seele.    Vom  Fels  zum  Meer  20,  I,  110—114, 137—140. 

448.  DoGuoTTi.     Caso  di  telepatia.    Arch.  di  Psichiatr.  20,  5—6. 

449.  Ernt,  A.    Faits  psychiques.    Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  311—319. 

450.  —    Gas  curieux  de  prhnonitions  post  mortem.   Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  22 — 35. 
461.  Fenoeb,  J.  f.    Die  Thatsachen  der  Telepathie.    Die  Wahrheit  361—376. 

452.  Flammabion,  C.    The  ünknoum.    New  York,  Harper.    488  S. 

453.  —  LHnconnu  et  les  problhnes  psychiques.  Paris,  Flammarion.  —  Nouv. 
Eev.  21,  358-393. 

464.  Floubkot,  Th.  Des  Indes  ä  la  plannte  Mars,  l^tude  sur  un  cos  de  som- 
nambulisme  avec  glossolalie.  Paris,  Alcan ;  Genf,  Eggimann  &  Cie.  420  S. 
Auch  engl.:   New- York,  Harpers.    449  S.    (25,  141.) 

455.  —    Des  Indes  ä  la  plannte  Mars.    Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  349—368. 

456.  —  Observations  psychologiques  sur  le  spiritisme.  Compt.  Kend.  du  IVe 
Congr^s  intern,  de  Psychol.  Paris.  11  S.  Auch  deutsch:  (Uebers. 
von  L.  Nagel).    Die  übersinnliche  Welt  8—21.    (27,  204.) 

457.  Galb,  H.  Psychical  Research  in  American  üniversittes.  Psychol.  Stud. 
by  H.  Gale  (1),  157—167. 

458.  Grassmakk,  R.  Die  Wesenslehre  oder  die  Lehre  von  den  Aether-  und 
Körperwesen  ^  den  Menschen-  und  Ootteswesen.  Stettin,  K.  Grafsmann. 
628  S. 

459.  GuBALKB,  M.  Zur  spiritistischen  Hypothese.  Psychische  Studien  43 — 50, 
101—111,  171—179. 

460.  Handbich,  H.  Zur  Kritik  über  amerikanischen  Spiritismus.  Psychische 
Stud.  27  (12),  727—728. 

461.  Habtxakn,  Fr.  Populäre  Vorträge  über  Geheimwissenschaft.  2.  Bd.  Leipzig, 
W.  Friedrich.    118  S. 

462.  —    OccidU  Kräfte.    Neue  Metaphys.  Rundschau  3  (11, 12),  398—402. 

463.  Heckubb,  f.  u.  Maieb,  Fr.  Zu  den  Hot  zischen  TranscendentaUPhoto- 
graphien.    Psychische  Stud.  27,  393—401 ;  (9),  544—551 ;  (10),  612—621. 

464.  Hellenbach,  L.  B.  Die  neuesten  Kundgebungen  einer  intelligenten  Welt. 
2.  Aufl.    Leipzig,  0.  Mutze.    45  S. 

466.  —  Die  Logik  der  Thatsachen.  Eine  Entgegnung  auf  die  Broschüre  „Ein- 
blidce  in  den  Spiritismus^.    6.  Aufl.    Leipzig,  O.  Mutze.    40  S. 

466.  Hebmann,  G.  „Occult"  oder  „magisch" ^  „supemormal"  oder  „xenologisch", 
„seere^  oder  y^discref^  ?  Eine  Wortklauberei.  Psychische  Studien  27  (4), 
215—219. 


328  ÄMftmeima.  [1900.J 

4(tn.  Hafeix,Bin>.    Wa$  ut  SpmrUumtm  oder  g^trtfwaiiwiMi?  Lnpo^  O.  Matae. 

27  ß. 
468.  Hotz  n.  Fb.  HwaanM,    Ztm  €haadUm  der  0.  F.  F.  über  die  Tram^ 

eendetUalpkeiögraplnem.    PsjchiKhe  Stod.  27  (5^  ffSA^'gi^ 
4tO.  HüMLEB,  J.   I>er  OemÜMMt».   Aw  teimlrfcit  dt»  Memadtem,   Fopiäanr 

Vortrag  iiber  Hypmotwmm»,  ScmmamUmlimmm»^  BpniiimmmM  mmd  verwandte 

OMeU  an  der  Hand  der  nemaUn  Farwdmngen.   SanlgMi,  H.  Unterhofer 

in  SJonun«    99  8. 

470.  Htiixip.J.H.  EemdU  af  Fgytkkal  RaearA.  Hajper'fl  Msg.  IM,  786-797. 

471.  JoBMnos,  CtL  Die  Erinnerung  an  frühere  ErdenUben.  Nene  MeUphys. 
BnndKbAtt  S  r9,10),  992^-344;  (11,12),  368-381. 

472.  Kjuud/a,  H.  iSpiritw^wcA«  PAaiMMii^fie  «hmI  »piriinaUeiiteke  OfenbamngefL 
Ans  dem  8chwed.  v.  E.  v.  Moltcb.    Leipzig,  M.  Spohr.    47  8. 

473.  KnxpF,  Alb.  Ahnungen^  Frophezeiwngen  und  Tdepafhie  tfom  Standpunkt 
der  Astrologie,  Aua :  Pejchiache  Sind.  Leipsig,  Mflnchen,  F.  G.  MickL 
12  8. 

474.  KbopbtCck-Bowbl.  Die  Lampe  des  Lebeng  und  die  Lampe  der  Feyd^ 
Ein  weiterer  Beitrag  zur  Entdeckung  des  Lebens  und  der  Seele  des  Menschen 
im  Licht    Psychische  8tnd.  432--440,  478-^487. 

476.  KosscTH,  P.  jr.  Das  Newton^sche  Gesetz  als  Örundprineip  der  Er- 
klärung der  mediumistischen  resp.  spiritistischen  Fhänomene.  Psychische 
Stnd.  27  (9),  662-668;  (10),  621-030;  (11),  679-686;  (12),  762—759;  28  (1), 
26-36.    1900—1901. 

476.  Lacostb,  M.  E.  Einige  FaUe  von  Tdepathie  und  vom  Hellsehen  tcährend 
des  Deliriums.    Die  flbersinnl.  Welt  76—78. 

477.  Lako,  A.  Reflections  on  Mrs.  Piper  and  Tdepathy.  Proc.  Soc.  Psy.  Bes. 
16  (36),  39—62. 

478.  Langsdobff,  G.  v.  Wer  ist  sensitiv^  toernicJit?  Kurze  Anleitung^  sensitive 
Menschen  mit  Leichtigkeit  zu  finden.    Leipzig,  W.  Besser.    64  S. 

479.  LoDiEL,  P.  F.  Les  phinomines  tilipathiques.  Et.  pabl.  p.  Pferes  Comp. 
J^suB  85,  49—71. 

480.  LoEWEKFELD,  L.  Somnambulismus  und  Spiritismus,  Grenzfragen  des 
Kerven-  u.  Seelenlebens,  hrsg.  v.  Loewenfsld  n.  Rubella  (1).  Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann.    57  S.    (26,  293.) 

481.  Maack.  „Psychische  Studien^.  Wissenschaft!.  Zeitschr.  f.  Xenologie 
1,  132—139. 

482.  Mabi,  H.  W.    Life  of  the  Spirit    London.    372  S. 

483.  Maonin,  M.  Explications  de  bruits  extraordinaires,  Ann.  d.  8ci.  Fsj. 
10,  63-66. 

484.  Maiee,  f.  SomnambtUismus  und  Spiritismus.  Psychische  Stnd.  27  (6), 
377-380. 

486.  —  Therese  Valien t^  ein  psychologisches  Bäthsel.  Psychische  Stnd. 
27  (1),  66—60. 

486.  —    Vom  Spiritisten-Congrefs  zu  Paris.  Psychische  Rtnd.  27  (12),  717—727. 

487.  —  Die  Mediumität  und  die  psychischen  Probleme.  Psychische  Stnd. 
27  (11),  697-708. 

488.  Mabques,  A.  Die  menschliche  Aura.  IIL  Neue  Metaphys.  Rundschaa 
8  (4),  137—140,  202—204,  250—254. 


[1900.]  Aügememes.  329 

489.  NoBL,  B.  P.  P.  Y  €ht-ü  une  8cience  du  swmaturel.  III.  Ann.  de  Philo«, 
chröt.  70  (3),  661-^75.    IV,  70  (4),  57—76. 

490.  P.  C,  Tbbvbs  e  G.  L.  Casi  di  presentimenü.  Arch.  di  Psichiatr.  21  (6)^ 
623-626. 

491.  Pbtboyo-Solovoyo,  M.  Beobachtungen  und  Experimente  mit  dem  Medium 
Sambor.  Uebera.  von  A.  Exnsb.  Psychische  Stud.  27  (6),  329—338, 
402-415,  463-473,  633—644. 

492.  —  Obaervations  et  expMences,  avec  le  midium  Sambor.  {Suite  et  fin.) 
Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  1—21. 

493.  Pikleb,  J.  u.  Somlo,  F.  Ursprung  des  Totemismus.  Jahrb.  d.  intemat. 
Vereinigung  f.  vergleich.  Rechtswissenschaft  u.  Volkswirthschaftslehre 
5,  279—314. 

494.  Pbel's,  C.  du.  Ausgewählte  Schriften.  I.  Bd. :  Wie  ich  Spiritist  geworden 
bin.  —  Kant's  mystische  Wdtanschautmg.  Leipzig,  E.  Günther.  24u.  96S. 

495.  Beyel,  P.  C.  Versuch  zur  Erklärung  der  Gespensterscheinungen.  Uebers. 
Y.  Fb.  Maibb.    Psychische  Stud.  27  (4),  201—206. 

4%.  RiEMANN,  0.  Ein  aufklärendes  Wort  iiber  den  Spiritismus  auf  Grund 
praktischer  Erfahrungen  u.  ujissenschafÜicher  Studien.  Berlin,  E.  J.  Müller. 
97  S. 

497.  RocHAS,  A.  DE.  Wunderbare  Phänomene,  üebers.  v.  Dr.  Nagel.  Die 
übersinnl.  Welt  64—69. 

498.  RowEL,  K.  Die  lAchtgestalt  der  ^^Psyche  Mensch".  Ein  Beitrag  zur  Ent- 
deckung des  Lebens  und  der  Seele  des  Menschen  im  Licht.  Psychische 
Stud.  27  (1),  1—11. 

499.  ScHüBTz.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Kommissionsbericht  der  G.  P.  F. 
in  Breslau,  die  Dr.  Holt  zischen  Photographien  betreffend.  Psychische 
Stud.  27  (6),  277—281. 

500.  Seeland,  N.  y.  Ein  mehrfacher  FaU  von  Vorgefühl.  Psychische  Stud. 
27  (6),  33&-346. 

501.  Seithel,  R.  sen.  Experimentelle  psychische  Photographie.  Psychische 
Stud.  27  (4),  219—222. 

502.  SmewicK,  Mbs.  H.  Discussion  of  the  Trance  Phenomena  of  Mrs.  Piper, 
Proc.  Soc.  Psy.  Res.  15  (36),  16—38. 

503.  SiLYA,  L.  Saggio  su  di  alcuni  fenomeni  medianici  osservati  a  Savigliano, 
Arch.  di  Psichiatr.  21  (4, 5),  457—469. 

504.  Tbiplett,  N.  The  Psychology  of  Conjuring  DecepOons.  Amer.  J.  of 
Psychol.  11,  439—510.    (27,  431.) 

506.   Vaux-Royeb,  C.  de.    Influence  tiUpaihique.    Ann.  d.  Sei.  Psy.  10,  321 — 323. 

506.  Vesme,  C.  Baudi  v.  Geschichte  des  Spiritismus.  Aus  d.  Ital.  übers,  y. 
Feilobnhaüeb.    3.  Bd.    Die  Neuzeit.    Leipzig,  O.  Mutze.    386  S. 

507.  Wachtblbobn,  K.  Geheimnisse  der  Zahlen.  Neue  Metaphys.  Rundschau 
3  (9, 10),  305—312. 

608.  Wegeneb,  Ed.  Zum  Zusammenhang  von  Sein  und  Denken.  Ein  Beitrag 
zur  Theorie  der  4.  Raumdimension,    2.  Aufl.    Leipzig,  O.  Mutze.    23  S. 

609.  WoLFP,  E.  üeber  die  Hansen-Lehmann  'sehe  Erklärung  der  Gedanken- 
übertragung durch  ununükürliches  Flüstern,  Psychische  Stud.  27  (1), 
25—32;  (2),  75—84. 

510.   ZiiocEB,  C.    Zur  Frage  der  Ähnu7igen.   Psychische  Stud.  27  (8),  476—478. 


330  AUgemeine».  [1900.] 


h.    Thierpsychologie. 

511.  AcLOQüE,  A.   Inigalitis  sociales  chez  les  scarabSes.   La  Natare  28,  201 — ^202. 

512.  —    Les  Kotes  des  fourmis  lihres,    CoBinoB  48,  393 — 397. 

613.  Albebts,  K.    Gehör  der  Ameisen.    Promethens  (539). 

614.  Ballion,  P.   La  mort  chez  les  animaux.   Bazas,  Imprimerie  Constant.  79  8. 

515.  Bethe,  A.  Wie  finden  die  Thiere  nach  Hause?  Beilage  zur  allg.  Ztg. 
(131).    München  (9.  Juni). 

516.  —  Noch  einmal  über  die  psychischen  Qualitäten  der  Ameisen.  Pflüo. 
Arch.  7»  (1—2),  39—52. 

517.  BoNOON.    Le  sens  moral  chez  les  animaux.    Le  Naturaliete  (nov.). 

518.  BoNNisB,  G.    Le  socialisme  chez  les  aheilles.    Grande  Rey.  4,  288—320. 

519.  Buttel-Reepen,  H.  v.  Sind  die  Bienen  „Beflexmaschinen"  ?  ExperimenteUe 
Beiträge  zur  Biologie  der  Honigbiene.  Biol.  Centralblatt  20  (4),  97 — 109; 
(5),  130—144;  (6),  177—193;  (7),  209—224;  (9),  289—304.  —  Auch  sep.: 
Leipzig,  A.  Georgi.    62  S. 

520.  Cabbice.    Lithargie  chez  les  animaux.    La  Nature  28,  387. 

521.  Coupin,  H.    Les  oiseaux  commensaux.    Rev.  Scient.  (4.),  13,  495^499. 

522.  —    Les  animaux  incrusteurs.    Rev.   Scient.  (4,),  18,  684 — 690. 

—    Intelligence  des  animaux.    La  Nature  28,  143 — 144.    (Cf.  La  Natare 
28,  66,  85,  282,  308,  317,  370,  418.) 

523.  —  Le  sentiment  de  la  mort  chez  les  anitna^ix.  Rev.  Scient.  (4.),  11, 
780—784.    (28,  58.) 

524.  Deabbobn,  G.  V.  N.  Do  the  Beactions  of  the  Lower  Animals  againsi 
Injury  indicate  Pain  Sensations?    Science,  N.  S.  11,  270—271. 

525.  —  Notes  on  the  Individual  Psychophysiology  of  the  Cray-fish.  Americ. 
Joum.  of  PhysioL  8  (9),  404—433. 

526.  Fabez  u.  A.  La  lithargie  chez  les  poissons.  Cf.  Ref.  in  Arch.  de  neuroL 
10  (60),  522—523. 

527.  Faüssek,  V.  Die  Autotomie  und  die  Schmerzempfindlichkeit  im  Thierreiche. 
Naturwiss.  Woch.-Schr.  15  (23),  265-270;  (24),  280-285. 

528.  Ganet,  W.  E.  The  Effects  of  Ions  upon  the  Aggregation  of  Flagdlated 
Infusoria.    Amer.  J.  of  Physiol.  8,  291—315. 

529.  Gabneb,  R.  L.  Die  Sprache  der  Affen.  Leipzig,  H.  Seemann,  Nacht 
196  8. 

530.  GuMPPENBEBG,  H.  V.  Supemormole  Fähigkeiten  in  der  Thicrwelt.  Psychische 
Stud.  27  (3),  137-140. 

531.  GuTBEBLET,  C.  Zur  Thierpsychologie.  Philos.  Jahrb.  (Görres-Ges.)  18  (2), 
149—165. 

532.  Hachet-Souplet,  P.  Examen  psychologique  des  animaux.  Paris,  Schleicher. 
162  8. 

533.  Habazim.  Schmerzempfindlichkeit  bei  niederen  Thieren.  Prometheus  11, 639. 

534.  Hömbebg,  W.  Sorge  der  Fische  für  ihre  Eier  und  Jungen.  Natur  und 
Offenbarung  46  (3),  139—144. 

535.  HoBNiG,  F.    Musiksinn  bei  Thieren.     Deutscher  Thierfreund,  292—295. 

536.  —    Aus  dem  Seelenleben  der  Vögel.    Die  Natur  (25). 

537.  Kabsch,  f.    Päderastie  und  Tribadie  bei  den   Thieren.    Auf  Grund  der 


[1900.]  Allgemeines,  331 

lAteraiwr  ztimmmengeaiellt    Aus:  ,,Jahrb.  f.  sexuelle  Zwischenstufen.^ 
Leipzig,  M.  Spohr.    40  S. 
638.  Kbbblb,  f.  W.  u.   Gamblb,  F.  W.    The  Cohur  Physiology  of  Hippolyte 
varians.    Proc.  Roy.  Soc.  65,  461—469. 

539.  Enaueb,  Fr.    Ameiaenlebm,    Wbstsbmakn's  illustriite  deutsche  Monats- 
hefte.   (Mai)  247—264;  (Juni)  369—373. 

540.  Ekbissl,  L.    Die  Lautäufserungen  der  Schnecken  Bayerns.     Natur  und 
Offenbarung  40  (1),  41-^. 

641.  Krause,  E.    Lachen  und    Weinen  bei  den  Thieren.    Gerichtshalle  (585). 

542.  Lemkes,  H.    Sociales  Leben  der  Bienen.   Alte  u.  neue  Welt  34,  560-^563. 

543.  Ludwig,  M.    Der  psychologische  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Thier. 
Natur  und  Glaube  137—140. 

544.  Ludwig,  N.     üeber  das  Schwärmen  der  Bienen^  seine  Veravdassung  und 
Folgen.    Natur  u.  Offenbarung  46  (10),  621—627. 

546.  Mabchal,  P.     Le  retour  au  nid  chez  le  Fompilus  sericeus   V.  d.  L.  — 
0.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (40),  1113—1115. 

546.  Morgan,  C.  L.    Animal  Behaviour.     London  u.  New  York,  £.  Arnold. 
Vin  u.  344  S. 

547.  Norman,  W.  W.    Do  the  Reactions  of  the  Lower  AninuUs  against  Injury 
indicate  Pain  Sensations?    Amer.  J.  of  Physiol.  3,  271—284. 

165  8. 

548.  Pearl,  R.    On  the  Beactions  of  Certain  Infusoria  to  the  Electric  Current. 
Amer.  J.  of  Physiol.  4,  96—123. 

549.  Peckham,  G.  W.  and  E.   G.    Instinct  or  Beason?    Americ.  Naturalist 
34  (406),  817—818. 

650.  Prowazek,   S.     Zur  Nervenphysiologie    der   Insecten.     Der   zoologische 

Garten  145. 
561.   —    Zur  Psychologie    der  Einzelligen.     Naturwiss.   Rundschau    15  (17), 

193-197. 

552.  ScHMiD,  B.    Aus  dem  Seelenleben  der  Insecten.    Vierteljahrsschr.  f.  wiss. 
Philos.  24  (2),  173—196.    (26,  250.) 

553.  Schoenichen,  W.     üeber  Thier-  und  Menschenseele.    Deutsche  medicin. 
Wochenschr.  73,  225—266. 

554.  Schröder,  C.     MittheUungsvermögen  der  Ameisen.     Illustr.   Zeitschr.  f. 
Entomologie  (24). 

555.  Schupp,  A..  S.  J.    Brutpflege  und  Eltemsorge.    Natur  u.  Offenbarung  46 
(2),  85—101. 

566.   Shupeldt,    R.    W.      Notes    on    the    Psychology    of  Fishes.     American 

Naturalist  34  (400),  257-283. 
557.   —    Starrkrampferscheinungen  bei  Fischen.    Natur  u.  Haus  273. 
668.   Small,  W.  S.    An  Experimental  Study  of  the  Mental  Processes  of  the  Bat. 

Am.  Joum.  11  (2),  133—165.    (25,  133.) 

559.  SoLOTOTTZKi,  N.  V.     Unterscheiden  Fische  Farben?    Natur  u.  Haus  315. 

560.  Sprenger,  W.     Ob  Fische  hören?    Blätter  f.   Aquarien-   u.   Terrarien- 
freunde 101,  119. 

561.  Stanley,  H.  M.    Highhole  Courtship  again.    Science,  N.  S.,  11,  832. 

562.  Storch,  E.     Haben  die  niederen   Thiere  ein  Bericufstsein?     Zeitschr.  f. 
Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  24,  185 — 193. 


332  Allgemeines.  [1900.] 

568.   Stkdtbbbbg,  A.    InteUeet  der  Thiere  imd  Pflanzen.    Die  Wage,  Wiener 

Wochenschr.  (19,20). 
664.    ÜEXKÜLL,   S.  y.     üeber  die  SteUung  der  vergleichenden  Physiologie  mr 

Hypothese  der  Thierseele.    Biol.  Oentralbl.  20  (15),  497—502. 

565.  ÜBZKiTiiL,  J.  V.  Die  Wirkung  von  Licht  und  Schatten  auf  die  Seeigd. 
Zeitschr.  f.  Biol.,  N.  F.,  22  (4),  447—476. 

566.  ViBHMBTEB,  H.  Beobachtungen  über  das  Zurückfinden  der  Ameisen  (Lepto- 
thorax  unifasciatus  Ltr,)  zu  ihrem  Nest.  Ulastrirte  Zeitschr.  f.  Ento- 
mologie 311. 

567.  Waldbck,  M.  Haben  die  Thiere  Vernunft?  Monatsschr.  f.  katiiol. 
Lehrerinnen  613 — 615. 

568.  Wasmann,  £.  Vergleichende  Studien  Ober  das  Seelenkben  der  Ameisen  und 
der  höheren  Thiere.    Freiburg.    2.  Aufl.    VII  u.  152  ß. 

569.  —  Einige  Bemerkungen  zur  vergleichenden  Psychologie  und  Sinnesphysto- 
hgie.    Biolog.  Oentralbl.  20  (10),  342—350. 

570.  Watkins,  G.  P.  Psychical  Life  in  Protozoa.  Amer.  J.  of  Psychol.  11, 
166—180. 

571.  WsGBNBBy  H.  Die  psychischen  Fähigkeiten  der  Thiere.  Zeitschr.  f.  pftdag. 
Psychol.  2  (5),  383-398;  (6),  457—480.    (27,  289.) 

572.  Wbstbbbo,  P.  Aus  dem  Leben  der  Spinnen.  Correspondenzbl.  d.  Natnr- 
forschervereins  Riga  (43),  69—130. 

573.  Zikglbb,  H.  E.  Theoretisches  zur  Thierpsychologie  und  vergleichenden 
Neurophysiologie.    Biolog.  Oentralbl.  20  (1),  1—16. 

574.  Die  Thierseele  und  der  thierische  Instinct.    Die  Wahrheit  371—379. 


i.   Historisches. 

575.  Bbck,  A.  Die  Lehre  des  heiligen  Hilarius  von  Poitiers  (und  Ter- 
tullian*8)  über  die  Entstehung  der  Seelen.    Philos.  Jahrb.  13  (1),  37—44. 

576.  BiLLiA,  L.  M.  Suüe  dottrine  psicofisiche  di  Niccolo  Malebranche.  Arch. 
f.  Gesch.  d.  Philos.  14  (1),  66—83. 

577.  BoNATELLi,  F.  La  psicologia  di  D.  M  er  der.  Eiv.  filos.  A.  2,  3  (4), 
437—461. 

578.  OoLLiNS,  H.  Epitome  der  synthetischen  Philosophie  Herbert  Spencer' 8. 
Mit  einer  Vorrede  von  H.  Spencer.  Nach  der  5.  Ausg.  übers,  von 
J.  y.  Oabüs.    Leipzig,  0.  G.  Naumann.    715  8. 

579.  DiLTHBY,  W.  Die  Entstehung  der  Hermeneutik.  Philosophische  Abhand- 
lungen, Ohb.  Sigwabt  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet.  185—202. 
Tübingen,  J.  0.  B.  Mohr. 

580.  DouANSKi,  B.  Die  Psychologie  des  Nemesius.  Aus:  Beiträge  z.  Gesch. 
d.  Philos.  d.  Mittelalters,  hrsg.  v.  Baeuhkbb  u.  Hbbtling,  3  (1).  Münster, 
Aschendorff.    168  S. 

581.  Falckenbbbg,  B.  Hermann  Lotze.  I.  Thl.;  Das  Leben  und  die  E^ 
stehung  der  Schriften  nach  den  Briefen.  12.  Bd.  206  S.  Aus :  Frommann'8 
Klassiker  der  Philosophie.    Stuttgart,  F.  Frommann. 

582.  Felsch.  Die  Psychologie  bei  Herbart  und  Wundt.  Zeitschr.  f.  Philos. 
u.  Pftdag.  7  (3),  193—204;  (4),  272—294;  (5),  365—383;  (6),  452-462. 


[1900.]  Anatomie  der  nervösen  CentraJorgane.  333 

583.  Fisches,  K.    Geschichte  der  neueren  Philosophie.   Jubil.-Ausg.    Heidelberg, 

C.  Winter. 
684.  Fbibdsich,  Joh.    Geschichte  der  Lehre  von  den  Seelenvermögen  bis  2!um 

Niedergange  der  Scholastik.    Bielefeld,  A.  Helmich.    33  S. 

585.  HiNTz,  R.  HerharVs  Bedeutvng  für  die  Psychologie.  Berlin,  B.  Gärtner. 
28  S. 

586.  LiCHTBNBTEiN,  A.  Lotzc  Und  Wundt  Eine  vergleichende  philosophische 
Studie.  80  a.  11  S.  Aus:  Berner  Studien  zur  Philosophie  a.  ihrer  Ge- 
schichte, hrsg.  V.  L.  Stbin,  24.    Bern,  C.  Sturzenegger. 

587.  Maack,  f.  Zur  indischen  Psychologie.  Wissenschaftl.  Zeitschr.  f.  Xeno- 
logie  1,  102—106. 

588.  MacPhsrson,  H.  Herbert  Spencer:  the  Man  and  his  Work.  London, 
Ghapman  u.  Hall. 

589.  Mabchl,  P.  Des  Aristoteles  Lehre  von  der  Thierseele  IV.  (Progr.).  Metten. 
62  S. 

590.  Ott,  W.  Des  heiligen  Augustinus  Lehre  über  die  Sinneserkenntnifs. 
Philos.  Jahrb.  13  (1),  46-69;  (2),  138—148. 

691.  Rünp,  J.  Melanchthon^s  PsychologiCj  {snne  Schrift  de  anima)^  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  Aristoteles  und  Galenos  dargestellt  2.  Aufl. 
Langensalza,  0.  Stockstrom.    188  S. 

592.  SALVAnoRi,  G.  Herbert  Spencer  e  Vopera  sua.  Florenz,  F.  Lumachi. 
80  S. 

593.  ScHLÜTBB,  B.  Schopenhauer^s  Philosophie  in  seinen  Briefen.  Leipzig, 
Barth.    126  S. 

594.  Schüler,  W.  Vorstellungen  der  SeelCj  bei  Plotin  und  bei  Origenes. 
Zeitschr.  f.  Theologie  u.  Kirche  167—188. 

595.  Sbibbbt,  f.    Lot ze  als  Anthropologe,    (Diss.)    Frlangen.    131  S. 


n.    Anatomie  der  nervösen  Centralorgane. 


a.    Allgemeines. 

696.  Babksb,  L.  f.  Nervous  System  and  its  Cor^titu^nt  Neurones.  8  Vol. 
Kimpton.    1162  S. 

697.  BiANCHDvi,  S.  IjC  moderne  ipotesi  suU*  mtima  struttura  del  sistema  nervoso. 
Biv.  crit.  di  clin.  med.,  Florenz  1  (3),  73. 

698.  Brown,  N.  W.  Anastomosis  of  Nerve  CeUs  in  the  Central  Nervous  System 
of  Vertebrates.    J.  of  Gompar.  Neurol.  10,  355—368. 

699.  Cajal,  S.  Ramön  t.  Gunglio  basal  de  los  baträcios  y  fasciculo  basal,  Rey. 
Trimest  Microg.  5,  23—35. 

600.  Grisafülli,  £.  Bicerche  sul  sistema  nervoso  e  sui  poteri  funzionaU  di 
alcuni  vertebrati  inferiori  (Pesci).  Giom.  d.  Associaz.  Napoletana  di 
Med.  e  Natural.  10  (2),  69—96. 


334  AfUjUomie  der  tiervösen  CentrcUorgane.  [1900.1 

601.  Dastbe,  A.  Le  Systeme  nerveux.  Doctrines  et  theories  recentes.  Bev.  d. 
Deux  Mondes  158,  664—697. 

602.  D&TEBiNE,  J.  Le  ayathme  nerveux  central  d" apres  le  Uvre  de  M.  J.  Soury. 
Presse  M6d.  8  (1),  116—117. 

603.  l'icK,  L.    Fhantom  des  Menschenhims.    7.  Aufl.    Marburg,  N.  G.  Elwert. 

604.  FoKBL,  A.  Zur  Frage  der  neurologischen  Centralstation.  Zeitscbr.  f. 
Hypnotismus  219—222. 

605.  Gehuchten,  v.  Anatomie  du  Systeme  nerveux  de  Vkomme.  3.  Aufl. 
1,  527  S.    Louvain,  A.  Ugstpruyst. 

606.  Glaessneb,  B.  Die  Leitungsbahnen  des  Oehims  und  Rückenmarkes,  neint 
vollständiger  Darstellung  des  Verlaufes  und  der  Verzweigung  der  Hirn- 
und  Rikkenmarksnerven.  61  S.  u.  7  färb.  Taf.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann. 

607.  Gbasset.  Anatomie  dinique  des  centres  nerveux.  Paris,  Bailli^re  et  fils.  958. 

608.  Hasse,  C.  Handatlas  der  Hirn-  und  Rückenmarksnerven  in  ihren  sensiblen 
und  motorischen  Gebieten.  2.  Aufl.  40  färb.  Taf.  mit  US.  Text.  Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann. 

609.  Hayet,  J.  Structure  du  Systeme  nerveux  des  Annilides.  La  Cellule  17 
(1),  65—138. 

610.  —  Contribution  ä  VStude  du  Systeme  nerveux  des  Trematodes  (Distomum 
hepaticum).    La  Cellule  17  (2),  351-381. 

611.  Kbause,  R.  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Ceniralnervensystems  der 
Affen.  Aus  d.  Anh.  zu  den  Abhandl.  d.  kgl.  preuls.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin  vom  J.  1899.    Berlin,  G.  Reimer  in  Komm.    49  S. 

612.  Levi,  G.  Research  in  Comparative  Cytology  of  the  Nervous  System  of  the 
Vertebrates.    Alien,  u.  Neurol.  21  (1,2). 

613.  Metcalf,  M.  M.  Some  relations  between  nerüOiM  tissue  and  glandulär 
tissue  in  the  Tunicata.    Biol.  Bull.  Boston,  1  (1),  1 — 6. 

614.  Mollieb,  S.  Ztisammenfassendes  Referat  über  den  heutigen  Stand  unserer 
Ke7intnisse  und  Vorstellungen  von  dem  feineren  Bau  des  Nervensystems. 
Sitzungsber.  d.  Ges.  f.  Morphol.  u.  Physiol.,   München  16  (1),  49—87. 

615.  Nabla.8,  B.  de.  Recherches  sur  le  systhme  nerveux  des  Gastiropodes  pul' 
monis  ojquatiques;  cerveau  des  Limnees  {Limnaea  stagndUs).  Arch.  Soc. 
Linn.  Bordeaux,  Proc.  verb.,  45 — 74.  —  Auch  Sep.,  Bordeaux.    31  S. 

616.  Patten,  W.  u.  Redbnbauoh,  W.  A.  The  Nervous  System  of  Limulus 
PolyphemuSj  toith  Observations  upon  the  General  Anatomy.  J.  of  Morphol. 
1899,  lö,  91-200. 

617.  SouBY,  J.  Le  Systeme  nerveux  central  {structure  et  fonctions).  Histoire 
critique  des  theories  et  des  doctrines.   Paris,  Carrö  et  Naud.   868  S.   (27, 403.) 

618.  Spalteholz,  W.  Handatlas  der  Anatomie  des  Menschen  3.  1.  Abth. 
S.  477—616.    Leipzig,  S.  Hirzel. 

619.  Stieda,  L.  Geschichte  der  Entwicklung  der  Lehre  von  den  Nervenzeüen 
und  Nervenfaser?^  während  des  19.  JaJirh.  I.  Tbl.  Von  Sömmering  bis 
Deiters.    Aus:  Festschr.  f.  K.  v.  Kupppbb.    Jena,  G.  Fischer.    118  8. 

620.  Toldt,  C.  Anatomischer  Atlas:  9.  (Schlufs-)  Liefg.  G.  Die  Nervenlehre: 
b)  Hirnnervenj  sympathisches  Nervensystem.  H.  Die  Lehre  von  den  Sinnes- 
Werkzeugen.    Wien,  Urban  u.  Schwarzenberg.    113 — 230. 


[1900.]  Anatomie  der  nervösen  CentrcUorgam,  335 

621.  Vbbwobn,  M.  Das  Neuron  in  Anatomie  und  Physiologie,  Jena,  Fischer. 
54  S. 

622.  VoaT,  O.  üeber  die  Errichtung  neurologischer  CentralstatUmen.  Zeitschr. 
f.  Hypnot.  (10),  170—177.    (26,  138.) 

623.  Walsem,  G.  C.  v.  Versuch  einer  systematischen  Methodik  der  mikroskopisch- 
anatomischen  und  anthropologischen  Untersuchung  des  Centralnervensystems, 
Verh.  d.  k.  acad.  v.  wetenschappen  te  Amsterdam.  Amsterdam,  J.  Müller. 
184  S. 

624.  Wbbnicke,  C.  AÜas  des  Gehirns.  Schnitte  durch  das  menschliche  Gehirn 
in  photographischen  Originalen.  2.  Abth.  20  Horizontalschnitte  durch 
eine  Chrofshimhemisphäre.    Breslau,  Psychiatr.  Klinik.    30  8. 

625.  WmTEHBAD,  R.  H.    The  Anatomy  of  the  Brain.    F.  A.  Davis  Co.    96  S. 

b.   Structurelemente  (normal  und  pathologisch). 

626.  Adamkibwicz,  A.  Zum  Blutgefäfsapparat  der  GanglienzeUe,  Anat.  Anzeiger 
17  (2, 3),  44-48. 

627.  Agusbre,  J.  A.  Untersuchungen  über  die  menschliche  Neuroglia.  Arch. 
f.  mikroskop.  Anat.  56  (3),  509— 624. 

628.  Albbbcht.  Zur  physiologischen  und  pathologischen  Morphologie  der  Nerven- 
zellen. Verhandl.  d.  deutschen  pathol.  Ges.,  2.  Tagung,  München  1899, 
462—475. 

629.  Arnold,  J.  Demonstration  der  Nervenendausbreitung  in  der  FapiUae  fwngi- 
formes  der  lebenden  Froschzunge.    Anat.  Anzeiger  17,  517. 

630.  Ballowitz,  £.  Mne  Bemerkung  zu  dem  von  Golgi  und  seinen  Schülern 
beschriebenen  „Apparato  reticolare  intemo^^  der  Ganglien-  und  Drüsenzellen, 
Anat.  Anzeiger  18  (8),  177—181. 

631.  Bakbacci,  O.  Die  Nervenzellen  in  ihren  anatomiscfien^  physiologischen  und 
pathologischen  Beziehungen  ^lach  den  neuesten  Untersuchungen.  (Schlufs.) 
Oentralbl.  f.  allg.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.  10  (21, 22),  865—936. 

632.  Bbthb,  A.  Ueber  die  Neurofibrillen  in  den  Ganglienzellen  von  Wirbel- 
thieren  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Golginetzen.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat. 
55  (4),  513—557.    (24,  167.) 

633.  Gapoblanco,  F.  DeUa  prima  genesi  dei  cdlule  nervöse  deUa  midoüa  e  dei 
ganglii  spinali,    Anat.  Anz.,  Verh.  213. 

634.  CiACCio,  G.  V.  Observatiofis  microscopiques  sur  les  organes  üectriques  des 
TorpiUes.    Arch.  ital.  de  Biol.  33  (1),  51—72. 

635.  Cla-glinskt.    [Zur  Pathologie  der  Nervenzelle.]    Gazeta  lekarska  (1—3). 

636.  CoMPAHua-BABDZKY,  L.  SuUe  modificazione  che  ü  processo  putref'attivo 
pud  imprimere  ceUe  ceUule  nervöse  giä  patohgicamente  alterate.  Riv.  di 
Patol.  nerv,  e  ment.  5  (2),  49 — 63.  —  Atti  d.  R.  Accad.  d.  Fisiocritici 
in  Siena  4,  12  (1),  6—7. 

637.  —  SMe  alterazioni  degli  elementi  nervosi  ndV  avvelenamento  per  pirodina, 
Atti  d.  R.  Accad.  d.  Fisiocritici  in  Siena  (Anno  Accad.  208),  4,  11  (7), 
395-398.    1899. 

638.  DoNAGOio,  A.  Sulla  presenza  di  sottüi  fibrUle  tra  le  maglie  dei  reOcolo 
periferico  neUa  cellula  nervosa.    Riv.  Sperim.  di  Fren.  27,  127—131.    1901. 

639.  -—  I  canalicoli  dei  dtoplasma  nervoso  e  ü  loro  rapporto  con  uno  spazio 
perinucleare.    Rivista  Sperimentale  di  Freniatria  26,  188—196. 


336  Anatomie  der  nervösen  Centraiargane.  [1900.] 

640.  Dünn,  0.  H.  The  Number  and  8iee  of  the  Nerve  Fibres  InnervaHng  ike 
Skin  and  Musdes  of  the  Thigh  in  the  Frog  {Rana  vire$cen8  hraehycephaia 
Cope).    Journ.  CJomp.  Neurol.  10  (2),  218—242. 

641.  Engelken,  H.  G.  Ein  Fall  von  Cotnpression  des  BraehialplexMS  durch 
Senkungsabscesse  hei  Caries  des  VIT,  Hals-  und  I.  um2  IL  Bry^stwirbd»^ 
ein  Beitrag  zur  Frage^  ob  die  Schmidt» Lautermann^Zaujerthal- 
sehen  Einkerbungen  am  Nerven  vitale  oder  postmortale  Einkerbungen  sind. 
Beitr.  zur  pathol.  Anat.  28  (2),  296-^17. 

642.  Febrabi,  C.  Sulla  struttura  deUa  fibre  nervöse  midoüate  nei  gangli  cere- 
brospinali.    Pavia,  tip.  Fnsi.    11  S. 

643.  Fbaonito,  O.  Kann  die  Nervenzelle  als  Einheit  im  embryologischen  Sinne 
gelten?  Oentralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psychiat.  N. F.  11  (120),  1-6.  (23, 132.) 

644.  Fürst,  C.  M.  Bingförmige  Bildungen  in  Kopf-  und  SpinalganglienzeUen 
bei  Lachsembryonen.    Anat.  Anz.  18  (9, 10),  268  -266. 

646.  GoLoi,  C.  (G.  Sala).  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  markhaltigen  Nerven- 
fasern, Verb.  d.  Anat.  Ges.  auf  d.  14.  Vers,  zu  Pavia ;  Anaf.  Anzeiger, 
EriB^änzungsheft  zum  18.  Bd.,  176—178. 

646.  GüRwiTSCH,  A.  Die  Histogenese  der  Schwann^schen  Seheide.  Arch.  f. 
Anat.  u.  Physiol.  Anat.  Abth.  (1, 2),  86—94. 

647.  Hermann,  Th.  De  la  ceUule  nerveuse  normale  et  de  son  anatomie  patko- 
logique.    Tb^se.    Paris. 

648.  HoLMGRBN,  £.  Studien  in  der  feineren  Anatomie  der  Nervenzellen.  Anat. 
Hefte  15  (1),  1—90. 

649.  —  Noch  weitere  Mittheüungen  über  den  Bau  der  Nervenzellen  verschiedener 
Thiere.    Anat.  Anz.  17  (6, 7),  113—129. 

660.  —  Weitere  Mittheilungen  über  die  „Saftkanälchen^^  der  Nervenzellen. 
Anat.  Anz.  18  (11,12),  290-296. 

661.  Huber,  G.  G.  Observations  on  the  Degeneration  and  Begeneration  of  Motor 
and  Sensory  Nerve  Endings  in  Voluntary  Muscles.  Amer.  J.  of  Physiol. 
3,  339—344. 

662.  —  Observations  on  Sensory  Nervefibres  in  Visceral  Nerves,  and  on  their 
Modes  of  TerminaHng.    Journ.  Comp.  Nenrol.  10  (2),  135 — 161. 

663.  — ,  and  De  Witt,  L.  M.  A  Contribution  on  the  Nerve  Terminations  in 
NeurO'Tendinous  End-Organs.    Journ.  Comp.  Neurol.  10  (1),  169—208. 

664.  IsoLA,  G.  DELL*.  Lc  modificazioni  evoluHve  deUa  ceüula  nervosa.  Intern. 
Mon.-Scbr.  f.  Anat.  u.  Pbysiol.  17  (9),  367—384. 

666.  JoHNBTON,  J.  B.  The  Oiant  Ganglion  Cdls  of  Caiostomus  and  Coregonus. 
J.  of  Compar.  Neurol.  10,  376—381. 

666.  Joseph,  H.    Zur  Kenntnifs  der  Netiroglia.    Anat.  Anz.  17  (19),  364—357. 

667.  Koellikeb,  A.  v.  Gegen  die  Entstehung  von  Nervenfasern  aus  Zeüen- 
strängen.    Anat.  Anz.  18  (20,  21),  611—512. 

668.  —  üeber  Axencylindertropfen.  Verb.  d.  Anat.  Ges.  auf  d.  14.  Vers,  zu 
Pavia.    Anat.  Anz.,  Ergänzungsbeft  zum  18.  Bd.,  202—205. 

659.  —    I  nervi  dei  muscoli,    Anat.  Anz.,  Verb.  206—210. 

660.  KoLBTEB,  R.  üeber  das  Vorkommen  von  Centralkörpem  in  den  Nerven- 
zellen von  Cottus  scorpius.    Anat.  Anz.  17  (8, 9),  172—173. 

661.  Langlet,  J.  N.  The  General  Belation  of  the  Motor  Nerves  to  the  Tissues 
of  the  Body.    Lancet,  1899  (2),  819—823. 


[1900.]  Anatomie  der  nervösen  Centralorgane.  337 

668.  Mäscüb,  H.    üeber  Nervenzeüewoeränderungen.    Zeitschr.  f.  Heilkunde  21, 

N.  F.  1  (4),  99--148. 
6fö.  Mastimotti.    FartictUaritia  de  atructwre  des  eeüides  nervenses.    Aroh.  Ital. 

de  Biol.  32,  298—306. 
664.  — ,  G.    iSt4r  la  rSsistance  du  reviiement  piriphMque  de  la  ceüule  nerveiue 

ä  la  mac^ation.     Yerh.  d.  anat.  Ges.  auf  d.  14.  Vers,  in  Pavia.    Anat. 

Ans.,  Ergänzungsheft  zum  18.  Bd.,  87--88. 
666.  MoBAT,  J.  P.    Ceüule  neroeuse  et  systhne  nerveUiX.     Rev.  g^n.  des  Sc. 

pures  et  appliqu^es  (11),  720 — 731. 

666.  MoBPUBOo,  B.  Osservaziani  al  lavoro  dd  Dott.  G.  Bombicci:  Sui  carat- 
teri  marfologici  della  celhda  nervosa  durante  lo  sviluppo,  Arch.  per  le 
Sc.  Med.  23  (3),  331—333. 

667.  MoübsaSw,  B.  W.  Contribution  ä  Vitude  des  corpuscules  de  Nissl.  Arch. 
des  Sc.  biol.  7,  436—466. 

668.  Mühlmann,  üeber  die  Veränderungen  der  Nervenzellen  in  verschiedenem 
Aüer.  Gentralbl.  f.  allg.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.  11  (19),  719.  (Verh. 
Deutsch.  Path.  Gres.  Aachen). 

669.  MüBAWiBFP,  W.  W.  Die  feinsten  Veränderungen  der  Nervenfaser  nacA 
DurchschneiduT^.  Vortrag  m.  Disc,  geh.  in  der  Sitz,  vom  19.  XII.  1899 
der  Ges.  d.  Neurol.  u.  Irrenärzte  zu  Moskau.  —  Of.  Bef.  in  Neurol. 
Gentralbl.  19  (19),  927—928. 

670.  Paladino-Blandini,  A.  La  Stria  di  Frommann  e  la  struttura  dd 
cüindrasse  deUe  fibre  nervöse  centraU  e  periferiche.  Arch.  per  le  Sc.  Med. 
28  (4),  337—348.    1899. 

671.  Pbenant,  A.  Präsentation  et  interpritation  de  preparations  de  M,G.  Weiss 
(de  Paris)  sur  la  fibriüation  du  cylindre-axe.  Bull,  des  söances  de  la  Soc. 
d.  Sc.  de  Nancy  (4),  156—157. 

672.  Rafpablb,  f.  Per  la  genesi  dei  nervi  da  catene  cdhUari.  Anat.  Anz.  18 
(15, 16),  337—344. 

673.  Bedbinoiüs,  R.  lieber  die  Kernkörperchen.  Arch.  f.  pathol.  Anat.  132, 
20S— 222. 

674.  RosiN.  üeber  einen  wesentlichen  und  eigenartigen  ßestandtheü  der  mensch- 
lichen Nervenzellen.    Münch.  med.  Wochenschr.,  Vereinsbeil.  181. 

675.  — ,  u.  B.  V.  Fentvbssy.  üeber  das  Lipochrom  der  Nervenzellen.  Arch.  f. 
pathol.  Anat.  132  (3),  634—548. 

676.  RöTHio,  P.    üeber  den  Bau  der  Ganglienzdle.   Mediz.  Woche  (50),  511—515. 

677.  Sala,  G.  Contri^to  aüa  conoscenza  delle  fibre  nervöse  midollate. 
Gomunic.  fatta  nelle  14.  Riunione  dell*  Anat.  Ges.  in  Pavia,  18.  bis 
21.  April  1900.  10  S.  Pavia,  tip.  Morelli.  —  Bellet,  della  Soc.  med.-chir., 
Pavia  (3),  159. 

678.  -  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  markJudtigen  Nervenfasern.  Anat.  Anz.  18 
(2, 3),  49—55. 

679.  Scott,  F.  H.  The  Structure^  Micro-chemistry  and  Development  of  Nerve 
Cdls,  toith  Special  Beference  to  their  Nuclein  Compounds.  Univ.  of  Toronto 
Stud.  —  Physiol.  Ser.,  (1),  1-36. 

680.  Spambni,  P.  QU  organi  nervosi  terminali  dd  Buffini  ed  i  corpuscoU 
del  Pacini  studiati  neue  piante  e  nei  polpastrelli  dd  cane^  ddgatto  e  ddla 

Zeitsohrift  für  Psychologe  88.  22 


338  Anatomie  der  nervösen  Oentralorgane.  [1900.] 

scimmia.    Mem.  d.  R.  Accad.  d.  Sc.  di  Torino,  Cl.  d.  Sc.  Fis.,  Mat.  e 
Nftt.  (2.),  60,  63—80. 

681.  Sfameni,  P.  Speciali  terminanoni  nervöse  trovate  nei  piccoli  rami  di  nervi 
periferid,    Atti  Accad.  d.  Sei.  Torino,  1899—1900  35,  94—102. 

682.  —  Contributo  aUa  conoscenza  deüe  terminazioni  nervöse  dd  tessuto  adipow^ 
del  pericondrio  e  deü  periosto  in  aicuni  aninuüi.  Giom.  d.  B.  Accad.  Med. 
Torino  63,  362—366. 

683.  SiBLBs,  G.  Die  MuskelspindeHn  Kerne  und  Lage  der  motorisdien  Nerven* 
endigungen.    Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  339 — ^353. 

684.  —  Neue  Untersuchungen  über  die  Nerven  der  Muskeln  mit  besonderer 
BerUdesichtigwng  umstrittener  Fragen,  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  98  (3), 
323—378. 

685.  SmDT,  H.  lieber  die  Darstellung  der  Begleit-  und  QluizeUen  im  Nerven- 
system von  Helix  mit  der  Go  lg  i- Methode.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  55  (3), 
300—312. 

£86.  SmTH,  J.  The  Evolution  of  the  Änimdl  CeU.  Joorn.  American  Med. 
Assoc.  34,  962—967. 

687.  Stüdni6ka,  F.  E.  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Ganglienzdlen.  I.  Ein 
neuer  Befund  von  Centrosomen;  die  intracelhdären  KancUdien,  Aus: 
SitznngBber.  d.  böhmischen  Ges.  d.  Wiss.    Prag,  F.  Rivn46.    6  S. 

688.  TiBABOscHi,  C.  Contributo  aUo  studio  deüa  ceÜula  nervosa.  (Forts,  nnd 
Scbluls.)  Boll.  d.  Soc.  Romana  per  gli  Stndi  zool.  (A.  8.),  8  (3—5), 
Itö— 161.    1899. 

689.  Vebwobn,  M.  Das  Neuron  in  Anatomie  und  Physiologie.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  606—611. 

690.  Weiss,  G.  Le  cylindre-axe,  pendant  la  dSginiration  des  nerfs  sectionnis. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  52  (22),  577—680. 

691.  —  Sur  la  structwre  du  cylindre-axe  des  nerfs  ä  myHine.  Compt.  rend, 
de  la  Soc.  de  Biol.  52  (13),  316—317. 

692.  —  Sur  la  rSg^nh'oHon  des  nerfs  Scrasis  en  un  point  G.  R.  Soc.  de  Biol. 
52,  680—582. 

693.  Wtnn,  W.  H.  The  MinuU  Structure  of  the  MeduUary  ShecUh  of  Nerv- 
Fibres.    Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  34  (14.)  (3),  381—397. 

c.   Gehirn  (einschl.  der  Graniologiej. 

694.  AiCHEL,  O.  Das  Mittelhim  jugendlicher  Salmoniden  und  seine  Ver- 
bindungen mit  Berücksichtigung  vergleichend -anatomischer  Verhältnisse. 
Jahrb.  d.  Hamburg.  Staatskrankenanst.  6,  190-211. 

695.  Anile,  A.  Nuova  osservazione  di  saldatura  immediata  dei  talami  ottiei, 
Giorn.  d.  Associaz.  Napoletana  di  Medici  e  Natural.  10  (2),  97—103. 

696.  Aebnbäck-Ghbistie-Linde,  A.  Zur  Anatomie  des  Q^himes  niederer  Säuge- 
thiere.    Anat.  Anz.  18  (1),  8—16. 

697.  Bambeke,  van.  Rapport  swr  le  memoire  de  M.  Farlow,  intituU:  Le 
faisceau  de  von  Monakow.   Bull.  Acad.  Roy.  M6d.  Belg.  (4.)  14,  133—136. 

698.  Bbchtebbw,  W.  v.  Demonstration  eines  Gehirns  mit  Zerstörung  der  vor- 
deren und  inneren  Theile  der  Hirnrinde  beider  ScMäfenlappen.  Vortrag.  — 
Gf.  Ref.  in  Neurol.  Gentralbl.  19  (20),  990—991. 


[1900.1  Äfuitomie  der  nervösen  Centrahrgdne.  339 

699.  Benda,  0.  Zur  normalen  und  pathologischen  Histologie  der  menschUcIien 
Hypophysis  cerebri,    Berliner  klin.  Wochenschr.  1206—1210. 

700.  —  üeber  den  normale^i  Bau  und  einige  pathologische  Veränderungen  der 
menschlicJien  Hypophysis  cerd>ri.  Arch.  f.  Anat.  u.  PhysioL,  Physiol.  Abth. 
(3,4),  37a-380. 

701.  Bischoff,  E.  Beitrag  zur  Anatomie  des  Igelgehimes.  Anat.  Anz.  IS 
(10,16),  348—358. 

702.  Blake,  J.  A.  The  Roof  and  Lateral  Becesses  of  the  Fourth  Ventricle, 
considered  Morphologically  and  Embryologically.  Jonm.  of  Comp.  Neurol. 
10  (1),  79—108. 

708.  BoccABDi,  G.  e  Tbia,  G.  Bicerche  istologiche  sui  centri  neroosi  encefalici 
dopo  la  redsione  del  simpatico  cervicale  ne'  conigli.  Atti  d.  R.  Accad. 
Med.-chir.  di  Napoli  53  (2),  179—183.    1899. 

704.  Gajal,  P.  B.  y.  Adiciones  ä  neustros  trahajos  sobre  los  centros  öpticos 
de  los  aves.    Rev.  Trimest.  Microg.  4,  76 — 87. 

705.  —  La  celula  pirarnidal  del  cerebro  en  los  reptUes.  Rev.  Trimeet.  Microg. 
4,  72-76. 

706.  —  El  Idbulo  öptico  de  los  peces  {teUosteos).  Rev.  Trimest.  Microg.  4, 
88—108. 

707.  — ,  8.  Estudios  sobre  la  corteza  cerebral  humana.  Rev.  Trimest.  Microg. 
4,  117—200;  5,  1—11. 

708.  —  Studien  über  die  Hirnrinde  des  Menschen.  L  Die  Sehrinde.  Uebers. 
v.  J.  Bbesler.  Leipzig,  Barth.  77  S.  —  2.  Heft:  Die  Bewegungs- 
Hnde.    Leipzig,  J.  A.  Barth.    113  S.    (26,  261.) 

709.  Caknieu  et  Gent£s.  Note  sur  trois  cas  d^ahsence  du  trou  de  Magendie 
chez  Vhomme.    Gaz.  Hebd.  d.  Sei.  M^d.  Bordeaux  21. 

710.  Capobianco,  f.  Sidla  nevroglia  del  corpo  calloso.  BoU.  Soc.  Natural,  in 
Napoli  U  (1),  1—8. 

711.  CuNNTSGHAM,  D.  J.     Thc  MicTocepholic  Brain.    Brit.  Med.  J.  (2),  773. 

712.  DoNALDsoN,  H.  H.  and  Schoemaker,  D.  M.  Observations  on  the  Weight 
and  Length  of  the  Central  Nervous  System  and  of  the  Legs  in  Frogs,  of 
Different  Sizes  {Bana  virescens  brachycephala  Cope).  Joum.  of.  Comp. 
Neurol.  10  (1),  109—132. 

713.  Drasbke,  J.  Beitrag  zur  vergleichenden  Anatomie  der  MeduUa  oblongata 
der  WirbelthierCj  specieÜ  mit  Bücksicht  auf  d.  Med.  obl.  der  Pinnipedier. 
Mon.-Schr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  7  (2),  106—127 ;  (3),  200—224.  (Diss.) 
Jena.    45  S. 

714.  DuBANTE,  G.  Hydrocephalie  externe  avec  destruction  complete  de  Venc^haJe 
et  survie  pendant  20  jours;  examen  histologique.  Bull,  et  M^m.  de  la 
Soc.  Anat.  de  Paris  75  (6.),  T.  U  (2),  182—187. 

715.  DuBET.  Le  cerveau  des  mammifhres^  des  singes  et  de  Vhomme.  J.  d.  Sei. 
M6d.  Lille  23,  313—322. 

716.  EcoKOMo,  C.  J.  Zur  Entwickelung  der  Vogelhypophyse.  Sitzungsber.  K. 
Akad.  Wiss.  Wien,  Math.-naturw.  Cl.,  Abth.  3,  108,  281—297. 

717.  Edingeb,  L.  Untersuchungen  über  die  vergleichende  Anatomie  des  Qehims. 
4.  Neue  Studien  über  das  Zwischenhirn  der  Beptüien.  Abb.  Senckenberg. 
naturf.  Ges.  20  (2),  161—167. 

22* 


340  Anatomie  der  Tiervösen  Centralorgane.  [1900.] 

718.  Gbhuchten,  A.  van.  Sur  une  disposition  anormale  des  fibres  de  la  Pyra- 
mide bulbaire.    Journ.  de  Neurol.  Bruzelles  164 — 165. 

719.  GiANNBLU,  A.  Ricerche  sul  lobo  occipitale  umano  e  su  alcune  formanoni 
die  con  esso  Hanno  rapporto.  Riv.  Sperim.  di  Freniat  26,  446 — 467, 
699—722. 

720.  GoLOi,  C.  Intomo  aüa  struttura  deUe  cellule  nervöse  della  corteccia  cere- 
brale. Verb.  d.  Anat.  Ges.  auf  d.  14.  Vers,  in  Pavia.  Anat  Anz.,  Er« 
gänzun^sheft  zum  18.  Bd.,  164—176. 

721.  GoTCH,  Mann,  G.  and  Mott,  F.  W.  The  Comparaäve  Histdogy  of  the 
Cerebral  Cortex.  Rep.  British  Assoc.  f.  Adv.  Sc.  1899,  Dover,  London 
603—604. 

722.  Hallbb,  B.  Vom  Bau  des  Wirbelthiergehims,  Morphol.  Jahrb.  28  (2), 
2Ö2— 346;  (3),  347—477. 

723.  Havbt,  J.  La  structure  du  chiasma  optique  et  des  masses  ganglionnaire» 
c4ribroidales  de  Vastacus  fluviatUis,    Rev.  Trimest.  Microg.  4,  109 — 116. 

724.  Heübnbb,  O.  Die  Entwickelung  des  kindlichen  Qehirfis  in  den  letzten 
Fötal'  und  ersten  Lebensmonaten.  Zeitschr.  f.  pädag.  Psychol.  a.  PathoL 
2  (2),  73—83.    (25,  133.) 

725.  HoLL,  M.  lieber  die  Insel  des  UngulatengehU-nes.  Arcb.  f.  Anat.  u. 
PhysioL,  Anat  Abth.  (6,6),  296—334. 

726.  HÖ8EL,  O.  Beiträge  zur  Markscheidenentwickelung  im  Oehim  und  in  der 
Medulla  oblongata  des  Menschen.  Mon.-Schr.  f.  Psychiatr.  u.  NeuroL  7 
(4),  265—281;  (5),  346—365. 

727.  Jubmann,  N.  [Anatomische  u/nd physiologische  Untersuchungen  der  Substancia 
nigra  Soemmeringii.]    (Diss.)    8t.  Petersburg. 

728.  KöLLiKEB,  A.  Sulla  presenza  di  un  gran  numero  di  fibre  nervöse  a  mielina 
netto  Strato  del  cerveletto  dei  Monotremi  e  di  un  Marsupiale.  Ric.  di 
Fisiologia  e  Scienze  affine  dedicate  al  Prof.  L.  Luoiani.  Mailand,  8oc 
Edit.  Libraria.    4  S. 

"^ö-  — ,  A.  V.  Demonstration  des  Chiasmas  von  Säugef-n  und  vom  Menschet^ 
Verb.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte,  71.  Vers.  München  1899,  Tbl.  2, 
Hälfte  2,  450-451. 

730.  Lancastkr,  E.  R.  The  Significance  of  f/kJ  Increased  Size  of  the  Cerebrwm 
in  Mecent  as  compared  with  Extinct  Mammalia.    Nature  61,  624—625. 

731.  Laslett,  E.  E.  A  Note  on  the  Deep  Transverse  Fibres  of  the  Föns. 
Brain  23,  264—268. 

732.  Lbvy,  A.  G.    The  Cerebral  Cortex.    Lancet  (2),  447. 

733.  Lewandowsky,  M.  Zur  Lehre  von  der  Cerebrospinalflüssigkeit.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  40  (5, 6),  480—494. 

734.  Lloyd,  R.  E.  On  Chromatolysis  in  Deiters  NucUus  After  Hemisection 
of  the  Cord.    Journ.  of  PhysioL  25  (3),  191—195. 

735.  Lohnstein,  R.  Zur  Frage  des  Vorhandenseins  von  Nerven  an  den  Biut' 
gefäfstn  der  großen  Nervencentren.    Arcb.  f.  mikrosk.  Anat.  55,  576—584. 

736.  LüOABO,  E.  KHtische  Betrachtungen  der  Hypothese  8.  Barn  on  y  Cajal's 
über  die  sensorielleti ,  sensiHven  und  motorischen  Kreuzungen.  Riv.  di 
patol.  nerv,  e  ment.  (2). 

737.  Masbtti,  E.  Di  un  fascio  anomalo  nel  pavimento  del  IVo  ventricolo. 
Riv.  Sperim.  di  Fren.  26,  281—290. 


[1900.]  Anatomie  der  nervösen  Centrdlorgane,  341 

738.  Mkrlst,  V.  Caa  d^exencfyhaUe  notmc&phale.  Bull.  Soc.  dl^tude  des  sc. 
nat.  de  Nlmes  27,  26-~d0. 

739.  MiCHELAzzi,  A.  Contributo  düa  casuistica  dei  tumori  del  sistema  nervosa 
centrale  (30  reperti  anatomo-^tologici).  U  Morgagni,  P.  I  (Arch.),  42  (3), 
149—176. 

740.  MoKAKOw,  VON.  Les  centres  de  projection  du  cerveau,  Arch.  de  Nenrol. 
10,  410-413. 

741.  —  Pathologische  uitd  anatomische  Mittheüungen  iü>er  die  optischen  Centren 
des  Menschen.  25.  Wanderyers.  d.  Sfidwestdeutsch.  Neurol.  u.  Irrenärzte. 
Arch.  f.  Psychiatr.  33  (2),  696—701. 

742.  MuBPHT,  C.  O.  Die  morphologische  und  histologische  Entwickelung  des 
Kleinhirns  der  Vögel.    42  8.    (Diss.)    Berlin. 

743.  Mtsbs,  B.  D.  Investigation  of  the  Course  of  the  Ftbres  in  the  Optie 
Chiasma  of  Bufo  lentiginosus.    Science  (Abstr.),  N.  8.  10  (259),  882. 

744  NüEL.  Rapport  sur  le  memoire  de  M.  Gallemaerts^  intituU:  8ur  la 
structure  du  chiasma  optique.  Bull.  Acad.  Roy.  de  M^d.  Belg.  (4.),  14, 
448—461. 

745.  Obbsstbineb,  H.  Zur  Histologie  der  GliazeUen  in  der  Molecularschichte 
der  Grofshimrinde.  Arb.  aus  d.  Inst.  f.  Anat.  und  Physiol.  d.  Central- 
nervensyst.  a.  d.  üniv.  Wien  7,  301 — 316. 

746.  Orbü,  E.  SuUo  svüuppo  deW  Ipofisi.  Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  u. 
Physiol.  17  (10-12),  424—434. 

747.  Paneobossi,  G.  Sulla  regione  dei  centri  di  origine  dei  nervi  ociUomotori 
neW  uomo  e  nei  mammiferi.  Lavori  dei  congressi  di  med.  int.  428—434. 
Rom,  tip.  della  Cam.  d.  deputati. 

748.  Paton,  S.  A  Study  of  the  Nerve  Fibrils  in  the  Ganglion  Cells  of  the  Cere- 
bral Cortex.    J.  of  Exper.  Med.  5,  21—27. 

749.  Pavlow.  Un  faisceau  descendant  de  la  substance  r6ticulaire  du  misence- 
phaie.    Le  N6vraxe,  Louvain,  1  (3),  273 — 276. 

750.  —  Le  faisceau  de  v.  Monakow.  Faisceau  misencephalo  -  spinal  lathral. 
Le  Növraxe,  Louvain,  1  (2),  153-170. 

751.  —  Les  voies  descendantes  des  tübercu^s  quadrijumeaux  supSrieurs.  — 
1.  Le  faisceau  longitudinal  predorsal  ou  faisceau  tecto-hulbaire.  Le  Növraxe 
1  (1)^  59-75.  —  2.  Le  faisceau  de  Munzer  ou  faisceau  tecto-protubirantiel 
et  les  voies  courtes.    Le  Növraxe  (2),  131 — 136. 

752.  —  Les  connexions  centrales  du  nerf  optique  chez  le  lapin.  Le  N6vraxe, 
Louvain,  1  (3),  237—246. 

753.  Philippe  et  Deckoly.  j^tude  sur  Vicorce  cerebrale  des  tabHiques.  Ann. 
Soc.  Roy.  d.  Sei.  Möd.  et  Nat.  Brux.  9,  1—30. 

754.  — ,  C,  et  GoTHABD,  E.  de.  Methode  de  Nissl  et  cdlule  nerveuse  en  patho- 
logie  humaine.    Semaine  M6d.  20,  51—57. 

755.  PiNi,  G.  Sopra  ü  rapporfo  fra  il  volume  ed  il  peso  specifico  delV  encefalo 
umano.    Atti  di  Soc.  Romana  di  Antropol.  7  (1),  103—119. 

756.  PoNTiRB.    Les  olives  du  bulbe  chez  Vhomme  et  les  mammiferes.    (Thfese.) 

Lille. 

757.  Prathbr,  J.  M.  The  Early  Stages  in  the  Development  of  the  Hypophysis 
of  Atma  calva.    Boston  Biol.  Bull.  1  (2).    24  8. 


342  Anatomie  der  nervösen  Centrahrgane.  [1900.1 

758.  Pbobst,  M.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Sehleifenendigung,  dit 
Haubenbahnen^  das  dorsale  Längsbündel  und  die  hintere  Commissur.  Arch. 
f.  Psychiatr.  33  (1),  1-67. 

759.  —  Eocperimenteüe  Untersuchungen  über  die  Anatomie  und  Physiologie  des 
Sehhügels.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  7  (5),  387—403.   (27,  417.) 

760.  —  Ueber  den  Verlauf  der  Sehnervenfasem  und  deren  Endigung  im 
Zwischen-  und  Mittelhim,  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  8  (3), 
165-181.    (27,  416.) 

761.  Rabaud,  E.  Les  formations  hgpophysaires  chez  les  cyclopes.  Compt.  rend. 
de  la  Soc.  de  Biol.  52  (25),  692—694. 

762.  —  Premier  ddveloppement  de  VencSphale  et  de  VoeU  des  cyclopes.  Gompt 
rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (2),  28—29. 

763.  Radl,  £.  Bau  und  Bedeutung  der  Nervenkreueung  im  Tractus  opticus  der 
Arthropoden,    Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  Prag,  195. 

764.  Bbonibb,  P.,  and  Glovbb,  J.  Topographie  Belations  of  the  Brain,  the 
Frontal  and  Maxillary  Sinuses,  and  the  Venous  Sinuses  of  the  Dura  Mater 
to  the   Walls  of  ihe  SleuU.    Lancet  (1),  525—526. 

765.  BoHNSTEiN,  R.  Zur  Frage  nach  dem  Vorhandensein  von  Nerven  an  den 
Blutgefässen  der  grofsen  Nervencentren.  Arch.  f.  mikroskop.  Anat  55  {i\ 
576—584. 

766.  Römer,  P.  Beiträge  zur  Auffassung  des  Faserverlaufs  im  Qehim,  auf 
Grund  des  Studiums  von  Kindergehimen.    (Diss.)    Marburg.    54  8. 

767.  Rossi,  U.  SüUo  svüuppo  deüa  ipofisi.  Rendic.  d.  Accad.  med.-fis.  Floren- 
tina  (21.  März).  —  Lo  Sperimentale  54  (2),  246-248. 

768.  —  Sullo  sviluppo  ddla  ipofisi  e  sui  rapporti  primitivi  deüa  corda  dorsak 
e  delV  intestino.    Lo  Sperimentale  54  (2),  133 — 194. 

769.  Rovers,  D.  d.  Alterazione  istopatologiche  nella  morte  per  freddo.  Riv. 
sperim.  di  fren.  2«,  160—175.    (24,  300.) 

770.  RuFFiNi  ed  Apathy.  Sülle  fibrille  nervöse  ultraterminali  neue  piastre  motrici 
deW  uomo.    Riv.  di  Patol.  Nerv,  e  Ment.  5,  439 — 445. 

771.  ScHELLENBERG,  K.  Untersuchungen  über  das  Qrofshimmark  der  Ungulaten, 
Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwiss.  34,  N.  F.  27  (1),  113—214. 

772.  ScHOEMAKER.  Obscrvations  on  the  Weight  and  Length  of  ihe  Central  Ner- 
vous  System  and  of  the  Legs  in  Frogs,  of  Different  Sizes.  Joum.  Comp. 
Neurol.  10  (1),  109—132. 

773.  ScHÖPPLER,  H.  Ueber  die  feinere  Structur  der  Himarterien  einiger  Säuge^ 
thiere.    Anat.  Hefte  15  (2),  267—300. 

774.  Sheaber,  G.  The  Segmentation  of  the  Head.  Montreal  Med.  Joum.  (29), 
510—528. 

775.  SouKHANOPP,  S.  Sur  Vetat  variqueux  des  dendrites  corticales.  Arch.  de 
Neurol.  9  (52),  273—288. 

776.  Sperino.  Descrizione  morphologica  delV  encefalo  del  Professore  Carlo 
Giacomini.    Giorn.  d.  R.  Accad.  Med.  Torino  63,  737 — 809. 

777.  StudniÖka,  F.  K.  Coniribution  ä  Vhistologie  de  Vipendyme  du  Systeme  ner- 
veux  central  chez  Vhomme.    Casopis  16k.  cesk.  39,  368—373  u.  389—391 

778.  —  2ktr  Kenntnifs  der  Parietalorgane  und  der  sog.  Paraphyse  der  niederen 
Wirbelthiere.  Verh.  d.  Anat.  Ges.  auf  d.  XIV.  Vers,  in  Pavia.  Anat 
Anz.,  Ergänzungsheft  zum  18.  Bd.,  101—110,  217. 


J 


[1900.]  Anatomie  der  nervö9en  Centralargane.  343 

789.  Studhiöka,  F.  K.  ünterMchtmgen  über  den  Bau  des  Ependyms  .der 
nervösen  CentrcUorgane,    Anat  Hefte  15  (2),  dOl — 43L 

780.  —  Ueber  das  Ependym  des  CentraJnerveneystems  der  Wirbelthiere,  YorL 
Mitth.  Aus:  Sitzungsber.  d.  bOhm.  Gres.  d.  Wiss.  7  S.  Prag,  F.  Biyn^ 
in  Comm. 

781.  SuTEBBLAND,  A.     Woman^s  Brain.    ^ineteenth  Cent.  47,  802—810. 

782.  Thompson,  H.  B.  A  Brief  Summary  of  the  Besearches  of  Theodore 
Kaes  on  the  Medulation  of  the  IntrcM!orticäl  Fibers  of  Man  at  Different 
Ages.    J.  of  Compar.  Neurol.  10,  368—374.     . 

783.  Yebga,  A.  Studi  anatomid  sul  cranio  e  suW  encefalo,  psicoloyici  e  frenior 
trici.    Mailand,  tip.  Manini-Wiget. 

784.  ViNCENZi,  L.  Nuove  ricerche  sui  calici  di  Held  nel  nucleo  del  corpo  tra^ 
pezoide.    Anat.  Anx.  18  (16, 16),  344—348. 

786.  Vogt,  C.  Stade  sur  la  myiUnisation  des  hemisphh-es  cSribraux.  (Th^se.) 
Paris,  Steinheil.    72  S.    (28,  314.) 

786.  — ,  O.  Valeur  de  PStude  de  la  mySUnisation  pour  VancUomie  et  la  Physio- 
logie du  cerveau.    Journ.  de  physiol.  et  de  pathol.  gön.  2  (4),  626 — 638. 

787.  WÖBNBB,  £.,  u.  TmsKFBLDBB,  H.  Untersuchungen  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Gehirns,     Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie  31,  642—662. 

788.  ZüCKBBKANDL,  £.  üebcr  die  Entwickelung  des  Balkens  und  des  Gewölbes. 
Centralbl.  f.  Physiol.  14,  117. 


789.  Anderson,  R.  J.  Note  on  the  Comparative  Thickness  of  the  SkuU  as  an 
Index  of  Brain  Eecession.  Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  u.  Physiol.  17 
(9),  357-360. 

790.  BocHBNEE,  A.  Kritisches  über  die  neuen  Capa^tätsbestimmungsmethoden. 
Zeitschr.  f.  Morphol.  2,  168—165. 

791.  BoLK,  L.  Over  betrekking  tusschen  in  houd  en  vorm  van  den  schedel. 
Weekblad  van  het  Nederlandsch  Tijdschrift  vor  Geneeskunde  (12). 

792.  FoLLi,  B.  Ricerche  suUa  morfologia  della  cavitä  glenoidea  ndle  razze  umane. 
(Tesi  di  laurea.)    Arch.  per  TAntropol.  e  la  Etnol.  29  (2),  161—202. 

793.  Patbbson,  A.  M.,  and  Loveorovb,  F.  P.  Symmetrical  Pefforations  of  the 
Parietal  Bones:  including  an  Account  of  a  Perforated  and  Distorted  Oranium 
from  the  Liverpool  Museum.    Journ.  of  Anat  34  (2),  228 — 237. 

794.  Pittard,  E.  Quelques  comparaisons  sexuelles  des  cränes  andern  de  la  vaUie 
du  Rhone  (Valais).    L'Anthropol.  11,  179—193. 

795.  Bbtzius,  G.     Vära  forfäders  kranieform.    Ymer  76. 

796.  BussBLL,  Fr.  Studies  of  Cranial  Variation.  Amer.  Naturalist  34  (406), 
737—746. 

797.  Sargbnt,  D.  A.  On  the  Relation  of  the  Cephalic  Index  to  Height^  Weight, 
Strengthy  and  Mental  Abüity,    J.  Boston  Soc.  Med.  Sei.  4,  135 — 143. 

798.  Sergi,  C.  Le  forme  del  cranio  uynano  neUo  sviluppo  fetale  in  relazione 
aüe  forme  adulte.    Biv.  di  Sc.  biol.  2  (6, 7),  401—413. 

799.  TÖRÖK,  A.  V.  üeber  ein  neueres  Verfahren  bei  Schädelcapaeitäts-Messungen  etc. 
Arch.  f.  pathol.  Anat.  159  (2),  248—287 ;  (3),  367—446. 

800.  ViRCHOw,  B.  Ueber  Bestimmung  der  Schädelcapacität.  Arch.  f.  pathol. 
Anat.  150  (2),  288—289. 


344  Anatomie  der  nervösen  CentrcUorgane.  [1900.] 

801.  Watbrbton^  D.     Craniometric    Observations   in   fhe  post- mortem   Boom, 
Journ.  of  Anat.  U  (2\  256—259. 

802.  WoLTBBS,  W.    Praktische  Craniometrie,    Zur  guten  Stunde  183. 


d.  Hirnnerven  (Verlauf  und  Function). 

803.  Ahlstböm,  G.  Bidrag  iiU  kännedomen  om  Ickalisationen  inom  ocuhmotoriua- 
käman  hos  människan.    Nord.  Med.  Ark.,  N.  F.  11  (3),  Nr.  16,  1 — 11. 

804.  Alexander,  G.  Ueber  das  Ganglion  vestibuläre  nervi  acustici  bei  Säfuge- 
thieren.  Verh.  Ges.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte,  71.  Vers.,  München  1899, 
2  (2),  453—456. 

805.  Babbatt,  W.  Observations  on  the  Structure  of  the  3rd,  4thf  and  6th 
Cranial  Nerves.  Journ.  of  Physiol.  25  (6),  Proceed.  of  the  Physiol.  Soc. 
(20.  Oct.),  23. 

806.  Bernhbimbb,  St.  Die  Wurzelgebiete  der  Auge/merven,  ihre  Verbindungen 
und  ihr  Anschlufs  an  die  Gehirnrinde,  Grabfe  u.  Sasmisch:  Handbuch 
d.  ges.  Augenheilk.,  2.  Aufl.,  15—16.  Lfg.,  I.  Th.,  I.  Bd.,  VI.  Kap.,  1—115. 
Leipzig,  W.  £ngelmann. 

807.  BoTTAZZi,  FiL.  Action  du  vague  et  du  sympathique  9wr  les  oreiüettes  du 
coeur  de  V„Emys  Europaea".  Arch.  Ital.  de  Biol.  34  (1),  17—35.  —  Eiv. 
di  Sc.  Biol.  2  (1, 2). 

808.  Brunn,  A.  Experimentelle  Untersuchungen  über  das  Ganglion  ciUare  der 
Katze.    Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  304. 

809.  BüMH,  A.  Atrophieunrkung  der  Durchschneidung  der  Ciliamerven  auf  das 
Ganglion  ciUare.  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  f.  Morphol.  u.  Physiol.  in 
München  16,  46. 

810.  Gadman,  A.  W.  The  Position  of  the  Bespiratory  and  Cardio  -  inhibitory 
Fibres  in  the  Bootlets  of  the  9th,  10  th,  and  11  th  Cranial  Nerves.  Journ. 
of  Physiol.  26  (1, 2),  42—47. 

811.  Calügareanu,  D  ,  et  Henri,  V.  Experiences  stir  la  suture  crois^e  des  nerfs 
de  diffirentes  sortes.  Nerf  lingual  avec  le  nerf  hypoglosse,  nerf  hypoglosse 
avec  le  nerf  pneumogastrique.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  503 — 505. 

812.  —  —  Suture  croisee  des  nerfs  pneumogastriques  et  hypoglosse.  Journ.  de 
Physiol.  et  de  Pathol.  G6n.  2,  709—712. 

813.  Densusianu,  H.  Degeneration  et  regeneration  des  terminaisons  nerveuses 
motrices  ä  la  Suite  de  la  section  des  nerfs  piriph6riques.  Bull.  Soc.  Anat. 
Paris  (6.),  2,  801—815. 

814.  Dekon,  A.  f.  The  Sensory  Distribution  of  the  Fadal  Nerve  in  Man.  Tr. 
Roy.  Acad.  M.  Ireland  17,  613—641. 

815.  DoR,  L.  Les  nervi  nervornm  du  chiasma  et  des  nerfs  optiques.  Xle  Con- 
grhB  intemat.  d'ophtalmol.  d'ütrecht  1899,  225—229. 

816.  Kaplan,  L.,  u.  Finkelnburo,  R.  Beiträge  zur  Kenntnifs  des  sog.  ventralen 
Abducenskemes  (van  Gehuchten  *  scher  Kern).  Arch.  f.  Psychiatr.  33  (3), 
965—972. 

817.  Katzbnstein,  J.  Untersuchungen  Ober  den  N.  recurrens  und  sein  Binden- 
centrum.    Arch.  f.  Laryng.  u.  Rhinol.  10  (2),  288—305. 


[1900.]  Anatomie  der  nervösen  Centrahrgane,  345 

818.  E^TLT,  K.  y.  Anatomisches  tmd  physiologisches  Verhältnifs  der  Chorda 
tgmpani  auf  Qrund  klinischer  Beobachtung.  Mathem.  n.  naturwiss.  Ber. 
aus  Ungarn  16,  312—319. 

819.  EiBsow  u.  Nadolbczny.  Zur  Psychologie  der  Chorda  tympani,  Zeitschr. 
f.  Psycho].  23,  33—59. 

820.  KöLLiKSB,  A.  Ne%ie  Beobachtungen  zur  Anatomie  des  Chiasma  opticum. 
Aus:  Festschr.  d.  phys.-med.  Gesellsch. Würzburg.  Würzburg,  A. Stuber's 
Verlag.    18  8. 

SSI.  EösTEB,  G.  Klinischer  und  experimenteller  Beitrag  zur  Frage  der  Thränen- 
absonderung.    Neurol.  Centralbl.  19  (22),  1050—1065. 

822.  —  Klinischer  und  experimenteller  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Lähmung 
des  N.  facialiSy  zugleich  ein  Beitrag  zur  Physiologie  des  Geschmackes^  der 
Schweifs-,  Speichel-  und  Thränenäbsonderung,  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med. 
68  (3,4),  343-382;  (5,6),  505-689. 

823.  Lanqeitdobff,  O.  Zw  Verständigung  über  die  Natur  des  Ciliarganglions. 
Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (6),  307—315. 

824.  LoDATO.  SuUe  alterazioni  del  ganglio  ciliare  in  seguito  dl  taglio  deÜe  9ue 
radici  contrUjuto  alla  natura  del  ganglio  ciliare.    Palermo. 

825.  Marguli^s,  A.  lieber  das  sog.  BelVsche  Phänomen  bei  centraler  Fazialis- 
lähmung.   Wiener  med.  Wochenschr.  50  (5),  209—215;  (6),  273—275. 

828.  NEüBCHÜLBaEi,  A.  Sur  certaines  fibres  non  dScrites  du  nerf  optique.  Xle  Oon- 
gr^s  Internat,  d'ophtalmol.  d*TJtrecht  1899,  223. 

827.  NooN,  L.  Some  Observations  on  the  Nerve  Cell  Connection  of  the  Efferent 
Vagus  Fibres  in  the  Tortoise.  Journ.  of  Physiol.  26  (1,2),  Proc.  of  the 
Physiol.  Soc.  V— VU. 

828.  PicHLBR,  A.  Zur  Lehre  von  der  Sehnervenkreuzung  im  Chiasma  des 
Menschen.    Zeitschr.  f.  Heilk.  21  (1),  12—30.    (23,  219.) 

829.  Plaut.  Neuere  Arbeiten  über  den  Faserverlauf  im  N.  opticus.  Klin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (4),  269-275. 

830.  Rossi,  ü.  Alcune  considerazioni  sid  lavoro  di  J.  Bisse:  „lieber  die  erste 
Entwidcelung  des  Riechnerven".  Ann.  d.  Facoltä  di  Med.  e  Mem.  d.  Accad. 
med..chir.  di  Perugia  11  (1),  23-35.    1899. 

831.  ScHOXJTE,  G.  J.  Vortexstammen  tmast  den  N.  opticus.  Nederl.  Tijdschr. 
V.  Geneesk.  (3.),  36  (1),  482—484. 

832.  Stbrnbkrg,  C.  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  sog.  OeschwÜlste  des  N.  aciLsticus. 
Zeitschr.  f.  Heilk.  21,  N.  F.  1  (4),  163—186. 

833.  TcRNKB,  A.  The  Central  Connections  of  the  Auditory  Nerve.  Journ.  of 
Laryngol.,  Otol.  etc.  15,  131—133. 

834.  Wallenbbbg,  A.  lieber  centrale  Endstättefi  des  N  octavus  der  Taube. 
Anat.  Anz.  17  (4—5),  102—108. 

835.  Warrington,  W.  B.,  and  Dütton,  J.  E.  Observations  on  the  Course  of 
the  Optic  Fibres  in  a  Case  of  Unilateral  Optic  Atrophy.  Brain  23  (92), 
642-656.    (26,  252.) 

836.  WiBOUBOPF,  N.  A.  Les  terminaisons  centrales  et  les  rapports  de  la  Vlle 
et  de  la  Vllle  paires  nerveuses.    Vratsch  21,  611 — 612. 


346  Anatomie  der  nervösen  Centralorgane.  [1900.1 


e.  Bückenmark  und  Sympathicus. 

837.  AcQüisTO,  V.  8u  di  un  fascio  speciale  deUe  fibre  arciformi  esteme  anteriori. 
Monit.  Zool.  Ital.  11  (2),  66—58. 

838.  Bach,  L.  Symmetrische  AtigenmuskeUähmimg,  Ein  Beitrag  zur  LocaUsa- 
tion  im  OctUomotoriuskem.    Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3  (4),  307 — 310. 

889.  —  Die  Localisation  des  MmmcuIim  sphincter  pupillae  und  des  Musculus 
cüiaris  im  Oculomotoriuskemgebiet.    Arch.  f.  Ophthalm.  48  (3),  519—633. 

840.  Babbiebi,  N.  A.  Les  ganglions  nerveux  des  radnes  posterieures  appartien- 
nent  au  sysüme  du  grand  sympathicus.  Compt.  rend.  de  TAcad.  dee  Sc. 
130  (15),  1039—1041. 

841.  Bbthb,  A.  Einige  Bemerkungen  über  die  ^intraceUuIären  Canalchen'^  der 
Spinalganglienzellen  und  die  Frage  der  GanglienzeUenfunction,  Anat  Anz. 
17  (16, 17),  304—309. 

842.  Bbucb,  A.    The  Spinal  Cord,    Lancet  (2),  531. 

843.  CoNBTENSOüx,  G.  La  Mitamerie  du  Systeme  nerveux  et  les  maladies  dt  2a 
moeUe.    Paris,  J.-B.  Balliere  et  fils.    201  S. 

844.  —  La  mitamerie  du  Systeme  nerveux  et  les  localisations  mStameriques. 
Gaz.  Hebd.  de  M6d.  et  Ghir.  47,  1033—1036.  —  (Thfeae.)  Paris. 

845.  G&AMEB,  A.  Das  hintere  Längsbündel,  Fasciculus  longitudinalis  dorsoHs, 
nach  Untersuchungen  am  menschl.  Fötus,  Neugeborenen  und  1 — 3  Monate 
alten  Kindern.    Anat.  Hefte  13  (1),  97—202. 

846.  Dale,  H.  H.  On  some  Numerical  Comparisons  of  the  Centrifugal  Meivr 
lated  Nerve  Fibres  arising  in  the  Spinal  Ganglia  of  the  Mammal.  J.  of 
Physiol.  25,  196—206. 

847.  DoNAOGio,  Abtubo.  Sui  rapporti  tra  Capsula  periceUulare  e  vasi  sanguigni 
nei  gangli  spinali  delV  uomo.    Biv.  Sperim.  di  Fren.  26,  506 — 611. 

848.  Fawobsky,  A.  Postmortale  Veränderung  der  Ganglienzellen  des  Büdceth 
marks  bei  gesunden  Thieren.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  294. 

849.  Gehüchten,  A.  van.  Becherches  sur  la  tertninaison  centrale  des  nerfs  sen- 
sibles  peripher iques.  1.  Lenerfintermidiaire  de  Wrisberg.  Le  Nevraze, 
Louvain,  1  (1),  5 — 12.  —  JS.  Le  faisceau  solitaire.  Le  Nevraxe,  Loavain, 
1  (2),  173-197. 

850.  —  et  Neefp,  C.  de.  Les  noyaux  motevrs  de  la  moeüe  lombo^sacree  chez 
Vhomme.    Le  Nevraxe,  Louvain,  1  (2),  201—233. 

851.  GoLOi,  C.  SMa  struttura  deUe  celhde  nervöse  del  midoÜo  spinale.  Boll.  d. 
Soc.  med.-chir.  Pavia  (1),  1. 

852.  Habman,  N.  B.  The  Anterior  Limit  of  the  Cervico  -  Thoracic  Visceral 
Efferent  Nerves  in  Man.  Journ.  of  Anat.  and  Physiol.  34,  N.  8.  14  (3), 
359—380. 

853.  Heilioeitthal.  Beitrag  zur  Pathologie  des  HaUsympathicus,  Arch.  f. 
Psychiatr.  33  (1),  77—107. 

864.  Hebbet,  H.  Le  sympathique  cervical.  J^tude  anatomique  et  chirttrgicale. 
(Thöse.)    Paris. 

855.  Jaboülay.  Anatomie  comparee  du  Systeme  nerveux  sympathique  cervical 
dans  la  serie  des  VertibrSs.    Arch.  des  Sc.  mM.  5  (3, 4),  162—229. 

856.  Kalbeblah,  Fb.     üeber  das  Bückenmark  der  Plagiostomen.    Zeitschr.  f. 


[1900.]  Anatomie  der  nervösen  Centralorgane,  347 

Naturwüe.  73  (1,  2),  1—40.  —  Auch  sep.:  Stuttgart,  E.  Schweisei^ 
bart.    40  8. 

857.  KoHNSTAMM,  O.  lieber  die  gekreuxt-^mfsteigende  Spinalbahn  fmd  ihre  Be- 
ziehung  zum  Oowers^schen  Strang.    Neurol.  Centralbl.  19  (6),  242 — ^249. 

868.  Krause,  R,  u.  Aguebbb,  J.  Untersuchungen  über  den  Bau  de»  mensch- 
lichen Bückenmarkes  mit  bes.  Berücksichtigung  der  Neuroglia.  Anat.  Anz. 
18  (9, 10),  239—262. 

839.  LuoABO.  Suüa  patologia  delle  ceUule  dei  gangli  sensitivi.  Kiv.  di  Fatol. 
Nerv,  e  Ment.  5,  146-161,  241-264,  396—411. 

860.  Mabtinotti,  Gh.,  et  Tirblli,  V.  La  microphotographie  appliquie  ä  VStude 
des  ceUules  nerveuses  des  ganglions  spinaux.    Anat  Anz.  17  (20),  369 — 380. 

861.  BiiNBB.  [Zur  FaiJiologie  des  unteren  Theiles  des  Bückenmarkes.]  Medic. 
Oboer.  (Jan.). 

862.  Obbrsteikjbb.  Bemerkungen  zur  Helwe gesehen  Dreikantenbahn.  Arb. 
ans  d.  Neurol.  Inst,  an  d.  Wiener  Universität,  hrsg.  von  OBEBSTEDnea, 
(7),  286—300. 

863.  PoNTiEB  et  G.  G^babd.  De  Ventrecroisement  des  pyramides  chez  le  rat; 
Uur  passage  dans  le  faisceau  de  Burdach,  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de 
Biol.  52  (26),  703—704.  —  BibUogr.  Anat.  8  (3),  186-190. 

864.  BoTHMANN,  M.  Die  sacrolumbale  „Kleinhimseitenstrangbahn**.  NeuroL 
Centralbl.  19  (1),  16—22;  (2),  66—71. 

866.  —     üeber  das  Monakow'sche  Bündel.    Neurol.  Centralbl.  19  (1),  44—46. 

866.  —  Die  Zerstörung  der  Pyramidenbahnen  in  der  Kreuzung.  Neurol.  Cen- 
tralbl. 19  (22),  1066-1061. 

867.  —     lieber  die  Fyramidenkreuzung.    Arch.   f.  Psychiatr.  33  (1),  292—310. 

868.  Roux,  J.  Ch.  I^'ote  sur  Vorigine  et  la  terminaison  des  grosses  fibres  ä 
myeline  du  grand  sympathique.  Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (27), 
736—736. 

869.  Sandeb.  Das  senile  Bückenmark.  Verhdl.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u. 
Aerzte  2  (2),  299. 

B70.  Sabgbnt,  P.  E.  Beissner's  Fibre  in  the  Canalis  centralis  of  Vertebrates. 
Anat,  Anz.  17  (2,  3),  33—44. 

871.  Schäpeb,  E.  A.  On  the  Termination  of  the  Fibres  of  the  Pyramidal  Tract 
in  ihe  Spinal  Cord  in  Clarke's  Column^  and  on  the  Connexions  of 
Clarke's  Cdls  with  both  Dorsal  and  Ventral  Cerebettar  Tracts.  Nel 
primo  centenario  dalla  morte  di  Lazzabo  Spallakzani  1799 — 1899,  1, 
121—122.    Reggio-Emilia,  Stab.  tip.  Artigianelli. 

872.  Smi&now,  A.  E.  Zur  Kenntnifs  der  Morphologie  der  sympathischen  Gang- 
lienzellen beim  Frosche.    Anat.  Hefte  14  (2),  409—432. 

873.  Smtph,  D.  T.  Cause  of  the  Decussation  of  the  Nerve-Fibres  in  the  Me- 
duUa  and  Spinal  Cord.    Philadelphia  Med.  Joum.  6,  164—166. 

874.  Stbohmayeb,  W.  Anatomische  Untersuchungen  über  Lage  u.  Ausdehnung 
an  spinalen  Nervencentren  der  Vorderarm-  u.  Handmuskulatur.  Monats- 
schrift f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  198  -209. 

875.  Tbnchini,  L.  (F.  ügolotti.)  Contribuzione  allo  studio  deüe  vie  pirami- 
dali  neU*  uomo.  Verh.  d.  Anat.  (res.  auf  d.  XIV.  Vers,  zu  Pavia.  Anat. 
Anz.,  Ergänzungsheft  z.  18.  Bd.,  164—166. 


348  Anatomie  der  nervösen  CentrcUorgane,  [1900.] 

876.  TooTH,  H.  H.  A  Clinical  Demonstration  on  the  AnaJtomy  of  fke  Spinal 
Cord.    Practitioner  65,  651—667. 

877.  TouoHX.  Deginirescence  du  cordon  antiro-lat^al  de  la  modle  conslcM^iMe 
ä  une  himorrhagie  bulbaire.  BoU.  et  Möm.  de  la  Soc.  An&t.  de  Paris  75, 
(6.  S.,  2),  (3),  329—333. 

878.  UaoLOTTi,  Fbbbinando.  Contribuzione  aüo  studio  deUe  vie  piramidaU  neW 
uomo.    Riv.  Sperim.  di  Fren.  27,  38—67. 

879.  Ziehen,  Th.  Ü^er  die  Pyramidenkreuzung  des  Schafes.  Anat.  Anz.  17 
(12—14),  237—241. 

f.   Pathologisches. 

880.  Amabilino.  Lesioni  centrali  nelle  polinevriti.  La  Clinica  moderna  ital. 
1899,  5  (Dec). 

881.  Bloch,  £.,  u.  Hirschpeld,  H.  Zur  Kenntnifs  der  Veränderungen  am 
Centralnervensystem  bei  der  Leukämie.  Zeitscbr.  f.  klin.  Med.  39  (1, 2), 
32—43. 

882.  C£na8  et  Lacommb.    Hypertrophie  du  cerveau.    Loire  Möd.  19,  68 — 73. 

883.  Fbiedlandbb,  A.  Ueber  den  Einflufs  des  Typhus  ahdominoMs  auf  das 
Centralnervensystem.  Krit.  Sammelreferat.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u. 
Neurol.  7  (2  u.  3),  246—256 ;  (4),  328—340. 

884.  Gehüchten,  A.  van.  A  propos  des  lesions  ganglionnaires  de  la  rage.  Le 
Növraxe,  Louvain,  1  (3),  279—288. 

885.  —  et  Nelis,  C.  Les  lesions  histologiques  de  la  rage  chez  les  animaux  et 
chez  Vhomme.    Le  Növraxe,  Louvain,  1  (1),  79 — 114. 

886.  Head,  H.,  and  Campbell,  A.  W.  The  Pathology  of  Herpes  Zoster  and 
its  Bearing  on  Sensory  Localisation.    Brain  23  (91),  353 — 623.    (26,  255.) 

887.  Hennebebg,  R.  Ueber  einen  Fall  von  Brown- Sequard^scher  Lähmung 
in  Folge  von  Rückenmarksgliom.    Arch.  f.  Psychiatr.  33  (3),  973—1019. 

888.  Hbubnbr,  O.  Ueber  angeborenen  Kemmangel  (infantiler  Kems(^nüwnd^ 
Moebius).    Aus:  Charit^- Annalen.    Berlin,  A.  Hirsch wald.    35  S. 

889.  Hoffmann,  A.  Hirntumor  und  Hinterstrangsclerose.  Zeitschr.  f.  Nerven- 
heilk.  18,  759—784. 

890.  Marinbsco,  G.  Neue  Beobachtungen  Ober  die  Veränderungen  der  Fyra~ 
midenriesenzellen  im  Verlauf  der  FarapUgien.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 26  (22),  351-352. 

891.  Mbyeb,  E.  Einseitige  Zeüveränderung  im  Halsmark  bei  Phlegmone  am 
Unterarm  nebst  weiteren  Bemerkungen  über  die  Pathologie  der  QanglienzeUe 
(Einflufs  des  Fiebers  etc.).    Arch.  f.  Psychiatr.  33  (1),  58—76. 

892.  MiNGAZziNi,  G.  Beitrag  zum  klinisch-anatomischen  Studium  der  Mikro- 
cephalie.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  7  (6),  429 — 470. 

893.  MoTT,  F.  W.,  and  Tbedgold,  A.  F.  Hemiatrophy  of  the  Brain  and  its 
Eesidts  on  the  Cerebdlum,  Medulla,  atid  Spinal  Cord.  Brain  23  (90), 
239—263. 

894.  Neumann,  P.  Ein  neuer  Fall  von  Teratom  der  Zirbeldruse.  (Diss.)  Königs- 
berg.   34  8. 

895.  Nonne,  M.  On  the  Spinal  Cord  Changes  in  Paralysis  agitans.  Americ. 
Journ.  of  Med.  Sc.  (Juni). 


[1900.]  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane.  349 

896.  Oppbkhsim,  H.  Ueber  eine  Bildungsanomalie  des  Aquaeducti^  Syhni. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  n.  Neurol.  7  (3),  177—178. 

897.  PiBOüB,  R.  üeber  die  Veränderungen  der  Nervenelemente  bei  verschiedenen 
Infectionen.  Experimentelle  Studien.  Wiener  med.  Wochenschr.  60  (21), 
1026-1029. 

898.  Rayaut,  P.  Un  cos  de  porenctphalie  a^cquise.  Bull,  et  Möm.  de  la  See 
Anat  de  Paris  75  (6.  S.,  2),  (1),  83—85. 

899.  Russell,  J.  S.  R.,  Hatten,  F.  £.,  and  Collier,  J.  Suhacute  Comhined 
Degeneration  of  the  Spinal  Cord.    Brain  28  (89),  39—110. 

900.  ScHAFSE,  R.  üeber  einen  Dicephalus.  Beitr.  Eur  pathol.  Anat.  27  (2), 
195—224. 

901.  Schule,  A.  Zur  Lehre  von  den  Kleinhirncysten.  Zeitschr.  f.  Nerven- 
heilk.  18,  110—118. 

902.  Settz,  J.  Darmbakterien  und  Damibakteriengifte  im  Gehirn.  Gorresp.- 
Bl.  f.  Schweizer  Aerzte  30  (5),  138—147. 

903.  Traika,  R.  Ricerche  sperimentali  sul  sistema  nervoso  degli  animali  tireo- 
privi.    II  Policlinico,  A.  5,  5  (10),  441—469. 


III.    Physiologie  der  nervösen  Centralorgane. 


a.    Allgemeines. 

904.  BsRMSTBiN,  J.  Lehrbuch  der  Physiologie  des  thierischen  OrganismiiSy  im 
specieUen  des  Menschen.    2.  umg.  Aufl.    Stuttgart,  £nke.    (28,  132.) 

905.  —  Chemotropische  Bewegung  eines  Quecksilbertropfens.  Zur  Theorie  der 
amöboiden  Bewegung.    Pflüg.  Arch.  80  (11, 12),  628—637. 

906.  BoNMABiAGE,  A.,  et  P^TBucci,  R.  tltude  sur  la  loi  d^affinite  du  soi  pour 
soi  ou  loi  de  Vassodaiion  ceUulaire.    Joum.  de  l'Anat.  36  (2),  186—209. 

907.  BoTTAzzi,  FiL.,  et  Enriques,  P.  Becherches  physiologiques  sur  le  Systeme 
nerveux  viscercU  des  Aphysies  et  de  quelques  Ciphalopodes.  Arch.  Ital.  de 
Biol.  34  (1),  111—143.  —  Riv.  di  Sc.  Biol.  1  (11, 12),  1—88,  1899. 

906.  Bbillouin,  M.  Riflexions  et  questions  d'un  physicien  simt  le  Systeme  nerveux. 
Rev.  g^n.  des  Sc.  pures  et  appliqu^es  22  (4),  172 — 174. 

909.  Carlgbbn,  0.  Einunrkung  des  constanten  galvanischen  Stromes  auf  niedre 
Organismen.    Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  49 — 77. 

910.  Ghanoz,  A.  M.  Co7isidSration8  sur  la  pression  osmotique  et  quelques 
propridtSs  des  dissolutions ;  applications  ä  la  biologie.  (Thöse.)  Lyon,  Rey. 
172  S. 

911.  CoNN,  H.  W.  Story  of  Life's  Mechanism.  Review  of  Conclusions  of 
Modem  Biology  in  Regard  to  Mechanism  with  Controls  Phenomena  of 
Living  Äctivity.    London.    220  S. 

912.  GouRTADE,  P.  LHrritabilitS  dans  la  sirie  animale.  Paris,  Carrö  et 
Naud.    86  S. 


350  Physiologie  der  nervösen  Centrahrgane.  [1900.1 

913.  Cox,  Ü.  O.  A  Syüabus  of  Elementary  Fhysiology,  with  References  and 
Laboratory  Exercises.  Mankato,  Minn.,  Free  Press  Printing  Co.,  1899.  167  S. 

914.  Demoob,  J.,  Massabt,  J.,  and  Vandbbvelde,  £.  (Mitchell,  C,  Trans.) 
Evolution  hy  Atrophy  in  Biology  and  Sodology.  New  York,  Appletons, 
1899.    322  S. 

915.  Dennebt,  £.  Ein  Jiochwichtiger  Vermch  {G.  Haberlandt^s).  Da» 
Lehen  kein  lediglich  physikalisch-chemischer  Vorgang.  Die  Descendem 
nicht  dartoinistisch  erklärbar.  —  Der  Beweis  des  Glaubens  64 — 70. 

916.  Dbebsch,  H.  Studien  über  das  Begulationsvermögeti  der  Organismen. 
4.  Die  Verschmelzwng  der  Indimdualität  bei  Echinidenkeimen.  Axch.  f. 
Entwickelungsmech.  10  (2, 3),  411—434. 

917.  DuBOis,  R.,  et  Goüvbeub,  E.  Legons  de  physiologie  eocpSrimentdle.  Paris, 
Garrö  et  Naud.    380  8. 

918.  Gale,  H.  Our  Nervous  System  and  its  üse.  Psychol.  Stud.  by  H.  Grale 
(1),  1—38. 

919.  Gasseb,  H.  Physicians  as  Psychologists  and  the  Circulation  in  the  Ner- 
vous System.    Med.  Times  28,  97—99. 

920.  Gaule,  J.  lieber  den  Einfluß  der  Nacht.  Centralbl.  f.  Physiol.  14  (2), 
25-31. 

921.  Glossneb,  M.  Die  Einheit  des  Organismus  und  die  Zellen forschung. 
Jahrb.  f.  Philos.  u.  specul.  Theol.  15  (1),  1—12. 

922.  Gbassmann,  B.  Die  Physiologie  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere. 
Stettin,  R.  Grassmann.    683  S. 

923.  Gbawitz,  E.  Schädigender  Einflufs  des  Alkohols  auf  Organe  und  Func- 
tionen des  menschlichen  Körpers.    Der  Alkoholismus  1,  28 — 37.    (23,  222.) 

924.  Gbeoob,  K.  Zur  Frage  der  erregenden  Wirkung  des  Alkohols.  Jahrb.  f. 
Kinderheilk.  120—136. 

92Ö.  Habeblandt,  G.  Ueber  Erklärung  in  der  Biologie.  Rede.  Aus  Mitth. 
d.  naturwiss.  Ver.  f.  Steiermark.    Graz,  Leuschner  n.  Lubensky.    14  8. 

926.  Hebtwig,  0.  Die  Entunckelung  der  Biologie  im  19.  Jahrhundert.  Wiener 
med.  Bl.  23  (41),  647—648.  —  Die  Umschau  (39).  —  Vortrag.  Jena, 
G.  Fischer.    31  S. 

927.  Hebzen,  M.  A.  Üne  qu^tion  prijudideüe  de  Vilectrophysiologie  nerveuse, 
Rev.  sc.  13  (2),  40-46. 

928.  —  Quelques  points  litigievuc  de  physiologie  et  de  pathologie  nerveuses. 
Rev.  M^d.  de  la  Suisse  Romande,  20,  5—23. 

929.  Hill,  A.  Considerations  opposed  to  the  „JVicuron  Tlieory**.  Brain  23 
(92),  657-690.    (26,  251.) 

930.  HoBSLEY,  V.  The  Effect  of  SmaU  Doses  of  Alcohol  on  the  Brain.  Qt.  J. 
of  Inebr.  22,  306—311. 

931.  Jenninos,  H.  8.  On  the  Movements  and  Motor  Reflexes  of  the  Flagellata 
and  Cüiata.    Amer.  J.  of  Physiol.  3,  229—260. 

932.  —  Beactions  of  Infusoria  to  Chemicals:  A  Criticism.  American  Na- 
turalist 34  (400),  259—267. 

933.  Jensen,  P.  Ueber  den  Aggregatzustand  des  Muskels  und  der  lebendigen 
Substanz  Überhaupt.    Pflüg.  Arch.  80  (3—5),  176—228. 

934.  •—  In  Sachen  des  Aggregatzustandes  der  lebenden  Substanz.  Pflüg.  Arch. 
83,  172—180. 


[1900.J  Physiologie  der  tiervösen  Centralorgane,  351 

935.  Kassowitk,  M.   Der  aUe  und  der  neue  Vitaliamus.    Zukunft  31,  243—256. 

936.  EIbonecksb,  H.  Camparaison  entre  la  sensibüiti  du  nerf  et.ceUe  du 
UUphone,    Compt.  rend.  de  la  soci^tö  de  Biol.  52  (3),  38—39. 

937.  Langlois,  J.-P.,  et  Navignt,  H.  de.  Nouoeaux  iUmenta  de  physiologie. 
2.  M.    Paris,  0.  Doin.    912  S. 

938.  Malfatti,  H.  lieber  Lebenskraft.  Vortrag,  geh.  auf  d.  5.  Internat. 
Congrefs  kath.  Grelehrter  in  München.  Natur  u.  Offenbarung  46  (12), 
727—733. 

939.  MsNBELSSOHN.  Sur  Vex^iitation  du  nerf  dectrique  de  la  torpiUe  par  san 
propre  courant    C.  R.  Acad.  d.  Sei.  13,  1274—1276. 

940.  MoBAT,  J.-P.  Le  sysUme  nerveux  et  la  chimie  animaU.  Rev.  g^n.  des 
Sc.  pures  et  appliqu^es  (5),  237 — 243. 

941.  — ,  et  DoYON,  M.  Traiti  de  phyHologie.  Thl.  2.  Paris,  Massen  &  Co. 
588  S. 

942.  MuLLBR,  J.    2kir  Kritik  des  Neovitalismus,     Die  medicin.  Woche  481. 

943.  Myebs,  C.  S.  Vitalism :  a  Brief  Historical  and  Critical  Beview,  Mind., 
N.  S.,  9,  218—233,  319—331. 

944.  Nbmec,  B.  Die  reizleitenden  Struduren  bei  den  Pflanzen,  Biol.  Centralbl. 
20  (11),  369—373. 

945.  —  lieber  experimentell  erzielte  Neubildung  von  Vacuolen  in  hautum^ 
kleideten  Zellen,  Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag, 
F.  RivnÄß.    8  S. 

946.  Okbb-Blom,  M.  Eine  Normal-Electrode  für  physiologische  Zwecke.  Pflüg. 
Arch.  79  (9—10),  534—636. 

947.  O'Shba,  M.  V.  Aspects  of  Mental  Economy.  Bull.  Univ.  of  Wisc.  (36), 
36—198. 

948.  Pabkeb,  G.  H.  The  Neuron  Theory  in  the  Light  of  Becent  Discoveries. 
Amer.  Natural.  34,  457—470. 

949.  Pabtbidge,  G.  E.  Sfudies  in  the  Psychology  of  Alcohol.  Am.  Joum.  11 
(3),  318-376.    (25,  134.) 

950.  PoKDOPPiDAK,  K.  Nervesystemets  Overherre-domme  over  Legetnets  Organer 
og  Functioner.    Odgivet  af  TJniversitetssudvalget  10  S. 

951.  PoTONiÄ,  H.  Die  Lebewesen  im  Denken  des  19.  Jahrhunderts.  Vortrag. 
Naturwiss.  Woch.-Schr.  15,  3  (9),  97—105. 

952.  Pbenant,  A.  Les  thiories  du  Systeme  nerveux.  Rev.  d.  Sei.  11,  13 — 31, 
69-83. 

953.  —    Notes  q/tologiques.    Arch.  d'anat.  microscop.  3  (2, 3),  101—121. 

954.  Reinkb,  f.  Zum  Beweis  der  trajectorieUen  Natur  der  Protoplasma- 
Strahlung.    Arch.  f.  Entwickelungsmech.  d.  Organismen  9,  410 — 423. 

955.  Rbineb,  J.  Die  Entwicklung  der  Naturwissenschaftetx  insbesondere  der 
Biologie  im  19.  Jahrhundert.  Rede.  21  S.  Kiel,  Universitäts-Buchh. 
—  Deutsche  Rundschau  (Febr.),  236—250. 

956.  Renzone,  R.    Manuale  di  fisiologia  umana.    5.  Aufl.    Neapel.    607  S. 

957.  RiLBT,  W.  H.  The  Effect  of  Alcohol  on  the  Nervaus  System  in  the  Light 
of  Becent  Scientific  Beseurch.    Qt.  J.  of  Inebr.  22,  426—438. 

958.  RocKWBLL,  A.  D.  On  the  Analogy  between  the  Nervous  Conductibüity 
and  the  Electric  Conductibüity,  and  their  Belation  to  the  Functional 
Neuroses.    Med.  Record  58,  817—818. 


352  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane.  [1900.] 

969.  RuBio  Amaldo,  L.    Fhinomhies  nn'veux.    J.  d'Hyg.  25,  57 — 60. 

960.  ScHENCK,  F.  Aggregatzustand  der  lebendigen  Substanzen  ^  besonders  du 
Muskels.    Pflüg.  Arch.  81,  584—594. 

961.  — ,  u.  GüBBER,  A.  Leitfaden  der  Physiologie  des  Menschen  für  Studirende 
der  Medicin.    2.  Anfl.    Stuttgart,  F.  Enke.    291  S. 

962.  ScHULTZE,  L.  S.  Die  Regeneration  des  Ganglions  von  Ciona  intestinalis 
und  über  das  VerhcUtnifs  der  Regeneration  und  Knospung  zur  KeirnJ^tter- 
lehre.    Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwiss.  33,  263  ff. 

963.  Schulze,  O.  Zur  Frage  von  der  Bedeutung  der  Schwerkraft  für  die  EnU 
Wickelung  des  thierischen  Embryo.    Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  309—333. 

964.  SiCABD.  Conceptions  actueUes;  neurones  et  reseaux  nerveux.  Presse  M^ 
(1),  169—171. 

965.  Sollieb,  P.  Le  systhne  nerveux  et  la  psychologie.  Rev.  Encyclop.  10, 
153—155. 

966.  Spenceb,  H.    Principles  of  Biology.    Bd.  2.    Williams  &  N.    638  S. 

967.  Stbfani,  A.    Sur  VirntahüitS.    Arch.  Ital.  de  Biol.  32,  439-457. 

968.  Steineb,  J.  Die  Functionen  des  Centralnervensystems  und  ihre  Phylo- 
genese.   Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn.    III  u.  62  S. 

969.  Stbong,  W.  M.    A  Physical  Theory  of  Nerve.   J.  of  PhyBioL25,  427-442. 

970.  Vebwobn,  M.  Physiologie  ginSrale.  Trad.  p.  E.  EL^don.  Paris,  Schleicher 
fr^res.    664  S. 

971.  Weiss,  G.  Riflexions  sur  le  systhme  nerveux.  (Lettre.)  Rev.  g6n.  des 
Sc.  pures  et  appliqu^es  (5),  227. 

972.  WoKEB.  Die  unmittelbaren  Wirkungen  des  Alkoholgenusses.  Der  kathol. 
Seelsorger  462—469. 

973.  —  Die  directen  Wirkungen  des  Alkohols  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus.   Der  kathol.  Seelsorger  522—528. 

974.  Ziehen.  Kritischer  Bericht  über  unchügere  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Physiologie  des  Centralnervensystems  der  Wirbelthiere.  Zeitschr.  f.  Psychol. 
22,  268—283. 

b.   Fasern  und  Zellen. 

975.  Abelous,  J.  E.,  and  Glüzet,  J.  Sur  quelques  conditions  determinant  des 
modifications  qualitatives  dans  les  riactions  Üectriques  du  nerf  sciatique  de 
la  grenouiUe.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  545—546. 

976.  —  —  Sur  quelques  conditions  pouvant  modifier  les  riactions  ikctriques 
des  nerfs  de  la  grenouHLe.    0.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  599—600. 

977.  Adaheiewicz,  A.  Stehen  alle  Ganglienzellen  mit  den  Blutgefäfsen  w 
directer  Verbindung?    Neurol.  Oentralbl.  19  (1),  2—6. 

978.  Babd,  L.    La  specificitS  cellulaire.    Paris,  Garrö  et  Naud. 

979.  Bebnstein,  J.  Zur  Abwehr  betreffend  die  reßectorische  negative  Schwankung 
der  Nerven.    Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  d.  Menschen  u.  d.  Thiere  79,  423. 

980.  —  Nochmals  die  reflectorisch  negativen  Schwankungen.  Pflüg.  Arch.  81, 
138-150. 

981.  —  Erwiderung  auf  Hermann^s  letztes  Wort  betreffend  reflectorisch- 
negative  Schwankung.    Pflüg.  Arch.  83,  181. 


[1900.1  Physiologie  der  neroögen  Centralorgane.  353 

d82.   BiBBTUXT,  J.  VAN.    La   Substance  chromophik  pendant  le  coura  du  d^ 

vehpptment  de  la  ceUfde  nerveuse  (Chromolyse  phygiologique  et  chromolyae 

exphimewtale).    Le  N^vraxe,  Louvain,  1  (1),  33 — 55.  —  Jonm.  de  N^vrol. 

5,  1—20. 
983.  BiNST-SANGii^  Ch.    Thiorie  des  newro^Ulectriqws,    Arch.  de  Neurol.  10 

(57),  208-215. 
964.  Bois-Beymond  ,  R.  du.      üeber  die   Geschwindigkeit  des  Neroenprindp», 

Arch.  f.  Physiol.,  Suppl.-Bd.,  68—104.    (28,  117.) 
985.  BoMBici,  G.    Bipoeta  ad  alcune  osaervaxioni  al  mio  lavoro:  sui  caratteri 

morfotogid  deUa  ceUula  nervosa  durante  h  soüuppo,    Arch.  Sei.  Med.  24, 

313—319. 

966.  BoBüTTAU,  H.  Die  Actionsströme  und  die  Theorie  der  Nervenleitung. 
Weitere  vorläufige  Mitth,    Pplüg.  Arch.  81  (6, 7),  360—368. 

967.  BüBKEB,  K.  Zur  Physiologie  des  Elektrotonua,  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
d.  Menschen  u.  d.  Thiere  81,  70—102. 

968.  —  Beziehungen  zwischen  der  Richtung  reizender  Oeffnungs^lndu^tions- 
ströme  und  elektrotonischer  Effect  in  der  intrapolaren  Nervenstredce. 
Pplüo.  Arch.  81,  76—102. 

989.  Cremeb,  M.  25ur  Theorie  der  Nervenfunction.  Sitzungsher.  d.  Ges.  f. 
Morphol.  u.  Physiol.  in  München  15,  9. 

990.  —  EacperimenteUe  Untersuchung  am  Kernleiter.  Sitenngsber.  d.  Ges.  L 
Morphol.  u.  Physiol.  in  München  16,  109. 

991.  —  Zum  Kemleiterproblem.  Sitzungsber.  d.  QteB.  f.  Morphol.  u,  Physiol. 
in  München  15,  8. 

992.  —  ü^er  die  Vorgänge  am  begrenzten  Idealkemleiter.  Eine  theoret.  Stud. 
Zeitschr.  f.  Biol.  N.  F.  22  (4),  477—493. 

993.  Cbocq.    Neuropha^  et  Phagocytose.    J.  de  Neurol.  5,  274 — 280. 

994.  Ds  Bück,  D.,  et  Db  Moor,  L.  La  neuronophagie.  Joum.  de  Neurol,  5 
(14),  269—274. 

995.  DoKALDSON,  H.  H.  The  Functional  Significance  of  the  Size  and  Shape  of 
the  Neurone.    (Proc.  Amer.  Phys.  Soc.)    Amer.  J.  of  Physiol.  4,  VI — VII. 

996.  DuccBSCHi,  V.  üeber  die  Wirkung  engbegrenzter  Nervencompression, 
1.  Mittheilung.    Pflüg.  Arch.  83  (1,2),  38— 72. 

997.  Einthoven,  W.  TJeber  Nervenreize  durch  frequente  Wechselströme.  Pflüg. 
Arch.  82  (3, 4),  101—133. 

998.  Eismond,  J.  Ueber  die  Natur  der  sogen,  kinetischen  Centren  der  Zellen. 
Anat.  Anz.,  Verh.  125—140. 

999.  FoBSSMAN,  J.  Zur  Kenntnifs  des  Neurotropismus.  Beitr.  z.  pathol.  Anat. 
27  (3),  407-430. 

1000.  Franckb,  K.    Der  Beizzustand.    Physiolog.  Experimental-  Untersuchungen. 
München,  Seitz  u.  Schauer.    151  8. 

1001.  FuLD,  E.     üeher  gegenseitige  Beeinflussung  (Interferenz)  zweier  Erregungen 
im  Nerven.    Pflüg.  Arch.  81  (8, 9),  381—398. 

1002.  Gabtbn,  S.     Veränderung  in  den  Ganglienzellen  der  elektrischen  Lappen 
'  des  Zitterrochen^  nach  Durchschneidung  der  aus  ihm  entspringenden  Nerven. 

Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Anat.  Abth.,  133 — 154, 

1003.  Gasseb,  H.    The  Neuron  Theory.    Med.  Times,  New  York,  28,  12—14. 

Zeitschrift  fttr  Psychologie  28.  23 


354  Physiologie  der  nervösen  Cenirdlorgane.  [1900.] 

1004.  Gaütdsb,  A.  Micanisme  de  Vinfluence  exerc6e  sur  le  fonciionnement  viUd 
par  des  doses  minimes  de  certains  principes.  Jonm.  de  Physiol.  2  {b\ 
685—694. 

1005.  Gbhüchtbn,  A.  van.  A  propos  de  VSiat  numüiforme  des  neurones.  Le 
N6vraxe,  Louvain,  1  (2),  139—150. 

1006.  Gbütznbb,  P.  Vers(^iedene  Erregbarkeit  des  Nerven  an  verschiedenen 
SteUen  seines  Verlaufes,  Verh.  d.  Ges.  deutscher  Natorf.  q.  Aente  % 
(2),  291. 

1007.  BxiasQ,  E.    On  the  Theory  of  Nerve-acHvity.    Monist  10,  167—187. 

1008.  HooBWSo,  J.  Nervenerregung  durch  frequente  Wechselströme.  Pflüg. 
Arch.  88,  89—98. 

1009.  —     Ueber  die  Erregung  der  Nerven.    Pflüg.  Arch.  82  (7, 8),  399—408. 

1010.  LsDüc,  S.  Bapport  entre  la  variaüon  d'exeitatum  des  nerfs  et  la  varüi- 
tum  de  densiti  des  courants  excitateurs  ä  differents  potentiels.  C.  R.  Acad. 
d.  Sei.  130,  524—527. 

1011.  —  Influence  anodique  swr  la  conductibüiti  nerveuse  chez  Vhomme,  0.  B. 
Acad.  d.  Sei.  190,  750—762. 

1012.  —  Modifications  de  VexcitabiUti  des  nerfs  et  des  musdes  par  les  cowrants 
Continus.    (Arch.  d'^lectricit^  mM.)    Paris.    8  S. 

1013.  Lesage.    Qu^est-ce  qu^un  neurone?    Rec.  de  MM.  v^t^r.  47—50. 

1014.  Mabinbsco,  G.  ^Ivolution  de  la  nevrogUe  ä  Vitat  nomuU  et  pathologique. 
Compt.  rend.  de  la  Soe.  de  Biol.  62  (25),  688—690. 

1015.  — .  Micanisme  de  la  sSnüiti  et  de  la  mort  des  ceUules  nerveuses.  Compt. 
rend.  de  l'Aead.  des  Sc.  130  (17),  1136—1139. 

1016.  —  Becherches  cytomitrxques  et  caryomitriques  des  ceüules  nerveuses  mo- 
trices  aprks  la  section  de  leur  cylindraoce.  C.  rend.  de  TAcad.  d.  Sc.  131, 
1237—1240. 

10^7.  —  Evolution  et  involuHon  de  la  ceüule  nerveuse,  Bev.  scient.  13  (6), 
161—168.    (22,  390.) 

1018.  Mazzini,  G.  Intomo  aUa  fisio-patologia  del  neurone.  Imola,  Legß, 
Tip.    20  S. 

1019.  MiSLAwsKT,  N.  Beflectorisch  negative  Schwankung.  CentralbL  f.  PhysioL 
217-221. 

1020.  MoTT,  Fr.  W.  The  Croonian  Lectwres  on  Degeneration  of  the  Neurone. 
Brit.  Med.  Joum.  1  (2060),  1517—1524;  (2061),  1582—1590;  (2062),  13-18; 
(2063),  82—91.  —  Lancet  1  (4008—4011).  —  Auch  Sep.  118  S.  London, 
J.  Bale  &  Danielsson. 

1021.  NissL.  Die  Neuronenlehre  vom  pcUhologisch-anatomischen  tmd  klinischen 
Standpunkte.  Vortrag,  geh.  auf  d.  72.  Vers,  deutscher  Naturf.  a. 
Aerzte  in  Aachen.    Ct.  Kef.  in  NeuroL  Gentralbl.  19  (22),  1078—1082. 

1022.  OsBOBNE,  W.  A.,  and  Vincbnt,  S.  The  Physiological  Effects  of  ExtracU 
of  Nervous  Tissues,    J.  of  Physiol.  25,  283—294. 

1023.  PoKPiLiAN.  Automatisme  des  ceUiUes  nerveuses.  C.  R.  Acad.  d.  Sei.  190, 
141—144. 

1024.  Pbetobi,  H.  Specifische  Energien  der  Nervensubstanz.  Wiener  med.  BL 
503—519. 

1025.  Reichl,  R.  Nervenaffinität  und  Blitzschlag.  Prager  Med.  Woch.-Schr. 
25  (38),  45&-469;  (50),  595—596;  (51),  607—608. 


[1900.]  Physiologie  der  ^lervösen  Centralorga^ie,  355 

1026.  RiCHTBB^  Ed.  Neue  Gesetze  der  Erregung  der  Sinnesnerven  und  zwei 
neue  Elektrodenpaare  für  Ohr  und  Auge,  Monatsschr.  f.  Ohrenheilk. 
454-468. 

1027.  ScHENCK,  F.  Physiologische  Charakteristik  der  Zellen.  Jahrb.  d.  Natur- 
wissenschaften 15,  143 — 146. 

1028.  Schock,  C.   Lichtwirkung  auf  Nervenzellen.   Arch.  f.  Lichttherapie  45—50. 

1029.  Sloan,  H.  £.    Neurones.    Chicago  med.  Times  33,  43-46. 

1080.  SoLLiER,  P.  Vinergie  nerveuse  et  Venergie  üectrique,  a  propos  de  la 
theorie  des  neuro-dielectriques.    Arch.  de  Neurol.  10  (58),  297—301. 

1031.  SosNOWSKi,  J.  Elektrische  Erscheinungen  in  den  Säugethiernerven,  Ani. 
d.  Akad.  d.  Wiss.,  Krakau  137—151. 

1032.  SowTON,  S.  C.  M.  Observations  on  the  Electromotive  Phenomena  of  Non- 
meduUated  Nerve.    Proc.  of  the  Royal  Soc.  66  (431),  379—390. 

1033.  Stefano wsKA,  M.  Sur  la  mode  de  formation  des  varicosites  dans  les  pro- 
longements  des  cellules  nerveuses.  Ann.  Soc.  Boy.  d.  Sei.  M^d.  et  Nat. 
Brux.  9,  1—18. 

1034.  Stobch,  E.  Kritische  Bemerkungen  zur  Neuronlehre.  Monatsschr.  f, 
Psychiatr.  u.  Neurol.  8  (1),  45—60. 

)L085.   Tabde,  G.    L'action  inter-mentale.    Grande  Rev.  4,  305 — 337. 

1036.  Vanlair.  Rapport  sur  le  memoire  de  MM.  De  Bück  et  De  Moor,  inti- 
ttUi:  Liftions  des  cellules  nerveuses  sous  Vinfluence  de  Vanimie  aigu£. 
BuU.  Acad.  Roy.  de  Möd.  Belg.  (4.),  14,  447-448. 

1037.  Wbdbnsky,  N.  E.  Die  fundamentalen  Eigenschaften  des  Nerven  unter 
Eintoirkung  einiger  Oifte.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  82,  134 — 191. 
(26,  256.) 

1038.  Weil,  R.,  and  Frakk,  R.  On  the  Evidence  of  the  Golgi  Methods  for 
the  Theory  of  Neuron  Retraction.  Arch.  of  Neurol.  and  Psychopathol.^ 
1899,  2,  567—570. 

1039.  Weiss,  G.  L*excitabilite  du  nerf  sa  conductibilite  et  la  structure  du  cy- 
lindre-axe.    Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  BioL  52  (12),  284—286. 

1040.  —  Sur  la  nature  de  la  propngation  de  Vinflux  nerveux.  0.  R.  Acad.  d. 
Sei.  130,  198—199. 

1041.  —  Infiuence  des  variations  de  tempirature  sur  les  piriodes  latentes  du 
musclCj  du  nerf  et  de  la  moelle.    0.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  51 — 53. 

1042.  —  Infiuence  paradoxale  de  Vacide  carboniqu^  sur  le  nerf  moteur  de  la 
grenouiUe.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  444—446. 

1043.  Wilson,  E.  B.  The  Cell  in  Development  and  Inheritance.  New  York, 
Macmillan  Comp.    2.  Ed.    483  S. 


c.  Gehirn.    Allgemeines. 

1044.  Ababis,  J.,  et  Däpibbbis,  L.  Un  cos  de  tumeur  cSribrale  ä  forme  psycho- 
paralytique  (Aphasie  sensorielle  et  HSmipligie  droite),  Gaz.  Hebd.  d.  Sei. 
M6d.  Bordeaux  245—249,  255—259.  —  J.  de  MM.  de  Bordeaux  30, 
503—505. 

1045.  Anton,  G.  Befunde  bei  einseitiger  Kleinhimataxie  mit  gekreuzter  Lähmung. 
Jahrb.  f.  Psychiatr.  309—341. 

23* 


356  Physiologie  der  nervösen  Centredorgane.  [1900.1 

1046.  Apebt  et  Gaüdt.  Epilepsie  jacksonienne;  tumeur  drSbrcde,  etc.  Arch. 
G^n.  de  M6d.,  N.  S.  S,  581-596. 

1047.  Babihski.  Analyse  de  quelques  troubles  moteurs  et  sensitifs  d^origine  chf' 
brale,    J.  de  M6d.  Int.  4,  704-708. 

1048.  Bach,  L.  Experimentelle  Untersuchungen  und  Studien  über  den  Verlairf 
der  Pupülar-  und  Sehfastrn  nebst  Erörterungen  über  die  Physiologie  und 
Pathologie  der  PupiUarbewegung.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Neryenheilk.  17, 
(5, 6),  428-^467. 

1049.  Baglioni,  S.  Di  un  particolar  modo  di  gracidare  deUa  rana  determinato 
da  stimoazione  chimica  artifidale  del  cerveUo.    Lo  Sperimentale  540—551. 

1050.  —  Chemische  Beizung  xits  Grofshims  beim  Frosch.  Centnübl.  f.  PhysioL 
14,  97. 

1051.  Baboncho,  L.,  e  Bebetta,  A.  Bicerche  istologiche  sülle  modifieazioni  degli 
organi  nei  mammiferi  ibemanti.  1.  Sistema  nervoso  centrale.  2.  £eni. 
(Nota  preü.)    Rif .  med.  16  (93, 94).    16  8. 

1052.  Babt,  A.  E.  Oeber  den  Einflufs  des  Grofshims  auf  die  Speichelabsonde- 
rung.   Vortrag.    Ct.  Ref.  in  Nenrol.  Centralbl.  19  (20),  991. 

1053.  Battelli,  f.  Le  r^tablissement  des  fonctions  du  coeur  et  du  Systeme  ner- 
veux  central  aprh  Van^mie  totale.  Joum.  de  PhysioL  et  de  Pathol.  g6n. 
2  (3),  443—456. 

1054.  —  Bestauratiofi  des  fonctions  du  coeur  et  du  Systeme  nerveux  central 
aprhs  Vanemie  compUte.  Compt.  rend.  des  s^ances  de  l'acad.  des  sc.  130 
(12),  800-803.  —  Progr^s  m^d.  199  ff. 

1055.  —  Influence  des  diff&rents  composants  du  sang  sur  la  nutrition  des  centres 
nerveux.  —  I.  Action  de  Veau,  des  sels  inorganiques  et  du  glucose.  Jonm. 
de  PhysioL  et  de  PathoL  g^n.  2  (6),  993—1008. 

1056.  Batten,  f.  E.  Two  Cases  of  Arrested  Development  of  the  Nervous  System 
in  Chüdren.    Brain  23  (90),  269—276. 

1057.  Bawden,  H.  H.  A  Digest  and  a  Criticism  of  the  Data  upon  which  is 
Based  the  Theory  of  the  Amoeboid  Movements  of  the  Neuron,  Jonrn. 
Comp.  NeuroL  10  (2),  243—264. 

1058.  Bechterew,  W.  v.  (Bonne,  0.,  Trad.)  Les  voies  de  conduction  du  cerveau 
et  de  la  moeUe.    Paris.    860  S. 

1059.  —  Üeber  paradoxe  Pupillenreaction  und  über  pupiüenverengernde  Fasern 
im  Gehirn.    Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  16  (3,4),  186—208. 

1060.  —  üeber  eine  Affection  der  VaroVschen  Brücke  mit  bilateraler  Lähmung 
der  unUkürlichen  Augenbetvegungeny  Zwangslachen  und  Zwangswdnen,  sowie 
frühzeitiger  Atrophie  der  rechtsseitigen  OnterschenkeHmusJteln,  Deutsehe 
Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  17  (3,4),  221—262. 

1061.  —  Die  Ergebnisse  der  Experimente  hinsichtlich  der  Functionen  des  Klein' 
hims.  Wiss.  Vers.  d.  Aerzte  d.  St.  Petersburger  psychiatr.  u.  Nerven- 
klinik, 25.  Febr.  1899.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neuro!.  8  (2),  160—161. 
—  NeuroL  CentralbL  19  (20),  988—989. 

1062.  —  u.  OsTANKOw,  P.  A.  Hemichorea  als  BestUtat  einer  Blutung  im  Seh- 
hügd.    Vortrag.    Cf.  Ref.  in  NeuroL  Centralbl.  19  (20),  989. 

1063.  BelbAze.  TJn  cos  d^abcls  de  la  cauche  optique  et  de  la  partie  postMeurt 
de  la  capsule  interne.    Loire  M6d.  19,  7 — 17. 


[1900.]  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane,  357 

1064.  BsNTiYEGNA,  A.  Le  alterazione  degli  dementi  nervosi  neUe  oeclusioni 
sperimentcdi  deW  intesHno.  La  Rif.  med.,  A.  15,  4  (51),  603-606;  (52), 
615—617. 

1065.  BsBGSB,  H.  Experimentell^natomische  Stiidien  über  die  durch  den  Mangel 
optischer  Beize  veranlaßten  Entwiekelungsheinmungen  im  Occipitdüappen 
des  Hundes  und  der  Katze.    Arch.  f.  Psychiatr.  83  (2),  521—567. 

1066.  Bbbkabd,  H.  Bamoüissement  büatSral  et  symmitrique  des  deux  lobes 
occipitaux:  cMt^  par  double  himianopsie.  Bull,  et  M^m.  de  la  Soc.  Anat. 
de  Paria  75  (6.  S.,  2),  (2),  190-193. 

1067.  BsRmHzoNE,  M.  B.  La  corteccia  cerebrale  come  organo  di  inünzione, 
Bicerche  di  fisiol.  e  sc.  äff.  40,  275 — 286.     Mailand,  Societä  ed.  librar. 

1068.  Bkbtelli,  D.    II  condotto  mentcUe.    Anat.  Anz.,  Verh.  98. 

1069.  BiANCHi,  L.  La  geografia  psicologica  del  mantello  cerebrale  e  la  dottrina 
di  Flechsig.  Annal.  di  nevrol.  18  (3),  169.  Neapel.  Auch  franz.: 
Rev.  de  Psychol.  clin.  et  th^rap.  4  (Juni).  Deutsch  (von  Dr.  Jbntsch)  : 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psychiatr.,  N.  F.  11  (11),  644-664.    (28,  280.) 

1070.  — ,  S.  Klinischer  Beitrag  zur  Physiologie  u.  Pathologie  des  Gehirns  und 
Bemerkungen  zu  Thoma^s  Einwendung  gegen  die  Theorie  LucianVs* 
Centralbl.  f.  Bakteriol.,  II.  Abth.,  441,  452,  463,  475,  487. 

1071.  BiCKBL,  A.  Veber  einige  Erfahrungen  aus  der  vergleichenden  Physiologie 
des  Centralnervensystems  der  WirbeUhiere.  Eine Erunderung  anJ.Steiner. 
Pflüg.  Arch.  83  (3/4),  155—171. 

1072*  —     üeber  Compensationsvorgänge,    Münch.  Med.  Wochenschr.  (44).   8  S. 

1073.  —  u.  Jacob,  P.  Ueber  neue  Beziehungen  zwischen  Hirnrinde  u.  hinteren 
Bückenmarkswurzeln  hinsichtlich  der  Bewegungsregulation  beim  Hunde* 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  35  (12.  Juli),  763—767.    (26,  257.) 

1074.  BiBDL,  A.,  u.  Beinee,  M.  Studien  über  Himcirculation  und  Him- 
oedem,  U.  Mitth.:  Zur  Frage  der  Innervation  der  Himgefafse.  Pflüg. 
Arch.  79  (3—4),  158—194. 

1075.  BoKOMO,  L.  Nuovo  metodo  di  topografia  cranio-eerebrale  in  rapporto  ai 
modemi  studii  suüe  localizzazioni  del  cerveüo.  Giorn.  med.  d.  B.  Esercito 
48  (6),  529—550. 

1076.  Bbaitlt  et  Loepeb.  Trois  cas  de  tumeur  ceribrale  ä  forme  psycho-para- 
lyüque.    Arch.  g6n.  de  M6d.  77,  N.  S.  3  (3),  257—273. 

1077.  Bbunbt,  D.  Idiotie  epileptique,  InegaliU  de  poids  des  himispheres  cere- 
braux.  Malformation  des  lobes  occipitaux  dans  lesquels  les  sinus  lat^ 
raux  se  sont  creusSs  des  sülons  profonds.  Arch.  de  Neurol.  10  (57), 
215—216. 

1078.  Bbuns.  üeber  2  Falle  von  Tumor  im  linken  Hinterhauptlappen.  Neurol. 
Centralbl.  19  (12),  586-588. 

1079.  — ,  L.  Der  heutige  Stand  unserer  Kenntnisse  von  den  anatomischen  Be- 
ziehungen des  Kleinhirns  zum  übrigen  Nervensystem  etc.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift 37  (25),  541—543;  (26),  571—575. 

1080.  BuBzio,  Fb.  Melancolia  ed  epilessia  da  rammollimento  del  lobo  frontale 
sinistro.    Arch.  di  Psichiatr.  21  (6),  627—630. 

1081.  Caselli,  Abnoldo.  Influenza  della  funzione  delV  ipofisi  sullo  sviluppo  deW 
organismo.    Biv.  Sperim.  di  Fren.  26,  176—177. 

1082.  —    Ipofisi  e  glicosuria.    Biv.  Sperim.  di  Fren.  26,  120 — 124. 


358  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane,  [1900.] 

1063.  Caselli,  Abnoldo.  Sui  rapporti  funzionali  deüa  glandola  pitidtaria  ccW 
apparecchio  tir-oparatiroideo.    Riv.  Sperim.  di  Freu.  26,  468 — 486. 

1084.  Oatois.  Becherches  histologiques  sur  les  voies  olfactioes  et  sur  les  fxnes 
drSbeUewes  chez  les  poissons  (TilSosUens  et  Säaciens),  Aasoc.  fran^.  ponr 
ravancement  des  Sc.  Compt.  Bend.,  28.  Sees.,  (1),  273;  (2),  515—519. 

1065.  OoLLBViLLE.  Epüqme  Jacksonienne,  d^origine  urimique :  lesion  de  la  zone 
prifrontaU,  Union  M6d.  Nord-Eet.  24,  180—185.  —  Gaz.  Hebd.  de  M6d. 
et  Ohir.  47,  673—675. 

1086.  Obisafulli,  E.  Ricercke  sperimentaU  svüa  fiHopatologia  del  cervdetto,  La 
Rif.  med.  (136—138). 

1087.  CfiisTiAin,  A.  La  fine  alterazione  deIXa  cortezzia  cerebrale  consecuHve  a 
mutüazioni  cerebeUari.  Arch.  di  Psychiat.  21,  426—429.  —  Clin.  Mod.  6  (5). 

1088.  CoTOBE,  G.  Anomalie  del  sistema  nervosa  centrale  ottenute  sperimental- 
mente  in  embrioni  di  poüo.    Anat.  Anz.  18  (17),  391—414. 

1089.  Oyon,  E.  de.  La  resurrection  de  certaines  fonctions  cSribrales  ä  Vaide 
d'une  circiUation  artifidelle  du  sang  ä  travers  les  vaisseaux  intracraniens. 
Oompt.  rend.  de  la  soc.  de  Biol.  52  (15),  372—374. 

1090.  —  Die  physiologischen  Verrichtungen  der  Hypophyse.  Pflüg.  Arch.  81 
(6, 7),  267—327. 

1091.  DsoANELLO.  Exportation  des  canaux  semi-circulaireSj  digSnirescencea  con- 
sScuHves  dans  U  bulbe  et  le  cervdet    Arch.  Ital.  de  Biol.  82,  189—209. 

1092.  — ,  U.  Action  de  ta  temph'ature  sur  le  centre  bulbaire  inhUnteur  du  coeur 
et  sur  le  centre  bulbaire  vaso-constricteur.  Arch.  Ital.  de  Biol.  33  (2), 
186-188. 

1093.  —  et  Spangabo.  Aplasie  conginitale  du  cervelet  chez  un  chien.  Resultat 
de  Vexamen  microscopique  des  centres  nerveux.  Arch.  Ital.  de  Biol.  32, 
165-173. 

1094.  Dejebine,  J.,  et  Thomas,  A.  Vatrophie  oUvo-ponto-cSribeUeuse,  Nouv. 
Icon.  SalpÖtrifere  13,  330-371. 

1095.  Devic  et  Gauthibb.  Sur  un  cas  tumeur  cerebrale  ä  forme  psycho-paraly- 
üque.    Arch.  G6n.  de  M6d.,  N.  8.  4,  745—757. 

1096.  DiDE,  M.  Des  troubles  circukUoires  enciphaliques  associes  aux  phenofnhues 
convulsifs.    (Thfese.)    Paris. 

1097.  Falconb,  C,  e  Gioffbedi,  C.  Sopra  una  speciale  localizzazione  deüe  lesioni 
del  sistema  nervoso  centrale  neW  avvelenamento  sperimentale  da  fenaeedna. 
Giorn.  intemaz.  d.  Sc.  med.  21  (21),  961—964.    1899. 

1098.  Flechsig,  P.  Ueber  Frojections-  und  Associationscentren  des  menscihlicken 
Gehirns.  Wiener  med.  Bl.  583.  —  Dasselbe  von  v.  Monakow,  Wiener 
med.  Bl.  601. 

1099.  __  Hitzig,  v.  Monakow,  lieber  die  Frojections-  u.  AssodaUonsfaserung 
des  menschlichen  Grofshims.  XIII.  Internat,  med.  Congrefs  in  Paris. 
Neurol.  Centralbl.  19  (17),  828—832. 

1100.  —  u.  Monakow,  C.  v.  Frojections-  und  Associationscentren  des  mensch- 
lichen Gehirns.    Wiener  med.  Presse  1521 — 1523. 

1101.  Fkank,  D.  lieber  die  Beziehungen  der  Grofshimntide  zum  Vorgange  der 
Nahningsaufnahme.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Physiol.  Abth.  (3,  4), 
209-216. 


[1900.1  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane.  359 

1102.  Fbsdebicq,  L.  La  courbe  divme  de  Ja  tempSratwre  des  centres  nerveux 
sudoripares,  fonctionnant  sous  Vinflnence  de  la  ehaUwr.  Arch.  de  Biol. 
17  (3),  677— 680. 

HOB.  Fbiedmahn,  f.,  u.  Maas,  0.  Ueber  Exstirpation  der  Hypophysis  cerebri. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  1213. 

1104.  Fböuch,  W.  Weitere  Gedanken  über  unmittelbare  Athmung  des  Groß- 
hims.    Beichsmedicinalanzeiger  86. 

1105.  FüisiLS,  K.    Studü  über  Etmdruck.    Zeitschr.  f.  Heilk.  21  (2),  10—53. 

1106.  Gassbb,  H.    Does  the  Brain  Thitik?    Med.  Times  2S,  225—230. 

1107.  Gebuchten,  van.  Exagiration  des  r6flexes  tendineux  avec  Hypertonie,  hypo- 
tonie  et  atonie  musculaires  et  quelques  autres  symptomes  dans  VkimiplSgie 
organique,    Joam.  de  nearol.  461  ff.    1899. 

1106.  (xOLDSTSiN,  L.  Zur  Physiologie,  Pathologie  und  Chirurgie  des  Qrofshims, 
1895—1899,    ScmiiDT's  Jahrb.  d.  in-  u.  auslilnd.  Med.  185—204,  261—276. 

1109.  GüSBBiNi,  G.  Prdiminary  Account  of  the  Influence  of  Fatigtte  on  the 
Struetwre  of  the  Nerve  Ceüs.    Lance!  (2),  1087. 

1110.  —  Deüe  minute  modificazioni  de  struUura  deÜa  ceüula  nervosa  corticale 
neUa  fatica.    Biv.  di  Fatol.  Nerv,  e  Ment.  5,  1 — 18. 

1111.  —  De  Vaction  de  la  fatigue  sur  la  structure  des  cellüles  nerveuses  de 
Vecorce.    Arch.  Ital.  de  Biol.  32,  62—65. 

1112.  GuTHANN,  A.  Ein  FaU  von  Schädelverletzung  mit  Verlust  erheblicherer 
Gehimmassen  ohne  nachtoeisbare  Functionsstörungen.  Deutsche  medicin. 
Wochenschr.  26  (22),  356—367. 

1113.  Hahn,  G.  Zur  Symptomatologie  dei'  Kleinhimerkrankungen  im  frühen 
Kindesalter.    Arch.  f.  Kinderheilk.  28  (3, 4),  187—190. 

1114.  Halbaü,  V.  üeber  Veränderungen  des  Centrälnervensystems  beim  Tetanus. 
Arb.  aus  d.  Neurol.  Inst,  an  d.  Wiener  Univ.,  hrsg.  v.  Obebstbinbb  (7), 
262—285. 

1115.  Hasnel,  H.  Zur  Kenntnifs  der  Erkrankung  des  Himschenkels.  Zeitschr. 
i  Nervenheilk.  17,  413—427. 

1116.  Hrrzio,  E.  Les  centres  de  projection  et  les  centres  d^association  du  cer- 
veau  humain.  (Rapport  lu  dans  la  section  de  neurol.  du  XIII.  Congrh 
Internat,  de  mid.  ä  Paris.)    Le  Növraxe  1  (3),  291—320. 

1117.  HoFMANN,  A.  Ein  Fall  cerebraler  sensibler  und  sensorieller  Hemi- 
anästhesie  und  Hemiplegie.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  17  (1, 2), 
117—140. 

1118.  Hollandes,  B.  Die  Localisation  der  psychischen  Thätigkeiten  im  Gehirn. 
Berlin,  Hirschwald.    32  S.    (23,  221.) 

1119.  —  Historisches  über  die  Localisation  der  psychischen  TMtigkeit  im  Ge- 
hirn mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lehren  GalVs.  (Diss.)  Frei- 
burg.   32  S. 

1120.  HxTDOVEBNio,  K.  Die  VertheHung  der  Nervenzellen  in  der  Geliimrinde. 
Magyar  Orvosi  Archivum  (2). 

1121.  IsBAEL,  O.  Neuer  Faü  von  Akromegalie.  Verhdl.  d.  Gres.  f.  Anthropol. 
304—308. 

1122.  Ealischeb,  O.  üeber  GrofshimexsHrpationen  bei  Papageien.  Sitzungs- 
bericht d.  Königl.  Preufs.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  34  (5.  Juli), 
722—726.    (26,  421.) 


360  Physiologie  der  nervösen  Centrcdorgane,  [1900.] 

1123.  Ealuchbb,  O.  Weitere  Mittheüung  zur  Orofshinüocalisation  heim  Papagei, 
Fortschritte  d.  Med.  18  (33),  641—644.    (26,  421.) 

1124.  KoDis,  J.  lieber  die  neuere  Qehimphysiologie.  ZeitRchr.  f.  Psychol.  n. 
Physiol.  d.  Sinnesorgane  23,  194 — 216. 

1125.  KoHNSTAUM,  O.  CoordifiaHonskeme  des  Eimstammes  und  des  absteigenden 
Spinalbodens,    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  261—293. 

1126.  KoENiG,  W.  üeber  die  hei  cerebraler  Kinderlähmung  zu  beobachtende 
Wachsthumsstorung.    Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  19,  63—86. 

1127.  Labokde,  J.  V.  Les  foncHons  du  cervdet  en  rapport  avec  ses  lesions  or- 
ganiques  et  leur  Symptomatologie,  Procidi  nouveau  de  d^termination  ex- 
pirimentale  localisie.    Trib.  M^.  89. 

1128.  Leobet,  A.  f.  ün  cas  d^exploration  Hectrique  trh  dtendue  du  cerveau 
humain.    Trav.  de  Neurol.  Chirurg.    Paris.    1899. 

1129.  Linde,  M.  Hemianopsie  auf  einem  Äuge  mit  Geruchshaüu4!inaHonen,  Ein 
Betrag  zur  Kenntnifs  der  Sehbahn.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  NeuroL 
7  (1),  44^62. 

1130.  LoEB,  J.    Physiology  of  the  Brain.    New- York,  Putnams. 

1131.  MacCabthy.  Contrih.  of  the  Study  of:  a)  Iron  Infiltration  in  the  Gan- 
glion CeUs;  h)  Forced  Movements  due  to  Cellular  Degeneration  of  the  Certr 
heüum  FoUowing  Battlesnake  Poisening,  Contrib.  of  the  W.  Peppeb  Labe 
ratory,  Philadelphia  (Juli). 

1132.  Mabagliano.  Himiplegie  et  aphasie  dans  Vhelminthiase  intestinale.  lAM. 
Mod.  11,  57—59.    Auch  deutsch :   Allg.  Wiener  med.  Ztg.  234,  246. 

1133.  Mabtttbcelli,  G.  Bicerche  sperimentaXi  sui  bulbi  olfattivi,  Arch.  Ital.  di 
Laring.  20  (1),  1—9. 

1134.  Maschenko,  S.  M.  üeher  pathologisch -anatomische  Veränderungen  der 
Qrofshimrinde  heim  secundären  SchtoacJisinn,  Wiss.  Vers.  d.  Aerzte  d. 
St.  Petersburger  psychiatr.  und  Nervenklinik,  25.  Febr.  1899.  Mon.- 
Sehr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  8  (2),  160. 

1135.  Meyeb,  E.  Wesen  und  Bedeuttmg  der  GanglienzeUenveränderung^  insbe* 
sondere  hei  Psychosen.    Berliner  klin.  Wochenschr.  (32). 

1136.  MiMGAzziNi,  G.  Klinisch-  und  pathologisch-anatomischer  Beitrag  zur  Dia- 
gnostik  und  Therapie  der  GehimgeschunUste.  Zeitschr.  f.  Nervenheilk. 
19,  1—62. 

1137.  MiBTO,  G.  Becherches  thermo-äectriques  sur  le  cerveau  d^un  SpHeptique. 
Arch.  Ital.  de  Biol.  32,  335—340. 

1138.  MöBius,  P.  GalVs  specidle  Organologie.  Schhidt'b  Jahrb.  d.  in-  u.  aus- 
ländischen Medicin  80 — 91. 

1139.  MoDicA,  O.  Gli  elementi  dd  sistema  nervoso  centrale  nella  morte  per  in- 
ibizione  cardiaco-respiratoria,  Rendic.  Accad.  d.  Sc.  Med.-chir.  di  Bo- 
logna.   Bull,  di  Sc.  med.,  A.  71,  (7.),  11  (5),  574-^78. 

1140.  Monakow,  v.  Projections-  und  Associationscentren  im  Grofshim,  Monats- 
schrift f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  405—421. 

1141.  Müller,  F.  L.  W.  Befund  bei  einer  jungen  erstgehärenden  Kuh^  die  hin 
nach  dem  Kalben  ausgesprochene  Gehimdqn-essionserscheinungen  aufwies. 
Berliner  thierärztl.  Wochenschr.  63. 

1142.  MuNK,  H.     Ueher  die  Ausdehnung  der  Sinnessphären  in  der  GrofslUm- 


[1900.]  Physiologie  der  nervösen  Cewhralorgane.  361 

rinde.    IL  Mittheilung.    Sitsungsber.  d.  Kgl.  Preufs.  Akad.  d.  Wiss.  sa 
Berlin  (36, 37),  770—793. 

1143.  NsLis,  Ch.  L^apparition  du  centrosome  dans  les  ceUules  nerveuses  au  cowrs 
de  Vinfection  rabique.    Le  Növraxe,  Louvain,  1  (1),  15—30. 

1144.  Nbümateb,  L.  Zur  Morphogenie  des  Gehirns  der  Säugethiere.  Sitzungs- 
ber.  d.  morph.-physiol.  Ges.  in  München  15  (1,2),  60—68. 

1145.  NiCHOLS,  H.  Cortical  Functions  and  Fsychology,  Amer.  J.  of  Insan.  56, 
383—394. 

1146.  Obbbstsinbb,  H.  Die  Bedeutung  der  individuellen  Verschiedenheiten  im 
Gehirne.  Vorträge  des  Ver.  z.  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse  in 
Wien  39  (6).    Wien,  W.  BraumüUer.    34  S.    (28,  219.) 

1147.  Oltuszbwski.  Von  dem  Verhäitnifs  der  infantilen  Cerebrallähmungen  zu 
verschiedenen  Kategorien  von  Sprachstörungen.  Therapeut.  Monatshefte 
196—199. 

1148.  Oppbnhedc,  H.  Zur  topischen  Diagnostik  der  Qehimkrankheiten.  Mitth. 
aus  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Ohir.  363—397. 

1149.  —  Zur  Encephalitis  acuta  non  purulenta.  Berl.  klin.  Wochenschr.  87 
(10),  201—204. 

lloO.  Ossipow,  V.  P.  lieber  die  physiologische  Bedeutung  des  Ammonshornes. 
Arch.  f.  Physiol.,  Suppl.Bd.,  1—32.    (26,  118.) 

1151.  Pashom  et  Goldstein.  L^sions  secondaires  dans  les  ceüules  du  noyau  de 
Vhypoglosse  ä  la  suite  d^un  cancer  de  la  langue.  Consideratiotis  sur  la 
morphologie  de  ce  noyau  chez  Vhomme.    Roumanie  m^d.  (1,2). 

1152.  Pavlow.  Quelques  points  concernant  le  roh  physiologique  du  tuherciUe 
quadrijumeau  superieur^  du  noyau  rouge  et  de  la  substance  riticulaire  de 
la  cahtte.    Le  Növraxe,  Louvain,  1  (3),  333—338. 

1153.  Peillaübb,  R.  P.  Les  localisations  des  fonctions  psychologiques.  Ann.  de 
Philos.  Ohr^t,  N.  S.  42,  5—34,  182—197. 

1154.  Pbobst,  M.  Physiologisch-anatomische  und  pathologisch-anatomische  Unter- 
suchungen des  Sehhügels.    Arch.  f.  Psychiatr.  33  (3),  721—817.    (27,  417.) 

1155.  —  Zur  Anatomie  und  Physiologie  experimenteller  Zwischenhirnverletzungen. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  17  (1, 2),  141—168.    (27,  417.) 

I  1156.  Püolisi-Allbqba,  S.    Sülle  alterazioni  del  sistema  nervoso  nelV  inanizione. 

Atti  d.  R.  Accad.  Peloritana  15.    16  S. 

1157.  Rollet,  A.  Die  LocaXisation  psychischer  Vorgänge  im  Gehirn.  Einige 
historisch -kritische  Bemerkungen.  Pflügbb^s  Arch.  7&  (5,  6),  303 — 311. 
(26,  264.) 

1158.  Roncall  Vne  th^orie  nouvelle  de  la  commotion  cirebrale.  Trav.  de  Neurol. 
Chir.  5,  226—234. 

1159.  — ,  B.  Saggio  di  una  nuova  dottnna  sopra  la  commozione  deW  encefalo. 
Policlinico  7,  370—382. 

1160.  Sano,  f.  Contribution  ä  VHude  de  la  pathologie  de  la  ceüide  pyramidale 
et  des  localisations  motrices  dans  le  tilencephale.  J.  de  Neurol.  5, 221 — 225, 
316—322. 

1161.  ScHAiTBB.  Zur  Topographie  der  paralytischen  Rindendegeyieration.  Vor- 
trag.   Cf.  Ref.  in  Psychiatr.  Wochenschr.  2  (36),  348—349. 

1162.  Sbligeb,  O.  Ueber  den  Shock,  namentlich  nach  Contusionen  des  Bausches, 
Prager  Med.  Wochenschr.  25,  Nr.  29—52. 


I  ^Vt     ^-^^ «.   X.      Z'f^T  uru    *^t:inm0   uai   u^t»9    Thnii  iirärr  ak'  ttir  JTcaMiM^ 
:V>    --    ^T:«t   u*   '  v««^  aw-  «?>  -rJ'«.^  'jT^^uäm.    J  ttr  SflvoL  i,  101— 107. 

MM 

Lftt      Ar-.:!.   1    *-r^    1.  r^jHiiL .  Pi7«>iL  Jki<2^   3»  4 ,  19&~a08. 

^».s r^'»*j»iff.'.*''rm'j'^  \m  >t%»p-  ufmu-se^      Tl*y       BfTTTTs.  Karger.    60  S. 
IITt   7. ext    J?^»M*^^i.r«f   f«Tr?r*fr**'M«L     S^H  cK  lle=.  öe  Ia  Soc  Anat  de 


•     _        *^*y  A^«   . 


l*Ti,   —     />K/   <4«   if   •fc.-#.  ;iV:%f   ■•-'63i*:rf   ti-r^«i/<?V-    BcIL  et  M^m.  de  U 

V>t,   Arjtf    -iit  F»r»  ^    r  S,  ?.    4.  -GS — Ööl 
117^.   —    hr»i^.','.utt^mfnr  p:.rviA  u.  ivtJiP^i^    BcZ.  et  Mein,  de  Im  8oc.  Amt 

1177.   —    lC^^ti«/:'V4«i<i«fe/f«^  «•./«  «ist  ^<mx  ^i.j'^nürs  mrdmc    BulL  et  M^m. 

«V;  la  hfßn.  Aüat.  de  Puis  TS   6.  S^  2«   «? ,  ä54--5a6L 
1I7>;,   —    AiOr*iW/H/t  m^^T'i^^/p-i^-H^  d'mm  eerream  de  horyme^    BolL  el  M^m.  de 

I*  ryM%  AnaC  de  Pari«  75   «5.  S,  2 ,   •? ,  oaiS. 

d^  rirry/ntolutü/n*  wt^-enAiu**».    BalL  ei  Mem.  de  la  Soc  Anat.  de  Paris 

J]^/.  Hr.mf/rrh/uj%^,  du  centre  oraU  de  Vhemisphere  droit.    BulL  et  M^m.  de 

la  H^h:.  Anat,  de  Paria  75   6.S,  2',  S,  53^—034. 
n^l.    — ,  K.     TrWz«  ohnaxation»  de  ramoUimement  cm  d'kewufrragie  du  cerrM, 

«^  Ifi  FrotuUrance  et  du  Pedoncule  cerebral    Arch.  G^n-  de  MW.,  K.  8- 

4,  m    84. 

IJM;i,   Taiwi'j».    DU  Actum$$trijme  in  der  Hirnrinde  unter  dem  Einfium  rw 

peripheriffffien  Heizen,    Vortrag.    Cl  Ref.  in  5eurol.  Centralbl.  1%  i.20),  991. 

WKl   TukimcH  et  Halliox,    Swr  le  micanisme  de  Vanesthisie  produite  par  la 


[1900.]  Physiologie  der  nervösen  CentrcUorgane,  363 

injectiona  sous-aracknotdiennes  de  cocaKne,    G.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  de 
Parifl  52  (38),  10&6— 1067. 

1184.  UscHAKOFF,  J.  Das  Localisationsgesetz.  Eine  psychophysiologische  Unter- 
suchung.   Leipzig,  Harrassowitz.    204  S.    (26,  253.) 

1185.  VsNTBA.    Fonctions  des  lobes  prifrontaux,    Gaz.  Hebdom.  (13). 

1186.  Vkboeb,  H.  Sur  les  troubles  de  la  sensibüiU  ghUrale  eonsScutifs  aux 
U8i4ms  des  himisphhres  c^ibratuc  chez  Vhomme,  Arch.  Gr^n.  de  MM., 
N.  8.  4,  513-Ö82,  641—714. 

1187.  VooT,  O.  Zur  Kritik  der  sog.  entwickelungsgeschichtlichen  anatomischen 
Methode.  Vortrag.  Neurol.  Gentralbl.  19  (10),  480--481.  —  Allg.  Zeitschr. 
f.  Psychiatr.  572. 

1188.  Wallenbebo,  A.  Secundäre  sensible  Bahnen  im  Gehimstamme  des  Kanin- 
chens, ihre  gegenseitige  Lage  und  ihre  Bedeutung  für  den  Aufbau  des  Thor 
lamu».    Anat  Anz.  18  (4, 6),  81—105. 

1189.  Wankeb,  Fr.,  und  Güdden,  H.  Die  SchaUleitung  der  Schädeücnochen  bei 
Ericrankufigen  des  Gehirns  und  seiner  Häute.  Neurol.  Gentralbl.  19  (19), 
883-888;  (20),  944—949;  (21),  1002—1008. 

1190.  Weber.  Un  cos  de  tumeur  du  lobe  occipital.  Key.  mM.  de  la  Suisse 
Bomande  (3). 

1191.  Wilder,  B.  G.  Bevised  Interpretation  of  the  Central  Fissures  of  the 
Educated  Suicide's  Brain.    J.  of  Nerv,  and  Ment.  Dis.  27,  537—541. 

1192.  WiNTERSTEDT,  H.  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  das  Centralnervensystem. 
Arch.  f.  Anat.  u.  Physiologie,  Suppl.  177 — 193. 

1193.  Wbight,  H.  The  Action  of  Ether  and  Chloroform  on  the  Neurons  of 
Babbits  and  Dogs.    Joum.  of  Physiol.  26  (1, 2),  30—41. 

1194.  ZiMOERLE,  H.  Zur  Symptomatologie  der  Geschwülste  des  Balkens.  Jahrb. 
f.  Psychiatrie  367—379. 

1195.  Die  Sinnessphären  in  der  Grofshimrinde.    Gaea  229 — 235. 

d.    Gehirn.    Specielle  Localisation  in  der  Hirnrinde. 
Sensibilität,  Geruch,  Geschmack  und  optisches  Centrum, 

1196.  Anoelccci,  A.  Sui  centri  corticali  deUa  visione.  La  Rif .  med.,  Palermo, 
16,  2  (24),  280. 

1197.  Barba,  S.  Sui  centri  corticali  e  sulle  vie  sub-corticali  della  visione.  Arch« 
Ital.  di  Med.  interna  2  (3—6),  265—293. 

1198.  Bechterew,  W.  v.  lieber  die  Localisatioti  der  Gaschmackscentra  in  der 
Gehirnrinde.    Arch.  f.  Physiol.    Suppl.-Bd.  145—151.    (26,  119.) 

1199.  Bernhehcbr,  St.  Die  corticalen  Sehcentren.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
955—963. 

1200.  —  Anatomische  und  experimentelle  Untersuchungen  über  die  corticalen  Seh- 
centren.  Vortrag.  Klin.  Monatsbl.  f .  AugenheUk.  38  (8,9),  541-546.  (25,252.) 

1201.  BoLTON,  J.  S.  The  Exact  Histological  Localisation  of  the  Visual  Area 
of  the  Human  Cerebral  Cortex.    Proc.  Roy.  Soc.  67,  216—218. 

1202.  Glapar^de,  E.  Beime  ghierale  sur  Vagnosie,  ceciti  psychique,  etc.  Ann^e 
Psychol.  6,  74—143.    (27,  139.) 

1203.  Grispolti,  A.  Localisation,  limites  et  fonctions  du  centre  cortical  de  la 
Vision  chez  Vhomme.    Gaz.  Hebd.  de  M6d.  et  de  Ghir.  47,  889-890. 


364  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane.  [1900.1 

1204.  FÖBSTEB.  FaU  von  corticaler  TasÜähtntMg.  AUg.  Zeitschr.  f .  Psychiatr.  414. 

1205.  GroOD,  Gl.  A.  The  Cortical  Localization  of  Sight  and  Hearing,  Am.  J. 
of  the  Med.  Sc.  (Dec). 

1206.  HiDOK,  E.  Quelques  experiences  de  destruction  de  la  zone  visueUe  ehri^ 
brale  chez  le  singe,    Nouv.  Montpellier  M6d.  10,  673—695,  718—724. 

1207.  HiNSHSLwooD.     Congenital  Word-Elindness,    Lancet  (1)  (May  26). 

1208.  —    Letter-,  Word-,  and  Mind-Elindness.    London,  H.  K.  Lewis.    88  ß. 

1209.  HiTzio,  Ed.  Hughlings  Jackson  und  die  motorischen  Rindencentren 
im  Lichte  physiologischer  Forschung.  Berlin,  A.  Hirschwald.  39  8.  (26,26L) 

1210.  —  üeber  das  corticale  Sehen  des  Hundes.  Vortrag  gehalten  in  der 
Section  für  Neurologie  des  13.  internationalen  medicinischen  Congresses  zu 
Paris,    Arch.  f.  Psychiat.  33  (3).    (28,  259.) 

1211.  —  lieber  den  Mechanismus  gewisser  corticaler  Sehstörungen  des  Hundes. 
Berliner  klin.  Wochenschr.  (45),  1001.    (26,  259.) 

1212.  Jack,  E.  E.  A  Gase  of  Alexia,  Mind  Blindness  etc.  loith  Autopsy,  Boston. 
Med.  and  Surg.  J.  (6.  Dec). 

1213.  JocQS.  Sur  le  centre  cortical  de  la  macuUt,  La  clinique  ophtalm.  (18), 
245  ff. 

1214.  Kbibs,  J.  V.  u.  Nagel,  W.  Weitere  Mittheilungen  über  die  functioneUe 
Sonderstellung  des  Netzhautcentrums.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d. 
Sinnesorgane  23,  161—186. 

1215.  Meyeb,  O.  Ein-  und  doppelseitige  homonyme  Hemianopsie  mit  Orien- 
tirungsstörungen.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  440 — 467. 

1216.  Neukibchen,  A.  Ein  Fall  von  doppelseitiger  corticaler  Hemianopsie  ver- 
bunden mit  tactüer  Aphasie  u.  Orientirungsstörungen.  (Diss.)  Marburg.  558. 

1217.  Pbli,  G.  Sul  centro  cortico-cerebrale  della  sensibüitä  igrica.  Riv.  Sperim. 
di  Fren.  26,  116-119.    (24,  318.) 

1218.  QuEiROLo.  Verletzungen  des  corticalen  Sehcentrums.  Verh.  d.  Congresses 
f.  innere  Medicin  605. 

1219.  Salomonsohn,  H.  Hemianopsie  und  ihre  localdiagnostische  Vertoerihung. 
Deutsche  medicin.  Wochenschr.  677. 

1220.  Touche,  R.  Ceciti  cerebrale.  —  Perte  du  sens  topographique;  autopsie, 
Ann.  d'Ocul.  124,  212—220;  C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  390—392. 

1221.  —  Cicite  corticale  et  ataxie  cerebelleuse.  Bull,  et  M^m.  de  la  Soc 
Anat.  de  Paris  75  (6.  S.,  2)  (6),  567—569. 

1222.  —  Ceciti  corticale.  Hallucinations  de  la  vue.  Perte  de  la  mSmoire  topo- 
graphique.   Compt.  rend.  de  la  Soc  de  Biol.  52  (15),  390—392. 

Motilität  {incl.  Athmungs-  und  Speichelabsonderungscentren). 

1223.  Bechtebew,  W.  v.  üeber  die  sensiblen  Functioncfi  der  sogenannten  mo- 
torischen Rindenzone  des  Menschen,  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Physiol. 
Abth.  (1, 2),  22-24.    (24,  363.) 

1224.  —  Veber  pupillenverengemde  und  pupillenerweitemde  Centra  in  den 
hinteren  Theilen  der  Hemisphärenrinde  bei  den  Affen,  Arch.  f.  PhyaioL 
1  u.  2,  25—28.    (24,  363.) 

1225.  —  üeber  pupillenverengemde  und  Accomodationscentra  der  Gehirnrinde. 
Neurol.  Centralbl.  19  (9),  386-388. 


[1900.]  Physiologie  der  na-üösen  Centralorgane.  366 

1226.  Bebnwkimbr,  8t.  Die  Lage  des  Sphinktercentrums.  Vortrag.  —  8.  Ref. 
in  klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  88  (10),  688—689. 

1227.  Hitzig,  E.  Hughlings  Jackson  and  the  CortuxU  Motor  Centres  in 
the  Light  of  Physiological  Besearch.    Brain  23  (92),  645—681.    (26,  261.) 

1228.  LiBPMANK,  H.  Das  Krankheitsbild  der  Apraxie  {rtnotorischen  Asymbolie"). 
Monatsschr.  f.  Psychiatrie  u.  Neurologie  8,  15—45,  102—133,  182—198. 
—  Sep.  Abdr.    Berlin,  S.  Karger.    78  8.    (27,  300.) 

1229.  RtofliB,  L.  Bemerkung  zu  Katzenstein^s  Unters%ichungen  über  den 
Nervus  recurrens  und  sein  Rindencentrum.  Arcb.  f.  Laryngologie  n. 
Rhinologie  10,  605.  —  Dazu:   Antwort  v.  Katzenstein,   ib. 

Sprach-  und  Oehörscentren. 

1230.  Alt,  F.  lieber  psychische  Taubheit.  Wiener  klin.  Rundschau  14,  (12), 
226—228. 

1231.  BiscHOFF,  E.  Beitrag  zur  Lehre  von  der  sensorischen  Aphasie  n^st  Be- 
merkungen über  die  Symptomatik  doppelseitiger  Schläfelappenerkrankung, 
Arch.  f.  Psychiatr.  82  (3).    (24,  169.) 

1232.  Bronislawski.  Contribution  ä  VStude  de  Vamusie  et  de  la  locaUsation  des 
centres  musicaux.    (Th^se.)    Bordeaux. 

1233.  Castex.    Surdit^H  centrales.    Bull,  de  Laryngol.,  d'Otol.,  &c.  8,  1 — 8. 

1234.  — ,  A.  Üeber  Taubheit  centralen  Ursprungs.  Bull,  de  Laryngol., 
Otol.  etc.    Paris  (30.  März). 

1235.  CoLBLLA,  R.  Langage  et  cerveau.  Rev.  de  Psychol.  Clin,  and  Th^rap. 
4,  294—306. 

1236.  Früitnioht,  J.  H.  A  Fatal  Post-otitic  Cerebral  Abscess  toith  Amnestie 
aphasia.    Arch.  of  Pediatrics  17  (7)  (Juli). 

1237.  Hajoiond,  G.  M.     The  Naming  Centre  in  the  Brain.    Lancet  (2),  888. 

1238.  Lbyden,  y.  Hochgradige  Aphasie  mit  erhaltenem  musikalischen  Gedächtnifs. 
Demonstration.  Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (19),  Vereinsbeilage 
(18),  113-114. 

1239.  LiEPMANK,  H.  Ein  Fall  von  Echolalie.  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
localisirten  Atrophien.    Neurol.  Centralbl.  19  (9),  389 — 399. 

1240.  Pick,  A.  Bedeutung  des  akustischen  Sprachcentrums  als  Hemmungsorgan 
des  Sprachmechanismus.  Wiener  med.  Presse  1520.  —  Wiener  klin. 
Wochenschr.  823 — 827.  —  XIII.  Congr.  Internat,  de  m^d.  ä  Paris, 
Neurol.  Centralbl.  19  (16),  783—784.    (28,  282.) 

1241.  —  Importance  du  centre  auditif  du  latigage  comme  Organe  d'arret  du 
mScanisme  du  langage.    Voix  Parl^e  et  Chant^e,  10,  334 — 336. 

1242.  Struppler,  Th.  üeber  einen  Fall  von  primärer  isolirter  Läsion  des 
Sprachcentrums  nach  Trauma.  Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (12), 
191-194. 

1243.  Touche.  Aphasie  motrice.  Bull,  et  M^m.  de  la  8oc.  Anat.  de  Paris  75 
(6.  8.,  2)  (7),  727—731. 

1244.  —  Contrü>.  ä  Vitude  dinique  et  anatomo-pathologique  de  Vaphasie  sen- 
sorielle.   Arch.  g^n.  de  möd.  (Dec).    1899. 

1245.  VxRAGUTH,  O.  lieber  einen  Fall  von  transitorischer  reiner  Worttaubheit. 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  17  (3,4),  177—198. 


366  Physiologie  der  nervösen  CentrcUorgane.  [1900.1 

1246.  Vebatti,  £.  Su  alcune  particolaritä  di  struttura  dei  centri  acttstid  nd 
mammiferi.  Appunti  di  anatomia  microscopica.  Pavia,  Tipografia  e 
legatoria  cooperat.    81  8. 

1247.  WEOlftiEB.  üeber  die  Seilbständigkeit  der  musikalischen  Centren  des  Ge- 
hinks.    Naturwiss.  Wochenschr.  15,  1  (2),  18—19.  —  Die  Umschau  (6). 


e.  Rückenmark  und  Sympathicus. 

1248.  Abadis,  J.  et  Bocheb,  L.  Note  pour  servir  ä  Vitude  des  analgesies  tabe- 
iiques.  Insensibiliti  des  glohes  oculaires  ä  la  pression.  Rev.  neuroL  3 
(23).    1899. 

1249.  Baglioni,  S.  Physiologische  Differenzimng  verschiedener  Mechanismen 
des  Rückenmarks.    Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Phys.  Suppl.  193 — ^242. 

1250.  Batliss,  W.  M.  The  Presence  of  Eiferent  Yaso-dHator  Fibres  in  Posterior 
Boots.  Joum.  of  Physiol.  25  (4),  13—14  (Proceed.  of  the  Physiol.  Soc., 
March  10). 

1251.  —  A  Further  Note  on  Vaso-dilator  Fibres  in  Posterior  Boots.  Joum. 
of  Physiol.  26  (1, 2),  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  (8.  2—4). 

1252.  Bechterew,  W.  v.  Ueber  die  Bedeutung  des  Scapulo-Humeralreflexes. 
Neurol.  Centralbl.  19  (22),  1042—1046. 

1253.  Belitzki.  [Ueber  die  Wirkung  acuter  Afuimie  auf  die  motorischen  ZdUn 
des  Bückenmarks].    Obosrenije  psychiatr.  (1). 

1254.  Bebnabo.  Becherches  experimentales  sur  la  transmission  des  incitations 
motrices  dans  la  moeüe  epinitre.    Th^se  de  Bordeaux. 

1255.  BiCKEL,  A.  Beiträge  zur  Bückenmarksphysiologie  der  Fische.  Arch.  f. 
Physiol.  (5, 6),  481—484.    (24,  364.) 

1256.  —  Beiträge  zur  Bückenmarksphysiologie  des  Frosches.  Arch.  f.  Physiol. 
(6, 6),  485-493.    (24,  364.) 

1257.  BiEDEBMANN,  W.  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Beflexfunction  des  Bücken- 
markes.    Pflüg.  Arch.  80  (8—10),  408—469. 

1258.  BiKELES,  8.  [Ueber  die  Localisation  der  centripetalen  {sensiblen)  Bahnen 
im  Bückenmark  der  Hunde  und  Kaninchen  im  oberen  Lumbal-  u.  unteren 
Dorsalmark,  zumal  Beiträge  zur  Anatotnie  und  Physiologie  der  grauen 
Bückenmarkssubstanz.]  Rozprawy  Akademii  umies  et  nosci  Krakowic. 
(2.),  16.    (22,  268.) 

1259.  Bbasch,  f.  Das  Verhalten  der  Beflexe  nach  hohen  QtLerdurchtrennungeH 
des  Bückenmarks  beim  Menschen.    Fortschr.  d.  Med.  (7),  121 — 134. 

1260.  Bbaueb,  L.  Verhalten  der  Sehnenreflexe  bei  completer  BückenmarkS' 
querläsion.    Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  18,  284 — 304. 

1261.  Bbissaud,  E.  et  Lebgbullet,  H.  £tages  radiculaires  et  mitamerie  i^nak^ 
ä  propos  d'un  cos  de  zona  thoraco-brachiai.    Le  Progr^s  m6d.  (27),  1. 

1262.  Bück,  de  et  Vandeblinden.  La  secHon  des  nerfs  moteurs  spinaux  diter* 
mine-t-eüe  de  la  chromolyse?    Belgique  M^.  7,  129 — 133. 

1263.  Gablieb,  E.  W.  CeUs  in  the  Spinal  Cord  after  Nervous  Lesions.  Brit 
Med.  J.  (2),  830. 

1264.  Cluzbt,  J.  Syndrome  4lectrique  de  dSgSnirescence  du  ä  Panimie  exphi- 
mentale  de  la  moeüe.    C.  R.  -Soc.  de  Biol.  62,  709—710. 


[1900.]  Physiologie  der  nervösen  Centraiorgane,  367 

1265.  DuBOiSj  Ch.    De  Vacüon  des  anesthisiques  sur  les  rSflexes  ganglionnaires. 
Lille,  A.  Masson.    42  8. 

1266.  EvB,  F.  C.    The  Effect  of  Temperature  on  the  Functional  Activity  on 
the  Upper  CerviccU  Qunglion.    Joum.  of  Physiol.  26  (1, 2),  119— -124. 

1267.  Faussb,  A.  lieber  Segmentdiagnostik  des  Rückenmarks,  Correspondenzbl. 
d.  Württemberger  ärztl.  Landesvereines  655 — 659. 

1268.  Gehuchten,  A.  van.  Riflexes  cutanfs  et  riflexes  tendinetuc.  Le  Növraxe, 
Louvain  1  (3),  249—269. 

1269.  GiRASD,  £.  J.  Recher ches  expMmentales  sur  les  voies  croisies  de  la 
motricitS  volontaire  chez  le  chien,    (Th^se.)    Lille,  Masson.    52  8. 

1270.  Haensl,  H.  TJeber  den  Scapulo-Humeralrefiex.  Neurol.  Gentralbl.  19 
(9),  399—401. 

1271.  HiBSCHBBBG,  N.  Zur  Lehre  von  der  Erkrankung  des  Conus  terminalis, 
Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infectionskrankheiten  16,  429 — 436. 

1272.  Hochs,  A.  üeber  Reizungsversuche  am  Rückenmarke  von  Enthaupteten. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  37  (22),  479—482. 

1273.  —  Weitere  Mittheüungen  über  electrische  Reizungsverstiche  am  Rücken^ 
mark  von  Enthaupteten.    Neurol.  Gentralbl.  19  (21),  994—999. 

1274.  Jacob,  P.  Klinische  und  experimentelle  Erfahrungen  über  die  Dural- 
infusion,    Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (3),  46—48;  (4),  64—68. 

1275.  JoLLY,  F.  üeber  einen  Fall  von  Stichverletzung  des  Rückenmarks.  Arch. 
f.  Psychiatr.  33  (3),  1020—1047. 

1276.  JoTBTKO,  J.  Le  travail  des  centres  nerveux  spinaux.  G.  R.  Acad.  d.  8ci., 
130,  667—669. 

1277.  Kabplus.  Ein  Fall  von  Myelomeningitis  tuetica,  ein  Beitrag  zur  Kennt- 
nifs  der  Sensibilitätsleitung  im  Rückenmark.  Arb.  aus  d.  Neurol.  Inst, 
an  d.  Wiener  Univ.  hrsg.  v.  Gbebstbikbb  (7),  194 — 207. 

1278.  KoHNSTAMM,  G.  Zur  Theorie  des  Reflexes  von  hinterer  Wurzel  auf 
hintere  Wurzel.    Gentralbl.  f.  Physiol.  14  (18),  457—460. 

1279.  KoEiao,  W.  lieber  die  bei  Reizung  der  Fufssohle  zu  beobachtenden  Reflex- 
erscheinxmgen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Zehenreflexe  bei  den 
verschiedenen  Formen  der  cerebralen  Kinderlähmung.  Arch.  f.  Psychiatr. 
33  (1),  311—325. 

1280.  Kbbwsb,  L.  lieber  transitorische  Spinailähmungen.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  39  (1, 2),  93—108. 

1281.  Lakgendobf,  G.  lieber  die  Beziehungen  des  oberen  sympathischen  HalS' 
ganglions  zum  Auge  und  zu  den  Blutgefäfsen  des  Kopfes.  Klin.  Monats- 
blÄtter  f.  Augenheilk.  38  (3),  129—158. 

1282.  Lakolby,  J.  N.  Notes  on  the  Regeneration  of  the  pre-ganglionic  Fibres 
in  the  Sympathetic  System.    Joum.  of  Physiol.  25  (6),  417—426. 

1283.  —  On  Axon-Reflexes  in  the  Pre-ganglionic  Fibres  of  the  Sympathetic 
System.    Joum.  of  Physiol.  25  (5),  364—398. 

1284.  Lapussky,  M.  Zur  Frage  von  der  Degeneration  der  Gefäße  bei  Läsion 
dtsN.  sympathicus.   Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  16  (3, 4),  240 — 274. 

1285.  LftpiNB,  J.  Sur  Vaccoutumance  des  animaux  dans  la  commotion  midut- 
laire  expSrimentale.    Gompt.  rend.  de  la  8oc.  de  Biol.  62  (15),  385 — 386. 

1286.  Lewaitdowsky,  M.    lieber  die  Automatic  des  sympathischen  Systems  nach  /^^ 


3j»>  ruim^.^^  dfr  m^frrHß^  C«iCF«Sflry«L  [1900.] 


um    b.ut^  t'.Mfrifr^lr,'»  J^/f«^ak^.«npnk    r    ■  i  i  fihfi.  d.  k^  PreaHi.  Akad. 
f.  iTjm  n  littrill   .al  f»!  le:.  ^^1— ::*.■_ 
233r    l.i-x'-i    *    H     J;  tr-ut/    f/*  ^  Lamm»  m  c  aaewirf  Ca«f  üf  Tnmma  af 
^f^    '^'i'ju  i^uam,  %/  int  ^ftmi  OirL  »umm£Um§ Sfrimgomofdia.  Jonm. 

iÄ*  I#'.»f  *  «-aar:  LirtC-fl»ir.-f«  &  Jirmö^  ät  Tacriim  mmaemlairt  ei  nerveuK 
uim'yar^^     Cum     's9    mptr^'WiBt    iijic^4  '^m^w     H    €fttbtmß%maL      {Tbkae.) 

lÄi*  yCäjrr-h.rrr:  «  ^-»^-r  i^  mob^w^ciufr^fiät  apfJiifmtg  ä  Vitude  de  la 
KVt^r^r»  09»  "s'  u^  mt^^'nm»  dorn*  i«  p:  ih^^^Mt  Merreff^n-amx  d'animaux 
m^ß^jf   i  Uävu.r.iyn      T«n^   ^   JksacL,  Ocb-  «if  d.  14.  Vera,  ni  Pavia. 

1»:-.  F^a-na.  T  T  «aif  MTSiaMw  W.  fx^fTÜMsit»  omcarmM^  Ä*  PrcUmgtd 
/w.i-.:,:*  w-iC  -1  'mZ^mt  i^*«'/>  i^  lie  Sgiimal  Cord.    Amer.  J.  of  Physiol. 

lÄ-l.   E-jiCf^  T.  B     r»*?  ^vtr-w-iürc;  B'ci*-    Med.  J.  2S,  299—301. 

lÜÄ  hjtJTL^SL.  311.  r».vrw»'i.w#.>fm  w!«r  Ä  Jl/^TticmiMlfniii^en  im  Büdeen- 
m.v't.    IpifirjAZ^  läerst^tzs.  1  ycyrenhfiTk   17   o,6',  369 — 396. 

12S,  .SÄnaci^7-y.  C?l  ^  O»  a*  Amn.pfw^t  af  tib«  Jfolör  Ceü«  for  Mu9cU9 
M  ti*  .*?  /*Ä  C^^c  ff«.^  ««  tibf  F^^rfiomal  Talue  cf  ike  Motor  Spinal 
Ry-j-Jt  <f  ^  JUiKi  h^^im.  5d  pnmo  oentenario  dalla  morte  di 
Lazzaro  SpouHauaei  17:^-1*6©  L     :Be«g^o-£iiiilia,  Stab.  tip.  Artigia- 

1254-   S?nxza,  A-  «L  K:-ex?s:Aja^  O.   Z«r  Physiologie  des  kifäerm  LängtbündeU. 

MofittffffcLr.  f.  PffTchiaSr.  n.  NeiuoL  463. 
129d.   &TCHCXBAK,  A.      r«ir^  ^if   KIeükÄimMniertfraHgbakn  und  ihre  phyito- 

Ifjgii^h^  Mw\  /*5  ar^yjädtf  B&ieutmn^.    VorL  Mitth.  Neurol.   Centralbl. 

If   23,  10«>-K«. 

1296.  ßTEWAÄT,  P.  and  Trxxn,  W.  A  Case  ofTransoerse  Lesion  of  the  Spinal 
Oyrd,  trifh  a  Comtributir/m  to  the  LocaUzati&n  of  Muscles  in  the  Cord. 
Brain  &,  139—1^6. 

1297.  8T05DI,  H.  H.  ^  Theary  of  the  Physiology  of  Spinal  Anaeathesia,  Med. 
Newa  77,  1007—1009. 

1298.  Hwitälski.  Inwiefern  beeinflussen  starke,  die  Haut  treffende  Beize  das 
Büdcenmark?    Przeglad  lekaraki  '8s. 

1299.  TüRCK,  L.  Veber  die  Hautsensibilitätsbezirke  der  einzelnen  Büdcenmarks- 
nervenpaare.  Ana:  Denkschr.  d-  k.  Akad.  d.  Wifls.  Wien,  0.  Gerold's 
Sohn.    30  S. 

1300.  Vebgeb  et  Abadib.  Beeherdtes  sur  la  valeur  shnHologigue  des  refiexes 
des  orteils.    Le  Progr^  mM.  (17;. 

1301.  Wabbington,  W.  B.  Further  Observatians  on  the  Structural  AlteraUms 
in  the  Cells  of  the  Spinal  Cord  FoUoicing  variotts  Nerve  Lesions.  Part  HI. 
Joum.  of  Physiol.  25  (6),  462—467. 

1302.  Weiss,  G.  Svr  la  propagation  d'une  excitation  d^uis  le  ha%U  de  la 
modle  jusqu'au  muscle.  Compt.  rend.  de  la  soci^t^  de  Biol.  52  ip\ 
118—120. 


[1900.1  Physiologie  der  nervösen  Centralorgane.  369 

f.   Blutcirculation.    Ernährung.    Wärmeproduction. 

Athmnng. 

1903.  AsHBs,  L.  u  Abnold^  J.  P.  Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Inner' 
vaHon  der  Athmung  und  des  Kreislaufes  nach  unblutiger  Ausschaltung 
centraler  Theüe.    Zeitechr.  f.  Biol.  22  (3),  271—287. 

1304.  Basch,  S.  y.  Messung  des  Capiüardrucks  am  Menschen  und  deren  physio- 
logische und  klinische  Bedeutung.  Medicin.  Rundschau,  699.  — 
Wiener  klin.  Rundschau  549,  572. 

1305.  —  Pulsfühlhebel  für  mein  Sphygmomanometer.  Zeitschr.  f.  Erankenpfl., 
Polyt.  91—95. 

1306.  —  PuHsfÜhlhebel  für  mein  Sphygmomanometer  und  Bemerkung  über  Blut" 
druckmessung  am  Menschen.    Wiener  medicin.  Presse  1137 — 1142. 

1307.  BoGHBAN.  Bespirationsapparat  zw  Regelung  der  Tiefe  j  des  Bhythmus 
und  der  Frequenz  der  Athmung.    Zeitschr.  f.  Erankenpfl.,  Polyt.  16. 

1306.  Bbabch,  f.  u.  Gathmann,  A.  EinflufsunUkürlicher  Athmungsbeschleunigung 
auf  die  Herzthätigkeit.    Fortschritte  d.  Medicin  62 — 66. 

1309.  Bbssobn,  M.  Die  Reizung  und  Entzündung  der  Nasenschleimhaut  in 
ihrem  Einflüsse  auf  die  Athmung  und  das  Herz.   Halle,  C.  Marhold.  29  S. 

1310.  Bbodie,  T.  6.  and  Rüssbll,  A.  £.  On  Reflex  Cardiac  Inh^tion.  Joum. 
of  Physiol.  26  (1, 2),  92—106. 

1311.  BüBKEB,  K.  Neue  Thermosäule  zur  myothermischen  Untersuchung  nebst 
Beschreibung  einer  myothermischen  Versuchsanordnung.  Pflüg.  Arch. 
80,  553—582. 

1312.  —  Historische  Notiz,  meine  Thermosäulen  zur  myothermischen  Unter- 
suchungen betreffend.    Pflüg.  Arch.  81,  103. 

1313.  —  Weitere  Bemerkung  zur  myothermischen  Versuchsmethodik.  Pflüg. 
Arch.  81,  399-415. 

1314.  —  Ueber  eine  neue  Thermosäule  zur  myothermischen  Untersuchung. 
Verh.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  485. 

1315.  —  Experimentelle  Untersuchungen  über  Muskelwärme,  L  Pflug.  Arch. 
80,  533—682. 

1316.  DoEBiKG,  K.  Blutdruckmessung  mit  dem  Gaertner'schen  Tonometer. 
Deutsche  Aerzte-Zeitung  833 — 337. 

1317.  Enoblmann.  Neuere  Methoden  zur  Untersuchung  der  Herzthätigkeit. 
Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  178. 

1318.  Engblmann,  Th.  W.  Ueber  die  Wirkungen  der  Nerven  auf  das  Herz. 
Arch.  f.  Anat  u.  Physiol.,  Physiol.  Abth.  (3, 4),  315—361. 

1319.  Fbdebn,  S.  Blutdruckmessungen  an  neuropathischen  Kindern.  Deutsche 
medicin.  Wochenschr.  459. 

1320.  FoBHANBCK,  E.  Ucbcr  die  Einwirkung  von  Ammoniumsalzen  auf  den 
Blutkreislauf  und  das  muskulomotorische  System.  Arch.  Internat,  de 
Pharmacodynamie  et  de  Therapie  7,  229 — 264. 

1321.  Fbabnbbl,  A.  Blutdruckmessungen  mit  dem  Gärtnerischen  Tonometer. 
Die  medicin.  Woche  127—130. 

1322.  Fbbdbbicq,  L.    Sw  la  cause  de  Vapnee.    Arch.  de  Biol.  17  (3),  561—576. 

1323.  Fbiedmann,  F.  Blutdntck  und  Beziehung  zur  Lymphcirctdation.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  1133-1137. 

Zeitachrift  für  Psychologie  88.  24 


370  Fhynologie  der  nervösen  Centralorgane.  [1900.] 

1324.   Gabtnxb,  G.    Tonometer.  Münchner  medicin.  Wochenschr.  1195—1196. 
1326.   Gbote,  G.     Varietät  der  Arteria  temporalis  in  ihrer  Beziehung  zu  Blut- 
druckbestimmungen.    Münch.  med.  Wochenschr.  733. 

1326.  Guillain,  G.  et  Vaschide,  S.  Du  choix  d'un  sphygmomUre,  des  causes 
d^erreur  dans  la  mesure  de  la  j^^^sion  sanguine,  Compt.  rend.  de  la 
80ci6t6  de  Biol.  62  (3),  71—73. 

1327.  GxjKPBBCHT.  Experimentelle  und  klinische  Prüfung  des  Riva-Bocci 'sehen 
Sphygmomanometers.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.  39  (6,6),  377 — ^396. 

1328.  —  Klinische  Blutdruckmessung  mit  Biva-Rocci*s  Sphygmomanomtter. 
Verh.  d.  Ges.  deutscher  Natnrf.  u.  Aerzte  2  (2),  62. 

1329.  Hensen,  H.  Beträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  des  J^utdrudcs. 
Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  67  (6, 6),  436—630. 

1830.  Hebimo,  H.  E.  Zur  experimentellen  Analyse  der  ünregdmäfsigkeiten  des 
Herzschlages.    Pflüg.  Arch.  82  (1,2),  1—33. 

1331.  HiBSCH,  C.  n.  Beck,  0.  Methode  der  Bestimmung  des  innem  Beibungä^ 
Widerstandes  des  lebenden  Blutes  beim  Menschen.  Münch.  med.  Wochen- 
schrift 1686. 

1332.  HüBTHLE,  K.    Leistungen  des  Tonographen.    Pflüg.  Arch.  82,  615 — 520. 

1333.  Ibenbebg,  D.  a.  Vogt,  0.  Zur  Kenntnifs  des  Einflusses  einiger  psycho- 
logischer  Zustände  auf  die  Athmung.    Zeitschr.  f.  Hypnot.  131 — 169. 

1334.  Jellinek,  S.  üeber  den  Blutdruck  des  gesunden  Menschen.  Zeitschr.  f. 
klin.  Med.  39  (6, 6),  447—472. 

1336.  KoBNFELD,  S.  Beziehungen  der  Blutbeschaffenheit  zum  Blutdruck  resp. 
zur  Nervenerregbarkeit.    Klin.-therap.  Wochenschr.  897 — 904. 

1336.  —  Blutdruckmessung  in  der  Diagnostik  von  Nervenkrankheiten.  Wiener 
med.  Bl.  906. 

1337.  Lanoowot,  A.  P.  üeber  den  Einflufs  der  Körperlage  auf  die  Frequenz 
der  Herzcontractionen.    Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  68  (3,4),  268 — 287. 

1338.  Lef^vbe,  J.  Müde  comparSe  des  trois  grandeurs  calorimStriques.  —  Perte 
totale;  prodiAction  et  deficit.  Variations  de  la  risistance  themu)gSn(tique. 
Joum.  de  Physiol.  et  de  Pathol.  gön^rale  2  (2),  269—274. 

1339.  Mateb,  A.  Regulation  de  la  tension  osmotique  du  sang  par  actians  vaso^ 
motrices.    Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (16),  888 — 890. 

1340.  —  Centres  rigulateurs  de  la  pression  osmotique  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  Soc.  de  Biol.  52  (20),  621—622. 

1341.  Mebcieb,  A.    La  sphygmomanomitrie.    (Th^se.)    Paris. 

1342.  PoMFiLiAN.    Un  nouveau  pneumographe.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  184 — 185. 

1343.  PoBTEB,  W.  T.  and  Beybb,  G.  H.  The  Belation  of  the  Depressor  Nerve 
to  the  Vasomotor  Centre.  Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  Med.  Sc.  3  (11), 
313  ff.  —  Americ.  Joum.  of  Physiol.  4,  283-299. 

1344.  BosENBACH,  0.  Bemühungen  zur  Lehre  von  der  Energetik  des  Kreislaufs. 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  40  (1,2),  142—164. 

1346.  Schule.  Blutdruckmessungen  mit  dem  Tonometer  von  Gaertner. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  726—730. 

1346.  Shaw.  Tonometer ^  a  New  Instrument  to  Determine  the  Amount  ofBhod 
Pressure.    Medical  Record  3  (2). 

1347.  Staehelin,  A.  üeiber  den  Einflufs  der  Muskelarbeit  auf  die  Herzthäüg^ 
keit.    2.  Mitthlg.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  67  (1,2),  147—174. 


[1900.J  Sinnesefnpfindungen.  371 

1348.  TscHLENOFP,  B.  Gaertner*8  Tonometer.  Krit.  Referat.  Zeitschr.  1 
diät  u.  Physik.  Therapie  4  (1),  64—68. 

1349.  Vaschide,  N.  e  Mabchand,  L.  üfficio  che  h  condieioni  mentcUi  hanno 
suUe  modificazioni  della  reapirazione  e  deUa  circolazione  periferica.  Riv, 
Sperim.  di  Fren.  2«,  612—528.    (26,  299.) 

1350.  Waboux,  J.  Du  traci  de  contraction  d*un  fragment  isoU  du  myocarde. 
Arch.  de  Biol.  17  (3),  634— 562. 

1361.  Wbiss,  H.  Blutdruckmessungen  mit  Gärtner's  Tonometer,  Münch. 
med.  Wochenschr.  47  (3),  69—71;  (4),  118—121. 


IV.    Sinnesempfindungen.    Allgemeines. 


1352.  Adamkiewicz,  A.  lieber  Gefühlsinterferenzen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  42 
(1, 2),  72—80.  —  Neurol.  Centralbl.  19  (19),  882. 

1353.  Albebts,  K.  Die  Entiüickelung  der  Sinnesorgane.  Die  Natur  49  (31), 
367;  (32),  379. 

1354.  Ambnt,  W.  lieber  das  Verhaltnifs  der  ebenmerklichen  zu  den  übermerk- 
lichen Unterschieden  hei  lAcht-  und  Schallintensitäten.  (Diss.)  Würzburg. 
Auch:  Philos.  Stud.  16  (2),  135—196.    (24,  452.) 

1356.  Babrell,  f.  £.  The  Relation  of  Stimtdus  to  Sensation.  A  Reply  to 
Max  Meyer^s  Criticism  on  Prof.  C.  Lloyd  Morgan^s  Paper.  Amer. 
J.  of  Psychol.  12,  135—139. 

1356.  Bawden,  H.  H.  The  Functional  Significance  of  the  Terms  „Sensory^  and 
„Motor".    (Disc.)    Psychol.  Rev.  7  (4),  390—400.    (24,  361.) 

1367.   Clapab^e,  E.    Sur  Vaudition  colorie.    Rev.  Philos.  49,  515 — 517. 

1358.   CLAVifeBE,  J.    Vaudition  colorie.    Rev.  d.  Sc.  11,  975 — 985. 

1369.   Daübbesse,  M.    Vaudition  colorie.    Note.    Rev.  philos.  49  (3),  300 — 305. 

1360.  Favbe,  L.    La  mu^ique  de  couleurs.    Paris,  Schleicher. 

1361.  FtKk,  C.  Sensation  et  mouvement  Etudes  expirimentales  de  psycho- 
mechanique.    2e  6d.    Paris,  Alcan.    170  S. 

1362.  Fbanz,  S.  I.  On  After-Images.  —  An  Explanation.  Psychol.  Rev.  7, 
63-64. 

1363.  FüLLEBTON,  G.  St.     The  Criterion  of  Sensation.     Psychol.  Rev.  7  (2), 
'    159—171.    (25,  252.) 

1364.  Hahn.    Doppelempfindungen.    Psychische  Studien  27  (4),  213—215. 
1366.   Langdon,  F.  E.     The  Sens-organs  of  Nereis  virens  Sars.    Joum.  Compar. 

Neurol.  10  (1),  1—77. 

1366.  Mach,  E.  Die  Analyse  der  Empfindungen  und  das  Verhaltnifs  des  Physi- 
schen zum  Psychischen.    2.  Aufl.    Jena,  Fischer.    244  S. 

1367.  Meyeb,  M.  Remarks  on  C.  Lloyd  Morgan^s  Paper  —  "Relation  of 
Stimulus  to  Sensation".    Amer.  J.  of  Psychol.  11,  530 — 533. 

1368.  Phlbbofp,  A.  P.     [Psycho-physiological   Theory  of  Sensation.]    Voprosi 

Philos.  11  (3). 

24* 


372  Physiologische  und  psychologische  Optik.  [1900.] 

1369.  Richter,  P.  Die  allgemeinen  Merkmale  der  Empfindungen  wnd  das 
psycho'physische  Gesetz.  Pädag.  BL  f.  Lehrerbildung  u.  Lehrerbildungs- 
anstalten 61 — 72. 

1370.  BivKRS,  W.  H.  B.  The  Senses  of  Primitive  Man.  (Abst.)  Science,  N.  S., 
11,  740—741. 

1371.  RoLLETT,  A.  Neue  Anschauungen  auf  dem  Gebiete  der  Sinnesphysiologie. 
Mitth.  d.  Ver.  d.  Aerzte  in  Steiermark  36,  93—105. 

1372.  Smidt,  H.  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  „Die  Sinneszellen  der  Mundhöhle 
von  Helix''.    Anat.  Anz.  17  (8, 9),  170—172. 

1373.  SoLOMONS,  L.  M.  A  New  Explanation  of  Web  er 's  Law.  Psychol.  Bev 
7  (3),  234-240.    (24,  365.) 

1374.  Stbansky,  E.,  u.  Gate,  B.  ten.  Corrdative  Empfindlichkeitsschtoankung, 
Wiener  klin.  Bundschau  290. 

1375.  Toulouse  et  Vaschide.  Appareüs  de  mesure  des  sensations.  Bev.  de 
Psychiat.  3,  359—368. 

1376.  Trombetta  ed  Ostino.  1  sensi  ed  il  loro  compenso  nei  surdomuH  e  nei 
dechi.  Arch.  Ital.  di  Otol.  10,  273—297.  —  Ann.  di  Ottalmol.  29  (1,  2, 
2),  433  ff. 

1377.  Whipple,  G.  M.     Two  Cases  of  Synaesthesia.    Am.  Joum.  11  (3),  377 — 404. 

(25,  135.) 

1378.  Wiener,  O.  Die  Erweiterung  unserer  Sinne.  Akademische  Antrittsvor- 
lesung.   Leipzig,  J.  A.  Barth.    43  8.    (26,  420.) 

1379.  WiBTH,  W.  Fechn er- Heimholt z'scher  Satz  über  negaUve  Nachbilder 
und  seine  Analogien.    Philos.  Stud.  16,  465—567.    (27,  290.) 


V.  Physiologische  und  psychologische  Optik. 

a.   Allgemeines  u.  Literaturberichte. 

1380.  AxENPELD,  Th.  Zur  Lehre  vwn  Verlernen  des  Sehens.  Gentralbl.  f.  prakt. 
Augenheilk.,  Beilage,  29—46.  —  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk:  S8, 
29—47.    (25,  259.) 

1381.  Drude,  P.     Lehrbuch  der  Optik.    Leipzig,  S.  Hirzel.    498  S. 

1382.  Elsässer,  W.  Die  Function  des  Auges  bei  Leonardo  da  VincL 
Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Phys.  45,  Hist.,  liter.  Abth.  1 — 6. 

1383.  EvBRSBUSCH,  O.  Eine  einfache  Art  der  Gewinnung  von  Projectionsbild^m 
fiir  den  klinischen  ünter^-icht  in  der  Augenheilkunde.  Arch.  f.  Ophthalmol. 
50  (1),  161-165. 

1384.  FuKULA,  V.  Historische  Beiträge  zur  Augenheilkunde.  Arch.  f,  Augen- 
heilk. 42,  203—215. 

1385.  GiLTAY,  E.  Das  Sehen ^  besonders  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  opti- 
scher Instrumente.    Leiden,  vorm.  E.  J.  Brill.    77  S. 

1386.  HmscHBBRO,  J.  Die  Entwickelung  der  Augenheilkunde  im  XIX.  Jahr- 
hundert. Berl.  klin.  Wochenschr.  37  <3),  45—51 ;  (4),  69—75.  —  Be- 
merkung dazu  von  Kussmaul,  131. 


[1900.J  Physiologische  und  psychologische  Optik,  373 

1887.   HoRSTMANN,  C.    AugenheUkmde,    Jahrb.  f.  prakt.  Med.  433—467. 

1388.  Knapp,  H.  Die  Symmetrie  der  Augen  und  eine  darauf  gegründete  einheit' 
liehe  Bezeichnung  der  Meridiane  und  des  Sehfelds,  XI.  Congr^B  intemat. 
d'ophtalmol.  d'ütrecht  1899,  65—70. 

1389.  KöNia,  W.      Goethe's   optische   Studien.     Festrede,     Frankfurt  a.  M., 

0.  Koenitser^s  Sort.    32  S. 

1390.  EoTELMAKN,  L.  Briüenmiftbrauch  der  Jugend  im  16.  Jahrhundert.  Zeit> 
Schrift  f.  Schalgesandheitspfl.  12,  66a--667. 

1391.  Krembs,  B.  Roger  Bacon^s  Optik.  Natur  u.  Offenbarung  46  (9), 
ö4ö-^560. 

1392.  LoBANow.  Zum  Verlernen  des  Sehens  durch  Cataracterblindung.  Elin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  88  (10),  676—677. 

1393.  McEendrick,  J.  G.  H.  L,  F.  v.  Helmholtz,  (Masters  of  Medecine.) 
Unwin.    316  S. 

1394.  NüssBAUH,  M.  Enttoickelungsgeschichte  des  menschlichen  Auges.  (Schiufa.) 
Graefe  u.  Sabmisch  ,   Handbuch  d.  ges.  Augenheilk.,  2.  Aufl.,  15.  Lfg., 

1.  Th.,  II.  Bd.,  VIII.  Kap.,  33—79.    Leipzig,  W.  Engelmann. 

1395.  ScHioDT-RiHPLBB.  BückbUcke  auf  ein  Vierteljahrhundert  Ophthalmologie. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (1),  6 — 10. 

1396.  Stanley,  H.  M.    Power  of  the  Eye.    Science,  N.  8.,  12,  73. 

1397.  Walther.  Augenuntersuchung  an  2500  Arbeitern  verschiedener  industrieller 
Betriebe,    Arch.  f.  Augenheilk.  42,  16 — 46. 

1398.  WiLBBAND,  H.,  u.  Saenqer,  A.  Die  Neurologie  des  Atiges.  Ein  Handhiich 
für  Nerven-  und  Augenärzte.  1.  Bd.:  Die  Beziehung  des  Nervensystems 
zu  den  Lidern.    2.  Abth.,  307 — 696.    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann. 

1399.  Abelsdorff,  G.  Bericht  über  die  Sitzung  der  Ophthalmologe sch^n  Oesell" 
Schaft  in  Heidelberg,    Arch.  f.  Augenheilk.  42,  227—262. 

1400.  AxENFELD,  Th.  Ophthalmologische  Section  des  internationalen  medi- 
cinischen  Congresses  in  Paris,    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  684 — 619. 

1401.  Berqer,  E.  Ophthalmologische  Section  des  13.  internationalen  medicinischen 
Congresses  zu  Paris.    Arch.  f.  Augenheilk.  42,  215—227. 

1402.  Ellinoer.  28.  Versammlung  der  ophthalmologischen  Gesellschaft  in 
Heidelberg.    Zeitschr.  f.  Augenheilk.  4,  627—638. 

1408.  EwETZKi,  y.  Russisclie  ophthalmologische  Literatur  L  Sem.  1899.  Zeit- 
schrift f.  Augenheilk.  3,  260-270;  2.  Sem.,  638—562. 

1404.  Falchi.  Italienische  ophthalmologische  Literatur  1899.  Zeitschr.  f. 
Augenheilk.  348—354. 

1405.  Grosz,  E.  V.  Ungarische  ophthalmologische  Literatur^  2.  Sem.  1899. 
Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3,  454. 

1406.  Gruber.  Englische  ophthalmologische  Literatur^  1.  Sem.  1899.  Zeitschr. 
f.  Augenheilk.  174—181 ;  2.  Sem.,  314—334. 

1407.  HiTSCHMANN,  R.  Bericht  über  die  in  der  ersten  Hälfte  1899  erschienenen 
oculistischen  Arbeiten  von  allgemeinem  Interesse.  Festgabe  f.  E.  J.  Bexker 
37,  53,  70,  87,  104. 

1408.  Horstmann,  C.  Bericht  Ober  die  Leistungen  und  Forfschriäe  der  Augen^ 
heilkunde  im  Jahre  1899.    Arch.  f.  Augenheilk.  42  (1, 2),  229—290. 


374  Physiologiache  und  psychologische  Optik.  [1900.1 

1409.  Eamocki,  V.  Polnische  ophthalmologist^  lAtetntur,  2,  Sem.  1899.  Zeit- 
schrift f.  Augenheilk.  4,  231—237. 

1410.  Lepbince,  A.    AnnSe  ophtalmologigue  (1898--1899).    Paris,  Maloine. 

1411.  LoxTis,  St.  Transactions  of  the  Ophthalm.  Division  of  the  Wegtem 
Ophthalm.  and  Oto-Laryng.  Association;  fifth  Annual  Session. 

1412.  OsTWALT,  F.  Bericht  Über  die  französische  ophthalmologische  Literatur, 
1.  Sem.  1899.  Zeitschr.  f.  Augenheilk.  4,  65—87 ;  2.  Sem.  1899,  B,  29&-314. 

1413.  Pbroens,  E.  Belgische  ophthalmologische  Literatur  im  2.  Sem.  1899, 
Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3,  442—446. 

1414.  ScHODTB,  G.  u.  EoBTBBy  W.  Holländischc  ophihahnologische  Literatur  det 
Jahres  1899,  2.  Sem.    Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3,  447—454. 

1415.  ScHBADBB.  Specielle  Pathologie  und  Therapie  des  Auges,  1.  Sem.  1899, 
Zeitschr.  f.  Augenheilk.  244—260. 

1416.  WiDMABK.  Skandinavische  ophthalmologische  lAteratur  des  2.  Sem.  1899. 
Zeitschr.  f.  Augenheilk.  4,  169. 

1417.  WiNTSBSTBiNEB.  Dcutschc  ophthoimologische  Literatur,  2.  Sem.  1899. 
Zeitschr.  f.  Augenheilk.  4,  608—618. 

1418.  Amerikanische  ophthalmologische  lAteratur.  2toitschr.  f.  Augenheilk.  ^ 
618-627. 

1419.  Assodassione  oftaUnologica  italiana,  rendiconto  dd  XV.  Congresso  di  Tormo. 
Pavia,  Bizzoni. 

1420.  Bericht  über  die  1.  Sitzung  der  ophthalmologischen  Section  des  9.  Congresseg 
der  polnischen  Aerzte  und  Naturforscher  in  Krakau,  21.-24.  Juli.  — 
Cf.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (10),  706—709. 

1421.  Congrls  IXe,  international  d'ophtalmologi^  d'  Utrecht  du  14  au  18  TTÜ.  1899. 
Oompte-rendu  publik  par  M.  Stbaub  28,  621  S.  Amsterdam,  Wiesbaden, 
J.  F.  Bergmann.  Cf .  Oentralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  24  (11),  340—347 ; 
(12),  364—375. 

1422.  XTIIe  Congrhs  international  de  midecine.  Paris,  2—9  Aoüt  1900. 
Section  d^Ophtalmologie.  Arch.  d'Ophtalm.  20  (10),  521—660;  (11), 
581-597.  -  Rev.  g6n.  d'Ophtalm.  19  (9),  385-432;  (10),  445—475. 

1423.  Deutsche  ophthalmologische  Literatur  1.  Sem.  1899.  Zeitschr.  f.  Augen- 
heilkunde 166—174,  244—260,  338—348. 

1424.  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  im  Gebiete  der 
Ophthalmologie.  Begründet  v.  Albr.  Nagel.  Red.  v.  Jul.  v.  Michex^ 
29.  Jahrg.  Bericht  f.  d.  Jahr  1898.  1.  Hftlfte.  Tübingen,  H.  Laapp. 
496  S. 

1425.  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  im  Gebiete  der 
Ophthalmologie.  Red.  von  J.  v.  Michel.  30.  Jahrg.  Bericht  f.  d.  Jahr 
1899.    1.  Hälfte.    Tübingen,  H.  Laupp.    416  S. 

b.   Anatomie  und  allgemeine  Physiologie  des  Auges. 

1426.  Abblsdorpp,  G.  Zur  Anatomie  der  Ganglienzellen  der  Betina.  Arch.  f. 
Augenheilk.  42,  188-198. 

1427.  Bajardi,  P.  Bicerche  sulV  influenza  esercitata  degli  annesi  deW  occhio 
suUa  forma  deüa  comea  umana.  Giom.  R.  Accad.  di  Med.  di  Torino 
63  (3),  121—157. 


[1900.] 


PhysiologiBche  und  psychologische  Optik. 


376 


L42a 


L429. 
1430. 
L431. 
L432. 
1433. 


1434. 
1436. 
L436. 
1437. 
L438. 
L439. 
1440. 
1441. 
L442. 


L443. 


L444. 


L445. 


1446. 

L447. 
L448. 
L449. 


Ballowtts»  £.  üd>er  das  Epithü  der  Membrana  elasHca  posterior  des 
Auges,  seine  Kerne  und  eine  merkuHirdige  Struetur  seiner  grofsen  ZeH- 
Sphären,    Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  56  (1),  230—290. 

—  Stab-  und  fadenförmige  KrystaUoide  im  Linsenepithel.  Arch.  t  AnaU 
XL  Physiol.,  Anat.  Abth.  (5, 6),  253—270. 

Baxdblli,  L.     Sulla  distrib%mone  e  terminazione  dei  nervi  nd  tratto 

uveale.    Ann.  di  Ottalm.  29.    7  S. 

BsBNABD,  H.  M.    Studies  in  the  Betina:    Bods  and  Cones  in  the  Frog 

and  in  some  oUier  Ämj^ibia,    Qt.  J.  Microsc.  Sc.  43,  23—48. 

BiAOi,  G.    La  fovea  centrale  deUa  retina  nei  Lofobranchi.    Spezia,  Argi- 

Toffo.    12  8.    1899. 

Bibch-ELdbsghfbld,  A.    Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Netzhautganglien  unter 

physiologischen  und  pathologischen  Verhältnissen,    Arch.  f.  Ophthahn.  5P 

(1),  166—246. 

BoBüTTAü,  H.    Netzhaut-Fhimomene,  nach  Aug.  Charpentier.    Physi- 

kaiische  Zeitschr.  (44). 

BoBTSisKiEwicz,   M.     Beiträge    zum    feineren   Baue   der   Netzhaut   des 

Chamadeo  milgaris.    Wien,  F.  Deuticke.    48  S. 

Gapbllini,  0.    Osservazione  di  estesa  distribuzione  di  fibre  a  doppio  con- 

tomo  neUa  retina.    Bendic.  Assoc.  medico-chir.  di  Parma  1  (3),  4. 

—  Sui  nervi  deüa  comea  rigenerata  dd  Tritone.  Arch.  per  le  Sc.  med. 
28  (3),  257—261.    1899. 

Chaspxntisb,  A.     Sur  les  phhwmine»  ritiniens.     Rapport  au  Gongrte 

intern,  de  physique.    Paris,  Gauthier- Villars.    24  S. 

CoLLiNS,  G.  F.    The  Anatomy  and  Pathology  of  the  Eye.    Lancet  1  (7), 

(3990),  435—444. 

CoBNiMO,  H.     Vergleichende  Anatomie  der  Augenmuskulatwr.    Morphol. 

Jahrb.  f.  Anat.  29,  94—140. 

Damianoff,   G.     Becherches  histologiques   sur   la   cristalloide    et  sur  la 

zontUe  de  Zinn.    (Th^se.)    Montpellier.    74  S. 

Dbuault.   Action  paradoxale  de  la  nivrotomie  optique  swr  la  dSginerescence 

quinique  des  ceüules  ganglionnaires  de  la  rfMne.    Gompt.  rend.  de  la  Soc. 

de  Biol.  52  (23),  624—625. 

£lsohni&,   A.     Der   normale  Sehnerveneintritt  des  menschlichen   Auges. 

Klinische  und  anatomische  Untersuchungen.   Ans :  Denkschr.  d.  k.  Akad. 

d.  Wiss.    Wien,  0.  Gerold's  Sohn  in  Komm.    85  8. 

—  Pathologische  Anatomie  des  Sehneroeneintrittes.  Mikrophotographie 
von  0.  Zoth.  Angenftrztl.  ünterrichtstafeln  hrsg.  v.  H.  Magnus  (19). 
Breslau,  Kern.  16  S.    (25,  253.) 

Facciola,  L.  Contributo  aW  interpretazione  dd  passaggio  ddV  occhio  dal 
lato  cieco  al  lato  oculato  nei  Pleuronettidi.  BoU.  d.  Soc.  Zool.  ItaL 
(Anno  9,  Ser.  2)  1  (3, 4),  169—189. 

FiscBBL,  A.  Zur  Histologie  der  Urodden-Comea  und  des  Flimmerepithds. 
Anat.  Hefte  15  (2),  231—266. 

—  Ueber  die  Begeneration  der  Linse.    Anat.  Hefte  14  (1),  1—256. 

—  Zur  Frage  der  Linsenregeneration.  Anat.  Anz.  18  (13, 14),  324 — 326. 
FBANKLm,  C.  L.  The  Dissimilarity  in  Function  of  the  Bods  and  the 
Cones  of  the  Betina.    Psychol.  Rev.  7,  600—606. 


876  Physiologische  und  psychologische  OpiXk.  [1900.] 

1460.  Fhitbch,  G.  Vergleichende  Untersuchungen  mensMicher  Augen.  Sitzungs- 
berichte d.  kgl.  preuüs.  Akad.  d.  Wiss.  ro  Beriin  (29,30),  636—653. 
(27,  207.) 

1451.  OiFFOSD,  H.  The  Paljpebral  Reaktion  of  the  Pupü  {Oalassi).  Arch.  of 
Ophthal.  29,  191—196. 

1452.  GiüRATO,  G.  Bicerche  sperimentali  sul  decorso  deüe  fibre  dilatatrid  ddia 
pupiUa  nei  nervi  eudoorbitarii.    Ann.  d'Ofctal.  29,  102 — 109. 

1453.  Gbeeff.  Sehzeüen  in  der  Netthaut  des  Menschen  und  der  Saugefhiere. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  S.  1191. 

1455.  —  Mikroskopische  Anatomie  des  Sehnerven  und  der  Netzhaut  Ans: 
Gba]ef£-Saemisch*8  Handbuch  d.  ges.  Augenheilk.,  2.  Aufl.,  20 — 22  Lfg., 
I.  T.,  I.  Bd.,  V.  Kap.  1—212.    (25,  252.) 

1456.  —  On  twin  Ganglion  Ceüs  in  the  Human  Betina,  Arch.  of  OphthaL 
29,  85—90. 

1457.  GuNN,  R.  M.     Visual  Sensation.    Lancet  (2),  7. 

1458.  HAiiBKN,  B.  In  welchem  Verhältnifs  wächst  das  menschliche  Auge  von 
der  Geburt  bis  zur  Pubertät?    (Dies.)    Breslau.    24  S. 

1459.  Hahbüroeb,  C.  üeber  die  QueUen  des  Kammerwassers.  Elin.  MonatsbL 
f.  Augenheilk.  88  (12),  801—823. 

1460.  Heerfordt.  Studies  over  Musculus  Dilataior  Pupillae  med  Angivelse  of 
Foellesmoerke  for  nogle  Tüfoelde  of  Epithelial  Muskulatur.  (TheBe.) 
Gopenhagen.    75  S. 

1461.  — ,  C.  F.  Studien  über  den  M.  dilat.  pupillae  sammt  Angaben  von  ge- 
meinschaftlichen Kennzeichen  einiger  Falle  epithelialer  MusktUatur.  Anat. 
Hefte  14  (3),  487—558,  721. 

1462.  Hippel,  E.  v.  Sind  die  markhaltigen  Nervenfasern  der  Betina  eine  ar^ 
geborene  Anomalie?    Arch.  f.  Ophthalm.  49  (3),  691—599. 

1463.  HuBEB,  G.  C.  Sensory  Nerve  Terminations  in  the  Tendons  of  the  extrinsic 
Eye-Muscles  of  the  Cat.    Journ.  of  Comp.  Neurol.  10  (2),  152—158. 

1464.  Johnson,  G.  L.  Contributions  to  the  Comparative  Anatomy  of  the 
MammaMan  Eye,  chiefly  based  on  Ophthalmoscopic  Examination.  Proc. 
Roy.  Soc.  66,  474—478. 

1465.  Kaupfmann.  Vorgänge  im  Auge  bei  verschiedener  Intensität  der  Be^ 
leuchtimg.    Jahreshefte  d.  Ver.  f.  Mathem.  43 — 52. 

1466.  KosTEB,  W.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Aenderungen,  welche  in 
der  Gestalt  des  Auges  bei  Aenderung  des  intraocularen  Druckes  auftreten. 
Arch.  f.  Ophthalm.  49  (3),  533—539. 

1467.  Lagrangb,  F.  et  Pachon,  V.  Des  effects  ä  longue  ich^nce  de  la  rSsection 
expMmentale  du  ganglion  cervical  supirieur  sur  la  tension  ocuUUre.  G. 
R.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (36),  990-991. 

1468.  Levi,  G.  Osserva^ioni  sullo  svüuppo  dei  coni  e  bactoncini  deüa  retina 
degli  uroddi.    Lo  Sperimentale  521 — 539. 

1469.  LoDATO.  I  mutamenti  della  retina  sotto  Vinfluenza  ddla  luce,  dei  colori  e 
di  altri  agenti  fisici  e  chimici,  con  speciale  riguardo  alla  reazione  chimica. 
Contribuzione  aäa  fisiologia  deüa  retina.    Arch.  di  Ottalmol.  7,  335. 

1470.  —  SuUe  alterazioni  deüa  retina  consecutive  aUa  estirpazione  dd  ganglio 
cervicale  superiore.    Arch.  di  Ottalmol.  8,  46;  8  (1,2). 


[1900.]  Fhysiologisehe  und  psychologische  Optik.  377 

1471.  MABBNem,  S.  Contributo  aUa  fina  organizzazione  deUa  retina.  Verh.  d. 
mnat.  Ges.  auf.  d.  14.  Vers,  in  Pavia.  Anat.  Anz.  Ergänzungsheft  znm 
18.  Bd.  12-16. 

1472.  Nagel,  W.  I^ysiologie  des  Gesichtssinns.  Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3, 
427—442. 

1473.  NiCATi,  W.    rhydrostatique  octdaire.    Arch.  d'ophtalm.  20  (2),  65—102. 

1474.  Nicolai,  G.  Die  Thafkraft  der  Netzhaut.  Xle  Gongr^s  international 
d'ophtalmologie  d'Utrecht  1899,  147—167. 

1475.  GsTWALT,  F.  Bemerkungen  zu  OuUstrand:  lieber  die  Bedeutung  der 
Dioptrie.    Arch.  f.  Gphthalm.  4»,  712—717. 

1476.  Pb8,  0.  Sulla  fina  anatomia  dei  inembri  estemi  ddle  celluie  vigive  neUa 
retina  umana.    Giom.  B.  Accad.  di  Med.  di  Torino  68  (3),  162—168. 

1477.  Pick,  L.    Schwarze  Sehnerven.    Arch.  f.  Angenheilk.  41  (1),  96—99. 

1478.  Rabl,  G.  Ueber  den  Bau  und  die  Entundcelung  der  Linse.  Ans:  Zeit- 
schrift f.  wiss.  Zool.    Leipzig,  W.  Engelmann.    324  S. 

1479.  Salzkank,  M.  Die  Zonula  ciliaris  und  ihr  Verhältnifs  zur  Umgebung. 
Eine  anat.  Stndie.    Wien,  F.  Denticke.    90  S. 

1480.  —  2jonuta  ciliaris  und  ihr  Verhältnifs  zur  Umgebung.  Vortrag.  GentralbL 
f.  Physiol.  13  (26  b),  797-800. 

1481.  ScHEKCK,  F.  u.  Just,  W.  Ueber  intermittirende  Netzhautreizung.  Neunte 
Mitth.    Pflüg.  Arch.  82  (3, 4),  192—198.    (25,  259  und  27,  420.) 

1482.  Schön,  W.  Der  Netzhautsaum  im  Kindesauge  und  die  sogenannte  Ora 
serrata.  Verh.  Gres.  Deutscher  Naturf.  u.  Aerzte,  71.  Vers.  München 
1899,  Thl.  2,  Hälfte  2,  457—460. 

1483.  ScHXTLTZE,  G.  Mikroskopische  Anatomie  der  Linse  und  des  Strahlen- 
händchens. Gbasfb  u.  Saemisch,  Handb.  d.  ges.  Augenheilk.,  2.  Aufl., 
17.  Lfg.,  I.  Thl.,  I.  Bd.,  VI.  Kap.,  1—30.    Leipzig,  W.  Engelmann. 

1484.  —  Ueber  die  Entwickelung  des  Corpus  ciliare  und  der  Ora  serrata  des 
Mensvhenauges.  Verh.  Ges.  Deutscher  Naturf.  u.  Aerzte,  71.  Vers. 
München  1899,  Thl.  2,  Hftlfte  2,  455—456. 

1485.  —  Ueber  die  bilaterale  Symmetrie  des  menscMidien  Auges  und  die  Be- 
deutung  der  Ora  serrata.  Sitzungsber.  d.  Physik.-Med.  Ges.  zu  Würz- 
burg (2),  22-26. 

1486.  SiseiasT,  A.  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  anatomischen  Grundlage  der 
Aücoholamblyopie.    Arch.  f.  Augenheilk.  41  (1),  136 — 153. 

1487.  SiLEx.  Die  Stützfasem  der  Netzhaut  Xle  Gongr^s  international 
d'ophtalmologie  d'Utrecht  1899,  345. 

1488.  Smibnow,  A.  E.  Die  weisse  Augenhaut  {Sclera)  als  Stelle  der  sensiblen 
Nervenendigungen.    Anat.  Anz.  18  (2,3),  76 — 80. 

1489.  80BOTTA,  A.  Anatomie  des  Auges.  1.  Sem.  1899.  Zeitschr.  f.  Augen- 
heilkunde 338—348. 

1490.  Stefaki  et  Nordeea.  Du  riflexe  octUo-pupillaire.  Arch.  Ital.  de  BioL 
33,  305-319.    (25,  254.) 

1491.  Stillino,  J.  Zum  Faserverlauf  der  Augennerven.  Zeitschr.  f.  Augen- 
heilkunde 4,  212. 

1492.  TscHBBMAX,  A.  Ueber  physiologische  und  pathologische  Anpass^tng  des 
Auges.    Vortrag.    Leipzig,  Veit  &  Co.    31  S.    (27,  419.) 


378  Physiologische  und  psychologische  Optik.  [1900.] 

1493.  Verhobff,  F.  H.    Shadow  Images  on  the  Retina.    Psychol.  Bev.  7  (1), 
18-28.    (24,  365.) 

1494.  VERSAr.T,  B.     Morphologie  des  vaisseatix  sanguins  artiriels  de  Voeü  de 
Vhomms  et  d*autres  mammißres,    Arch.  itaL   de  Biol.  83  (1),  145— 153u 

1495.  Wallbb,  A.  D.    On  the  Excitäbility  of  Nervous  Matter  with  Especial 
Reference  to  the  Retina,    Bndn  23,  1-^38. 

1496.  —    On  the  Retinal  Ourrents  of  the  Frog*s  Eye^  excited  hy  Light  and 
excited  MectricaUy.    Proc.  of  the  Boyal  Soc  06  (430),  327—329. 

1497.  —    The  ßyebaü  as  an  Electrical  Organ.    Joum.  of  Physiol.  28  (1, 2), 
Proceedings  of  the  Physiol.  Soc.  I— 11. 

1498.  Wbgbnsb,  H.    Zur  Physiologie  des  Sehens.    Der  praktische  Schnhnann 
15&-162. 

1499.  WmuABK,  J.    Om  musculus  diiatator  pupillae.    Hygiea  62,  467-480. 

1500.  Zblbnkovskt  et  BosBNBSBa.     [Influence  de  Vexstirpation   du  ganglion 
cervuxd  supMeur  du  sympathique  sur  Voeü.]    Vratsch  1416. 

1501.  ZwAABDBMAKBB,  H.    Refractöre  Phasen  hei  Augenreflexen.   Xle  Congtkm 
international  d*ophtalmologie  337 — 342. 


c.   Dioptrik  des  Auges  und  Ophthalmometrie. 

* 

1502.  AwBRBACH,  M.    [2hir  Dioptrik  der  Äugen  mit  verschiedener  Refraetion.] 

(Inaug.-Diss.)    Moskau. 

1503.  Bbüdzewski,  v.  Wo  ist  der  loirkliche  Brennpunkt  einer  Linse?  "K"!!« 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (10),  671-676.    (25,  263.) 

1504.  Gbuns,  G.  Kritik  von  Dr.  Gerstmann*s  Erklärung  der  Lrradiation. 
Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.    Physiol.  Abth.  (1,2),  77—78. 

1505.  Habtino,  H.  Lage  der  astigmatiscJien  Bildflächen  bei  optischen  Systemen, 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  108,  1387—1394. 

1506.  Hbbzoo,  A.  W.  The  Spectacle  and  Eye-Glass  Hahit.  New  York  med. 
journ.  235. 

1507.  HoLTH,  S.  Om  subjecHv  Astigmometri  ved  visse  oftalmometriske  For- 
doblingsmetoder  j  specidt  ved  det  Kagenaarske  Biprisme.  Nordiskt 
Medicinskt  Arkiy  11  (1).    13  S. 

1508.  —  üeber  subjective  Astigmometrie  bei  geunssen  ophthalmometrischen  Ver- 
doppelungsmethoden,  specidl  beim  Kagen  aar 'sehen  Biprisma.  Arch.  L 
Augenheilk.  41  (2),  175—188. 

1509.  Jackson,  A.  M.  A  Valuable  Stibjective  Method  of  Measwring  Astigmatism. 
Ophthalm.  Becord  64. 

1510.  Jbnkins.    The  Spectacle  and  Eyeglass  Hahit.    New  York  med.  joum.  153. 

1511.  Mblloni.  Modifi^cazioni  delle  curve  comeali  in  seguito  alle  opertuioni  di 
strabismo.    Annali  di  Ottalmologia  29  (1,2,3),  408. 

1512.  Obabbio,  DB.  Estudio  experimental  sobre  el  dngulo  minimo  visuaL 
Annales  de  oftaknol.  8,  8. 

1613.   OsTWAiiD,  F.     NouveUes  reeherdies  exp6rimentales  concemant  Us  verres 

piriscopiques.    Bev.  G^n.  d'Ophtalm.  19,  289—306. 
1514.  —     Weitere  experimentelle  Untersuchungen  über  die  periskopischen  Glaser. 

Arch.  f.  Ophthalmol.  50  (1),  44—62. 


[1900.]  Physiologische  und  psychologische  OpHk.  379 

1516.  ScHOüTE,  E.  Chröfse  der  Zerstreuungskreise  durch  Feriskopie.  Zeitachr. 
f.  Augenheilk.  671—676. 

1516.  Stbysnsok.  How  to  Place  Lenses  hefore  the  Eyes  to  that  Distance  of  their 
respecHve  Anterior  Foci  Shall  be  the  Same.  Jonm.  of  the  Amer.  med. 
Assoc.  (8). 

1517.  SuTEB,  W.  N.    The  Dioptrie  Power  of  the  Cornea,   Ophthalm.  Record  174. 

1518.  Thompson,  8.  P.  On  Ohliqtidy -  crossed  CylindriccU  Lenses.  Philos. 
Magazine  49  (298),  316—324. 

d.   Irisbewegungen,   Accommodation,  Refraction  und 

Sehschärfe. 

1519.  Abelsdobff,  G.  Ergänzende  Bemerkungen  zu  meiner  Abhandlung  über 
„die  Aenderung  in  der  PupiUenweite  durch  verschiedenfarbige  Belichtung*^. 
Zeitschr.  f.  Psycho!.  22,  451—453. 

1520.  Anoelücci.  Ricerche  sul  mechanismo  dd  movimento  pupiUare  studiato 
anche  nett*  uomo  a  mezzo  delV  ablazione  del  ganglio  cervicale  superiore. 
Arch.  di  ottalmol.  7,  283. 

1521.  — ,  A.  Recherches  sur  le  Micanisme  des  mouvements  pupülaires.  Rev. 
g6n.  d'Ophtahn.  19  (10),  433—444. 

1522.  Aktal,  £.  üeiber  das  Westphal-  Piltz*sche  sogenannte  paradoxe 
PupiUenphänomen,    Nenrol.  Centralbl.  19  (4),  149—155. 

1523.  Babinski.  Abolition  des  r^fiexes  pupiüaires  dans  la  syphiUs.  Gaz.  heb- 
domad.  (62).    1899. 

1524*  Gastillo-Quabtillbbs,  R.  dbl.  Examen  fundonal  dd  vris  como  demento 
de  diagnostico.    Madrid. 

1525.  Chabpbntibr.  Bdations  entre  les  troubles  des  reflexes  pupiüaires  et  la 
syphüis.    Th^e  de  Paris. 

1526.  GuDDEN,  H.  PupiUenreaction  bei  Bauschzustand  und  ihre  forense  Be- 
deutung.   Neurol.  Centralbl.  1096—1100. 

1527.  Kempnbb.  Neues  Instrument  zur  Prüfung  der  hemianopHschen  Pupülar- 
reacHon.    Xle  Gongr^s  international  d'Ophtalmol.  d'ütrecht  1899,  272. 

1528.  Lanoendorff,  0.  Zur  Deutung  der  „paradoxen^  Pupillenerweiterung. 
Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (12),  823-827. 

1529.  Lans,  L.  J.  lieber  PupiUenweite.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Physiol. 
Abth.  (1,  2),  79 — 101.  —  Xle  Oongräs  international  d*ophtalmologie 
d'ütrecht  1899,  276—288. 

1530.  Lbvinsohn,  G.  lieber  den  Einflufs  der  Lähmung  eines  IHsmuskds  auf 
seinen  Antagonisten.    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  88  (10),  625 — 634. 

1531.  —  Zur  Frage  der  reflectorischen  PupiUenstarre.  Centralbl.  f.  Nerven- 
heilkunde, N.  F.,  11  (7),  354—360.    (24,  394.) 

1532.  Pabsons,  J.  H.  Dilatation  of  the  Pupü  from  StimulaUon  of  the  Cortex 
cerebri.    Brit.  Med.  J.  (2),  738. 

1533.  Pick,  A.  lieber  Pupillendifferenzen,  bedingt  durch  differente  Wirkung  der 
dvrecten  und  indirecten  Bdeuchtwng.   Neurol.  Centralbl.  19  (20),  930—932. 

1534.  Piltz,  J.  Weitere  Mittheilungen  über  die  beim  energischen  Augenschlufs 
stattfindende  Pupillenverengerung.    Neurol.  Centralbl.  19  (18),  837 — 848. 

1535.  —  Nouveaux  signes  pupülaires  dans  le  Tabes,  Soc.  de  Neurol.  (5.  Juli), 
595—599.    (27,  426.) 


380  Fhysidoffigche  und  p»yekoloffUehe  OpHk.  [1900.J 

1536.  PiLTZA.     [Influence    of  Ideas    on    the  IrU^eflex   of  the  ElindJ     Qsm. 

Lekarska  1899,  19  (47). 
1637.   Sachs,  M.    üeber  den  Einflufs  farbiger  Lichter  auf  die  Weite  der  Pupiüe. 

Zeitochr.  f.  Psychol.  22,  386—387. 

1538.  SiLEX,  P.  üeber  die  sogenannte  paradoxe  Pupiüenreaction.  Zeitschr.  f. 
Augenheilk.  8  (6),  498->^04. 

1539.  SouMBB.  Verbesserter  PupiUenmessungsapparat  mit  Messung  von  Bei£ 
und  Wirkung.    Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  132 — 138. 

1540.  WoLFF,  H.  üeber  Fupiüenreactionsprüfung  mit  Berüdcsicktigung  der  Be- 
fraction  des  untersuchten  Auges,  sowie  über  eine  centrale  und  periphere 
Fupittenreaction ,  nebst  Angabe  eines  neuen  Instrumentes.  Berl.  Klin. 
WochenBchr.  87  (28),  613—615. 


1541.  Brauhont,  W.  M.  Extemal  Ocular  Muscles  as  Co-ordinates  ofAccommo- 
dation.    Ophthalm.  Rev.  19,  211—223. 

1542.  BoBüTTAü,  H.  Accomodation  {nach  M.  Tscherning)  Physikal.  Zeitschr. 
1,  533. 

1543.  DiANOüx.    Les  thiories  de  V accomodation.    Ann.  d'oculist.  (März — Mai). 

1544.  Hess,  C.  Zusammenhang  zwischen  Accomodation  und  CowDergenz, 
Xle  Congr^B  international  d'ophtalmologie  d'ütrecht  1899,  289 — 299. 

1545.  ~  üeber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lehre  von  der  Accomodation, 
Vortrag.    Klin.  Monatsbl.  f.  Angenheilk.  38  (8, 9),  513—533.     (25,  254.) 

1546.  Jenkinb,  N.  B.  Another  Accomodation  of  the  Eye.  New  York  med. 
Journ.  307. 

1547.  Lettebmann,  W.  Apparat  zur  Veranschaulichung  des  AccomodationS' 
Vorganges.    Zeitschr.  f.  d.  physikal.  u.  ehem.  Unterricht  215. 

1548.  Nicolai.  Sur  la  theoi'ie  de  V accomodation  de  Tscherning.  Ann. 
d'Ocul.  124,  122—125. 

1549.  RoGHAN.  Sur  la  Pseudoacconiodation  dans  Vaphakie.  Xle  Congr^ 
international  d'ophtalmologie  d'ütrecht  1899,  250 — 264.  —  La  Belgiqae 
möd.  6,  257. 

1550.  Salzmann,  M.  Physiologische  Optik  und  Anomalien  der  Befraeüon  und 
Accomodation.    Zeitschr.  f.  Augenheilk.  4,  166—174,  226—230. 

1551.  Smith,  Pk.  The  Accomodation  Theories  of  He  Imholtz  und  Tscherni  ng; 
suggested  Explanation  of  their  Discrepancy.  Trans.  Ophthalm.  Soc.  29, 
249  ff. 

1552.  SuTEB,  W.  N.  The  Theory  of  Accommodation.  Arch.  of  Ophthal.  2», 
417—421. 

1553.  Tscherning.  Le  micanisme  de  V accomodation.  Xle  Congr^s  international 
d'ophtalmologie  d'ütrecht  1899,  244. 

1554.  üribe-Teoncose.  Les  thiories  de  V accomodation.  Explication  de  la 
dhcente  accomodative  du  cristaUin.    Ann.  d'oculist.  128,  161—171. 

1555.  Walter,  0.  (Holden,  W.  A.,  Trans.);  Lohnstein,  T.  On  Accommo- 
dation in  Aphakie  Eyes.    Arch.  of  Ophthal.  29,  587—599;  600— €01. 


1556.   Aron.    BoU  de  VHat  de  refraction  de  Voeü  dans  VMucation  et  Voetivre 
du  peintre.    Thöse  de  Paris. 


[1900.]  Physiologische  und  psychologische  Optik.  381 

1557.  BoBSCH.    Le  traitement  chirurgical  de  Vastigmie.   Paris,  Jouve  et  Boyer. 

(Th^e.) 
1668.   BouBGEOiB,  A.    Faits  intSressants  relatifs  ä  la  refracHon  et  ä  Vaccomo- 

dation.    Rec.  d'Ophtalm.  (3.),  22,  321—326. 

1559.  Bbüdzbwski.  Refraction  des  menschlichen  Auges.  Pami^tnik  Towar- 
zystwa  Lekarskiego  WarszawBkiego  (1). 

1560.  — ,  K.  lieber  die  Berechnung  des  Unterschiedes  der  Refraction  nach  Ex- 
tradion  der  Linse.    Postemp  oculist  (April). 

1661.  Chacök,  A.  Conversion  de  las  förmulas  de  los  vidrios  que  sirven  para 
corregir  tl  astigmaUsmo.    Anales  de  oftalmol.  2  (7). 

1562.  Cluzbt.  Nouveau  procSdS  pour  dSterminer  le  degri  de  myopie  ou  d^hyper^ 
metropie  des  yeux.    Arch.  möd.  de  Toulouse,  1899  (1.  Aug.). 

1563.  Davis,  A.  E.    'fhe  Refraction  of  the  Eye.   New  York,  Macmillan  Co.  431  S. 

1564.  FuKCLA,  V.  Eistorischer  Beitrag  zur  Refractionslehre  seit  Mippokrates 
bis  1800  auf  Qrwnd  neuer  unbekannt  gebliebener  Forschungen.  Aerztl. 
Centralztg.  369,  383,  396,  418. 

156Ö.  GuTTMAMN,  E.  Ein  zweiter  Fall  von  DoppeURefraction  eines  Auges  in 
Folge  von  Sklerose  des  Linsenkems.  Centralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  24, 
(10),  297—299. 

1566.  Haitbell,  H.  F.  A  Study  of  the  Changes  in  Rrfraction  in  400  Eye» 
during  seven  Years.    Ophthalm.  Record  166. 

1567.  Pfalz,  G.  lieber  Astigmatismtts  perversus  —  eine  erworbene  Refractions* 
anomalis.  Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3  (1),  16—26.  —  Berichtigung  155. 
—  Congr.  XI  Internat,  d'ophtalmol.  d'Utrecht,  Aug.  1899,  266—271. 

1568.  PoLACK,  A.  Role  de  Vitat  de  refraction  de  Vceü  dans  l'iducation  et  dans 
Vcsuvre  du  peintre.    (Thfese.)    Paris. 

1569.  Sai^dstböm,  H.  Metod  att  hastigt  och  ungefärligt  bestämma  ett  ögas  re- 
fraktion.    Tidskr.  i  mil.  hälsovärd.  25  (2). 

1570.  ScHOEN.  Der  Winkel  y  bei  Myopie.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  88 
(6),  444—445.    (Ebenda  Antwort  v.  Heim.) 

1571.  ScHNEEDBMANN,  T.  B.  Thc  Crosscd  Cyliyider  in  the  Determination  of 
Refraction.    Ophthalm.  Record  169. 

1672.   ScHüLiN.   Anisometropie  and  Normal  Refraction.   Ann.  of  Ophthal.  (April). 

1573.  Stevens,  E.  W.  The  Need  of  more  Careful  Measurements  of  Refraction, 
Ophth.  Record  163. 

1574.  —  Facial  Spasm  and  its  Relation  to  Errors  of  Refraction.  Amer.  J. 
of  the  Med.  Sei.  119,  33—38. 

1575.  Thobington,  J.  Refraction  and  How  to  Refract.  Philadelphia,  P.  Blaki- 
stons  Son  and  Co. 

1576.  Thobneb,  W.  Objective  Refractionsbestimmung  mittels  meines  refiexlosen 
Augenspiegels.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  23, 
187—194. 

1577.  Valk.    The  Fast  and  Present  of  Refraction.    Med.  Record,  2a  April. 


1578.  Bboca,  A.  Causes  rUiniennes  de  Variation  de  VacuitS  visuelle  en  lumihe 
blanche.  Joum.  de  physiol.  et  de  pathol.  g6n6r.  (3),  384—392.  (Ref. 
folgt.) 


382  Physiologische  und  psychologische  Optik.  [1900. 

1579.  Dep^ne,  R.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einflufs  seitlicher 
Blendung  auf  die  centrale  Sehschärfe.  Klin.  MonatBbl.  f.  Augenheilk. 
88  (5),  289—307 ;  (6),  390—399.  —  Auch :  Dies.  Breslau.   32  8.    (24, 301.) 

1580.  Despaonbt.  L*acuite  visuelle  et  la  facuU^  chromafique  chez  les  agents  du 
Service  adif  des  chemins  de  fer.    Eec.  d'Ophtal.  (3.),  22,  460—466. 

1581.  Ebmolli.  Concetto  fondamentale  e  vantaggi  del  nuovo  optoHpo  dd  prof. 
E.  Landolt  per  la  determinazione  delV  acutezza  visiva.  Annali  di 
Ottalmologia  29  (1, 2, 3),  310. 

1582.  GuiLLBBT.  Praktische  Erfahrungen  über  Sehprüfungen.  Klin.  Monatsbl 
f.  Augenheilk.  88  (8, 9),  546—560. 

1583.  Heine,  L.  Sehschärfe  und  Tiefenwahmehmung.  Arch.  f.  OphthahnoL 
51  (1),  146—173.    (28,  268.) 

1584.  HüMMELBHEiM.  Centrale  Sehschärfe  und  periphere  Heüigkeit  Vortrag  m. 
Disc.    Ct.  Bef.  in  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (10),  690—692. 

1585.  Luciano.    Die  neuen  Optotypi  von  Landolt,    Ann.  di  Ottalmol.  (3). 

1586.  Obabbio,  P.  de.  Sur  le  maonmum  de  Vacuite  visueUe.  Xle  Congr^ 
international  d'ophtalmologie  d'Utrecht  1899,  365—374. 

1587.  Pbbcival,  A.  S.  ;  Twtman,  F.  The  Optics  of  Acuteness  of  Sight  Nature 
68,  82—83;  157. 

1588.  Pflügeb.  SehschärfenbesHmmungen  in  der  Nähe  für  hochgradige  Kurz- 
sichtige.   Xle  Congr^s  Internat,  d'ophtalmologie  d'Utrecht  1899,  235. 

1589.  Pbaun,  £.  Tafel  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe  mittels  der  Uhr. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.    2  S. 

1590.  Uhthoff,  W.  lieber  die  Beeinflussung  des  centralen  Sehens  durch  seit- 
liche Blendung.  Jahresber.  d.  schlesischen  Ges.  f.  vaterländische 
Cultur,  1.  Abth.  128.  —  Xle  Congräs  international  d'ophtalmologie 
d'Utrecht  1899,  325—336.    (24,  301.) 

1591.  WiCK,  K.  lieber  Simulation  von  Blindheit  und  Schwac?isichtigkeit  und 
über  deren  Entlarvung.  Eine  kritische  Zusammenstellung.  Zeitschr.  L 
Augenheilk.  4  (1),  42—72. 

e.   Ophthalmoskopie,  Perimetrie  und  Skiaskopie. 

1592.  Dbüault,  A.  Astigmatisme  des  rayons  p^nitrant  obliquement  dans  Fmi 
Applicatiofis  de  la  sciascopie.    Arch.  d'ophtalmol.  20  (1),  21—28. 

1593.  Elschnio.  Die  paraJlaktisc?^  Verschiebung  bei  ophthalmoskopischer  Unter- 
suchung im  aufrechten  Büd.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (6), 
442—444. 

1594.  Haas,  O.  Atlas  und  Ghrundrifs  der  Ophthalmoskopie  und  ophthalmo- 
skopischen Diagnostik.  Aus :  Lehmann's  medicin.  Handatlanten  7.  3.  AnfL 
München,  J.  F.  Lehmann's  Verl.    82  u.  92  S. 

1595.  Elimowicz,  E.  Ein  Apparat  für  Demonstration  der  skiaskopischen  Er- 
scheinungen am  Auge,    Wjestnik  oftalmol.  17,  200. 

1596.  Kbaemeb,  L.  A.  Ein  neues  Ophthalmo-Skiaskop.  Klin.  Monatsbl.  t 
Augenheilk.  38  (7),  464—473. 

1597.  Laübenty,  K.  Zur  Theorie  der  Bewegung  des  skiaskopischen  Schattete. 
Wiener  medicin.  Presse  2276—2282. 

1598.  May,  Gh.    A  New  Simple  Ophthalmoskope.    Med.  Kecord  57  (12). 


r 


[1900.]  Physiologische  und  psychologisclie  Optik,  383 

1599.  Nbuschüleb,  A.  Ueber  ein  neties  Skiaskop.  Oentralbl.  f.  prakt.  Augen- 
heilkunde 24  (10),  301—302. 

1600.  —    8u  di  un  nuovo  schiascopio.    Archivio  di  ottalmologia  7  (11  u.  12). 

1601.  Nbustattbb,  O.  Wahrer  und  falscher  Schatten  beim  Skiaskopiren. 
Xle  Congr^s  Internat,  d'ophtalmologie  d'Utrecht  1899,  380. 

1602.  —  2  Tafeln  und  4  Phantome  (auf  Pappe)  zur  Skiaskopie.  Nebst  Text : 
Grundrifs  der  Theorie  u.  Praxis  der  Schattenprobe  (Skiaskopie).  München, 
J.  F.  Lehmann.  59  S.  —  Cf.  Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte 
2  (2),  344.  -  Xle  Oongrfes  Internat,  d'ophtalm.  d'ütrecht  1899,  383. 

1603.  Reimar,  M.  Ueber  die  ophthalmoskopische  Sichtbarkeit  der  Ora  serrata  und 
der  Processus  ciliares.    Arch.  f.  Augenheilk.  41  (1),  102—108.    (24,  300.) 

1604.  Ebü88,  V.  lieber  Ermüdungsgesichts f eider.  Vortrag  m.  Disc.  Of.  Ref. 
in  klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (10),  692—693. 

1605.  RupFLs,  J.  Qesichtsfelduntersu^hungen  bei  AUgemeinerkrankungen.  (Diss.) 
Manchen  1895.    18  8. 

1606.  ScHLOEssEB,  K.  Erfniidungseinengung  des  Gesichtsfeldes.  Verh.  d.  Ges. 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  326. 

1607.  Schwabs,  G.  Die  Einwirkung  des  Koffeins  auf  das  Gesichtsfeld  bei 
Chinin-Ämblyopie,    Arch.  f.  Augenheilk.  42  (1,2),  47-55. 

1607a.  SuLZEB,  M.  De  la  Perimetrie  des  couleurs.  Xle  Congrös  Internationa t. 
d'ophtalmologie  d'ütrecht^  1899,  347. 

1608.  Tebbeen,  f.  Note  sur  un  nouveau  modele  d^ophtcdmoscope.  Arch. 
d'ophtalmol.  20  (1),  29—30. 

1609.  Tbantas.  Moyens  d'explorer  par  Vophtalmoscope  —  et  par  transluciditi 
—  la  partie  antMeure  du  fond  oculaire,  U  cercle  ciliaire  y  compris. 
Arch.  d'ophtalmol.  20  (6),  314—326. 

1610.  Valudb.  Troubles  visuels  et  ophtalmoscopiques  d'origine  cardiaque.  Ann. 
d*ocul.  123,  194. 

1611.  Wbiland,  C.  Some  disputed  Points  about  the  Entoptic  Observation  of  the 
Circulation  in  the  Retinal  CapUlaries.    Ophthalmol.  Record  (Januar). 

1612.  WoLFF.  üebtr  das  elektrische  Skiaskop.  Vortrag.  Cf.  Ref.  in  EUin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (10),  696. 

1613.  WoLFF,  H.  Neue  TJntersuchungsmethode  des  Augenhintergrundes.  Zeitschr. 
f.  Krankenpfl.,  Polyt.  112. 

1614.  —  Net^  Untersuchungstnethode  des  Augenhintergrundes  im  aufrechten 
und  umgekehrten  Bude  mit  einem  neuen  elektrischen  Augenspiegel.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  344. 

f.   Licht-  und  Farbenempfindungen. 

1615.  Abblsdobff,  G.  Ueber  die  Möglichkeit  eines  objectiven  Nachweises  der 
Farbenblindheit.    Arch.  f.  Augenheilk.  41  (2),  155—163. 

1616.  —  Zur  Erforschung  des  Helligkeits-  und  Farbensinnes  bei  Menschen  und 
Thieren.  Vortrag.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.,  Physiol.  Abth.  (5,  6), 
Verh.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin,  561—562.    Cf.  Medic.  Woche  (7). 

1617.  Abney,  W.  de  W.  A  Case  of  Monochromatic  Vision.  Proc.  of  the  Royal 
8oc.  66  (427),  179-180. 

1618.  —  On  the  Estimation  of  the  Luminosity  of  Coloured  Surfaces  vsed  for 
Colour  Discs.    Proc.  Roy.  Soc.  67,  118—121. 


384  Physiologische  und  psychologische  Opfifc.  [1900.] 

1619.  Adamkiewicz,  A.  Das  Regenbogensehen.  Neurol.  Centralbl.  10  (14), 
642—645. 

1620.  BicKSBTON,  Th.  H.  Remarks  on  the  Holmgren  Wool  Test:  is  it  Air 
equate  for  the  Detection  of  CoUmr  Blindness?  Brit.  med.  Joam.  (17.  Man), 
621  ff. 

1621.  Bbitck,  f.  Lichtprüfer  für  Arbeitsplätze  von  H.  Cohn.  Laboratorium 
et  Museum  91. 

1622.  BuRCH,  G.  J.  On  the  Spectroscopic  Examination  of  Colour  prodt*ced  by 
SitnuUaneoiis  Contrast,    Proc.  Roy.  Soc.  67,  226 — 228. 

1623.  —  On  the  ProdwMon  of  Artificial  Colour-Blindness  by  Moonlight  Proc. 
of  the  Roy.  Soc.  66  (427),  216—219. 

1624.  CoHN,  H.  Lichtprüfer  für  Arbeitsplätze  in  Schulen  etc.  Jahresber.  der 
schles.  Ges.  f.  vaterländ.  Oultur,  Hyg.  Sect.  7.  —  Verhandl.  d.  Ges. 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  588.    Cf.  Medic.  Rundschau  533. 

1625.  —  Täfelchen  zur  Prüfwng  feinen  Farbensinnes.  Mit  Benutzung  de» 
Mey er ^ sehen  Florcontrastes.  Berlin,  0.  Coblentz.  8  8.  —  Verh. 
d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  587.  —  Cf.  Medic.  Rund- 
schau 533. 

1626.  DoDD,  W.     Green  Vision.    Ophthalmol.  Soc,  Brit.  med.  Joum.  639. 

1627.  DoNAULT,  A.  Sur  les  anneaux  colores  gut  Von  peut  voir  autour  des 
flammes  ä  Vetat  normal  ou  pathol.  XI.  Gongr^s  Internat,  d'ophtalmol. 
d'ütrecht  1899,  196—219. 

1628.  Edbidoe-Gbben,  F.  W.  Remarks  on  Colour  Blindness  and  the  Tests  to 
be  Adopted  for  its  Detection.    Ophthal.  Rev.  19,  271—279. 

1629.  —  On  the  Ineffidency  of  the  Board  of  Trade  Tests  for  the  Detection  of 
Colour  Blindness.    The  Lancet  (26.  Mai). 

1630.  Erwin,  A.  J.  C6cite  aigue  pour  les  coleurs.  The  Ophthalmie  Record. 
Ref.  Arch.  d'Ophtalm.  20  (6),  330. 

1631.  EvERSBüscH,  0.  Ein  Apparat  zur  praktischen  Untersuchung  des  Farben- 
ainnes  beim  Eisenbahn-  und  Marinepersonal.  Arch.  f.  Ophthalmol.  50  (1), 
150-160. 

1632.  FiCK,  A.  Kritik  der  Hering^schen  Theorie  der  Lichtempfindung.  Sit«.- 
Ber.  d.  Physik.-Med.  Ges.  zu  Würzburg  (1),  9—15.    (27,  422.) 

1633.  Franklin,  0.  L.     The  Problem  of  Color.    Science,  N.  S.,  12,  408—410. 

1634.  Gerhardt,  0.  Blaublindheit  bei  Schrumpfniere.  Mfinch.  med.  Wochen- 
schrift 47  (1),  1. 

1635.  Grossmann,  E.     Colouf  blindness.    Lancet  (2),  449. 

1636.  —  Quantitative  Prüfung  des  Farbensinnes.  Elin.  Monatsbl.  f.  Augen- 
heilk.  38  (8, 9),  604—605. 

1637.  Heinrich,  W.  Kritische  üebersicht  der  Methoden  bei  TJntersuchwngen  der 
Farbenwahmehmungen.    Bull,  de  l'acad.  de  Oracovic  (Febr.),  64 — 92. 

1638.  Hellpach,  W.  Die  Farbenwahmehmung  im  indirecten  Seh&i.  Philos. 
Stud.  15  (4)  524—578.    (26,  136.) 

1639.  Hess,  C.  Ueber  den  Ablauf  des  Erregungsvorganges  nach  kurzdauemdet 
Reizung  des  Sehorgans  beim  Normalen  und  beim  total  Farbenblinden- 
Arch.  f.  Ophthahnol.  51  (2),  225—255. 

1640.  HiLBEBT,  R.     Gelbsehen  nach  Schlang tnhifs.    Memorab.  43  (1),  1 — 5. 


[1900.J  Physiologische  und  psychologische  Optik.  385 

641.  Jonas,  E.  Praktische  Beobachtung  über  Katarakte  wid  Erythropsie. 
Wochenschr.  f.  Therapie  a.  Hygiene  d.  Auges  i,  53. 

642.  Knies,  M.  On  the  Color  Disturbance  Produced  by  Santonin  in  Normal 
and  Color-Blind  Eyes.    Arch.  of  Ophthal.  29,  503—506. 

643.  —  On  a  Frequent  but  hitherto  Unrecognised  Form  of  Congenital  VioUt- 
Blindness  and  on  Color  Anomalies  in  General.  Arch.  of  Ophthal.  29, 
491—502. 

644.  —  (Holden,  W.  A.,  Trans.)  The  Chromoscope:  a  Convenient  Instrument 
for  Studying  the  Color  Sense  of  the  Macula  Lutea  and  its  AnomalieB. 
Arch.  of  Ophthal.  29,  485—490. 

645.  Ladd,  G.  T.  A  Colour  Illusion.  Studies  from  the  Yale  Psychol.  Lab. 
«  (1898),  1—5.    (25,  137.) 

646.  Magnani.  Influenza  del  diametro  pupiüare  suüa  percezione  del  eohre 
Arch.  di  Ottalmol.  7  (9,  10),  321. 

647.  Nagel,  W.  A.  Notiz  über  einige  Modificationen  an  meinem  Apparate  zur 
Diagnose  der  Farbenblindheif.    Arch.  f.  Augenheilk.  41  (4),  384 — 386. 

648.  NoBRiE,  G.  Om  farvesausprwer  hos  SofoUc.  Hospitalstidende  (11.  April), 
393—399. 

649.  OsswALD,  A.  Lichtsinnstörung  und  Erythropsie  bei  operirten  Myopen. 
Beitr.  z.  Augenheilk.  (45),  54 — 144. 

650.  PpLÜGEB.  Prüfungstafel  für  Farbenblinde.  XI.  Congr^s  international 
d'ophtalmol.  d'Utrecht  1899,  233. 

651.  Rabhlmann,  £.  Einige  tieue  Residtate  bei  der  Unterstichung  relativ 
Farbenblinder.    Pflüg.  Arch.  80  (11, 12),  583—599. 

652.  —  üeber  relativen  und  absoluten  Mangel  des  Farbensinnes.  Berlin, 
Karger.    50  S. 

653.  KoLLETT,  A.  Versuch  über  die  Aenderung  des  Farbensinnes  durch  den 
Contrast.    Verh.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  485. 

654.  RÖMEB,  A.  Üeber  den  Werth  des  Cohn^ sehen  Lichtprüfers  für  PLeUig-' 
keitsbestimmungen  von  Arbeitsplätzen.    Hyg.  Rundschau  (10),  465. 

655.  Salomonsohn,  H.  Das  Regenbogenfarbensehen.  Neurol.  Centralbl.  19  (22), 
1048—1050.    Bemerkung  zu  vorstehendem  Aufsatz  von  Adaiooewicz,  ib. 

656.  ScBiPTURE,  E.  W.     The  Color  Sense  Tester.    New  Haven.    15  S. 

657.  —    A  Safe  Test  for  Color  Vision.    Yale  Psychol.  Labor.  8,  1—20. 

658.  SiLEx,  P.  Pseudomonochromasie.  XI.  Congr^s  Internat.  d*ophtalmol. 
d*  Utrecht  1899,  342. 

659.  Stilling,  J.  Pseudo-dsoch'omatische  Tafeln  für  die  Prüfung  des  Farben- 
sinnes.   Leipzig,  G.  Thieme. 

660.  Thomson,  W.  Lantern  for  the  Detection  of  Color -Blindness.  Americ. 
Ophth.  Soc.  2.  u.  3.  Mai.    Philadelph.  med.  Joum.  5  (20). 

661.  Tillier.  Et  ülfaelde  af  erhvervet  farve  blindhet  ved  beri-beri.  Norsk 
magazin  for  Laegevidenskaben  (8). 

662.  TsGHBBMAK,  A.  Relative  Farbenblindheit  im  indirecten  Sehen.  Arch.  f.  d. 
gee.  Physiol.  d.  Menschen  u.  d.  Thiere  82,  559—590.    (26,  121.) 

663.  ÜHTHOFF,  W.  Einseitige  totale  erworbene  Farbenblindheit  Verh.  d.  Ges. 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  332. 

Zeitschrift  für  Psychologie  28.  25 


386  Fhysiologiscke  und  psychclogiaehe  OpHk.  [1900.] 


g.  Augenbewegangen  und  binoculares  Sehen. 

1664.  BisLSCHOwsKT.  TJeber  die  sog,  Divergenzlähmung.  Vortrag  u.  Diso,  Gf. 
Ref.  in  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  i8  (10),  689—690.    (27,  4^.) 

1665.  — ,  A.  Untersuchungen  über  das  Sehen  der  Schielenden.  Archiv  für 
Ophthalmol.  50  (2),  406--Ö09.  —  XI.  Oongr^s  internal.  d*ophtalmol 
d'Utrecht  1899,  309—316. 

1666.  —  Die  neueren  Anschauungen  Über  das  Sehen  der  Schielenden.  Ellin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38,  93—107.  —  Centralbl.  f.  prakt.  Augen- 
heilkunde (BeUageheft).    (25,  258.) 

1667.  BouRDON,  M.  B.  La  disHnction  locale  des  sensaHons  correspondantes  des 
deux  yeux.  Bull,  de  la  soc.  scient.  et  m^dic.  de  l'ouest  9  (1),  1—20. 
(27,  119.) 

1668.  Bbucb.  Faralysis  of  the  Vertical  Movements  of  the  Eye,  with  Conserva- 
Hon  of  the  Lateral  Conjugate  Deviation.  Edinburgh  Med.-chir.  Soc. 
(4.  Juli). 

1669.  Cattell,  J.  M.     Tisim  %oith  the  Moving  Eye.    Psychol.  Rev.  7, 607—508. 

1670.  Dahlfbld,  C.  Bilder  für  stereoskopische  Uebungen  zum  Gebrauch  für 
Schielende,    3.  Aufl.    28  Tat  m.  8  8.  Text.    Stuttgart,  F.  Enke. 

1671.  DoDOB,  R.  Visuai  Perception  during  Eye- Movement.  Psychol.  Rev.  7 
(5),  454—465.     (25,  256.) 

1672.  Gaudenzi,  C.  U Solution  senso-motrice  de  la  fonction  binoculaire  dans 
les  altSrations  de  motiliti  des  yeux.  (L)  Arch.  de  Biol.  ital.  34  (2), 
285—288. 

1673.  GuiLLBRY.  lieber  den  Einflufs  von  Giften  auf  die  Fusionsbewegungen  der 
Augen.    Pflüg.  Arch.  79  (11, 12),  597—641. 

1674.  Heckel,  E.  B.  Monocular  Diplopia;  Report  of  a  Case  Preceding  Dia- 
gnosis  of  the  Typhoid  Fever.    Philad.  med.  Journ.  (114). 

1676.  Heine,  üeber  bimaculares  Sehen.  Vortrag.  Ct.  Ref.  in  Elin.  Monatsbl. 
f.  Augenheilk.  38  (10),  690. 

1676.  Hering,  H.  Ausfall  der  mit  dem  untlkürlichen  Lidschlufs  synergisch  ver- 
bundenen Augenbewegung j    Prager  med.  Wochenschr.  205. 

1677.  Hebbnhbisbr.    Einiges  Ober  das  Schielen.    Die  ärztl.  Praxis  (17),  258. 

1678.  Hofmann,  F.  B.  u.  Bielschowskt,  A.  üeber  die  der  WUlkiir  entzogenen 
Fusionsbetoegungen  der  Augen.    Pflüg.  Arch.  80  (1,2),  1 — 40.    (24,  301.) 

1679.  HüMMELSHEiM.  Monocularcs  Doppeltsehen.  Sitzungsber.  d.  niederrhein. 
Ges.  f.  Natur-  u.  Heilk.  29. 

1680.  Inouyb.  Veber  einen  Fall  von  Retractionsbewegung  des  Auges.  Ophthalm. 
Klinik  (18  u.  19). 

1681.  Eboll*8  stereoskopische  Bilder  für  Schielende.  5.  Aufl.  von  R.  Pbblia. 
Hamburg,  L.  Vofs.    8  S. 

1682.  MiETHE,  A.    Körperliches  Sehen  mit  einem  Auge.    Prometheus  11  (32),  509. 

1683.  Reimar,  M.  üeber  paraUactische  und  perspectivische  Verschiebung  zur  Er- 
kennung  von  Niveaudififerenzen,  bezw.  das  monoculare  körperliehe  Sehen^ 
im  Auge.    Arch.  f.  Augenheilk.  41  (2),  163—175. 

1684.  Sachs,  M.  üeber  die  Beziehungen  zwisclien  den  Bewegungen  der  Augen  und 
dene7i  des  Kopfes.    Zeitschr.  f.  Augenheilk.  3  (4),  287—304.    (24,  902.) 


[1900.]  Physiologische  und  psychologische  Optik.  3g7 

1685.  ScHLODTMANN,  W.  StudicH  Über  anomale  Sehrichtungsgemeinschaft  bei 
Schielendefi.    Arch.  f.  Ophthalmol.  51  (2),  256—294. 

1686.  ScHxiDT  -  RiMPLEB,  H.  Stcreoskopisches  und  körperliches  Sehen  bei  ein^ 
seiHger  Sehschwache  und  einseitiger  Aphakie.  Sitzungeber.  der  71.  Vers, 
deatsch.  Naturf .  n.  Aenste,  München.  —  Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Natarf. 
u.  Aerzte  2  (2),  320. 

1687.  SiNGEB,  H.    Körperliches  Sehen  mit  einem  Auge.    Prometheus  11  (30),  475. 

1688.  Stbin,  St.  y.  lieber  einen  neuen  selbständigen^  die  Augenbewegufigen  autO" 
matisch  regulirenden  Apparat    Centralbl.  f.  Physiol.  (9).    9  8.    (25,  262.) 

1689.  Stöhb,  Ad.  Binocidare  Figurenmischung  und  Pseudoskopie.  Wien,  F.  Deu- 
ticke.    113  S. 

1690.  Stbatton,  6,  M.  A  New  Determination  of  ihe  Minimum  Visible  and  its 
Bearing  on  Localization  and  Binocular  Depth.  Psychol.  Rev.  7  (5), 
429-435.    (26,  1*23.) 

1691.  Vbbhoeff,  f.  H.  The  Cause  of  a  Special  Form  of  Monocular  Diplopia, 
Arch.  of  Ophthal.  29,  566—572. 

1692.  Wilson,  H.  TJie  Axes  of  Rotation  of  the  Oadar  MuscleSj  unth  a  Simple 
Method  of  Calculafing  their  Position^  and  the  Correction  of  Certain  Errors. 
Arch.  of  Ophthal.  29,  404-416. 

1693.  ZoTH,  O.  üeber  die  Drehmomente  der  Augenmuskelny  bezogen  auf  das 
rechtwifikliche  Coordinatensystem  von  Fick.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad. 
d.  Wise.  math.-naturw.  Ol.  109  (3),  509—554.    (Ref.  folgt.) 

b.  Beziehungen    zu   den   aufseren  Reizen   (Ermüdung,    Nach- 
bilder, Contrast,  Weber'sches  Gesetz  u.  s.  w.). 

1694.  Allen,  F.  Effect  on  the  Persistence  of  Vision  of  Exposing  the  Eye  to  Light 
of  Various  Wave-Leyigths.    Phys.  Rev.  11  (5),  257—290.    (Ref.  folgt.) 

1695.  Babrbll,  f.  E.  The  Relation  of  Stimulus  to  Sensation.  A  Reply  to 
M.  Me yer's  Criticism  on  Prof.  C.  Lloyd  Mo rgan^s  Paper.  Am.  Joum. 
of  Psych.  12  (1)  135—139. 

1696.  BüLL,  G.  J.  Fatigue  from  the  Effect  to  Maintain  Binocular  Single  Vision. 
Ophthalm.  Record  120.  —  Ophthalm.  Rev.  (März). 

1697.  BüBCH,  G.  J.  On  the  Relation  of  Artificial  Colour-Blindness  to  Successive 
Contrast.    Proc.  of  the  Royal  8oc.  66  (427),  204-216. 

1698.  —  On  Simultaneous  Contrast.  Proc.  of  the  Physiol.  Soc.  Joum.  of 
Physiol.  25  (5),  XVII. 

1699.  Hasbis,  D.  f.  A  Case  of  Vivid  Afler- Images  explained  on  Hering' s 
Theory.    Brain  23  (92),  691—693. 

1700.  Hat,  G.  A  Curious  Relation  Between  the  Positior^  as  given  by  Dr.  Wei- 
land j  of  Two  Linear  After-Images,  Studied  in  Contiection  with  the  Law 
of  Listing  and  the  Corresponding  Angles  of  the  Two  Pairs  of  Chreat-Circle 
Plafies  as  Qiven  by  Helmholtz.    J.  of  Bost.  Soc.  Med.  Sei.  4,  5—9. 

1701.  Meyeb,  M.  Remarks  on  Lloyd  Morgan's  Paper:  „Relation  of  Stimulus 
to  Sensatim"".    Am.  Joum.  of  Psych.  11  (4),  530—533. 

1702.  Morgan,  C.  L.  The  Relation  of  Stimuli  to  Sensation.  Nature  62, 
278—280. 

1703.  —  On  the  Relation  of  StimultM  to  Sensation  in  Visual  Lnpressions. 
Psychol.  Rev.  7  (3),  217—233.    (24,  366.) 


388  Phynoiogische  und  psychologische  Optik.  [1900.] 

1704.  MuNK,  H.  Die  Erscheinungen  bei  kurzer  Beizung  des  Sehorgans.  (Diss.) 
Göttingen.   43  S.    —   Zeitschr.  f.  Paychol.  28,  60—100. 

1705.  NoiszBWSKi,  K.  NacMnlder,  ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Unterschiedes 
zwischen  Betinal'  und  Bindenbildem.    Nowiny  Lekarskie  (4). 

1706.  Pebgbns.  üne  nouveüe  iUusion  visuelle  et  un  paradoxe  optique,  Ball,  de 
la  Soc.  Beige  d*ophtalm.  (8),  32. 

1707.  Raymund,  P.    Gesichtstäuschungen.    Alte  u.  neue  Welt  34,  364. 

1708.  TscHEBMAK,  A.  Beitrag  zur  Lehre  vom  Längshoropter.  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  81,  328—348.    (25,  257.) 

1709.  Washburn,  Maboabet  F.  The  dolor  Changes  of  the  ^^llite  Light  After- 
Image,  Central  and  Peripheral.     Peychol.  Eev.  7  (1),  39—46.    (24,  366.) 

1710.  Wessbly,  K.  Experimentelle  Untersuchungen  übei-  BeiziÜ>ertragung  von 
einem  Auge  zum  anderen.  Arch.  f.  Ophthalmol.  60  (1),  123 — 149.  — 
(Dias.)    Heidelberg.    29  S. 


i.  Pathologisches  (Allgemeines  und  Besonderes). 

1711.  Babinski.  8ur  la  paralysie  du  mouvement  associS  de  Vabaissement  de» 
yeux.    Soc.  d'opht.  Paris,  Ann.  d'ocul.  124,  53. 

1712.  Bbchtebew,  V.  Ophthalmoplegie  mit  periodischer  unwillkürlicher  Hebung 
und  Senkung  des  oberen  Lides,  paralytischer  Ophthalmie  und  einer  eigen- 
artigen optischen  Illusion.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  16  (3, 4), 
209—240. 

1713.  Bbesler,  J.  Zur  Entstehung  krampfartiger  Störungen  durch  Sehstörung. 
Psychiatr.  Wochenschr.  276. 

1714.  Danzigeb,  Fb.  Schädel  und  Auge.  Eine  Studie  Über  die  Beziehungen 
zwischen  Anomalieen  des  ScJiädelhaues  und  des  Auges.  Wiesbaden, 
J.  F.  Bergmann.    56  S. 

1715.  Fbbnandez,  8.  Amblyopie  par  suite  de  niorite  periphSique  due  ä  une 
autoinfection  d*origine  intestinale  par  difaut  d'alitnentation.  La  Clin. 
ophtalm.  16,  17. 

1716.  FiLEHNE,  W.  Ueber  die  Einmrkung  des  Santonins  und  des  Amylnitrits 
auf  den  Sehact.    Pflüg.  Arch.  80  (1,2),  96—107.    (24,  300.) 

1717.  Hebbnheiseb.  Zur  Frage  der  Amblyopia  ex  anopsia.  Wochenschr.  f. 
Ther.  u.  Hygiene  d.  Auges  3  (41). 

1718.  Hofmann,  F.  B.  u.  Biblschowskt,  A.  Die  Verwerthung  der  Kopf- 
neigung  zur  Diagnostik  von  AugenmuskeÜähmungen  aus  der  Heber-  und 
Senkerg^-uppe.    Arch.  1  Ophthalmol.  51  (1),  174r-185.    (27,  424.) 

1719.  HoBMüTH,  Ph.  Beiträge  zur  Lehre  von  den  hereditären  Sehnervenleiden. 
Beitr.  zur  Augenheilk.,  hrsg.  v.  Dbütschmann  (42).  Hamburg,  L.  Voss. 
165  S. 

1720.  HowABD.  A  Practical  Handbook  on  the  Muscular  Anomalies  of  the  Eye. 
Philadelphia,  P.  Blackiston  Son  &  Co.    182  8. 

1721.  Inoxtyb.  Ein  Fall  von  typischer  Intoxicationsamplyopie  verursaM  durch 
Santoningebrauch.    Ophthal.  Klinik  (16). 

1722.  Jackson,  Ed.  A  Manual  of  the  Diagnosis  and  Treatment  of  the  Diseases 
of  the  Eye.    London,  Saunders.    604  S. 


[1900.]  Physiologische  und  psychologische  Optik,  389 

1723.  Jacqüeaü.  La  double  Mmianopsie  homonyme,  La  clinique  ophtalm. 
(18),  247  ff. 

1724.  Klein,  8.  Qiebt  es  eine  Amblyopia  ex  anqpsia?  Wiener  medicin. 
Wochenschr.  961—966. 

1725.  —     üeber  aphdkischen  GesichtsschwindeL    Wiener  med.  Presse  1089. 

1726.  EöNiosTBiN,  L.  üeber  aphdkischen  Gesichtsschwindel.  Wiener  medL 
Presse  1237. 

1727.  KosTBB,  W.  Een  eigenaardig  geval  van  aangeboren  hemeralopie,  Week- 
blad  van  het  Nederlandsch  Tijdschrift  vor  Geneeskunde  (13). 

1728.  LiBFHAHN.  üeber  Hemianopsie,  Berl.  ophth.  Ges.  15.  Febr.  Gl  Med. 
Woche  (7). 

1729.  LiEPMANN,  H.  u.  Kalmus,  £.  üeber  eine  Augenmaafsst'örung  bei  Hemian- 
Optikern.    Berl.  klin.  Wochenschr.  (38),  838—842.    (28,  138.) 

1730.  Michel,  J.  v.  Beiträge  zur  Onkologie  des  Auges.  Aus:  Festschr.  d. 
phys.-med.  Ges.  Würzburg.    Wtirzburg,  A.  Stuber*s  Verl.    23  S. 

1731.  Mitchele,  S.    Snow  Blindness.    Ophth.  Record  117. 

1732.  Neisser,  A.  Stereoskopischer  medicinischer  Atlas.  33.  Lfg.  Ophthalmologie, 
2.  Folge.    Leipzig,  J.  A.  Barth.    12  Tafeln  u.  21  S. 

1733.  NoiscHEwsKij,  K.  J.  Ataxia  optica  et  polyopia  monocularis.  Wiss.  Vers, 
d.  Aerzte  d.  St.  Petersburger  psychiatr.  u.  Nervenklinik  21.  Jan.  1899. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  8  (2),  159. 

1734.  Oliveb.  Clinuxü  Study  of  the  Ocular  Symptoms  found  in  SocdUed 
Posterior  Spinal  Sclerosis.    Amer.  Joum.  of  the  Med.  Sciences  (July). 

1735.  Salomonsohn,  H.  Zur  Casuistik  der  angeborenen  Beweglichkeitsdefecte 
der  Augen.    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  38  (11),  772—776. 

1736.  Sculesinobr,  J.  1000  Fälle  hochgradiger  Myopie.  Beitr.  zur  Augenheilk. 
(45),  127—163. 

1737.  ScHMiDT-RiiiFLEB.    Hcmianopsia.    Annal.  d'ophtal.  (April). 

1738.  Schmitz,  A.  Simulationsprobe  unter  Benutzung  de^- Spiegelschrift.  Wochen- 
schrift f.  Ther.  u.  Hyg.  d.  Auges  (21). 

1739.  ScHOEN,  W.  Die  durch  Krämpfe  im  Kinderauge  bewirkten  Veränderungen. 
Beitr.  zur  pathol.  Anat.  28  (2),  318—322. 

1740.  —  Die  Functionskrankheiten  des  Auges.  2.  Thl.  Ursache  und  7er- 
hütung  der  Erkrankwngen  der  Netz-  und  Aderhaut,  sowie  des  Chiliar^ 
muskels,    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.    205  S. 

1741.  ScHWABZKOPF,  E.  KUnisch-stattstischer  Bericht  über  4305  erblindete 
Augen.    2.  Thl.    (Diss.)    Tübingen,  F.  Pietzcker.    26  S. 

1742.  SiLEX.    Si  ha  un  ambliopia  per  mancato  uso?   La  clinica  oculistica  194. 

1743.  SiLEx,  P.  Griebt  es  eine  Amblyopie  aus  Nichtgebrauch?  Deutsche  Med. 
Wochenschr.  26  (24),  383—386. 

1744.  SouEDiLLE,  G.  Des  changements  brtisques  de  la  refraciion  oculaire  dans 
le  diabHe  sucri.    La  Clin.  opht.  (10). 

1745.  SwANZT,  H.  K.  A  Handbook  of  the  Diseases  of  the  Eye  and  their  Treat- 
menf.    7.  Ed.    London,  H.  K.  Lewis.    633  S. 

1746.  SwEARiifGER,  J.  E.  The  Higher  Education  of  the  Blind.  Addr.  and 
Proc.  Natnl.  Educ.  Assoc.  39,  671—674. 

1747.  Vaüghaw,  P.  T.  Some  Obüervatiom  upoyi  ihe  Ocular  Symptoms  in  Loco- 
motor  Ataxia.    New  York  Med.  Journ.  72,  280. 


390  Physiologische  und  psycJiologische  OpHk.  [1900.] 

k.  Thieraugen. 

1748.  Bbeb^  Th.  lieber  primitive  Sehorgane.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
11,  12  u.  13.    70  8.    (27,  112,  294.) 

1749.  EiOENMANN,  C.  H.  Degeneration  in  the  Eyes  of  the  Coldblooded  Yerte- 
brates  of  the  North  American  Caves.    Science,  N.  S.,  11,  492—602. 

1750.  —    Causes  of  Degeneration  in  Blind  Fishes.   Pop.  Sei.  Mo.  57,  397--405. 

1761.  —  The  Eyes  of  the  Blind  Vertebrates  of  North  America,  II.  The  Eyes 
of  Thyphomolge  BatMnmi  Stejneger.  22.  Ann.  Meeting  held  at  Colombna 
1899.    Transact.  Americ.  Microsc.  Soc.  21,  49 — 60. 

1762.  —  and  Shafeb,  G.  D.  The  Mosaic  of  Single  and  Twin  Cones  in  the 
ReHna  of  Fishes.    Americ.  Natural.  84  (398),  109—118. 

1763.  Hauke,  V.  Das  rudimentäre  Auge  der  europäischen  Blindmaus  {Spalax 
typMus).    Arch.  f.  Ophthalmol.  51  (2),  321—341. 

1764.  Hemenwat,  J.  The  Structure  of  the  Eye  of  Scutigera  (Cermatia)  Forceps, 
Biol.  Bull.  1  (4). 

1766.  Hennings,  C.  Zur  En^pigmentation  des  Arthropodenauges.  Zeitschr.  f. 
wies.  Mikroskopie  326—338. 

1766.  ELesse,  B.  Untersuchungen  Ober  die  Organe  der  Lichtempfindung  bei 
niederen  Thieren.  VI.  Die  Augen  einiger  MoUusken.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  6S  (3),  379—477.    (27,  112.) 

1767.  Kocm,  Gh.  The  Origin  of  the  Midde  Oceüus  of  the  Adult  InsecL 
American  Natural.  34  (404),  641—643. 

1768.  Meijebe,  J.  C.  H.  de.  Bemerkung  zu  der  Notiz  ImhoPs  über  „FutM- 
äugen  bei  TipuHden"".    Zool.  Anz.  23  (612),  200. 

1769.  MiLTz,  O.  Das  Auge  der  Polyphemiden.  Zool.  Orig.-Abh.  aus  dem  Geb. 
d.  Zool.,  hrsg.  v.  Ohun  (28).    Stuttgart,  E.  Naegele.    61  S.    (25,  260.) 

1760.  Pabkeb,  G.  H.  and  Bubnett,  F.  L.  The  Becictions  of  Hanarians,  with 
and  without  Eyes,  to  Light.    Amer.  J.  of  Physiol.  4,  373—385. 

1761.  Babes.  Entunckelung  unsrer  Kenntnisse  des  Spinnenauges.  Naturwiss. 
Wochenschr.  666. 

1762.  Badl.  Krümmung  der  zusammengesetzten  Arthropodenaugen.  Zool.  Ans. 
372-379. 

1763.  — ,  E.  Untersuchungen  Über  den  Bau  des  Tractus  opticus  von  Squiüa  mautis 
und  von  anderen  Arthropoden.    Zeitschr.  f.  wies.  Zool.  67  (4),  561 — 598. 

1764.  Bedikobzew,  W.  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Ocelien  der  Insecten, 
Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  68  (4),  681—624. 

1765.  Bitteb,  C.  Ueber  den  Bingvmlst  der  Vogeüinse.  Arch.  f.  Augenheilk. 
40  (4),  370-387. 

1766.  Shafeb,  G.  S.  The  Mosaic  of  the  Single  and  Tioin  Cones  in  the  Betina 
of  Micropterus  salmoides.   Arch.  f.  Entwickelungsmech.  10  (4),  685 — 69L 

1767.  Studniöka,  F.  Feiner  Bau  der  Parietalorgane  von  Petromyzon  marinum  L. 
Sitzungsber.  d.  böhmischen  Gee.  d.  Wiss.,  Prag,  mathem.-naturwiss. 
Klasse.    17  S. 

1768.  Walteb-Joubde,  J.    Lceü  des  poissons.    J.  d'Hyg.  25,  193—196. 

1769.  WoBKMAN,  I.  S.  The  Ophthalmie  and  Eye  Muscle  Nerves  of  the  Cat  Fish 
{Ameiurus).    J.  of  Compar.  Neurol.  10,  403 — 410. 

1770.  Ybbkes,  B.  M.  Beaction  of  Entomostraca  to  Stimulation  by  Light.  —  IL 
Beacüons  of  Daphnia  and  Cypris.    Amer.  J.  of  Physiol.  4,  406 — 422. 


[1900.]  Physiologische  vnd  psychologische  OpHk,  391 


1.   Apparate. 

177L  Abbot,  C.  G.  u.  Fowlb,  Fb.  E.  Ein  Prisma  von  gleichßrmiger  Dispersion. 
Astrophys.  Journ.  11,  136 — 139. 

1772.  AxsswsLD,  Th.  PorUible  Westien^sche  Binoc%darhipen  mit  verstellbarer 
Pupiüendistanz  und  versteübarem  Kopfhalter,  Xle  Congr^s  intemat 
d^ophtalmologie  d'Utrecht  1899,  113. 

1773.  —  Bjvne  neue  Westien'sche  hinocuUvre  Hanälupe  {BriüenlMp^  zum 
Präpariren  und  für  klinische  Zwecke,  mit  veränderlicher  PupiüendistanM 
und  verstellbarem  Kopfhalter.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  88  (1)» 
20—26. 

1774.  Bbckmakn,  E.  Neue  Vorrichtungen  zum  Färben  nichtleuchtender  Flammen 
{Spectrallampen).  23  8.  Abb.  d.  kgl.  s&cbs.  Ges.  d.  Wiss.,  Math.- 
phys.  Kl.  M,  1. 

1776.  BsiTDA,  C.  Paula  Günther^s  neues  Lupenstativ.  Arcb.  f.  Anat.  u. 
Physiol.,  Physiol.  Abth.  (1, 2),  179—180. 

1776.  Bbbgbb,  E.  üd>er  stereoskopische  Lupen  und  Brillen.  Verb.  d.  physik. 
Ges.  Berlin  2,  160—162. 

1777.  —  Transformation  de  la  loupe  simple  en  hupe  binoculaire  et  stirtos- 
copique.    Key.  g^n.  d*Opbtalmol.  19  (3),  97—106. 

1778.  —  Appareü  transformant  la  loupe  simple  en  instrument  binoculaire  et 
stir4oseopique,    Oompt.  rend.  de  la  sociöt^  de  Biol.  52  (9),  199—200. 

1779.  BiBCH-HiBSCHFELD.  Ein  neuer  Eacophthcdmometer.  Klin.  Monatsbl.  1 
Angenheilk.  88  (11),  721—726. 

1780.  BoHDi,  M.  Eine  transportable  Dunkelkammer  samt  Beleuchtwngsapparat 
fwr  ophthalmoskopische  Zwecke.  Wiener  med.  Presse  41  (4),  162—164. 
—  Zeitscbr.  f.  Krankenpflege,  Polyt.  34. 

1781.  BouBQON,  DB.    SphtrocylindromUre.   Arch.  d*ophtalmol.  20  (6),  332—334. 

1782.  DoGiBL.    DcLS  Photographiren  der  Retina.    Medycyna  (11). 

1783.  Dbünbb,  L.  TJeber  Mikrostereoskopie  und  eine  nette  vergröfsemde  Stereoskop- 
camera.    Zeitscbr.  f.  wiss.  Mikroskopie  17  (3),  281 — 293. 

1784.  Gbabbnigo.    ün  nuovo  tonometro  oculare.    Ann.  di  Ottalmolog.  29  (1),  3. 
1786.   Kbkpneb.    Neues  Instrument  zur  Prüfung  der  hemiaiwpischen  PupiUar- 

reaction.    9.  Internat.  Opbtbalmol.  Gongress.     Opbtbalmol.  Klinik  3, 
266  if.    1899. 

1786.  Knott,  G.  G.  On  Swan's  Prism  Photometer,  commonly  caüed  Lämmer 
and  Brodhun*s  Photometer.    Pbilos.  Mag.  48  (296),  118—121. 

1787.  MacDouoall,  B.  A  Pneumatic  Shutter  for  Optical  Exposwres.  Psycbol. 
Rev.  7,  281—284. 

1788.  Mabtbnb,  f.  F.  Einige  neue  photometrische  Apparate.  FV.  lieber  ein 
neues  Polarisationsphotometer.  Mittheüung  aus  der  optischen  Werkstätte 
von  Frz.  Schmidt  und  Haensch  in  Berlin.  Arcb.  f.  wiss.  Pboto- 
graphie  184^186. 

1789.  —  Neues  Polarisationsphotometer  für  weifses  Licht.  Verb.  d.  Ges. 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (1),  60. 

1790.  —  Einige  neue  photometrische  Apparate.  U.  Ein  neuer  Photometer- 
aufsatz.   Arcb.  f.  wiss.  Photographie  164—166. 


392  Physiologische  und  psychologische  Akustik.  [1900.] 

1791.  Neübchülbb.  üna  modificazione  aX  cüindro  sferometro  Javal  -  Neu- 
schaler.    La  Glinica  oculist  (Aprile)  136. 

1792.  — ,  A.  Eine  ModificaHon  (Yerhesserung)  am  Sphärometer.  Gentralbl.  f. 
prakt.  Augenheilk.  24  (10),  300. 

1793.  Nicolai,  ün  appareü  simple  pour  mesurer  Famplitude  de  raccomodaHon, 
Ann.  d'Ocul.  123,  351—354. 

1794.  NiKOLAEW,  W.  u.  DooiEL,  J.  Die  Photographie  der  Betina.  Vorl.  Mit- 
theilung.   Pflüg.  Arch.  80  (3—5),  236—237.    (24,  300.) 

1795.  Thobnbb,  W.  Ein  stereoskopischer  Augenspiegel,  Vorl.  Mitth.  Deutsche 
Medicinalzeitung  21  (15),  169. 

1796.  —  Ein  stereoskopischer  Augenspiegel  Arch.  f.  Augenheilk.  42  (1,  2), 
78—98. 

1797.  —  Ein  neuer  stabiler  Augenspiegel  mit  reflexlosem  BiMe.  Xle  Congr^ 
Internat,  d'ophtalmol.  d'Utrecht  1899,  398—402.  —  Zeitschr.  f.  Kranken- 
pflege 79—85. 


VI.    Physiologische  und  psychologische  Akustik. 


a.   Allgemeines. 

1798.  Bbzold  u.  Passow.  VerJiandlungen  der  Versammlung  deutscher  Ohref^ 
ärzte  und  Taübstumpnenlehrer  in  München  am  16.  Sept.  1899.  Berlin, 
SUude.    56  S. 

1799.  Blochmann,  R.  H.  Physik.  Gemeinfafsl.  darg.  in  3  Bdn.  I.  Mechanik 
und  Akustik.  Naturwiss.  Hausschatz.  Stuttgart,  Strecker  u.  Schröder. 
249  8. 

1800.  Gabnault,  P.  L'otologie^  Votiatrie  et  la  thlorie  palaeo-Sgyptienne  de 
Vaudition  dans  ses  rapports  avec  la  thiorie  du  pneuma.  C.  B.  de  la  Soc. 
de  Biol.  52  (34),  925—927. 

1801.  Hartmamn.  Les  notations  acoumStriques.  —  Ptojet  d'unification.  Ann.  <L 
Mal.  de  l'Oreille,  etc.  2«,  462—466. 

1802.  — ,  A.  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  OhrenheUkunde 
im  1.  Quartal  1900.  Zeitechr.  f.  Ohrenheilk.  81—99,  37,  236-260.  — 
^.  Qttartal  1900.    Zeitschr.  f.  OhrenheUk.  361—374,  38,  165—183. 

1803.  —  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde  etc. 
3.  Quartal  1899.  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36,  274—384.  4.  Quartal  1899. 
36,  344—388. 

1804.  RüDLOFF,  P.  VL  Intematiofuüer  otologischer  Congress  in  London,  vom 
8.^12.  August  1899.    Arch.  f.  Ohrenheilk.  50  (3, 4),  284—290. 

1805.  ScHiFFEBS.  XotaHons  acounUtriques.  —  Projet  d'unification.  Ann.  d.  Mal. 
de  l'Oreille  26,  456-461. 

1806.  Schwab  ACH.    OhrenheHkun^U:,  (Bibliogr.)    Jahrb.  f.  prakt  Med.  458-484. 


[1900.]  Physiologische  und  psycJiologische  Akustik,  393 

1807.   Sbhrwald.    Kurze  Bezeichnungen  für  den  Hörbefund.    Deutsche  Medic- 

Zeitg.  21  (24),  277--280. 
1806.   SsLiGMANN.    9.  Versammlung   det'  deutschen  otologischen   GeseiUschaft  in 

Heidelberg,  Juni  1900,    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  87,  261—280. 

1809.  WAmnm,  F.  Verhandlungen  der  Section  für  Ohrenheilkunde  der  71.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  1899.  Monatsschr.  f.  Ohren- 
heilk. 21-^0.  —  Schlufs:  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36,  263—274. 

1810.  WiDMANN,  Ben.  Geliör-  und  Stimmbildung.  2.  Aufl.  Leipzig,  C.  Merse- 
burger.   204  S. 

1811.  Encyklopädie  der  Ohrenheilkunde.  Hrsg.  v.  Dr.  Loüis  Blau.  Bearb. 
V.  Alt,  Asheb,  B.  Baqinsky  etc.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.    452  S. 

b.   Anatomisches. 

1812.  Alexander,  6.  Elf  Wachspin  ttenmodeUe  der  Labyrinthentwickelung  beim 
Meerschwein.    Verb.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  466. 

1813.  —  Zur  Anatomie  des  Ganglion  vestibuläre  der  Säugethiere.  Sitzungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien,  III.  Abth.,  108,  449-470. 

1814.  —  Zur  vergleichenden  pathologischen  Anatomie  des  Gehörcrganes.  I.  Ge- 
hörorgan und  Gehirn  einer  unvollkommen  aUnnotlschenj  weifsen  Katze. 
Arch.  f.  Ohrenheilk.  60  (3, 4),  169—181. 

1816.  Blooh,  B.  Zur  Morphologie  des  menschlichen  Hammers.  Zeitschrift  für 
Ohrenheilk.  38,  14—35. 

1816.  De»keb.  Zur  Anatomie  des  Gehörorgans  der  Monotremen.  Verband! .  d. 
deutschen  otolog.  Ges.  30. 

1817.  Ellis,  M.  A.  The  Human  Ear.  Its  Identification  and  Fhysiognomy, 
London.    226  S. 

1818.  Eschweiler,  B.  Demonstration  von  Serienschnitten  des  Gehörorgans 
niederster  und  höherer  Säugethiere.  Verb.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u. 
Aerzte  2  (2),  363. 

1819.  GxjYB,  A.  G.  lieber  willkürliche  Bewegunjen  des  Trommelfells.  Niederl&nd. 
Ges.  f.  Hals-,  Nasen-  u.  Ohrenheilk.  9.  u.  10.  Juni.  Of.  Monatsschr.  f. 
Ohrenheilk.  34  (8),  310. 

1820.  Heinrich,  W.  Fonction  accommodative  de  la  membrane  tympanique.  Anz. 
d.  Akad.  d.  Wiss.,  Krakau,  106—111. 

1821.  Joseph,  H.  Zur  Kenntnifs  vom  feineren  Bau  der  Gekörschnecke.  Anat. 
Hefte  14  (3),  447—486. 

1822.  KiNosLEY,  J.  S.     The  Ossicula  auditus.    Tufts  College  Studies  (6). 

1823.  — ,  and  Büddicz,  W.  H.  The  Ossicida  auditus  of  the  Mammalia.  Science, 
N.  S.  9  (218),  316. 

1824.  Lucas.    Le  pavillon  de  Voreille.    (Th^se.)    Bordeaux. 

1826.   Metcalp,  M.  M.    Hearing  in  Ants.    Science,  N.  S.  11,  194. 

1826.  Panse,  B.  Zur  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  des  sogenannten 
Gehörorgans.    Jahresber.  d.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilk.  94. 

1827.  —  Zur  vergleichenden  Anatomie  und  Physiologie  des  Gleichgewichts-  und 
Gehörorganes.  Klin.  Vortr.  a.  d.  Geb.  d.  Otol.  u.  Pharyngo  -  Bhinol., 
hrsg.  V.  Haüo  3  (6),  186—236. 

1828.  Schönichen,  W.    Zum  Gehörsinn  der  Krebse.    Prometheus  (677). 


394  Fkysiologiiche  vnd  p9ychologi$che  Akustik.  [1900.] 

1829.  SuBSNX ANN.    Neuere  ünteriudiungen  über  die  Entstehung  der  Membrcma 

tecioria.    Yerh.  d.  deutschen  otol.  Ges.  31. 
1890.   SoLOBB,  B.    Zur  Kenntnifs  des  Gehörorgans  von  Pterotrachea.    Schiifteti 

d.  naturf.  Ges.,  Danxig,  N.  F.  10,  66—76. 

1831.  ZnofXBMANN,  G.  2kir  Physiologie  des  Gehörorgans.  Jahxesber.  d.  Ges. 
f.  Natur-  u.  Heilk.  101—114. 

c.   Physikalisches  und  Physiologisches 

(einschl.  d.  Phonetik). 

1832.  Athanabiadbs,  G.  Eine  neue  Entstehungsweise  von  Klangschlägen.  Anw 
d.  Physik  (4.),  3  (4),  763. 

1833.  Baillt,  E.  Das  tönende  Phänomen  in  der  Natur.  Das  Wesen  des  Tone». 
Wiener  Rundschau  167—172,  181—184. 

1834.  BsLEN.  La  consonne  vibrante  B  et  ses  ddff'irentes  formes  d*articulatum. 
Voiz  Parl^e  et  Chant^  10,  267—266. 

1886.  Bbydeb,  L.  Die  akustische  Analyse  der  Vocale  durch  j^ionographisd^e  Auf* 
Zeichnung,    (üebers.  v.  S.  Gügobnsheimbb  )    Physik.  Zeitschr.  1  (47). 

1836.  —  The  AcousOc  Analysis  of  the  Vowels.  Die  neueren  Sprachen  % 
66-^86. 

1837.  — ,  jr.  The  Acoustic  Analysis  of  the  Vowels  from  the  Phonographic  Becord, 
Phys.  Rev.  10,  193—201.  —  Nature  61,  467-468. 

1838.  Bbzold.  Bhrgebnisse  der  functioneUen  Gehörsprüfung  mit  der  conHnuir' 
liehen  Tonreihe,  insbesondere  am  Taubstummenohr.  Münch.  med.  Woch.- 
Schr.  47  (19),  637-640;  (20),  690-693.  —  Sit«ungsber.  d.  Ges.  f.  Moi^ 
phol.  u.  PhysioL  in  München  16,  1—21.    (24,  376.) 

1839.  — ,  Fb.  Eine  Analyse  des  Rinn  ersehen  Versuches.  Zeitschr.  f.  Ohren- 
heilk.  37  (2, 3),  197—208.  —  Verh.  d.  deutschen  otol.  Ges.  42—49. 

1840.  BiEHL,  E.  Ueber  die  intracranieUe  Durchtrennung  des  Nervus  vestibuU 
und  deren  Folgen.  Aus:  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien» 
C.  Gerold*s  Sohn.    16  S. 

1841.  BoNNiEB,  P.  La  formation  des  voyelles  et  la  thSarie  a^rodynamique.  C. 
B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (9),  207—210. 

1842.  —  Sur  la  non-existence  d^un  courant  rentrant  dans  VSmission  vocalique. 
Avec  Disc.  (Gelli).    C.  B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (41),  1126—1127. 

1843.  BouLAi.  Contractions  volontaires  des  musdes  de  la  membrane  du  tympan. 
Arch.  Int.  de  Laryngol.,  d'Otol.,  etc.  18,  143—146. 

1844.  BoüTBOüx,  L.  La  giniration  de  la  gamme  diatonique.  Bev.  scient.  IS^ 
(10, 11, 12),  289—299,  326—331,  369—366.    (26, 123.) 

1846.  CuNHA,  A.  DA.    Formation  des  voyelles.    La  Nature  28,  11 — 14. 

1846.  Davis,  B.  New  Effect  produced  by  Stationary  Sound-  Waoes.  Am.  Jounu 
of  Sc.  10  (67),  231-237. 

1847.  Dbetjbn,  H.  Akustische  Strömungen  der  Perilymphe.  Zeitschr.  f.  BioL 
39,  N.  F.  21  (2),  169—166. 

1848.  Edelmann,  M.  Th.  Fortschritte  in  der  Herstellung  der  Galtonpfeife 
(Grenzpfeife).    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  3«  (4),  330-343.    (24,  367.) 

1849.  —  Studien  über  die  Erzeugung  sehr  hoher  Töne  vermittelst  der  Goiton- 
pfnfe  (Gretizpfeife).    Ann.  d.  Physik  (7),  469—483.    (24,  367.) 


[1900.J  Physiologische  und  psychologische  AkusHk.  395 

860.  Fbibdbich,  E.  Diagnostische  Bedeutung  der  elektrischen  Untersuchungen 
des  Qehörorganes.    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  88,  65—98. 

851.  Fbutiobb,  A.  Ueber  die  functioneüe  Bedeutung  der  Fenestra  rotunda. 
Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36  (3),  247—262;  37,  236. 

862.  GallAb.  Les  sons  de  la  voix  reprSsentis  par  le  graphique  des  mouvements 
de  VarHculation.    Voix  ParWe  et  Ohantöe  10,  97—112. 

1853.  Gbll^  E.  Du  mouvement  de  Vair  expirS  pendant  la  formation  des  sons 
du  langage.  C.  B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (7),  164—165.  —  C.  R.  Acad. 
d.  Sei.  130,  3Ö&-359. 

864.   —    Les  voyeües  nasales,  leurs  graphigues,  d^aprls  les  phonogrammes,    C. 

B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52,  956— 957. 
856.  —  Les  graphiques  des  sons-voyeües ;  leur  complexiti.    G.  B.  de  la  Soc.  de 

Biol.  52  (31),  847—851. 

866.  —    Des  mowoements  de  Vair  intralmccal  pendant  Vdmission  des  voyeües. 

C.  B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (7),  150-151;  (8),  172—173;  (40),  1096-1098. 
Trib.  M6d.  33,  151  -154. 

867.  — ,  G.  Remarques  sur  Vaudition  du  diapason  par  la  voie  cränienne  chez 
le»  nerveux,    Arch.  Int.  de  LaryngoL,  d'Otol.,  etc.  13,  392—396. 

868.  GsLL^B,  J.  H.,  u.  ZwAABDBMASBB,  H.  Graphik  der  Sprachlautey  nament- 
lich der  Explosivae.    Die  neueren  Sprachen  8,  8 — 24. 

859.  Glück.  Phonationsapparat  nach  TotaUxsHrpation  des  Larynx,  Verh.  d. 
deutschen  Ges.  f.  Ohir.  1,  178. 

860.  GoTTSTBiN,  G.  PseudoStimme  nach  Totaleocstirpation  des  Larynx,  Arch. 
f.  klin.  Ghir.  62,  126—146.  —  Verhandl.  d.  deutschen  Ges.  f.  Ohir.  2, 
652—672. 

861.  GsADBiaao,  G.  Sur  les  diffSrentes  mithodes  d^acoumStrie  et  sur  la  nota- 
tion  uniforme  des  rSsultats  de  Vexamen  auditif  foncOonnd.  La  Parole  10, 
129—143. 

862.  Gbay,  A.  Ahstract  of  a  Report  on  the  Acoustic  Principles  affecting  the 
Conduction  of  Sound  by  the  Bones  of  the  Read.  Brit.  med.  Journ. 
(28.  April). 

863.  Gbbbn,  J.  Obne.  Mn  Vorschlag  zur  genaueren  Bezeichnung  der  Stimm- 
gabeln. Uebersetzt  von  Th.  Schbödbb.  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36  (4), 
327-330. 

864.  GuiLLEMiN.  Sur  la  gineration  de  la  voix  et  du  timbre.  Voix  Parl^e  et 
Ohant^e  10,  42—60,  65-92,  140—142,  145—179,  266—315. 

865.  Häckbb,  V.  Der  Gesang  der  Vögd,  seine  anatomischen  und  biologischen 
Grundlagen,    Jena,  Fischer.    93  S.    (26,  116.) 

866.  Hbutbich,  W.  Note  prüiminaire  sur  la  fonction  accomodative  de  la  mem- 
brane  tympanique.  Bull,  de  Tacad.  des  sciences  de  Oracovie  (März), 
106—111.    (26,  124.) 

867.  Henitlo,  C.  B.  Beitrag  zw  Lehre  von  der  Resonanzthätigkeit  Deutsche 
Gesangskunst  1,  17—20,  29—31. 

868.  Hbnsen,  V.  Die  Triebkraft  für  die  Tonschwingung  in  den  Labialpfeifen 
und  die  LameOentöne.    Ann.  d.  Physik  (4.),  2,  4.  H.  (8),  719—742. 

869.  Hbbmann,  L.  Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Consonanten.  Pflüg. 
Arch.  83  (1, 2),  1—32. 


396  Physiologische  und  psychologische  Akustik,  [1900.] 

1870.  JÄOBR,  C.  lieber  Longitudinalschwingungen  in  Stäben.  Sitzungsber.  <L 
Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien,  Math.-Naturwiss.  Glasse,  Abth.  IIa,  109 
(1—3),  81—91. 

1871.  Kaysbb,  B.  lieber  akustische  Erscheinungen  in  flüssigen  Medien.  Zeitschr. 
f.  Ohrenheilk.  87  (2  u.  3),  217—234.    (28,  285.) 

1872.  Kessel.  Demonstration  von  Apparaten  zur  Erzeugung  künstlicher  Laute. 
Verh.  d.  Vers,  deutscher  Ohrenärzte  u.  Taubstummenlehrer  in  München, 
Sept.  1899,  28. 

1873.  KuiLE,  Emile  teb.  Die  üebertragung  der  Energie  von  der  Grundmembran 
auf  die  HaarzeUen.    Pflüg.  Arch.  79  (3—4),  146—157.    (24,  368.) 

1874.  —  Die  richtige  Bewegungsform  der  Membrana  basHaris.  Pplüo.  Arch. 
79  (9—10),  484-509.    (24,  368.) 

1875.  LüCAE,  A.  Zur  Lehre  der  cranio-tympanalen  SchaUleiiung,  vulgo  Knöchern 
leitunj.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  50  (3, 4),  187 — 196.  Auch :  Deutsche  med. 
Wochenschr.  (11). 

1876.  Madeb,  L.  Mikropho7iische  Studien  am  schallleitenden  Apparate  des 
menschlichen  Qehörorganes.  Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien,  Math.-Naturwiss.  GL,  Abth.  3, 109  (1—4),  37—78.  —  Wiener  Akad. 
Anz.  39.  —  Auch  sep. :  Wien,  C.  Gerolds  Sohn.    39  8. 

1877.  Mabaoe.    Formation  des  voyeües.   Annöe  psychol.  6,  485 — 492.    (27,  121.) 

1878.  —  Röle  de  la  cavite  buccale  et  des  ventricules  de  Morgagni  dans  la 
formation  de  la  parole.    Arch.  Int.  de  Laryngol.,  d'OtoL,  etc.  13,  27 — 32. 

1879.  —  Theorie  de  la  formation  des  voyeües.  Arch.  Int.  de  Laryngol.,  d'OtoL,  etc. 
13,  281-323. 

1880.  Mascart.    Le  son  et  la  voix.    Rev.  Encyclop.  10,  407 — 411. 

1881.  Matthiessen,  L.  Theorie  der  atmosphärischen  Refraction  und  Total" 
reflexion  der  Schaüweüeyi  und  ihre  Bedeutung  für  die  Nautik.  Acta  nova 
acad.  Caesar.  Leop.-Garol.  german.  naturae  curios.  74  (4).  13  S.  Halle, 
Leipzig,  W.  Engelmann. 

1882.  Nüvoli,  G.  Contributo  alla  fisiologia  delV  orecchio  medio.  Arch.  Ital.  di 
Otol.  10,  70—75. 

1883.  Panse,  R.  Bemerkungen  zu  Frutiger:  FuncOonelle  Bedeutung  der  Fe- 
nestra  rotunda.    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  51. 

1884.  Piebpaoli,  N.  Temperaturcoefficienten  der  Normalstimmgabdn  des  Central- 
bureaus  für  die  einheitliche  Stimmgabel.    Nuov.  Gim.  (4),  11,  357 — ^360. 

1885.  RfiTHi,  L.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Luftströmung  in  der 
normalen  NasCj  sowie  bei  pathologischen  Veränderungen  derselben  und  des 
Nasenrachenraumes.  Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien, 
Math.-Naturwiss.  Gl.,  Abth.  3,  109  (1—4),  17—36. 

1886.  RicHARZ,  F.  Beobachtung  des  Tonunterschiedes  von  Echo  und  SchaUqueüe 
bei  Bewegung  der  letzteren.  Naturwiss.  Rundschau  15  (5),  59.  —  Mitth. 
aus  d.  naturwiss.  Verein  f.  Neu  Vorpommern  u.  Rügen  in  Greifs  wald 
31,  205—206. 

1887.  Robel,  E.  Die  Sirenen.  Ein  Beitrag  zur  Entwickeluyigsgeschichte  der 
Akustik.  IV.  Th. :  Die  Analyse  der  Sirenenklänge.  Berlin,  R.  Gaertner.  40  S. 

1888.  RoNDET,  L.  De  la  depense  d^air  dans  la  parole  et  de  ses  cotisSquences 
phonHiques.    La  Parole  10,  202—231. 

1889.  —    Abaque  pour  Vanalyse  des  courbes  periodiques.    La  Parole  10,  23—41. 


[1900.1  Physiologische  und  psychologische  Akustik.  397 

1890.   ScHWENDT,  A.     Tonhöhenbestimmung  höchster  Töne.    Verhandlg.  d.  Gres. 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  369. 

891.  —  Ergänzende  Untersuchungen  über  Tonhöhenbestimmungen  sdir  hoher 
Töne  mittels  der  Kund  tischen  Staub figuren.  Verh.  d.  deutschen  otol. 
Gres.  55—65. 

892.  Sharps,  B.  F.  A  New  Instrument  to  Measnre  and  Becord  Sounds.  (Illustr.) 
Nature  02  (1595).  80  -  82. 

893.  TmÄRT,  A.  Le  tonal  de  la  parole.  Rev.  Nöo-Scol.  7,  293—314,  389—421. 
(Ref.  folgt.) 

894.  Waitoeb.  lieber  Verkürzung  der  Knochenleitung  bei  normalem  Gehör. 
Verh.  d.  deutschen  otol.  Ges.  65 — 71. 

895.  Wood,  R.  W.     The  Photography  of  Sound   Waves.     Pop.  Sei.  Mo.  57, 

896.  —  Photography  of  Sound-waves^  and  the  Kinematographie  Demonstration 
of  the  Evolutions  of  Reflected  Wavefronts.  Proc.  of  the  Royal.  Soc.  66 
(429),  283—291. 

897.  Zimmermann,  G.  Die  Mecl^nik  des  Hörens  und  ihre  Störungen.  Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann.    110  S.    (28,  284.) 

898.  —  La  Physiologie  de  Vorgane  de  Vouxe.  Ann.  d.  Mal.  de  TOreille  26, 
129—143. 

899.  —  Unzulängliche  Stützen  der  Helmholt  zischen  Theorie  von  der  Schall- 
ubertragung  im  Mittelohr.    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36  (3),  199 — 211. 

900.  —  (Spaldino,  J.  A.,  Trans.)  On  the  Inadequacy  of  some  of  the  Argu- 
ments in  Favor  of  Helmholtz*s  Theory  of  Transmission  of  Sound  in 
the  MiddU  Ear.    Arch.  of  Otol.  29,  343—356. 

901.  Zwaardemaker,  H.  Ueber  Intermittenztöne.  Arch.  f.  Anat.  u.  PhysioL 
Suppl-Bd.,  60-68.    (24,  371.) 

902.  Ueber  den  Unterschied  in  der  Höhe  eines  Tones  und  seines  Echos.  Mutter 
Erde  4,  136. 


d.   Ton-  und  Geräuschempfindungen. 

903.  Anqell,  f.  Discrimination  of  Clangs  for  Different  Intervals  of  Time. 
Amer.  J.  of  Psychol.  12,  58—79.    (27,  426.) 

904.  Bezold  u.  Edelmann.  Eine  neue  Methode  ^  die  Quantität  des  Hm-- 
Vermögens  vermittelst  Stimmgabeln  zu  bestimmen,  von  E.  Schmiegelow. 
Entgegnung.    Arch.  f.  Ohrenheilk.  49  (1),  8 — 16. 

90ö.  Bonnisb,  P.  La  difinition  d\i  timbre.  G.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (12), 
300-302. 

906.  —  A  propos  de  la  theorie  de  Helmholtz.  C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  52 
(12),  302-304. 

907.  Fink,  E.    Subjective  Gehör sicahr nehmung.    Aerztl.  Praxis  193. 

908.  GoETSCHius,  P.  Theory  and  Practice  of  tone-^'elations ;  a  Condensed 
Course  of  Harmony  Conducted  upon  a  Contrapuntal  Basis.  New  York, 
G.  Schirmer,  6.  Aufl.,  8^    185  S. 

1909.   Gray,  A.  A.     A  Modificaiion  of  the  Helmholtz  Theory  of  Hearing* 
Journ.  of  Anat.  and  PhysioL  84,  N.  S.  14  (3),  324—360. 


398  Physiologische  und  psychologische  Akustik.  [1900.] 

1910.  GüiLLEMiN.  Les  harmoniques  rCexisUnt  pas  dans  Us  sons  mtaicaux. 
Voix  Parlöe  et  Chantöe  10,  350—361. 

1911.  Heinbich,  W.  De  la  constance  de  perception  des  tons  purs  ä  la  limite 
d^audibiliU.  Bull,  de  Tacad.  des  sciences  de  Cracovie.  (Jan.)  37 — 45. 
(26,  124.) 

1912.  EjEtüBGBB,  F.  Beobachtungen  an  ZweMängen.  Fhilos.  Stad.  16  (3  a.  4), 
307-379  u.  568—663.    (26,  265.) 

1913.  Labboqub,  f.  Sur  le  mecanisme  de  Vauditimi  des  sans.  Compt.  rend. 
de  TAkad.  des  Sc.  130  (3),  119—120. 

1914.  —  Sur  le  micanisme  de  Vaudition  des  sons  et  sur  quelques  phinom^ne» 
connexes.    Compt.  rend.  de  TAcad.  des  Sc.  130  (6),  359 — 360. 

1915.  —  L*oreiüe  ne  dlcompose  pas  pendulairement  les  harmoniques  du  tinibre, 
C.  R.  de  TAcad.  des  Sc.  131  (1),  33—34. 

1916.  Lobsien,  M.  Binaurales  Hören  und  auffällige  Schalüocalisation,  Zeitschr. 
f.  Psychol.  XL.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  24,  285 — 295. 

1917.  Meyeb,  M.  Elements  of  Fsychological  Them-y  of  Melody.  Psychol.  Eev. 
7  (3),  241—273.    (24,  372.) 

1918.  —  KarhL.  Schäfer*s  „Neue  Erklärung  der  subjectiven  CombinationS' 
töne\    Pflüg.  Arch.  81  (2,3),  49—60. 

1919.  —  E.  ter  Kuile^s  Theorie  des  Hörens.  Pflüg.  Arch.  81,  61—75. 
(24,  368.) 

1920.  MoFFAT,  L.  Die  Entwickelung  des  Gehörs  bei  angeborener  Taubheit. 
Journ.  of  OphthalmoL,  Otol.  and  Laryngol.    (Jannar.) 

1921.  Nbxjbaueb,  A.  Eine  für  die  Untersuchung  der  Hörfähigkeit  construirte 
Uhr  {Otometer).    Pejögyöszat  (3.  Juni).  —  Wiener  klin.  Bundschau  835. 

1922.  Neuebt,  G.  üeber  Hörßhigkeit  und  Absehfertigkeit.  Monateschr.  f.  d. 
ges.  Sprachheilk.  10  (1,2),  1—44. 

1923.  PoLAK,  A.  J.  üeber  Zeiteinheit  in  Bezv^  auf  Consofianz,  Harmonie  und 
Tonalität.  Beitr.  zur  Lehre  d.  Musik.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel. 
125  S. 

1924.  Schaefeb,  K.  L.  Eine  neue  Erklärung  der  subjectiven  Combinatianstöne 
auf  Grund  der  Helmholt  zischen  Resonanzhypothese.  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  78,  505—526.    (22,  462.) 

1925.  —  Weitere  Bemerkungen  zu  meiner  neuen  Erklärung  d-er  subjectiven 
Combinationstöne  auf  Grund  der  Helmholt  zischen  Resonanzhypothese. 
Pflüg.  Arch.  83  (1,2\  73—80. 

1926.  Schmiegelow,  E.  Eine  neue  Methode,  die  Quantität  des  Horvermögens 
vermittels  Stimmungsgabeln  zu  bestimmen.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  50  (1, 2), 
32—45. 

1927.  ScHWENDT,  A.  Einige  Beobachtungen  über  die  hohe  Grenze  der  mensch- 
liclien  Gehörwahmehmung.    Arch.  f.  Ohrenheilk.  49  (1),  1 — 7.    (24,  367.) 

1928.  Toulouse,  Ed.  et  Vaschide,  N.  NouveUe  mithode  pour  la  mesure  de 
VacuitS  auditive  pour  Vintensiti  des  sons.  0.  R.  de  l'Akad.  des  Sc.  ISO 
(8),  529—530. 

1929.  Tbeitel.  üeber  den  Werth  der  continuirlichen  Tonreihe  für  die  Be- 
urtheUung  des  Sprachgehörs.    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  87  (1),  52—59. 

1930.  Wead,  C.  K.  Dr.  Hey  er 's  Elements  of  a  Fsychological  Theory  of 
Melody.    Psychol.  Rev.  7,  400—405. 


[1900.]  Physiologi8che  und  psychologische  Akustik.  399 

e.   Function  der  Säckchen  und  Bogengänge. 

1931.  Adleb.  Der  Vestündarapparat  und  die  Beziehung  des  Kleinhirns  zu 
diesem  und  zum  Befleoctonus.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  459—463. 

1932.  —  Zum  Verständnifs  der  Flourens'schen  Versuche  an  den  Bogen- 
gängen.   Monatsschr.  f.  Psychiatrie  u.  Neurol.  457. 

1983.  At.etawdbb,  6.  u.  Kbeidl,  A.  2khr  Physiologie  des  Labyrinthes  der  Tanz- 
maus.    Pflüg.  Arch.  82  (9, 10),  541— 552.    (28,  54.) 

1934.  Bbandbs.  Ursache  des  Drehens  der  japanischen  Tanzmäuse,  Zeitschr* 
f.  NaturwisB.  73,  125. 

1935.  Bbettbb,  J.  üeber  die  BogengangampuUen.  Vortrag.  Gentralbl.  f. 
Physiol.  13  (26  a),  760—752. 

1936.  Cyon,  E.  V.  Ohrlahyrinthj  Raunisinn  und  Orientirung,  Pflüg.  Arch.  79 
(6-6),  211—302. 

1937.  Dbbtfitss,  B.  Experimentetter  Beitrag  zur  Lehre  von  den  nichtakustischen 
Functionen  des  Ohrlabyrinths,  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  81,  604—635. 
(28,  286.) 

1938.  Gaglio,  G.  Experiments  on  Anesthesia  of  the  Semicircular  canals  of 
the  Ear.  J.  of  Ophthal.,  Otol.,  and  Laryngol.  12,  281—302;  J.  of 
Laryngol.,  Rhinol,  and  Otol.  15  (10, 11). 

1939.  KoBNiG,  0.  J.  Les  fonctions  statiques  de  la  labyrinthe.  Arch.  Int.  de 
Laryngol.,  d'Otol.,  etc.  18,  111—124. 

1940.  Möllbb,  J.  Labyrinth'Angioneurose  von  Auftreten  des  Meni^re'schen 
Symptomencomplexes  begleitet    Arch.  f.  Ohrenheilk.  49,  247. 

1941.  Stengbb.  Zur  Function  der  Bogengänge.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  50  (1, 2), 
79-97. 

f.   Pathologisches. 

1942.  Babth,  E.  Zur  Symptomatologie  der  hysterischeti  Taubheit.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  26  (22),  354—355. 

1943.  Bbzold.  Demonstration  der  Untersuchungen  mit  der  continuirUchen  Ton- 
reihe an  2  Taubstummen.  Verh.  d.  Vers,  deutscher  Ohrenärzte  u. 
Taubstummenlehrer  in  München,  Sept.  1899,  21. 

1944.  —  Hörvermögen  bei  Taubstummen  und  darauf  fufsender  Sprachunter- 
richt durch  das  Gehör.  Verh.  d.  Vers,  deutscher  Ohrenärzte  u.  Taub- 
stummenlehrer in  München,  Sept.  1899,  8 — 21. 

1945.  — ,  Fb.  Das  Hörvermögen  der  Taubstummen.  Nachträge.  2.  Heft: 
Statistischer  Bericht  über  die  Untersuchungsergebnisse  einer  2.  Serie  von 
Taubstummen.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.  78  S.  —  Zeitschr.  f. 
Ohrenheilk.  36  (1, 2),  1—78.    (24,  375.) 

1946.  Blbybb.  Tone  Blindness  and  the  Educatiofi  of  the  Ear.  Joum.  of  Eye, 
Ear  and  Throat  Diseases,  Baltimore  2  (1).    1897. 

1947.  BoBHM,  M.  Erziehungserfolge  an  Taubblinden.  Baltische  Monatsschr« 
50,  185—218. 

1948.  Bogdanow-Bebbsowsky,  M.  Ueber  die  Wiederherstellung  des  Gehörs  bei 
Taubstummen.    Wratsch  (20). 

1949.  BooTH,  F.  W.  Statistics  of  Speech-Teaching  in  Schools  for  the  Deaf. 
Addr.  and  Proc.  Natnl.  Educ.  Assoc.  39,  668 — 671. 


400  Physiologische  und  psychologische  Akustik.  [1900.J 

1950.  Bbindel.  Folgtwirkungen  der  Operation  bei  adenoiden  Vegetationen. 
Allg.  Wiener  med.  Ztg.  45  (3),  26—27 ;  (4),  38—39 ;  (5),  50—51. 

1951.  Bbooks,  W.  K.  Die  Vererbung  der  Taubheit.  Johns  Hopkins  Hospital- 
BuUetin  (110),  (Mai). 

1952.  BüBiLNEB,  K.  Atlas  von  Bdeuchtungsbüdem  des  Trommdfeüs.  XIV.  Taf. 
3.  Aufl.    Jena,  S.  Fischer.    20  S. 

1953.  Castex.    Anomalies  de  Vaudition.   Bull,  de  Laryngol.  d'Otol.,  &c.  3,  8 — 22. 

1954.  Dangeb,  0.    Erblichkeit  der  Taubheit.    Kinderfehler  44—47,  67—71. 

1955.  Danzioeb,  F.  Die  Mifsbildungen  des  Gaumens  und  ihr  Zusammenhang  mit 
NasCj  Auge  und  Ohr.    Wiesbaden,  Bergmann.    51  8.    (23,  311.) 

1956.  —  Die  Entstehung  und  Ursache  der  Taubstummheit.  Frankfurt  a.  M. 
7.  Abth.    95  8. 

1957.  Gell£,  G  Aphonie  et  icthre.  Arch.  Int.  de  Laryngol.  et  d*Otol.  li, 
193—198. 

1958.  GrOMPEBZ,  B.  Zur  Function  des  Gehmorgans  nach  der  BadiccUoperation, 
Wiener  med.  Wochenschr.  50  (9),  409—412;  50  (10),  4aB— 466. 

1959.  GüTZMANN,  Hbbm.  Neueres  über  Taubstummheit  und  Taubsiummenbildung. 
Vortrag.    20  8.    Berliner  Klinik  (142).    Berlin,  Fischer's  med.  Buchh. 

1960.  Haike,  H.  Beiträge  zur  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  des 
Mittelohres  und  des  Labyrinthes.    Arch.  f.  Ohrenheilk.  48  (3, 4),  228 — 261. 

1961.  Hasslaubb.  Körprüfungen  im  Würzburger  Taubstummeninstitut.  2^it8chr. 
f.  Ohrenheilk.  291—342. 

1962.  Hummel.  Nachweis  der  einseitigen  Taubheit.  Deutsche  militärärztliche 
Zeitschr.  28,  678—688  —  Verh.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2 
(2),  538. 

1963.  HuTH.    Consanguineous  Marriage  and  Deaf-Mutism.    Lancet  10  (2). 

1964.  JoussET,  A.  Methode  des  exercices  acoustiqu^  (Ecoles  den  sourdS"muei9), 
enseignement  compUmentaire  du  langage  au  moyen  de  Voreiüe.  Lille, 
L.  Quarrt. 

1965.  Käst,  A.  Zur  Kenntnifs  der  Beziehungen  zwischen  Schwerhörigkeit  wnd 
Worttaubheit.    Zeitschr.  f.  Nervenheük.  18,  180—197. 

1966.  B^ELLEB.  lieber  die  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  Ober  Hörreste 
bei  Taubstummen,  sowie  die  hierauf  begi'ündete  Refortn  des  Taubstummeii^ 
Unterrichts.    Münchner  med.  Wochenschr.  47  (14),  479. 

1967.  Knapp,  H.  A  Personal  Experience  of  au  Acute  Attadc  of  Autophony, 
Arch.  of  Otol.  29,  325—328. 

1968.  LucAE,  A.  Zur  physikalischen  Feststellung  einseitiger  Taubheit  resp. 
Schwerhörigkeit.    Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (11),  175 — 177. 

1969.  Mekhdjian.    Maladie  de  Menih-e.    (Th^se.)    Paris,  Jouve  &  Boyer. 

1970.  Moübet,  J.  Des  bruits  d'oreiüe  consecutifs  ä  des  contractions  spasmodiques 
des  muscles  qui  peuvent  agir  soit  sur  la  chaine  des  ossdets  soit  sur  la 
trompe  d'Eustache.    Bev.  hebdomad.  de  laryngol.  etc.  17  (28.  April). 

1971.  MöLLEB,   J.     Resultateme   af  nogle  Functions  undersögelser  ved   a^cute 

m  m  

Lidelser  i  Oregangen.    Hosp.-Tidende,  R.  4,  8,  306. 

1972.  Muck.  Entotisches  Geräusch  in  Folge  eines  Aneurysma  der  Arteria  occi- 
pitalis.    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36  (3),  236—237. 

1973.  MüLLEB,  R.  Oöjectiv  wahrnehmbare  entoHsche  Geräusche  ohne  Beeinträchtig 
gung  der  Arbeitsfähigkeit.    Aerztl.  Sachverständigen-Ztg.  8  (10),  196 — 197. 


[1900.]  -C^  abrigm  9peeifi$chen  SinneBempßndungen.  401 

974.  Nbvbauib,  A.  Die  gubjecHven  Ohrgeräusche ,  deren  ürgachen  uhd  Be- 
handlung.   Ungar,  med.  Presse  (9—10),  162;  (11—12),  190ff. 

975.  Pbitchajid,  U.  Vertigo  of  Menih-e.  J.  of  LaryngoL,  Rhinol,  and  Otol. 
15,  467--463. 

976.  RiEKXN.   4  Fälle  mit  Gleichgeioichtsstörwng.    Berl.  klin.  Wochenschr.  976. 

977.  Bismann,  G.  Taub$tuimm  und  blind  zugleich.  Zeitschr.  f.  pftdag. 
Psychol.  267—273.    (27,  287.) 

978.  — ,  P.  Beeinftu89ung  des  Seelenlebens  durch  Taubheit  Elinderfehler 
«41—269.    (27,  411.) 

979.  RiOHBTTi.  Sordamutismo  et  mutimno  can  audisione  {sardita  psichica), 
Biy.  di  Patol.  Nerv,  e  Ment.  5,  337—360. 

980.  BöHB,  H.  Zmt  physikalischen  Feststellung  einseitiger  Taubheit  respective 
Schwerhörigkeit    Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (2),  36—38. 

981.  ScHWENDT.  Des  exercices  acoustiques  pour  Viducation  des  sourds*m%iets. 
Ann.  d.  Mal.  de  TOreille  26,  490—499. 

982.  — ^  A.  Scharf  umschriebene  Tandefecte  in  den  Horfeldem  einiger  Taub- 
stummen.   Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  36  (4),  317—321. 

983.  —  Les  restes  auditifs  des  sourds-muets  peuvent'ils  etre  utUisSs  poar  lewr 
apprendre  ä  mieux  parier?    La  Parole  10,  1 — 17. 

984.  —  (GuTTMANN,  I.,  Trans.)  Sharply  Circumscribed  Sound-Defects  in  the 
Hearing  Fields  of  Certain  Deaf  Mutes.    Arch.  of  Otol.  29,  152—156. 

985.  Stsnoeb.  Ein  Versuch  zur  objecHven  Feststellung  einseitiger  Taubheit, 
hezw.  Schwerhörigkeit  mittels  Stimmgabeln.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  60  (3, 4), 
197—198. 

986.  Trbitbl,  L.     lieber  das  Gehör  der  Taubstummen.    Prometheus  (541). 

987.  —     Veber  Hörstummheit.    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  86  (4),  304—315. 
.988.   — ,  L.     lieber  den    Werth  der  Horübungen  bei  Taubstummen.    Ther.  d. 

Gegenwart  41,  N.F.,  2  (3),  119—123. 

989.  Ubbantschitsch.  Bedeutung  metliodischer  Hörübungen  für  Schwerhörige. 
Deutsche  Bevue  (Sept.)  266—279. 

990.  Waoneb,  F.  (Mand,  C,  Trans.)  Acutenesu  of  Hearitig  Before  and  After 
ßadical  Operations.    Arch.  of  Otol.  29,  260—271. 

991.  Wanner,  P.  Hördauerbestimmung  für  die  Tonreihe  bei  hochgradiger 
Schwerhörigkeit    Verh.  d.  Qea.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  378. 

992.  Helen  Keller,  Souvenir  N.  2,  189J3—1899.  Volta  Bureau  for  the 
Increase  and  Diffusion  of  Knowledge  Belating  to  the  Deaf.  Washing- 
ton City. 


VII.    Die  Übrigen  specifischen  Sinnesempfindungen. 


a.   Hautsensibilität. 

1993.   Albütz,  S.    Studien  auf  dem  Gebiete  der  Temperatursinne.    IL  Die  Hitze- 
empfindung.    Skand.  Arch.  f.  Physiol.  10,  340—352.     (26,  231.) 

Zeitsdirift  fOr  Piyohologie  88.  26 


402  ^^  übrigen  specifisehen  Sinnegempfindungen.  [1900.] 

1994.  BxGHTEBBw,  W.  v.  üeber  <ü?jective  Symptome  localer  Hyperästhesie  und 
Anästhesie  bei  den  sog.  traumatischen  Neurosen  und  bei  Hysterie,  Nenrol. 
Oentralbl.  19  (ö),  206—208,  388—389. 

1995.  Bbrklet,  G.  J.  The  PathologiccU  Findings  in  a  Case  of  General  Cuia- 
neous  and  Sensory  Anaesthesia  unthout  Psychical  Manifestation,  Brain 
23,  111—138.  —  Bull.  Johns  Hopkins  Hosp.  11,  64—69.    (26,  140.) 

1996.  Obevatin,  F.  Di  alcune  forme  di  corpuscoli  nervosi  dd  connettivo  sotto 
cutaneo  e  ddla  loro  struttura.  Bendic.  d.  R.  Accad.  di  8c.  d.  Istit.  di 
Bologna.  BuU.  d.  Sc.  Med.,  A.  71,  (7.),  11  (2),  261—252.  —  Rendic.  d. 
SesB.  d.  B.  Accad.  d.  Sc.  d.  Istit.  di  Bologna,  N.  Ser.  4  (1),  10—20. 

1997.  DooiEL,  A.  S.,  und  Willaüisn,  K.  Die  Beziehungen  der  Nerven  zu  den 
Qrandry* sehen  Körperchen.    Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  67  (3),  349 — ^360. 

1998.  FiftRi,  Gh.  Les  lignes  papülaires  de  la  plante  du  pied.  Joum.  de  TAnat 
et  de  la  Physiol.  36  (6),  602—618. 

1999.  Febrabi,  G.  Alterazioni  deUa  sensibüitä  tattile  e  termiea  in  seguito  a 
lesione  di  un  ramo  digitale  volare  dd  nef*vo  mediano.  Biv.  Sperim.  di 
Fren.  26,  36-39.    (24,  303.) 

2000.  Fest,  M.  v.  Ortssinn  der  HatU.  Sitzungsber.  d.  ph7sik.-med.  Cres.  su 
Würzburg  1899,  97—104.    (22,  394.) 

2001.  —  Physiologische  Voraussetzungen  für  die  LoccUisation  im  Gebiete  des 
Tastsinns.    Verb.,  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  484. 

2002.  —  et  EIiesow,  Fb.  Sur  la  fonction  des  corpusctUes  tactUes.  Arch.  ital. 
de  Biol.  33  (2),  225—229. 

2003.  Gbebvbb,  f.  Localisation  der  tactUen  Hautanästhesie  Tabetischer.  Wiener 
med.  Presse  1902,  1949. 

2004.  KiEsow,  F.  Contributo  alla  psico-fisiologia  dd  senso  tattile.  Giom.  della 
accad.  di  medic.  di  Torino  LXHI,  6  (9—12).    8  S.    (27,  208.) 

2006.   Ladova.    Study  in  Anaesthesia.    J.  of  the  Amer.  Med.  Assoc.  (13). 

2006.  Mabotta,  N.  Le  sensazioni  termometriche.  Riy.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei. 
Äff.,  1899,  1. 

2007.  Messengbr,  J.  F.  The  Vibrissae  of  Certain  Mammals.  J.  of  Compar. 
Neurol.  10,  399—402. 

2008.  Pabtobe,  A.  M.  SuUe  oscülazioni  deUe  sensazioni  tatUli  prodotte  eon 
stimoh  meccanicOj  e  sulle  oscülazioni  neüa  percezione  ddla  figura  di 
Schröder.  Giom.  della  accad.  di  med.  di  Torino  LXIII,  B  (6).  Auch 
franz.:  Sur  les  osciUations  des  sensations  tactiles^  produites  avec  un 
Stimulus  mecaniquCf  et  sur  les  osciUations  dans  la  perception  de  la  figure  de 
Schröder.    Arch.  ital.  de  Biol.  34  (2),  262—264.    (28,  208.) 

2009.  BoYEB,  C.  Les  vibrations  sonores  et  les  sensations  tactiles.  Human.  Nouv. 
1899,  3  (30). 

2010.  Stbanbkt,  £.,  n.  Catb,  B.  F.  ten.  Klinische  Studien  mit  dem  Äesthesio- 
meter.    Arch.  f.  Psychiatr.  19  (2),  213—261. 

2011.  Thttnbebo,  T.  ündersökningar  öfver  de  köld-^  värme-  och  smärtperctpie- 
rande  nervändames  relativa  djupläge  i  huden  samt  öfver  köldnervändames 
ßrhdUande  tili  värmeretmedd.  (Untersuchungen  über  die  relative  Tiefen- 
lage der  Kälte-j  Wärme-  und  Schmerznervenendorgane  «nd  über  das  Ver- 
kalten der  Kältenervenendigungen  gegenüber  Wärmereizen.)  üppsala 
Univers.  Arsskrift,  Medic  1.    56  S.    (26,  263.) 


[1900.]  J^  übrigen  specifiachen  Sinnesenipfindungen,  403 

2012.  TouiiOüSB,  Ed.,  et  Vaschidb,  N.  Nouoeüe  nUthode  pour  tneaurer  la  sensi- 
büiU  thermiq^ie,    0.  R.  de  TAcad.  des  Sc.  130  (4),  199—200. 

2013.  —  —  NouveUe  mähode  pour  la  mesure  de  la  sensiMliU  sUriognostique 
tactüe.    C.  R.  de  l'Acad.  des  Sc.  181  (2),  128—130. 

2014.  —  —  NouveÜe  mHhode  povr  mesurer  la  sensibüiU  tactüe  de  pression 
des  mrfaces  cutanSes  et  muqueuses.  0.  R.  de  TAcad.  des  Sc.  130  (10), 
669—671, 

2015.  Wachholz,  L.    Plötzlicher  Tod  durch  Kitzeln,    Aerztl.  Oentralztg.  53. 

b.  Muskel-  und  Gelenkempfindungen. 

2016.  DwoiTSCHENKO,  D.  Materialien  zur  Frage  der  Knochensensibilität.  Vor- 
trag.   Neurol.  Centralbl.  19  (9),  430—431. 

2017.  —  Zur  Frage  über  die  Sensibilität  der  Knocheti.  Vortrag  m.  Disc,  geh. 
in  d.  €res.  d.  Neurol.  u.  Irrenärzte  zu  Moskau,  Sitz.  v.  19.  Dec.  1899. 
Cf.  Ref.  in  Neurol.  Centralbl.  19  (19),  926—927. 

2018.  Magnus,  W.  Et  Tilfälde  af  Tab  af  Muskelsausen,  begt'änset  tu  höjre 
H&nd.    Norsk  Magaz.  f.  Lägevid.  304—312. 

2019.  Stein,  S.  v.  Sensation  de  mouvement  ou  rotation  illusoire  inverse.  Arch. 
Int.  de  LaryngoL,  d'Otol.,  etc.  13,  323—327. 

c.   Geruch. 

2020.  Ebdmann,  E.  Der  Qeruchsin7i  und  die  wichtigsten  Riechstoffe.  Zeitschr. 
f.  angewandte  Chemie  103—117. 

2021.  —  üeher  den  GerucJismm.  Zeitschr.  f.  Naturwissenschaften  72  (4,  5), 
351—355. 

2022.  Fbeüdenberg.  Neue  Hypothese  Ober  die  Natur  der  physikalischen  Be- 
dingungen des  Geruchs.    Die  übersinnl.  Welt  183 — 186. 

2023.  Kathaeiner,  L.  Die  Nase  der  im  Wasser  lebenden  Schlangen  als  Luftwege 
und  Geruchsorgan.  Zool.  Jahrb.,  Abth.  f.  System.,  Geogr.  u.  Biol.  der 
Thiere  13  (5),  415-442. 

2024.  Petbb,  K.  Mittheilungen  zur  Entwickelungsgeschichte  der  EidecJise. 
I.  Das  Wachsthum  des  Riechgrübchens.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  55  (4), 
585—617. 

2025.  Setdel,  O.  Ueber  Entunckelungsvorgänge  an  der  Nasenhohle  und  am 
Mundhöhlendache  vo7i  Echidna  nebst  Beiträgen  zur  Morphologie  de^  peri- 
pher eyi  Geruchsorgans  und  des  Gaumens  der  Wirbelthiere.  Denkschr.  d. 
med.-naturw.  Ges.  zu  Jena  6  (3),  403 — 532.    Jena,  G.  Fischer. 

2026.  Toulouse,  E.,  et  Vaschide,  N.  VasymHrie  sensorielle  olfactive.  Rev. 
phil.  49  (2),  176—186.    (24,  376.) 

2027.  ZwAABDEMAKEB,  H.  Demonstration  eines  neuen  klinischen  ModeUs  des 
Riechmessers  mit  Magazincylinder.  Niederländ.  Ges.  f.  Hals-,  Nasen-  u. 
Ohrenheilk.  9.  u.  10.  Juni.    Cf.  Monatschr.  34  (8),  311—312. 

2028.  —  Qualitative  Geruchsmessung.  Nach  gemeinschaftlich  mit  C.  angestellten 
Versuchen.  Overgedrukt  uit  de  Onderz.  Physiol.  Laborat.  Utrecht, 
V.  Reeks.    II.  Deel.    (24,  456.) 

2029.  —    Die  Riechkraft  von  Losungen  differenter  Concentration.    Archiv  für 

Physiol.  (5  u.  6),  415—422.    (24,  379.) 

26* 


404  ^^  abriffen  specifitchen  SinneiempfindHngen.  [1900.] 

2030.  ZwAABDEMAKEBy  H.  DU  Compcnsation  wm  Geruchtempfindmngen.  Arch.  f. 
Physiol.  (5  u.  6),  423-^432.    (24,  S77.) 

d.   Geschmack. 

2081.  Ehbsam,  A.  lieber  SubBtanzenj  todche  im  Stande  sind,  unsere  G^sdimad»» 
empfindung  zu  beeinflussen,    (Dim.)    Wflnborg. 

2032.  KAHLKiraBBO,  L.  The  Relation  of  the  Taste  of  Aeid  SaUs  to  Uteir  Degree 
of  Dissociation.    Joum.  of  physic.  Chem.  4  (1),  33  ff. 

2033.  KiESOw,  F.  Contributo  aüa  psicofisiologia  della  cavitä  orale.  Arch.  itaL 
di  otol.,  rin.  etc.  H  (2),  129. 

2034.  —  et  NADOLBCzan,  M.  Swr  la  physiologie  de  la  corde  du  tympan.  Arch. 
ital.  de  Biol.  U  (2),  277—284. 

2035.  —  —  Suüa  fisiologia  deUa  carda  dd  Ümpano.  Arch.  Ital.  di  Otol.  !•, 
297—306. 

2036.  Masian,  A.  Le  voile  du  palais,  organe  de  gustation,  G.  B.  Soc.  de  BioL 
52,  255-256.  —  Echo  MM.  du  l^ord  (5). 

2037.  Stbihdbebo,  A.  Zur  Physiologie  des  Geschmacks,  Wiener  Bondschaa 
338--340. 

2038.  Tallman,  B.  W.  Taste  and  8meU  in  Artides  of  Diet.  Mit  Nachwort 
üon  H,  Gate.    Psychol.  Stud.  by  Gale  (1),  118-139.    (26,  425.) 

2039.  Toulouse,  E.,  et  Vaschidb,  N.  Mithode  pour  Vexamen  et  la  mesure  du 
goüt.  G.  B.  des  s^ances  de  l'Acad.  des  Sc.  190  (12),  803—805.  —  Gosmoe 
(April). 

2040.  —  —  Topographie  de  la  sensibiliti  gustative  de  la  bouehe,  G.  B.  de 
VAcad.  des  Sc.  130  (18),  1216—1218. 

e.  Schmerz.    Gemeinempfindangen. 

2041.  Francks,  G.  Die  Algeoskopie.  Naturwiss.  Vorträge,  hrsg.  v.  Dr.  Fbanckx 
(11).    München,  Seitz  &  Schauer.    22  S. 

2042.  FuBSAC,  J.  DE.  Travaux  rScents  sur  les  sensoHons  internes.  Bev.  philos. 
25  (12),  625—649. 

2043.  GüiRiNOT.    Becherches  sur  les  conditions  de  la  doukur.    (Th^se.)    Lyon. 

2044.  Kbaüse,  E.     lieber  den  Schmerz.    Prometheus  tl,  573. 

2045.  Mateb,  A.    Essai  sur  la  soif;  ses  causes,  son  micanisme.  (Th^se.)   Paris. 

2046.  —    Note  sur  la  soif  d'origine  gastrique.    G.  B.  Soc.  de  Biol.  52,  523—524. 

2047.  Mathieü  et  Mobichaü-Beaüchant.  Sur  quelques  modaXites  des  perversüms 
de  la  faim  (faim  douloureuse,  faim  nauseeuse,  et  faim  angoissante  ou  pho' 
bique).  Bull,  et  M6m.  Soc.  d.  Höp.  Paris  (2.),  17,  360—370.  —  BulL 
M6d.  14,  273—277. 

2048.  Paoano,  G.  Sur  la  seyisibüiti  du  coeur  et  des  vaisseaux  sanguins.  Arch. 
ital.  de  Biol.  33  (1),  1—36. 

2049.  BoLLiNAT,  B.,  et  Trouesbabt,  E.  Sur  le  sens  de  la  directum  chez  les 
chiropüres.    G.  B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (23),  604—607. 

2050.  Stbmbo,  L.  Ueber  die  schmerzberuhigende  Wirkung  der  Röntgenstrahlen. 
Therapie  d.  Gegenwart  41,  N.  F.  2  (6),  250—252. 

2051.  Swift,  £.  J.    SensMlity  to  Fain.    Am.  Joum.  11  (3),  312—317.   (25, 138.) 


[1900.]  MoMm.    Ztit    Bewegung  und  Veränderung.    Zakl  406t 


Yni.    Raum.    Zeit.    Bewegung  und  Veränderung.    Zahl 


2058.  Lipps,  Th.    Zu  den  QestaitqudlUäten.    Zeitschr.  f.  Psychol.  22,  383-^S85. 


2053.  Baobbs,  K.  Die  EinfuJirung  in  dets  Veretändnifs  der  Landkarten,  AUg. 
Deutsche  Lehrerztg.  21 — 23. 

2054.  Best,  Fb.  lieber  die  Chrenze  der  Erkennbarkeit  von  Lageuntersehieden, 
Arch.  f.  Ophthalmol.  51  (3),  453—460.    (26,  424) 

2065.  BxüOKB,  K.  üeber  die  optUchen  Täuschtmgen.  (Progr.)  Berlin,  R.  Gärtner. 
31  S. 

2066.  BoHNiEB,  P.    L'arientation,    Paris,  Carrö  &  Naud.    90  S. 

2057.  —  L'espace  idSal  et  la  thiarie  de  M.  de  Cyon.  C.  R.  de  la  Soc.  de  BioL 
52  (6),  134r-137. 

2058.  BoBSL,  E.    L'antinomie  du  transfini.    Rev.  philos.  25  (4),  378—383. 
2069.  BousDON,  B.   L'acuitS  stSrioscopique.   Rev.  philos.  48  (1),  73— 78.   (25,256.) 

2060.  CouTüKAT,  L.  8ur  la  difinitiofi  du  continu.  Rev.  de  M^taphys.  et  de 
Morale  8  (2),  157—168. 

2061.  Gton,  E.  DB.  8ur  le  sene  de  Veepace.  C.  R.  de  la  Soc.  de  BioL  52  (8), 
173-175. 

2062.  —  L^arientation  chez  le  pigean  voyageur.  Rev.  scient.  18  (12),  358 — 359. 
(28,  127.) 

2063.  —  Leg  organes  pMphirigues  du  setis  de  Vespace,  C.  R.  de  TAcad.  des 
Sc.  180  (5),  267—270. 

2064.  Dbeckeb,  J.  üeber  den  Nachweia  einer  opti8c?ien  TäuscJiung,  Physikal. 
Zeitschr.  2  (10)- 

2065.  DüNLAP,  K.  The  Effect  of  Imperc€ptU>le  Shadows  on  the  Judgment  of 
Distance,    Psychol.  Rev.  7  (5),  435—453.    (25,  266 ) 

2066.  FteA,  Oh.  Note  swr  la  muUiplicitS  des  oauses  des  variations  de  Vorientor' 
tion  de  Vembryon  du  poulet    Joum.  de  1* Anat.  36  (2),  210—216. 

2067.  6.,  L.  Die  Anschauung  und  Geunnnung  der  Baumvorstellungen  in  der 
Erdkunde.    N.  Westd.  Lehrerztg.  (36,37). 

2068.  GsissLvit,  K.  Eine  mögliche  Wesenserklärung  für  Raum,  Zeitj  das  Un^ 
endliche  und  die  Causalität  nebst  einem  Crrundwort  zur  Metaphysik  der 
Möglichkeiten.    Berlin,  „Gutenberg"  Act-Ges.    107  S. 

2069.  GoLDScmoDT,  L.  Zur  Raumfrage.  Zeitschr.  f.  immanente  Philos.  4  (4), 
371—402. 

2070.  Hbine,  L.  üeber  „Orthoakopie"  oder  Ober  die  Abhängigkeit  relativer  Ent' 
femungsachätzungen  von  der  Vorstellung  absoluter  Entfemuiig.  Arch.  f. 
Ophthalmol.  51  (3),  563—572.    (26,  268.) 

2071.  HsBMAN,  R.  A.  A  Treatise  on  Oeometrical  Optics.  Oambridge,  üniv. 
Press.    X  u.  344  S. 

2072.  Hbs8,  E.  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  der  räumlichefi  Configuration. 
Acta  nova,  Akad.  Leopold.-Oarol.  75.    482  S. 


406  Baum,    Zeit    Bewegung  und  Veränderung.    Zahl.  [1900.] 

2073.  Ilyin,  P.  Das  Gehörbläseken  als  Oleichgewiehtsorgan  bei  den  Ftero- 
tracheidae.    Centralbl.  f.  Physiol.  IS  (26),  691— ew. 

2074.  —  Die  Boüe  des  hydrostatischen  Bläschens  bei  den  Siphanaphoren,  Oen- 
tralbl.  f.  Physiol.  14  (14),  361—363. 

2075.  JuDD,  C.  H.  The  Illusion  of  the  Deflected  Threads.  Psychol.  Rev.  7, 
606-610. 

2076.  LiPPiNCOTT,  J.  A.  The  Influence  of  AbducHng  and  Adducting  Frisms  on 
the  EstimaHng  of  Distance.    Ophthalmie.  Rec.  (Oct.). 

2077.  Markova,  Elavdia.  Contribution  ä  VStude  de  la  perception  stfriognositique. 
(Th^se.)    Gen^ve,  Eggimann  <Sc  Gie.    82  S.    (27,  428.) 

2078.  Peebcb,  B.  O.  The  Perceptum  of  Horizontal  and  of  Vertieal  Lines. 
Science  10,  426-430.    1899. 

2079.  PisBCE,  A.  H.  The  lUusory  Dust  Drift.  —  A  Ouriaus  Optical  Phenomenon. 
Science,  N.  8.  12,  208-210. 

2080.  —  A  New  Explanation  for  the  lüusory  Movements  seen  by  Helmholts 
on  the  Zöllner  Diagram.    Psychol.  Eev.  7  (4),  366—376.    (24^  383.) 

2081.  —  Professor  Judd's  lüusion  of  the  Deflected  Threads.  Psychol.  Bev. 
7  (5),  490-494.    (25,  266.) 

2082.  Pbbston,  S.  Tolvsb.  Same  Physical  Condusions  in  Bespect  to  Space. 
Mind,  N.  S.  9  (36),  523-627. 

2083.  BoHN,  K.  Die  Entwickelung  der  Baumanschauung  im  Unterricht.  FesU 
rede.    Dresden,  A.  Dressel.    7  S. 

2084.  ScHOUTE,  6.  J.  Geometrisch 'Optische  Täuschungen.  Zeitschr.  f.  Augen- 
heilk.  3  (6),  375—386. 

2085.  Sbashobb,  C.  E.,  and  Williams,  M.  G.  An  lUusion  of  Lenght.  PsychoL 
Rev.  7,  592-699.    (27,  122.) 

2086.  SiBGEL,  G.  Versuch  einer  empiristischen  Darstellung  der  räumlichen  Grund- 
gebüde  und  geometrischen  GHimdbegriffe  mit  bes.  Bücksicht  auf  Kant  und 
Hemholtz.    Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  24  (2),  197—266. 

2087.  Stewart,  G.  G.  Zolin  er  *s  Anorthoscopie  lüusion.  (Psychol.  Labor,  of 
Glark  Univ.  16.)    Am.  Joum.  11  (2),  240—243.    (26,  140.) 

2088.  Stillino,  J.  Mü ller-Lyer ^sche  Täuschung.  Zeitschr. f.  Augenheilk. 4, 
207—212. 

2089.  Swift,  E.  J.  Visual  and  Taxiiuc-Muscular  Estimation  of  Lenght.  Amer. 
J.  of  Psychol.  11,  527—529.    (27,  430.) 

2090.  Vebhoeff,  F.  H.;  Stbatton,  G.  M.  The  Space -threshold  by  the  Pseudo- 
scopic  Metlwd.    PsychoL  Rev.  7,  610—612. 

2091.  Wlassak,  R.  Optische  Localisatüm  der  Medianebene.  Verhandl.  d.  Ges. 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  490. 

2092.  Woodwobth,  R.  S.,  and  Thobndike,  E.  Judgments  ofMagnitude  by  Com" 
parison  with  a  Mental  Standard.    Psychol.  Rev.  7  (4),  344—366.    (24^  363.) 

2093.  Wtczötkowska,  A.  S^*r  les  iüusions  optiques.  Anz.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
Krakau  (Jan.)  7—23. 

2094.  Zehendeb,  W.  v.  Form  des  Himmelsgewölbes  und  das  Grö/bererscheinen 
der  Gestirne  am  Horizont.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg. 
24,  218—284. 


[1900.]  Baum.    Zeit    Bewegung  und  Veränderung.    Zahl  407 

8095.  Bo8,  C.  ContribuHon  ä  la  thSorie  peychologique  du  temps.  Bev.  philos. 
50  (12),  594-613.    (28,  287.) 

2096.  Gattrll,  J.  McK.  On  Bekäiana  of  Time  and  Space  in  Vision.  Psychol. 
Bev.  7  (4),  326—343.    (24,  382.) 

2097.  Nts,  D.  La  notion  de  tempe  d^aprhe  les  prindpes  de  St.  Thomas  d^Aquin. 
Lonvain,  Inst.  snp.  de  Philos.    832  S. 

2098.  Posch,  E.  Atisgangspuhkte  zu  einer  Theorie  der  ZeitvorsteÜung.  (V.  Art.) 
Vierteljahrsschr.  f.  wise.  PhUos.  24  (1),  23—61;  (VI.  Art)  (2),  137—171; 
(VU.  Art)  (3),  281—298.    (24,  306.)  und  (25,  269.) 

2099.  Shaw,  M.  A.,  and  Wbinch,  F.  8.  A  Contribution  to  the  Psychology  of 
Time.    üniv.  of  Toronto  Stud.,  Psychol.  Ser.,  1899  (2),  106—163. 

2100.  Stanlbt,  H.  M.  Bemarka  on  Time  Perception.  Psychol.  Rey.  7, 
284—288. 


2101.  BoüBDON,  B.  La  perception  des  mowoements  par  le  moyen  des  Bensatione 
tactOes  des  yeux.    Bev.  philos.  50  (7),  1—17.    (26,  128.) 

2102.  CoüTUBAT,  L.  Sur  une  difinition  logique  du  nombre.  Bev.  de  Mötaphys. 
et  de  Morale  8  (1),  23-36. 

2103.  Davibs,  A.  £.  The  Concept  of  Change.  Philos.  Bev.  9  (6),  602—617. 
(25,  272.) 

2104.  EvsLLiN  et  Z.    L'inftni  nouveau.    Bev.  philos.  25  (2),  136—143. 

2106.  FtaAf  Gh.  Note  sur  la  vdleur  micanique  de  la  reprSsentation  mentale  du 
mouvement    G.  B.  de  la  Soc.  de  Biol.  52,  737—739. 

2106.  FiTB,  W.  Contiguity  and  Simüaiity.  Philos.  Bev.  9  (6),  613—629. 
(26,  271.) 

2107.  HODOSON,  8.  H.  Perc^tion  of  Change  and  Duration.  —  A  Beply.  Mind, 
N.  8.  84,  240—243. 

2106.   LiNDNXB,  Th.     Beharrung   und    Veränderung   als  geschichtliche   Kräfte. 

Zeitschr.  f.  wiss.  Philos.  24  (3),  313—338. 
•2109.   LovsDAY,  T.    Fercepüon  of  Change  and  Duration.  —  Some  Additional 

Notes.    Mind,  N.  S.  9,  884—388. 

2110.  Mach,  E.    Names  and  Numbers.    Open  Gourt  14,  37—42. 

2111.  ScHNxmEB,  G.  Die  Entstehung  und  Veranschaulichung  der  Zahlen.  Pftdag.- 
psychol.  Stud.  66—70. 

2112.  —  Die  Zahl  im  grundlegenden  Bechenunterricht  Entst^ung^  Entwidce- 
lung  und  Veranschaulichung  derselben  unter  Bezugnahme  auf  die  physiol 
Psychologie.  Samml.  v.  Abhandl.  aus  d.  Geb.  d.  pädag.  Psychol.,  hrsg. 
V.  SOHILLBB  U.  ZiBHBN,  8  (7).     87  8.     (28,  138.) 

2113.  Stoxjt,  G.  f.  Perception  of  Change  and  Duration.  Tdind  9  (33),  1—7. 
(25,  269.) 

2114.  Webnbb,  f.  Beiträge  zur  CoUectivmaafslehre.  Philos.  Stud.  15  (4), 
453-500.    (28,  310.) 


406  ßewuf»t»tin  wnd  UiAemufste$.  [1900.] 


IX.    Bewnfiitseiii  und  UnbewaÜBtes.    Aufmerksamkeit. 

Schlat    Ermudimg. 


2115.  AvDuwSy  G.  A.  Studies  of  ike  Dream  CanmioutnegM.  (Minor  Stnd.  fr. 
Psychol.  Lab.  Wellesley  Ck>ll.,  4.)     Amer.  J.  of  Psychol.  12,  131—134. 

2116.  BoBTZKBs,  C,  S.-J.  Oiebt  es  unbewuftte  Seelenvargänge?  Natur  n.  Offen- 
barong  4«  (7),  396-406. 

2117.  BuLLATT,  E.  Das  Bewufstseinsproblem.  Arcb.  f.  System.  Philos.  6  (1  a.2), 
63^85  n.  176—212.    (28,  56.) 

2118.  Galkikb,  M.  W.  Elements  of  Conseious  Camplexes.  Psychol.  Bey.  7  (4), 
377—389.    (24^  386.) 

2119.  Chsvaubb,  L.  Das  Entstehen  und  Werden  des  SdbMewufstseins, 
(HL  Progr.)    Prag.    28  8. 

2120.  Habtmann,  E.  y.  Zwn  Begriff  des  ünbewufsten.  Arch.  f.  System.  Philos., 
N.  F.  6  (3),  273^290. 

2121.  Jaja.    Venigma  deUa  coscienza,    Riy.  filoe.,  A.  2,  8  (3),  (Mai— Juni). 

2122.  KöppBNy  M.  üeber  Dämmerzustände  und  sur  Frage  des  Doppelbewußt- 
Seins.    Gharit^Ann.  24.    1899. 

2123.  KozLOwsKi,  W.  M.   La  conscience  et  rSnergie,    Prseglad  Filosoficny  3  (3). 

2124.  Lbtournxaü,  G.  La  vie  de  conscience  ckez  Vhomme,  Bev.  de  l'Eoole 
d'Anthropol.  10,  1—16. 

2125.  LoPATDr,  L.  M.  [On  tke  Q%testion  of  ünconsdous  Mental  Life.]  Yoprosi 
Philos.  11,  741—757. 

2126.  MsrsB,  J.  G.  Bewufstsein  und  Nervenschwingung.  Nene  metaphysische 
Bnndschaa  235—240. 

2127.  Mtxbs,  f.  W.  H.  De  la  conscience  subliminale,  Ann.  d.  Sei.  Psy.  10, 
332—348. 

2128.  Otto,  G.  Hermann  Lotze  über  das  ünbewufste,  (Diss.)  Erlangen.  65  8. 

2129.  Placzex.  Idiopathische  passagere  Betoufstseinstrubung.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  (32). 

2130.  ScHULTZB.  Beitrag  zur  Lehre  von  den  pathologischen  Beiüufstseinsstörungen, 
Vortrag.  Gentralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psychiatrie  2S,  N.  F.  11  (122), 
167—168. 

2131.  Thillt,  f.     Conscience.    Philos.  Bev.  9  (1),  18—29.    (26,  136.) 


2132.  BiKET,  A.   AUeniion  et  adaptation.  Ann^e  psychol.  6,  248-404.   (27, 123.) 

2133.  —    Becherches  sur  la  sensibüiti  tactile  pendant  Vitat  de  distrucHon.  Ann^ 
psychol.  6,  405—440.    (27,  121.) 

2134.  Kafsmakn,  B.     Psychologische   Untersuchungen  über  die  sog.  Äprosexia 
nasalis.    Arch.  f.  Laryngol.  10  (3),  435-— 440. 

2135.  Ebbbl,  Th.     Die  Lehre  von  der  Aufmerksamkeit.     Eine  psychologische 
Monographie.    Gütersloh,  G.  Bertelsmann.    219  8. 

2136.  Nbtbchajeff,  A.    [Eocperimental  Data  on  the  Problem  of  Attention  and 
Impulse.]    Voprosi  Philos.  11  (2). 


[1900.]  Beum/stsein  und  ünbewußtei.  409 

2137.  Dbütsgh,  W.  ü^}er  Schlaflangkeit  und  deren  BehandltMg,  Wiener  med. 
Wochenschr.  60  (16),  70B— 708;  (16),  767—770;  (17),  819—824. 

2138.  DüTAL^  M.  Les  neurones.  L^amiho^me  nerveux,  La  thiorie  histologiqtte 
du  sommeU.  Rev.  de  r£cole  d'Anthropol.  10,  37—71.  Trib.  MM.  3$, 
42Ö— 429,  447-461,  469-473,  489^92. 

2139.  Eblbnmbtsb,  A.  üeber  Schlafvorsteüungen  bei  GestMden  u.  Nervenkranken, 
Deutsche  Medicinaktg.  21  (19),  217—219. 

2140.  Fabbz,  P.   SommeU  naturel  et  Suggestion,   Ind^pendence  MM.  6, 363—364. 

2141.  GiLBEBT,  H.,  et  0A.8TAIONB,  J.  La  somnolenee  des  ictSriques,  G.  R.  de  la 
Sog.  de  Biol.  52,  880—881. 

2142.  Mackjsnzie,  S.  ä  Case  of  Negro  Lethargy  with  a  Note  on  the  Histological 
Changes  of  fhe  Nervous  System  by  F.-W,  Chott.  London,  Adlard 
&  Son.    6  S. 

2143.  McOabthy,  D.  J.  Narcolepsy.  A  Contribution  to  the  Fathology  of  Sleep. 
Amer.  J.  of  the  Med.  Sei.  119,  178—184. 

2144.  Kabboütb.  [Letat  des  dendrites  des  ceüules  de  Vicoree  eSribrale  pendant 
le  sommeü  naturd.]  D^lib^rations  scient.  dea  mM.  de  la  clin.  de 
psychiatr.  et  de  neurol.  k  St.  P^tersbourg,  27.  I.  1900.  —  Cf.  NenroL 
Gentralbl.  19  (20),  991—992. 

2145.  Stohbb,  H.  H.    The  Fhysiology  of  Skep,    Med.  News  77,  374—376. 

2146.  SüDDUTH,  X.  The  Psychology  of  Narcotism,  Qt.  J.  of  Inebr.  1899,  21, 
290 — 296. 

2147.  Subblbd.    Les  thiories  du  sommeü,    Rev.  d.  Qnest.  Scient.  (2.),  18,  40 — 79. 

2148.  ToBOLOwsKA,  Justins.  Etüde  sur  les  iUusions  du  temps  dans  les  reves  du 
sommeil  normal,    (Th^se.)    Paris,  6.  Oarrö  &  C.  Naud.    108  S. 

2149.  Tbousseaü,  A.  Vinsomnie  due  aux  troubles  de  rifraction.  Arch.  d'oph- 
tahnol.  20  (6),  312—314. 

2150.  VoLKOv.  Le  sommeil  hivemal  chez  les  paysans  russes.  Bull,  et  Möm. 
Soc.  d'Anthropol.  (5.),  1,  67—68. 

2151.  Walden,  E.  0.  A  Plethysmographie  Study  of  the  Vascuiar  Conditions 
during  Hypnotic  Sleep.    Amer.  J.  of  Physiol.  4,  124—161. 

2152.  Anton,  G.  Ueber  geistige  Ermüdung  der  Kinder  im  gesunden  und  kranken 
Zustande.  Psychiatr.  Wochenschr.  2  (19),  190—193;  (20),  202—203;  (21), 
209—210.  —  Mitth.  d.  Vereins  d.  Aerzte  in  Steiermark  113—120.  — 
Auch  sep.:    Halle,  0.  Marhold.    26  S.    (28,  65.) 

2163.   Bbeitung,  M.      Zur   Psychologie    der   Stimmermiidung,      Mflnch.  med. 

Wochenschr.  47  (16),  638. 
2154.   Bull,  G.    Fatigue  from  the  Effort  to  Maintain  Binocular  Single  Vision, 

XI.  Congr.  intemat.  d'ophtahnol.  d'ütrecht  1899,  299—309. 
2166.   Gabyallo,  J.    Influenae  de  la  temp6rature  sur  la  fatigue  des  nerfs  moteurs 

de  la  grenouiUe,     Joum.  de  physiol.  et  de  pathol.  g^n.  2  (4),  649 — 666. 

—  C.  R.  de  TAcad.  des  Sc.  130  (18),  1212—1214. 

2156.  DoB,  L.  La  fatigue  oculaire  et  U  surmenage  visud.  Paris,  J.  B.  Bailli^re 
et  fils.    94  S. 

2157.  Fiss&y  G.  Note  sur  VexcitabilitS  dans  la  fatigue,  G.  R.  de  la  Soc.  de  Biol. 
52,  1068—1071. 


410  üebung.   Aasociatian  und  Gedächtnifa.  [1900.] 

2158.  JoTBTKO,  J.    Becherches  swr  la  fatigue  nivro-musculaire  et  sur  Vexcita- 

büitS  Skctrique  des  muscles  et  des  nerfs.  Brfissel,  Lamertin.  72  S.  (28,133.) 

2169.   —    Le  quotient  de  la  fatiffue  HjN.    0.  R.  Acad.  d.  Sei.  190,  627—529. 

2160.  —    Risistance  des  centres  nerveux  ä  la  foHgut.    Brüssel,  Lameiün. 

2161.  —  Heffort  nerveux  et  la  fatigue.  Becherehes  ergograpkiques  et  dynama- 
nUtriques.    Arch.  de  Biol.  1«  (3-4),  479—636. 

2162.  LoBSiBN,  M.  üeber  die  psychologisch -pädagogischen  Methoden  zur  Er^ 
forschung  der  geistigen  Ermüdung,  Zeitschr.  f.  pftd.  Psychol.  u.  PathoL 
2,  273—286  u.  352-367.    (26,  270.) 

2163.  RiTTBB,  C.  Ermüdungsmessungen.  Zeitsehr.  f.  PsychoL  u.  Physiol.  2^ 
401—444. 

2164.  SoHENCx,  F.  üeiber  den  Verlauf  der  Muskeitermüdung  bei  unUkürlicher  Er- 
regung und  hei  isometrischem  Contractionsact  Pflügbb*s  Arch.  S2  (7,8), 
384—398. 

2166.  SoHENK,  F.  üeber  den  Einfiufs  des  Alkohols  auf  den  ermüdeten  Muskei. 
Der  Alkoholismus  1  (1),  87—94.    (24,  169.) 

2166.  ScHüsCHNY.  Gütige  Ermüdung  kleiner  SchtUkinder.  Arch.  f.  Kinder- 
heilk.  28  (5, 6),  380-386. 

2167.  SoKAL,  £.  Zur  Psychophysiologie  der  Ermüdung.  Die  Umschau  4 
(29),  561  ff. 

2168.  Thobmdikb,  E.  Mental  Fatigue.  I.  Psychol.  Rev.  7  (5),  466--482.  iZ. 
(6),  547—579.    (25,  269;  27,  124.) 

2169.  Vbbwobn,  M.  Ermüdung^  Erschöpfung  und  Erholung  der  nervösen  Centra 
des  Rückenmarks.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Lebensvorgänge  in  den 
Neuronen.    Arch.  f.  Physiol.,  Suppl.-Bd.,  152—176.    (28,  117.) 

2170.  Fatigue  of  Cortex  Cerd)ri.    Brit.  Med.  J.  (2),  741. 


X.    Uebung  und  geistige  Arbeit.    Association  und 

Gedächtnifs. 


2171.  BiNET,  A.    NouveUes  recherches  sur  la  consotnmation  du  pain,  dans  ses 
rapports  avec  le  travail  inteüectud.    Annöe  psychol.  6,  1 — 73.    (27,  111.) 

2172.  Kleinschmidt,  A.    Princip  der  Uebung  in  Erziehung  und  Unterricht  der 
alten  Völker.    Der  prakt.  Sehulmann  209—242. 

2173.  Keaepblin,  £.     Ueber  geistige  Arbeit.    3.  Aufl.    Jena,  G.  Fischer.    32  8. 

2174.  Nbtschajbff,  A.     Ueber  die  normale  geistige  Arbeit.    Zeitschr.  f.  Schul- 
gesundheitspfl.  137 — 154. 

2175.  Steffens,  L.    Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  vom  ökonomischen  Lernen. 
(Diss.)    Göttingen.    62  S.    —    Zeitschr.  f.  Psychol.  22,  321—382. 


2176.  Lazubskij,  A.  T.  Ueber  den  Einfiufs  der  Vorstellungen  auf  den  Verlauf 
der  IdeenassociatUm.  Wiss.  Vers.  d.  Aerzte  der  St.  Petersburger  psy- 
chiatr.  u.  Nervenklinik,  7.  Jan.  1899.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  a. 
Neurol.  8  (2),  158. 


[1900.]  üebung.    Association  und  Gedächtniß.  411 

2177.  Wrbschneb,  A.  Eine  experimentelle  SUidie  über  die  Association  in  einem 
Faüe  von  Idiotie,  Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  u.  psychisch -gerichtl. 
Med.  67,  241-^9.    (25,  270.) 

2178.  Ziehen,  Th.  Die  Ideenassociation  des  Kindes.  IL  Sohzlleb-Ziehbn,  Ab- 
handl.  ans  d.  Geb.  d.  päd.  Psychol.  3  (4).    59  8. 


2179.  Adameiewicz,  A.  Zur  Mechanik  des  Gedächtnisses.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  40  (6, 6),  403-411. 

2180.  Bakboub,  Ph.  F.    A  Case  of  Amnesia.    Pediatrics  (15.  Mai). 

2181.  Beghtebew,  W.  v.  Periodische  Anfälle  retroactiver  Amnesie.  Monatsschr. 
f.  Psychiatrie  u.  Neurol.  353 — 359.  —  Obosrenije  psichiatrii  (4). 

2182.  BiSBVLiET,  J.  J.  YAN.  Lc  protlhnc  de  la  mSmoire  en  psychologie  expM- 
mentale.    Bev.  d.  Quest.  Scient.  (2.),  18,  454—488. 

2183.  GoLEGBOYE,  F.  W.  Memory.  An  Inductive  Study.  New-York,  Holt  &  Comp. 
369  S. 

2184.  Ellis,  Havelock.  A  Note  on  Hypnagogic  Faramnesia.  Quart.  Beview 
of  Psychol.  and  Philos.  2,  N.  S.,  (22). 

2185.  Hartog,  M.    Interpolation  in  Memory.    Contemp.  Bev.  78,  532 — 539. 

2186.  KsMsiBS,  F.  Gedächtnifsuntersuchungen  an  Schiäem.  Zeitschr.  f.  päd. 
Psychol.  2,  21—30;  84—95.  —  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  Pädag.  156. 
(26,  271.) 

2187.  KnsuBN,  J.  D.   Facts  about  the  Memory  and  its  Use,   London,  Partridge. 

2188.  KsABPELiN.  Merkfähigkeit.  Monatsschr.  f.  Psychiatrie  u.  Neurologie 
245—250. 

2189.  Landmakh,  S.  Ein  schlechtes  Gedächtnifs.  Kinderfehler  5  (1  u.  2),  10—25 
u.  49—66. 

2190.  MoNDOLFOy  B.  Memoria  e  assodazione  rMa  scuola  Carte»iana  con  app. 
per  la  storia  delV  inconscio.    Florenz,  Tip.  M.  Bicci.    35  S. 

2191.  MüLLBB,  G.  £.,  u.  PiLZBCKBB,  A.  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  vom 
Gedächtnifs.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.,  Erg  -Bd.  I, 
XIV  u.  300  S. 

2192.  Netsghajsff,  A.  Experimentelle  Untersuchung  über  die  Gedächtnifs- 
entunckdung  bei  Schulkindern.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe 24,  321—351. 

2193.  Plettbnbebo.  Neuere  Abhandlungen  und  Untersuchungen  über  das  Ge- 
dächtnifs.   Zeitschr.  f.  Hypnotismus  91—113. 

2194.  Banschbubg.  Untersuchung  des  Erinnerungsvermögens.  Vortrag  mit  De- 
monstr.    Of.  Bef.  in  Psychiatr.  Wochenschr.  2  (36),  350. 

2195.  ScHüMM,  M.  Mnemonik.  Eine  Anleitung  zur  Stärkung  des  natürlichen 
Gedächtnisses.  40  S.  Aus:  Miniaturbibliothek  (277).  Leipzig,  Verlag 
f.  Kunst  u.  Wissenschaft. 

2196.  SoLLiEB,  P.  Le  problhne  de  la  memoire.  Essai  de  psycho -micanique. 
Paris,  Alcan.    218  S.    (24,  309.) 

2197.  Thompson,  H.  C.  Some  Diseases  of  Memory  associated  xcith  Epüepsy^ 
with  Special  Beference  to  „Reminiscence^ .    Practitioner  65,  276 — 282. 

2198.  Vaschidb.    UamnSsie  antSrograde  hnotive.    Bev.  de  Psychiat.  3,  280—287. 


412  VarttOmngm.  [1900.] 


XL    Yorstellnngen. 


A.   Allgemeinee.    W*hrnehmnng.    Erinnernng. 

2199.  Ach,  N.  Z7e6er  die  Beeinfiusfung  der  ÄuffasgunggfaMgkeit  dur^  einige 
Arzneimittel.  Psychol.  Arbeiten,  hrsg.  y.  Kraepeldt,  3  (2),  205—288.  — 
(Dias.)    Würsburg.    90  8. 

2200.  Bawbkv,  H.  H.  A  Study  of  Lapses.  PsychoL  Bey.  Mon.  Siippl.  S  (4). 
122  8. 

2201.  BiHBT,  A.    La  Buggestibüiti.    Paris,  Schleicher.    391  8.    (28,  289.) 

2202.  Cattell,  J.  McEjesn.  Die  Wahrnehmung  gehebener  Gewichte.  Zeitschr. 
f.  Psychol.  21,  108—109. 

2203.  Chabtieb,  £.  Le  problhne  de  la  perception.  Bev.  de  M^taphys.  et  de 
Mor.  8  (6),  745—764. 

2204.  CLAPABtoE,  £.,  et  Mlle.  Mabkoya.  Nouveau  proddS  paur  itudier  la  per-- 
ception  des  formen  par  le  taucher.  Bibl.  Univ.  Arch.  d.  8c.  Phys.  et  Nat. 
10,  84—88. 

2205.  DiEif,  ÜLB.  Das  Wesen  der  Anschauufig.  Ein  Beitrag  zur  psycholog. 
Terminologie.  Ans:  Bemer  8tiid.  z.  Philoe.  n.  ihrer  G^chichte,  hrsg. 
V.  LxTDw.  Stein,  19.    Bern,  C.  Stnrsenegger.    147  8. 

2206.  DÜBB,  E.  üeber  die  stroboskopisdien  Erscheinungen.  Philos.  8tnd.  16  (4), 
501-623.    (24,  467.) 

2207.  EDBrnoE-GsEEir,  F.  W.  Psychophysical  Perception.  J.  of  Mental  Sei.  46, 
756-763. 

2208.  Ebdklann,  B.,  n.  Dodob,  R.  Zur  Erläuterung  unserer  taehistotkopisehen 
Versuche.    Zeitschr.  f.  Psychol.  22,  241—267. 

2209.  FiNzi,  J.  Zur  Untersuchung  der  Auffassungsfahigkeit  und  Merkßhigkeit. 
Psychol.  Arb ,  hrsg.  v.  Kbaepelin,  3  (2),  289—384.     (26,  432.) 

2210.  Fbeb,  H.  Grundlagen  des  Lernens.  Ans  der  Schnle  für  die  Schnle  12, 
410-416. 

2211.  Gale,  H.  On  the  Psychology  of  Advertising.  Psychol.  Stnd.  by  H.  Gai^b 
(1),  39—69.    (26,  270.) 

2212.  Giessleb,  C.  M.  Die  Identificirung  von  Persönlichkeiten.  Vierteljahr»- 
Schrift  f.  wiss.  Philos.  24  (3),  299—312.    (28,  273.) 

2213.  GrOEDSEELS.  Etudc  sur  les  erreurs  d^ Observation.  Bev.  d.  Quest.  Scient. 
(2.),  17,  144—175. 

2214.  Hebweb,  A.  W.  Die  experimentelle  Untersuchung  des  Erinnerungsver- 
mögens  für  Lichteindrücke.  Wiss.  Vers.  d.  Aerzte  der  St.  -Petersburger 
psychiatr.  u.  Nervenklinik.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u  Nenrol.  8  (2),  162. 

2216.  HöLDEB,  O.  Anschauung  und  Denken  in  der  Geometrie.  (Hab.)  Leipzig, 
Teubner.    75  8.    (26,  150.) 

2216.  HuET,  E.  B.  On  the  Psychology  and  Physiology  ofBeading.  Am.  Jonrn. 
11  (3),  283—302.    (25,  159.) 

2217.  KiJBz,  £.,  n.  Kbaepelin,  E.  Beeinflussung  psychischer  Vorgänge  rltirdk 
regelmäfsigen  Alkoholgenufs.    Psychol.  Arb.  S,  417—457. 


[1900.]  VorsteUwigen.  413 

8818.  Let.    Mesurc  et  anälyse  de  Vültman  de  poids.    J.  de  Neurol.  5,  309—316. 

8819.  Lobsisn,  M.    Die  Vorstellungitreihe,     P&dagog.  Blatter  i.  Lehrerbildung 
501-518. 

8820.  Mach,  E.     The  Cmcept    Open  Court  14,  348—354. 
2221.  BiBDEL,  £.    Reflexion  und  Empfindung.    Berlin,  H.  Paetel.    104  8. 
8822.   ScHNBiDSR,  Herh.     AuffoBBung  und  Merkfahigkeit  beim  Alter$blöd9inn. 

Psychol.  Arb.  3,  458-481. 

2223.  Schumann,  F.     Zur  Analyse  der  Gesichtstüahmehmungenj   I  u.  II.     Zeit- 
schrift f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.  28,  1—32;  24,  1—33. 

2224.  Stanley,  H.  M.     The  Genesis  of  General  Ideas  from  Chroup  PercepHon. 
Psychol.  Rev.  7,  68—63. 

2225.  Stein,  St.  v.    Sensation  de  mouvement  ou  rofaüon  illusoire  inverse.    Rev. 
de  psychol.  4,  S.  312. 

2226.  Walsbmann,  H.  F.     Vom  psychischen  Bilde  überhaupt  und  dem  Verblassen 
der  Erintierungsbilder  im  Besonderen,    Die  deutsche  Schule  743 — 760. 

2227.  Wreschneb,  Abth.      Wie  lesen  wir?    Neue  psychologische  Eape**imente. 
Die  Wage  (28). 

2228.  WüNDT,  W.  Zur  Kritik  tachistoskopischer  Versuche.  IL  Philos.  Stud. 
16  (1),  61—70.    (24,  381.) 

2229.  Zeitleb,  J.  Tachistoskopische  Untersuchungen  über  das  Lesen.  Philos. 
Stud.  16  (3),  380-464.    (26,  279.) 

2230.  Ziehen,  Th.  Zur  physiologischen  Psychologie  der  allgemeinen  Vorstellungen. 
Pädag.-psychol.  Stud.  65—66. 

b.   Phantasie.    Traum.    Hallucination. 

2231.  BoüTBOUX,  P.     LHmagination  et  les  math^matiques  sehn  Descartes. 
I                       Paris,  Alcan.    47  S. 

2232.  Ghagnon,  E.  P.  Two  Cases  of  Auditory  Perip?^eric  Hallucinations.  Mont- 
real Med.  J.  29,  115—117. 

2233.  Ghalmbbs,  L.  H.    Studies  in  Imagination.    Pedag.  Sem.  7,  111 — 123. 

2234.  GLAPAB]feDE,  £.  Sur  la  vitesse  du  mouvement  dans  les  illusions  de  poids, 
Bibl.  Univ.  Arch.  d.  Sc.  Phys.  et  Nat.  9,  583—587. 

2235.  GoLOzzA,  G.  A.  L'immaginazione  nella  scienza:  appunti  di  psicologia  e 
pedagogia.    Turin,  Paravia.    300  S. 

2236.  Desbeaux,  M.  £.  Deux  cos  d^halludnation  ai^itive  pr^monitoire.  Ann. 
d.  Sei.  Psy.  10,  66—69. 

2237.  Didieb,  M.    Phantasie  und  Wirklichkeit.    Psychische  Stud.  27  (1),  51-^. 

2238.  FüLBNBüBG,  A.  „Betroactive**  Suggestion  und  Hallucination  bei  Zeugen, 
Nation  18  (3). 

2239.  Fbeud,  S.  Die  Traumdeutung.  Leipzig  und  Wien,  Deuticke.  371  S. 
(26,  130.) 

2240.  —  Ueber  den  Traum.  Aus:  Grenzfragen  d.  Nerven-  u.  Seelenlebens, 
herausg.  v.  L.  Loewenpeld  u.  H.  Kubella,  (8),  807—344.  Wiesbaden, 
J.  F.  Bergmann. 

2241.  Fbeudenbebo.    Zur  Traumpsychologie,    Die  übersinnl.  Welt  49—54. 

2242.  Fbeünd,  G.  J.  FaU  von  Gehörstäuschung  bei  Erkrankung  des  peripheren 
Gehörorgan.    Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (2, 3),  405—406. 


414  Vorsteüungefi.  [1900.J 

2243.  FaiKDiLkvv,  M.  üeber  Wahnideeti  im  Völkerleben  203 — 305.  Aas:  GroDs- 
fragen  des  Nerven-  n.  Seelenlebens.  Hrsg.  von  L.  Loewbmvbld  und 
H.  Kurella  (6,7).    Wiesbaden,  F.  J.  Bergmann. 

2244.  Gale,  H.  A  Study  in  SpiritiaHc  Hallucinaüons.  Proc.  Soc.  Psy.  Bes. 
15  (36),  66-89. 

2246.  Gbandjux,  M.  ün  cos  d'ülusion  visueUe  d*origine  onirique  chez  un 
cUcoolique.    J.  de  M6d.  de  Paris  11,  218—220.  —  Progrfes  M6d.  236. 

2246.  Granoier.  ün  cas  d^iüiision  visuelle  d'origine  onirique  chez  un  alcoolique. 
Recueil  d'Ophtalmol.  (Avril),  219. 

2247.  Grünewald,  H.  Versuch  einer  Prüfung  der  kindlichen  Phantcisiethätigkeit 
Pädag.-psycbol.  Studien  57—59. 

2248.  Klippel  et  Lopez.  Du  reve  et  du  dSlire  qui  lui  faxt  suite  dans  les  in- 
fections  aigues.  J.  de  M^.  de  Paris  11,  294—296;  Rev.  de  Psychiatr. 
3,  98—103. 

2249.  — ,  et  Trbnauney,  P.  ün  cas  de  reve  prolongi  d'origine  toxi^nfectieuse. 
Rev.  de  Psychiatr.  3,  161—170;  J.  de  M6d.  de  Paris  11  (29,30). 

2250.  Lopez  y  Ruiz,  F.  Du  reve  et  du  dilire  qui  lui  fait  suite  dans  les  in" 
fections  aigues.    (Thfese.)    Paris. 

2251.  Marandon  de  Monttbl.  Hallucinations  psychiques.  Gaz.  Hebd.  de  MM. 
et  de  Chir.  47,  256-260. 

2262.   Mariani,  A.     ün  caso  di  allucinazioni  uniUUerali.    Riforma  Medica  15. 

2253.  Näckb.  Die  forensische  Bedeutung  der  Träio}ie.  Arch.  f.  Griminal- 
Anthrop.  5,  114-126    (25,  149.) 

2254.  Oetter.    Halluzinationen.    Die  med.  Woche  459 — 462. 

2255.  RiBOT,  Th.    Essai  sur  Vimagination  crSatricc.    Paris,  Alcan.    304  S. 
2266.   Röscher,  W.  H.     Ephialtes^   eine  pathologiscJi-mytJiologische  Abhandlung 

über  die  Alpträume  und  Alpdämonen  des  klassischen  AUerthums.  Ana: 
Abhandl.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Philologisch-histor.  Classe  20  (2). 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.    133  S. 

2257.  Sander,  W.  Sinnestäuschungen.  Eulenburg's  Realencyklopftd.  d.  gee. 
Heilkunde,  3.  Aufl. 

2258.  Secor,  W.  B.  Visual  Reading:  A  Study  in  MentcU  Imagery.  (PsychoL 
Labor,  of  Comell  Univ.  XIX.)    Amer.  Journ.  11  (2),  226—236.    (25, 150.) 

2269.  S£gla8,  J.  Sur  les  phSnomhnes  dits  haVAidnoMons  psychiques.  Arch.  de 
Neurol.  10  (59),  395—397. 

2260.  Steinschneider,  M.  Der  Aberglaube.  Vortrag.  34  S.  Aus:  Sammlang 
gemeinverständl.  wiss.  Vorträge,  hrsg.  v.  Run.  Virchow  N.  F.  (346). 
Hamburg,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei. 

2261.  Vold,  J.  M.  üeber  „Hallucinationen'^y  vorzüglich  „Gesichts-Hallucinor' 
tioneri"^  f  auf  der  Grundlage  von  cutan- motorischen  2juständen  und  auf 
derjenigen  von  vergangenen  Oesichtseiyidrücken.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie 
57,  834—865.    (26,  133.) 

2262.  Witt,  R.  C.    The  Imaginative  Faculty.    Westminster  Rev.  154,  217—222. 

2263.  WüTTKB,  Ad.  Der  deutsche  VoUcsaberglauhe  der  Gegenwart.  Berlin, 
Wiegandt  &  Grieben.    536  S. 

2264.  Zeller,  E.  üeber  den  Einfiufs  des  Gefühls  auf  die  Thätigkeit  der 
Phantasie.  Philos.  Abhandl.,  Chr.  Siowart  zu  seinem  70.  Geburtstage 
gewidmet,  203—216.    Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr.    (26,  278.) 


[1900.]  Vorstellungen.  415 

2265.  X  .  ,  .    Das  Voraussehen  im  Traum.    Paychische  Stud.  27  (6),  381—386. 

2266.  Die  PJiantasie  hei  Kindern  und  Thieren.  Padag.  Arch.  u.  Oentralorgan 
f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  751—754. 

e.  Sprache. 

2267.  AssELiKEAü.  Contribution  ä  VStude  de  Vaphasie  dans  la  fihre  typhoide, 
(Th^se.)    Paris. 

2268.  Baglbt,  W.  0.  The  Apperception  of  the  Spoken  Sentence;  A  Study  in 
the  Fsychology  ofLanguage.   Amer.  J.  of  Psychol.  12,  80—130.   (27,  430.) 

2269.  Bblbn.    rusure  de  la  voicc.    Voix  ParWe  et  Chantöe  10,  112—118. 

2270.  Berhheim.  Les  associations  d^images  verbales  et  Vaphasie  chez  les  enfants, 
Gaz.  d.  Höp.  73,  41—47,  7^-79. 

2271.  BuTTEBSACK.     üebev  Aphasie.    Charit^- Annalen  41 — 51. 

2272.  Oabbuthsbs,  J.  W.  A  Contribution  to  the  Mecfuinism  ofArticulate  Speech. 
Edinb.  Med.  J.  8,  236—269. 

2273.  Coupin,  H.    La  langage  si/flS.    Le  Natural,  (sept.). 

2274.  DoDGE,  R.  The  Fsychology  of  Beading.  Psychol.  Rev.  8  (1),  56—60. 
(27,  137.) 

2275.  DooB,  K.  lieber  Sprachstörungen  nach  Schädelfracturen.  (Diss.)  Greifs- 
wald.   32  S. 

2276.  DoüSE,  T.  lb  Mabohakt.  On  some  Minor  Psychological  Interferences, 
A  Study  of  Misspellings  and  Related  MistaJces.  Mind  9  (33),  85—93. 
(25,  148.) 

2277.  Egobb,  (V.).  Vorthographe  devant  la  psychologie.  Rev.  Int.  de  l'En- 
seignem.  39,  481—494. 

2278.  Eldeb,  W.  The  Clinical  Varieties  of  Vis^tal  Aphasia.  Edinb.  Med.  J. 
7,  433—454. 

2279.  Entzian,  H.  Zur  Lehre  von  der  sensorischen  Aphasie.  Med.-pädag. 
Monatsschr.  f.  d.  gesammte  Sprachheilk.  246—250,  299—320. 

2280.  Erdmann,  E.  O.  Die  Bedeutung  des  Wortes.  Leipzig,  E.  Avenarius. 
218  S. 

2281.  Fischler.  Eigenthiimliche  Wirkung  der  Narkose  auf  einen  Stotterer. 
Arch.  f.  Zahnheilk.  (3),  8. 

2282.  Fbeudenbergeb,  M.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Sprache.  Leipzig, 
E.  Avenarius.    147  S. 

2283.  Gablanda,  F.  La  Filosofia  ddle  Parole.  (2  ed.)  Roma,  Soc.  Ed.  Laziale. 
368  S. 

2284.  Gehuckten,  van.  Contribution  ä  Vetude  clinique  des  aphasies.  J.  de 
Neurol.  5,  61—70. 

2286.  Grunewald,  H.  Worterklärungen  der  Kinder.  Pftdag.-psychol.  Studien 
19—21.  —  Entwickelung  d.  Wortbedeutung  im  Geistesleben  d.  Kindes j  ib. 
21—23. 

2286.  GuDDBN,  H.  üeber  einen  eigenartigen  Fall  transitorischer  amnestischer 
Aphasie.    Neurol.  Centralbl.  19  (1),  9—16;  (2),  56—66. 

2287.  GuTZHANN,  H.  Zwei  ältere  Arbeiten  iiber  Theorie  und  Therapie  des 
Stottems.  Medicin.-pädag.  Monatsschr.  f.  d.  gesammte  Sprachheilk. 
321—372. 


416  Vorstellungen.  [1900.] 

2288.  GüTZMANv,  H.  üeber  IndimduaUnlder  hei  der  Untersuchung  normaler  und 
fehlerhaft  gebildeter  8 -Laute.  Monstsschr.  f.  d.  ges.  Sprachheilk.  10 
(1,2),  45—51. 

2289.  Halle.  Störungen  der  Athmung  bei  Stotterern.  Med.-pftdag.  Monato- 
schrift  f.  d.  ges.  Sprachheilk.  225—236. 

2290.  Hammond,  G.  M.  Two  ünusual  Cases  of  Aphasia^  toith  Special  Reference 
to  the  sO'Caüed  Naming  Centre.    Med.  Eecord  58,  1011—1013. 

2291.  Habdbb,  0.  Pathologie  und  Therapie  des  Stottems.  Allg.  med.  Central- 
Zeitung  09  (13),  146—148. 

2292.  Heilbbonneb.  üeber  die  Beziehungen  zioischen  Demenz  und  Aphasie. 
Arch.  f.  Psychiatr.  33  (2),  366-  392. 

2293.  — ,  K.  Zur  Kenntnifs  der  Beziehung  ztoischen  Aphasie  und  Geiste»- 
krankheit    Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  24,  83 — 116. 

2294.  JoLLY,  F.  üeber  Aphasie.  Verh.  d.  Ges.  deutscher  Naturf.  u.  Aerxte 
2  (2),  297. 

2295.  Kalmus,  E.  Ein  Fall  von  Trompetenstottem.  Neurol.  CentralbL  19  (10), 
448—452-  (11),  505—509.  —  Monatsschr.  f.  d.  ges.  Sprachheilk.  10  (7), 
205—214. 

2296.  Kbbnsb,  J.  Die  Artioulationsstufe.  Aus:  Blatter  f.  Taubetunimen- 
bildung.    Berlin,  E.  Staude.    71  S. 

2297.  König,  W.  Zur  dysarthrischen  Fomi  der  motorischen  Aphasie  bezw.  zur 
subcorticalen  motorischen  Aphasie.  Monatsschr.  1  Psychiatr.  u.  Neurol. 
7  (3),  179—184. 

2298.  KoNTSCHnrsKY.    Vaphasie  amnisique.    (Thöse.)    Montpellier. 

2299.  Kbübgeb,  G.  Die  üebertragung  im  sprachltehen  Leben.  50  8.  Aus: 
Neusprachl.  Abhandl.  Hrsg.  v.  0.  KLÖPFEB-Bostock  (9).  Dresden, 
C.  A.  Koch. 

2300.  L ADAME.  L*aphasie  motrice  pttre^  sans  agraphie.  Voiz  Parlöe  et  Chant^ 
10,  316—320. 

2301.  —  Reine  motorische  Aphasie  ohne  Agraphie  {Aphemie).  XIII.  Internat. 
Congrefs  in  Paris.  Neurol.  Oentralbl.  19  (17),  826—827.  —  Wiener 
med.  Bl.  633.  —  Auch  Klin.-Therap.  Wochenschr.  1217. 

2302.  Laudenbach,  M.  H.  L*enseignenient  des  langues.  Rev.  scient.  14  (2), 
40—47. 

2303.  Lat,  W.  A.  Didactischrpsychologisches  Experiment^  Eechtschreiben  und 
Bechtschreibunterricht  Zeitschr.  f.  pftdag.  Psychol.  u.  Pathol.  2  (1), 
95    112.    (25,  128.) 

2304.  Lbhmenbick,  Fb.  Das  Frindp  des  Selbstfindens  in  seiner  Anwendung  auf 
den  ersten  Sprachunterricht.  Mit  e.  Anh.:  Eine  Studienreise  nach  einer 
holländischen  Schule.  32  S.  Zur  Pädag.  d.  Gegenwart,  Samml.  von 
Abhandl.  u.  Vorträgen  (4).    Dresden,  Bleyl  &  Kaemmerer. 

2305.  Lenz,  R.  Ursprung  und  Enitoickdung  der  Sprache.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Jespersen's  progress  in  language.  Die  neueren 
Sprachen  8,  449—472. 

2306.  Letoubneau,  C.  L*ivolution  du  Langage.  Bev.  de  l'Ecole  d'Anthropol. 
10,  149—166. 


[1900.J 


Vorstellungen. 


417 


2307.  LiKBMANNy  Alb.  Vorlesungen  über  Sprachstörungen  (6).  Uebungstafeln 
für  Stammler^  sowie  für  Hörstumme  und  geistig  zurückgebli^)ene  Kinder, 
Berlin,  0.  Goblents.    48  8. 

2306.  —  Sprachstörung  und  Sprachentwickelung,  Neurol.  Gentralbl.  19  (16), 
695—703. 

2309.  —  Die  Aetiologie  des  StottemSj  Stammelns,  Poltems  und  der  Hörstumm- 
heit.   Arch.  f.  Laryng.  10  (2),  306—319. 

2310.  —  Die  Sprachstörungen  der  Schulkinder,  Die  Ärrtl.  Praxis  (6),  81—84; 
(7),  103  ff. 

2311.  Ldtdbebo,  Kb.  Zur  Häufigkeit  des  Stottems  bei  Schulkindern,  Monats- 
schrift f.  d.  ges.  Sprachheilk.  10  (9, 10),  281—286. 

2312.  LoBSiBN,  M.  üeber  die  Chrundlagen  des  Bechtschreibunterrichtes.  Einige 
psychologisch-physiologische  Untersuchungen.  Pftdag.  Stud.  N.  F.,  21  (1), 
1—20;  (2),  81—109.  —  8ep.  49  8.  Cf.  Padag.  d.  Gegenwart  (2).  Dresden, 
Bleyl  &  Elftmmerer. 

2313.  Mach,  E.  Lang%Mge.  Its  Origin,  Development  and  Significance  for 
Scientific  Thought.    Open  Court.  14,  171—178. 

2314.  Mann.  Hysterische  sensorische  Aphasie.  Jahresber.  d.  schles.  Gres.  f. 
vaterlftnd.  Oultur,  1.  Abth.  78. 

2315.  MsLDOLA,  R.  Homochronous  Heredity  and  the  Acquisitum  of  Language, 
Nature  62,  572. 

2316.  Mbssbb,  A.  Kritische  Untersuchungen  über  Denken,  Sprechen  und  Sprach- 
unterricht, 61  8.  8ammlung  v.  Abb.  ans  d.  Geb.  d.  pädag.  Psycho!., 
hrsg.  V.  8chillbb  n.  Ziehen,  3  Bd.  (6).    Berlin,  Reuther  &  Beichardt. 

2317.  Moncalm,  M.  Uorigine  de  la  pensSe  etdela  parole.  Paris,  Alcan.  316  8. 
(28,  291.) 

2318.  Oltüszbwski,  W.  Psychologie  und  Philosophie  der  Sprache.  Monatsschr. 
f.  d.  ges.  8prachheilk.  10  (4),  97—121 ;  (6, 6),  140—184.  —  Auch  8ep. 
70  8.    Berlin,  Fischer's  med.  Buchhandl. 

2319.  P0WBI4L,  J.  W.  Phüology,  or  the  Science  of  Activities  Designed  for  Ex- 
pression,   Amer.  Anthropol.,  N.  8.,  2,  603 — 637. 

2320.  Rapin,  £.  Un  cos  de  ciciti  verbale  pure.  Rev.  M^d.  de  la  8ais8e 
Romande  25,  643—653. 

2321.  RoüSSBY,  0.  Notes  sur  Vapprentissage  de  la  parole  chez  un  enfant  La 
Parole  10,  23—41,  86—99. 

2322.  Saint-Paül,  M.  G.  Le  visuHisme  et  Vitude  des  langues.  Rev.  scieni. 
14  (8),  239—240. 

2323.  8cHüNCK,  P.  Wortschatz  eines  %  jährigen  Kindes.  Frankf .  Ztg.  (15ö). 
—  Zeitschr.  d.  allgem.  deutschen  8prachvereins  167 — 168. 

2324.  Snyckbbs.  Le  bSgayement  et  les  autres  defauts  de  la  parole,  Leur  traitC" 
ment  pidagogique.    Brüssel,  Librairie  Falk  fils.    45  8. 

2326.  Stadelmann.  Ein  Faü  von  Aphasie  und  Agraphie.  Gentralbl.  f.  Nerven- 
heilk.  u.  Psychiatr.,  N.  F,,  11  (12),  713—717. 

2326.  Thomas,  A.  La  surditi  verbale.  La  Parole  10,  202—231,  257—301, 
350-367. 

2327.  Velics,  Ant.  y.  Ueber  die  Urquelle  aller  Sprachen.  Eine  Studie.  Leipzig, 
O.  Harrosso witz.    185  8. 

Z«it8ohrift  fttr  Psychologie  28.  27 


418  VtHrsteOumgen,  [1900.J 

2388.  WnncLXB,  A.  Die  ßprachmethoden  im  Lichte  der  praktiacken  F^tfeholo^ 
Oesterreichische  Mittelschnle  364 — 390. 

2329.  WöLFFLiH,  Ed.  Reduplicatian  in  der  Kinderspraehe.  Zeitschr.  1  deutsche 
Wortfonchnng  1,  263—264. 

2330.  WüNDT,  W.  Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Enhoidedungs- 
gesetze  von  Sprache,  Mythus  und  Sitte.  1.  Die  Sprache.  2.  Tbl.  Leipzig, 
W.  Engelmann.    627  a.  644  8.    (Ref.  folgt.) 

2831.  ZwAASDBMAKSB ,  H.  Uebcr  den  Accent  nach  graphischer  Darstellung. 
Monatsschr.  f.  d.  ges.  Sprachbeilk.  10  (9, 10),  257—280. 

d.  Denken  und  Erkennen.    Ich  und  Aufsenwelt. 

2332.  Babbb,  B.  P.  de  la.  Certitudes  scientifiques  et  Certitudes  philosophiques. 
2.  Ed.  Paris,  Bloud  et  Barrel.  64  8.  Aus  d.  Samml.:  Science  et 
Religion.    £tudes  pour  le  temps  präsent  (1). 

2333.  Baues,  L.  Noch  einmal  der  receptive  Charakter  der  Entdeckung.  Ge- 
werblicher Rechtsschutz  u.  Urheberrecht  158 — 171. 

2334.  BsBOMAKif,  J.  Die  Qrundsatze  des  reinen  Verstandes.  Arch.  f.  systemat. 
Philos.  6  (4),  413-460. 

2335.  BiLLiA,  M.-A.    Objet  de  la  connaissance  humaine.   Paris,  Delagrave.    10  S. 

2336.  BoHN,  W.  Ein  Faü  von  doppeltem  Bewufstsein.  Psychische  Stud.  27 
(3),  141—147;  (4),  206—213;  (5),  281—288;  (6),  362-^358;  (7),  416—425. 
(21,  306.) 

2337.  Bo8,  0.    Les  croyances  implicUes.    Rev.  philos.  50  (7),  33—46.    (26,  134.) 

2338.  Ghasaüx,  O.-C.  De  la  formatum  et  des  degrls  de  la  Pensie.  Ann.  de 
Philos.  chröt.  70  (6),  296—313. 

2339.  OoBNEUUS,  H.  Zur  Theorie  der  Abstraction.  Zeitschr.  f.  PsychoL  u. 
Physiol.  d.  Sinnesorgane  24,  117—141. 

2840.  Denis,  G.  La  croyance  considerSe  comme  principe  de  connaissance  et  de 
certitude.    Ann.  de  Philos.  Ghröt.  43,  209—230. 

2341.  DiDiEB.     Was  ist  Wahrheit?    Psychische  Stud.  27  (4),  238—242. 

2342.  Ebdhaitn,  B.  Umrisse  zur  Psychologie  des  Denkens.  Philos.  Abhandl., 
Ghb.  Sigwabt  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet  1 — 40.  Tübingen, 
J.  G.  B.  Mohr.    (26,  275.) 

2343.  Faogi,  A.  Questioni  logiche  e  psicologiche.  Riy.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei. 
Äff.  2  (2). 

2344.  Fite,  W.  The  Associational  Conception  of  Experience.  Philos.  Rev.  9 
(3),  268—292.    (25,  271.) 

2345.  Gale,  H.  A  Gase  of  AUeged  Loss  of  Personal  Identity.  Psychol.  Stud. 
by  Gale  (1),  140—156.    (26,  443.) 

2346.  Gbassmann,  R.  Die  Erkenntnifslehre  oder  wie  kann  der  Mensch  ein 
sicheres  Wissen  von  derAufsemoelt  erlangen.   Stettin,  R.  Grassmann.   284  8. 

2347.  Haldakb,  R.  B.  Prof.  Münsterberg  as  Critic  of  Categories.  Mind, 
N.  S.,  84,  205—217. 

2348.  HuBBEBL,  E.  Logische  Untersuchungen.  I.  Prolegomena  zur  reinen  Logik. 
Halle,  Niemeyer.    257  S.    M.  6. 

2349.  Klsinpeteb,  H.  Erkenntnifslehre  und  Naturwissensehcrft  in  ihrer  Wechsel- 
Wirkung.    (Progr.)    Profsnitz.    40  S. 


[1900.]  Varstdhmgen.  419 

2360.  EBSTSCHMBBy  R  Die  Ideale  wid  die  SeOe.  Ein  psychologischer  Neuerungs- 
versuch,  nebst  einem  logischen  Anhang:  Zwr  Lehre  vom  ürtheil  Leipzig, 
Haacke.    168  S.    (26,  247.) 

2361.  LnirDByE.  Bemerkungen  zum  Anschatien  und  Denken.   Die  Schule  225— 231. 

2352.  MacColl,  H.    Symbolic  Reasoning  {IIL),    Mind,  N.  8.,  33  (1),  72—84. 

2353.  Maibr,  H.  Logik  und  Erkenntnifstheorie.  Philos.  Abhandl.,  Chb.  Siqwabt 
zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet  217—248.   Tübingen,  J.  C.  B.  Mohr. 

2354.  Mally,  E.  Abstraction  und  Aehnlichkeitserkenntnifs.  Arch.  f.  System. 
Philos.,  N.  F.,  6  (3),  291—310.    (26,  272.) 

2356.  Mabtinax,  E.  Psychologische  Untersuchungen  im  Prüfen  und  Classificiren. 
Oesterreichische  Mittelschule  93—109.  —  Sep.  19  8.    Wien,  A.  Holder. 

2356.  Mason,  O.  T.  Traps  of  the  Amerind».  A  SUidy  in  Psydiology  and  In- 
vention.  Proc.  Amer.  Assoc.  Adv.  Sei.  49,  301  -  313.  Amer.  Anthropol., 
N.  S.,  2,  657—675. 

2357.  Mbinono,  A.  Abstrahiren  und  Vergleichen.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinnesorgane  24,  34 — 82. 

2358.  MüLLEB,  G.  E.  üeber  die  Vergleichung  gehobener  Gewichte.  Zeitschr.  f. 
Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnesorg.  24,  142 — 145. 

2359.  MüszYNSKi,  Fb.  Das  Wissen  in  seinem  Ursprünge  und  Ziele  oder  Vor- 
bereitung zum  Idealismus.  Westdeutsche  Lehrer-Ztg.  8  (28),  325 — 328; 
(29),  337—340;  (30),  349-351;  (31),  363—364;  (32),  377—378;  (33), 
387-388;  (34),  397—399. 

2360.  Nodbt,  V.  Les  agnoscies;  la  cicitS  psychologique  en  particulier.  Paris, 
Alcan.    225  S. 

2361.  Panizza,  M.  (Grassi,  B.,  Ed.)  Nuova  teoria  fisiologica  deüa  conoscenza. 
Roma,  E.  Loescher,  XXIII  u.  172. 

2362.  R.  S.  Glaube  und  Wissenschaft.  47  S.  Aus:  Volksaufklftrung,  hrsg. 
V.  K.  Hbbdoch  (28).    Wamsdorf,  A.  Opitz. 

2363.  Rabck,  H.  Der  Begriff  des  Wirklichen.  Eine  psychologische  Unter- 
suchung.   Halle,  Niemeyer.    89  S.    (26,  134.) 

2364.  Reininger,  R.  Kantus  Lehre  vom  inneren  Sinn  itnd  seine  Theorie  der 
Erfahrung.    Wien,  W.  Braumüller.    155  S. 

2365.  Rbischle,  M.    Werthurtheile  und  Glaubensurtheile.  (Progr.)  Halle.   120  8. 

2366.  RiCHET,  Ch.  Ueber  die  Bedir^gungen  der  Getuifsheit.  Uebers.  v.  E.  Wolff. 
Psychische  Stud.  27  (5),  289—296.  —  Uebers.  v.  P.  Stopp.  Die  über- 
sinnl.  Welt  21-27 

2367.  Schanze.  Erfindungen  und  Entdeckungen.  Erwiderung  auf  Bauke^s 
Kritik.    Gewerbl.  Rechtsschutz  u.  Urheberrecht  73 — 79. 

.2368.  Stibling,  J.  H.  What  is  Thought?  Or  the  Problem  of  Phibsophy  by 
Way  of  a  General  Conclusion  so  far.    London.    434  S. 

2369.  Tubneb,  F.  S.  KnowledgCy  Belief  and  Certitude.  London,  Sonnenschein. 
484  8. 

2370.  Wagneb,  A.  Studien  und  Skizzen  aus  Naturunssenschaft  u.  Philosophie. 
IIL  Ueber  das  Probletn  der  „angeborenen  (aprior.)  Vorstellungen^.  Berlin, 
Gebr.  Bomtraeger.    77  8. 

2371.  WiLKE,  W.   Grenzen  des  menschlichen  Anschauungsvermögens.    Die  Schule 

288-298. 

27* 


420  GefüMe,  [1900.] 

2372.  WiNDELBAKD,  W.  Fow  Systcm  der  Kategorien,  Philos.  Abhandlungen, 
Chr.  Siowabt  zu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet,  41—58.  Tübingen, 
J.  C.  B.  Mohr. 

2373.  ZisoLEB,  Th.  Glauben  und  Wissen.  Bectoratsrede.  2.  Aafl.  Strafsborg, 
J.  H.  E.  Heitz.    31  S. 


Xn.    Gefühle. 


a.   Allgemeines.    Affecte. 

2374.  Aabs,  Kb.    Die  Erwartung.    Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe 22,  401--414. 

2375.  Albbbts,  E.    GefüUsausdrücke  hei  Thier  und  Mensch.    Die  Natnr  188. 

2376.  Anton,  G.     Ueber  den  Ausdruck  der  Gremüthshewegungen  heim  gesunden 
und  kranken  Menschen.    Psychiat.  Wochenschr.  (17). 

2377.  Battistelli,   L.      Vn  caso  di  contrasto  emozianale.     Riv.  qnindic.  di 
psicolog.  2. 

2378.  Bergson,  H.     Le  rire.     Essai  sur  la  signification  du  comique.     Paris, 
Alcan.    204  8.    (25,  156.) 

2379.  —    Le  nre.    Rev.  de  Paris  7  (1),  512-.545,  759—791. 

2380.  Bbbmakk,  L.    LHctkre  Smotif.    (Th^se.)    Paris. 

2381.  Campbell,  H.    The  Fedings.    Joum.  of  Ment.  Science  46  (193),  219—242 
(25,  136.) 

2382.  Dawson,  W.  R.     The  Bote  of  the  Blood-supply  in  Mental  Fleasure  and 
Pain.    The  Dublin  Joum.  of  Med.  Sc.  (338),  126—149. 

2383.  Deaebobn,  G.  V.  N.     The  Nature  of  the  Srnüe  and  Laugh.    Science,  N. 
8.  11,  851—855. 

2384.  DüMAS,  G.    La  tristesse  et  la  joie.    Paris,  Alcan.    425  S.    (27,  215.) 

2385.  Elsenhanb,  Th.    Ueber  Verallgemeinerung  der  Gefühle.   Zeitschr.  f.  Philos. 
u.  Pädag.  24,  194—217. 

2386.  Faooi,  A.    Per  la  psicologia  dei  sentimenti.    Riv.  Filos.  3,  220—244. 

2387.  Feldeoo,  F.  v.  Beiträge  zur  Philosophie  des  Gefühls.   Leipzig,  J.  A.  Barth. 
122  S.    (26,  436.) 

2388.  F:6b£,  C.   Note  pour  servir  ä  Vhistoire  des  imptUsions  conscientes.    Belgiqne 
M6d.  7,  65-68. 

2389.  FiNCK,  H.  T.    Primitive  Love  and  Love  Stories.    New  York,  Scribners. 
851  8. 

2390.  FiscHEB,  K.    Temperamente.    Aus  d.  Schule  f.  d.  Schule  12,  2—13. 

2391.  FßANgois  ■  Fbanck.    Critique  de  la  thiorie  dite  physiologique  des  Smotions, 
Bull.  Acad.  de  M6d.  (3.),  43,  238—249. 

2392.  Gabdikeb,  H.  N.    Professor  Stumpf  on  Emotion.    Disc.    Psychol.  Rev. 
7  (1),  54—57. 

2393.  GiEssLEB,  C.  M.   Die  Gemüthsheicegungen  und  ihre  BeherrscJiung.   Leipsig, 
Barth.    68  S.    (28,  139.) 


[1900.]  eefiikU.  421* 

2394.  Gboppali,  A.  La  DoUrina  dd  Pieuiere  in  Pia  tone  e  Aristotile, 
Mailand,  Tip.  Bemardini. 

2395.  Habbskobn.  Die  Liebe,  Ein  Capitei  aus  der  Menschencheniie.  Berlin, 
Berl.  Verlagsanst.    20  S. 

2396.  H^KicoüBT,  J.  Bapport  entre  les  sentimentSj  la  mwique  et  le  gestt.  Ann. 
d.  Sei.  Psy.  10,  143—156. 

2397.  Lbchalas,  G.  Le  rire ,  essai  sur  la  aignification  du  comique.  Ann.  de 
PhiloB.  chröt.  70  (8, 9),  666—669. 

2396.  MiBLiscH,  G.  Quae  de  affectum  natura  et  viribus  Spinoza  (Ethices, 
p.  m  II.  IV)  docuity  ita  eocponantuTf  utj  quantum  fieri  potest,  exemplis 
iüustrentur,    (Dlss.)    Erlangen.    54  S. 

2399.  MoiSANT,  R.  P.  X.,  S.  J.  Le  sentiment;  les  thiories  physiologiques.  L 
Ann.  de  Philos.  chröt.  71  (12),  270-291. 

2400.  Kaspail,  X.  Äction  morbifique  d^une  impression  morale  chez  un  chien, 
Revue  scientif.  (4.),  14  (1),  25—26. 

2401.  Rattun,  J.  M.  De  la  valeur  sfmüologique  du  rire.  Arch.  g^n.  de  möd. 
(Dec).    1899. 

2402.  —    Le  rire  et  les  erhilarants.    Paris,  Balliere.    292  S. 

2403.  Rbhmkb,  J.  Gemütk  uru2  Gemüthsbildung.  Aus:  Rein*8  encyclopäd. 
Handb.  d.  Pädag.    Langensalza,  H.  Beyer  u.  Söhne.    63  S. 

2404.  RocHAS,  A.  db.  Les  sentiments,  la  musique  et  le  geste.  Grenoble,  Perrier. 
279  S. 

2405.  RöNTöBN,  P.  Gemüth  und  Gemüthsbildung.  Socialpädagog,  Studien  über 
die  Erziehung  des  Volkes  in  Familie^  Schule  und  Leben.  Ein  Beitrag  zur 
Lösung  der  socialen  Frage.    Kempten,  J.  Kösel.    368  S. 

2406.  RüBiNSTEiN,  Fb.    Die  Ursache  des  Lachens.    Nord  u.  Süd  240—246. 

2407.  Savbscu,  M.  Die  GefuMslehre  in  der  neuesten  französischen  Psychologie. 
(Diss.)    Leipzig.    97  S. 

2408.  Schmidt,  B.    Belebung  des  Heimathgefühls.    (Progr.)    Görlitz.    10  S. 

2409.  Sherbinoton,  G.  S.  Eocperiments  on  the  Valu^  of  Vascular  and  Visceral 
Factors  for  the  Genesis  of  Emotion.  Proc.  of  the  Royal  Soc.  66  (431), 
390-403. 

2410.  —    Experimentation  on  Emotmh.    Nature  62,  328—331.    (27,  132.) 

2411.  Stümpp,  0.  Sur  la  nature  des  hnotions.  Soc.  d'Hypnol.  et  de  PsychoL 
20.  Mars.    Cf .  Arch.  de  Neurol.  9  (53),  451-  452. 

2412.  SuLLY,  J.  Prolegomena  to  a  Theoi*y  of  Laughter,  Philos.  Rev.  9  (4), 
365-383.    (25,  276.) 

2413.  SüBBLED.    La  vie  affective.    Paris.    231  S. 

2414.  Tabdieu.  Uennui  aux  diffSrents  äges  de  la  vie.  Rev.  Bleue  (4.),  14, 
202—209. 

2415.  — ,  E.  Vennui:  ^tude  psychologique.  Rev.  philos.  49  (1,2,3),  1—30, 
144—175,  237—255.    (24,  384.) 

2416.  ÜBBEBH0B8T,  K.  Dtts  Komische.  Bd.  II.  Leipzig,  Wigand.  824  S, 
(25,  156.) 

2417.  Vaschidb,  N.,  et  Mabohand,  L.  Contribution  ä  Vitude  de  la  psycho- 
Physiologie  des  Smotions  ä  propos  d^un  cas  d'Sreutophobie.  J.  de  M^d.  de 
Paris  11,  367-371,  380—382.  —  Rev.  de  Psychiat.  3,  193-208. 


422  Qef&hk.  [1900.] 

S418.  Vogt,  O.  EinfiufB  einiger  psychischer  Zustände  auf  das  Knie^phanomen 
imd  den  Muskeltonus.    Zeitschr.  f.  Hypaotuimiis  702^-718. 

2419.  Wagkbb,  W.  A.  [Physical  Fain  and  the  Feeling  of  Fear.]  Vopiosi 
Philos.  11  (3). 

2420.  Veher  die  Geschlechtsliebe.  Ein  Beitrag  zu  ihrer  Metaphysik,  Von  O.  L. 
2.  Aufl.    Leipsig,  O.  Weber.    36  8. 

2421.  Unreasoning  Fear  and  its  Physical  Basis,    Med.  News  77,  302-^03. 

b.  Aesthetik. 

2422.  Ali^kibwicz,  A.  Fr.  Hebbel  's  ästhetische  Ansichten.  Brody,  F.  Weet.  47  8. 

2423.  Baltaloff,  T.  P.  Observatians  et  expMences  relatives  ä  Vesthitique  des 
perceptions  visuelles.    Yoprosi  filosofii  i  psichol.  11  (2,3). 

2424.  Bbttbx,  F.  Vom  Geschmack.  2.  Aufl.  (3.  u.  4.  Taiuend.)  Halle,  C.  £. 
Müller.    93  8. 

2425.  Brandes,  G.  Aesthetische  Studien,  üebers.  v.  A.  Fobstbb.  Charlotten- 
barg,  H.  Barsdorf.    111  8. 

2426.  Bbicon,  £.    Psychologie  d'art.    Paris,  May. 

2427.  Calkins,  M.  W.  An  Attempted  Eocperiment  in  PsychologiccU  AesÜietics. 
Psychol.  Rev.  7  (6),  580  -691.    (27,  131.) 

2428.  Carpe,  A.  Der  Bhythmus.  Sein  Wesen  in  der  Kunst  und  seine  Be- 
deutung im  musikalischen  Vortrage.    Leipzig,  Gebr.  Beinecke.    183  8. 

2429.  Clemsnz,  Bb.  üeber  das  Wesen  der  Kunst.  Rhein.  Bl.  f.  Erziehong 
563—563. 

2430.  Cbocb,  B.  Tesi  fondamentali  d'un'Estetica  come  scienza  deWespressüme  e 
linguistica  generale.    (Memoria  letta  all'Acc.  Pontoniana.)    Neax>el.   88  S. 

2431.  Dbssoir,  M.  Beiträge  zur  Aesthetik.  TV.  Die  Seelenkenntnifs  des  Dichters. 
Arch.  f.  systemat.  Philos.  6  (4),  470-501.    (25,  277.) 

2432.  DmiEB,  L.  ProUgomhnes  ä  VEsthitique.  Rev.  de  Mötaphys.  et  de  Mor. 
8  (4),  429-458.  —  Auch  sep.:  Paris.   37  8. 

2433.  DoNAT,  J.  (8.  J.)  Zur  Frage  über  den  Begriff  des  Schönen.  Philosoph. 
Jahrb.  13  (3),  239—258. 

2434.  DoNOVAN,  J.    The  Origin  of  Music.    Westminster  Rev.  15:^  292—303. 
2436.   DüBAND  (de  Gbos),  J.  P.    Nouveües  recherches  sur  VestMtique  et  la  morale. 

Bibl.  de  philos.  contemp.    Paris,  F.  Alcan.    275  8. 

2436.  Ettlinoeb,  M.  2hir  Grundlegung  einer  Aesthetik  des  Bhythmus.  Zeit- 
schrift f.  Psychol.  22,  161—200. 

2437.  FoLTz,  O.  Die  ästhetische  Beurtheilung  des  Willens.  Padag.  Stud.,  N.  F. 
21  (3),  186—201;  (4),  236—253. 

2438.  Fbihmel,  Th.  Die  modernsten  bildenden  Künste  und  die  Kunstphilosophie. 
Wien,  F.  Deuticke.    36  8. 

2439.  Gabobit.  De  la  Connaissance  du  Beau.  Sa  d^finition.  Applications  de 
cette  dSfinition  aux  beautis  de  la  nature.  Science  et  Religion,  ^tudes 
pour  le  temps  präsent  (80).    Paris,  Bloud  et  Barral. 

2440.  GiBTMANN,  G.  Musik'Aesthetik.  370  8.  Aus:  G.  Gibtmann,  8.  J.,  und 
J.  8ÖBEN8BN,  8.  J.:  Kunstlehre  in  5  Theilen.  3.  Th.  Freiburg  i.  B., 
Herder. 

2441.  —  Poetik  und  Mimik.  519  8.  Aus :  Kwnstlehre  in  5  Theilen.  2.  Th. 
Freiburg  i.  B.,  Herder. 


[1900.J  QtfMe.  428 

8442.  Glrhk,  N.  t.  De»  Mesnmgshegriffts  S,  Theü.  27.  AeMeiik.  ReY*l, 
F.  Kluge.    26  S. 

2443.  Grandmougdt,  C.    EMtes  d^esthStique  musioale.    Pftris,  Charles. 

2444.  Gbivbau,  M.  La  pari  de  chacun  des  cinq  sen»  dans  VapprieiaHon  d'wn 
heau  Site,    Ann.  de  PhiloB.  chr4t.  70  (3),  676—686. 

2445.  Grossb,  E.    KwnstwissensdMftiiche  Studien,     Tübingen,  J.  O.  E.  Mohr. 

26e  a 

2446.  Habdino,  J.  D.  Lessons  on  Art.  Populär  Edition.  London,  Warne. 
156  S. 

2447.  HasbbitGsba,  G.  v.  Fsycholoffische  Erörterungen  an  Schiller^s  Gedichten. 
Rhein.  Blatt,  f.  Erziehung  u.  Unterr.  74  (2),  49—64;  (3),  97-111;  (4), 
157—170;  (6),  241—254. 

2448.  Hbbzog,  A.  Was  ist  ästhetisch?  Ein  Beitrag  zur  Loswng  der  Frage, 
Leipzig,  H.  Haeseel.    178  S. 

2449.  HiLDBBBAND,  Ad.  DoiS  Frohlem  der  Form  in  der  bildenden  Kunst 
3.  Aufl.    Strafsburg,  J.  H.  E.  Heitz.    135  S. 

2450.  HiBN,  Y.  The  FsychologicaX  and  Sodological  Study  of  Art.  Mind,  N.  S. 
9  (36),  512—522.    (2t,  213.) 

2451.  —  The  Origins  of  Art,  A  Psychological  and  Sodological  Inquiry, 
London,  MacmiUan  Co.    331  S.    (27,  434.) 

2452.  HovFMANN,  M.  Leitfaden  der  Aestheiik,  Zum  Schul-  u,  Selbstunterricht. 
3.  Ausg.    Wien,  A.  Holder.    90  S. 

2453.  HiTBST,  A.  S.,  and  McEjlt,  J.  Experiments  on  Time  Belations  of  Poetical 
Metres.    Univ.  of  Toronto  Stud.  —  Psychol.  Ser.,  1899  (3),  157—175. 

2454.  JsBUSALBX,  W.  Zur  Psychologie  von  Drama  und  Theater.  (Nach 
A.  V.  Bebgbb.)    Die  Wage,  Wiener  Wochenschr.  (20). 

2455.  Knötbl,  P.  Kunstwissen  und  Kunstfuhlen,  Pädag.  Archiv  u.  Gentral- 
organ  f.  d.  Interessen  d.  Bealschulwesens  456 — 458,  525 — 528. 

2456.  Lacoutübe,  0.    EsthStique  fondamentale.    Paris.    XVII  u.  428  S. 

2457.  Lanob,  G.  Zur  Geschichte  der  Solmisation,  Sammelb.  d.  Internation. 
Musikgeeellsch.  (4),  (Aug.— Oct.).    (27,  120.) 

2458.  — ,  J.  Die  Geschichte  eines  Ausdrucics.  Kunstgeschichtliche  Ahhandltmg. 
Aus  dem  Dan.  v.  E.  Lbssbb.    Leipzig,  E.  A.  Winkler.    58  S. 

2459.  Labouibb  des  Bancbls,  J.  Les  mHhodes  de  Vesth^tique  expSrimentaU. 
Fortnes  et  couleurs,    Annöe  psychol.  6,  144—190.    (27,  132.) 

2460.  Lassab,  O.  lieber  Aesthetisches  in  der  Medicin.  Bede.  Berlin,  A.  Hirsch 
wald.    16  8. 

2461.  Lbvt,  Abb.    Philosophie  der  Form.    Berlin,  E.  Ehering.    80  S. 

2462.  LicHTWABK,  A.  Die  Erziehung  des  Farbensinnes,  Berlin,  B.  &  P.  Gas- 
sirer.    64  S. 

2463.  LiNDB,  E.  Wartm  mehr  ästhetische  Erzielmng?  Rhein.  Blätter  f.  Er- 
ziehung 502 — 523. 

2464.  LiFPS,  Th.  Dritter  ästhetischer  Literaturbericht.  Arch.  f.  System.  Philos., 
N.  F.  6  (3),  377—409. 

2465.  —    Aesthetische  EvnfuMung.    Zeitschr.  f.  Psychol.  22,  415—450. 

'2466.   LoBBNZ,  M.    Das  Problem  des  Tragischen,    Preufs.  Jahrb.  99,  124—141. 
2467.   Lothab,  R.    Zur  Psychologie  des  Schmuckes,    Die  Wage  (2). 


424  Ge/me,  [190a] 

2466.  LucKB,  A.  Hat  die  bildende  Kwut  dieselbe  Bedeutung  und  densdbm 
Werth  fU/r  die  Erziehung  und  die  dügemeine  Bildung  unterer  Jugend  wie 
die  Wissenschaft?    Nene  Bahnen  346—357,  413--419. 

2469.  Mabinbsco,  G.  Les  applioations  gSnSrales  du  dnhnatographe  auix  sdsneu 
biologiques  et  ä  Vart,    Rey.  d.  Sei.  11,  117--126.    . 

MTO.  Meibb,  0.  S.  B.  Der  Realismus  als  Princip  der  schönen  Künste.  Eine 
ästhetische  Studie.  Publicationen  d.  deutschen  Liter.-G^.  in  München 
.     (1).    München,  B.  Abt.    172  8. 

2471.  Meieb-Gräpb,  J.  Beitrag  zu  einer  modernen  Aesthetikj  IL  Die  Insel  2, 
92-106,  181—194,  203—227,  361-374;  3,  199-224. 

2472.  MöBius,  K.  lieber  die  GHrundlagen  der  ästhetischen  Beurtheilung  der 
Säugethiere.  Sitzungsber.  d.  Königl.  Preafs.  Akad.  d.  Wies.  m.  Berlin, 
Phy8ik.-math.  OL,  15.  März  1900,  164—182.    (25,  167.) . 

2473.  MoNTAGüE,  F.  H.  A.    Le  sentiment  esthitique.    Bev.  Thomiste  8,  400—413. 

2474.  Obseb,  Chb.  Briefe  über  die  Hauptgegenstände  der  Aesthetik.  Schweid- 
nitz,  C.  Lerch.    582  8. 

2475.  Pauli,  G.    KunsturtheU  und  Kunstgefühl.    Bremen,  G.  A.  v.  Halem.   3d  8. 

2476.  —    Einiges  über  Kunstgenufs,    Bremen,  G.  A.  y.  Halem.    31  8. 

2477.  PiAZzi,  G.    L^arte  neüa  foüa.    Palermo,  Sandron* 

2478.  Pombznt,  Fbz.  Grazie  und  Grazien  in  der  deutschen  Literatur  des 
18.  Jahrh.  Hrsg.  y.  B.  8buffbbt.  Aus:  Beiträge  zur  Aesthetik,  hrsg. 
yon  Th.  Lipps  u.  B.  M.  Webnbb,  3.    Hamburg,  L.  Voüb. 

2479.  Popp,  H.  Beitrag  zur  Geschichte  der  neueren  Künstler-Aestketik.  Karls- 
ruhe, A.  Bielefeld.    VII  u.  165  8, 

2480.  Ribmann,  H.  Präludien  und  StiuLien.  Gesammelte  Aufsätze  zur  Aesthetik, 
Theorie  und  Geschichte  der  Musik.  2.  Bd.  Leipzig,  H.  8eemann  Nachf. 
234  8. 

2481.  —  Die  Elemente  der  musikalischen  Aesthetik.   Berlin,  W.  8pemann.   237  8. 

2482.  Rosa,  L.  Shakespeare^  Voltaire  e  Alfieri  e  la  tragedia  diCesare, 
Saggio  di  critica  psicologia  L    Gel.  Camerino.    14  8. 

2483.  RusKiN,  J.  Praeterita :  Outlines  of  Scenes  and  Thought.  Vol.  3.  London, 
Allen. 

2484.  ScHÖNAiCH,  Chb.  0.  Die  ganze  Aesthetik  in  einer  Nufs  od.  neologtsa^^es 
Wörterbiuih.  Mit  Einl.  u.  Anmerkg.  hrsg.  y.  Albbbt  Köstbb  (Schluis)^ 
321 — 612.  Aus:  Deutsche  Literaturdenkmale  des  18.  u.  19.  JahrlL, 
hrsg.  y.  Aug.  8aubb,  N.  F.  (26—31).    Berlin,  B.  Behr's  Verl. 

2485.  8cHüz,  A.  Zt*r  Aesthetik  der  Musik.  Das  Wesen  der  Musik  und  ihre 
Beziehungen  zum  gesammten  Geistesleben.  (2.  Aufl.  der  Geheimnisse  der 
Tonkunst,  1891.)    Stuttgart,  J.  B.  Metzler*s  Verl.    348  8. 

2486.  8tbbn,  P.  Die  Theorie  der  ästhetischen  Anschauung  und  die  AssociatiatL, 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos.  Erit.  115  (2),  193-203. 

2487.  Tabozzi,  G.  La  filosofia  del  dolore  e  Varte.  Riy.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei. 
Ail.  2  (2). 

2488.  Volkelt,  J.  Nachtrdg  zur  „Psychologie  der  ästhetischen  Besedung\ 
Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos.  Krit.  115  (2),  204—208. 

2489.  Wachlbb,  E.    Kind  wid  Künstler.    Deutsche  Zeitschr.  (April),  411-415. 

2490.  Waldbck,  O.  Zur  Analyse  der  ästhetischen  Substanz.  Dresden,  R  Piei^ 
son's  Verl.    93  8. 


[1900.J  Gefühle.  426 

2491.   Wbad,  0.  BL    2%e  Shidy  of  Frimitivt  Music.    Amer.  AnthropoU  N.  8, 

2,  76—79. 
^92.   Webbb,  P.    Beiträge  MU.Dürer^a  WdtanacJiauung.    Eine  Studie  über  die 

drei  Stiche:  Ritter ^  Tod  u.  Teufel^  Melancholie  u,  Hieronymus  im  GehäiM, 

Aus:  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte  (23).    Straüisburg,  J.  H. 

£.  Heitz.    110  S. 

2493.  Zbitlbb^J.    Nietzsche^s  Aesihetik,   Leipzig,  H.  Seemann  Nachf.  306  8. 

2494.  Aesthetikj  kleine,  oder  kurze  Erklärung  der  Grundbegriffe  1,  vom  Schönen, 
2.  von  der  schönen  Ktmst,  3.  von  den  schönen  Künsten.  Von  einem  ger 
wesenen  Lehrer.    2.  Aufl.    Luzern,  R&ber  &  Co.    50  S. 

c.   Religion. 

2495.  Babatono,  A.  L'evoluzione  futura  dd  sentimento  religiöse.  Riv.  Ital.  di 
Sociol.  4,  594—606. 

2496.  BoRCHSRT,  A.  Der  Animismus  oder  Ursprung  und  Enttoickelnng  der  i2e- 
ligion  aus  dem  Seelen^,  Ahnen-  und  Geisterkult.  Ein  krit  Beitrag  zur  ver- 
gleichenden Rdigionswissenschaft^  Aus :  Studien  aus  dem  Collegium  Sa- 
pientiae  zu  Freiburg  i.  B.  5.    239  S. 

2497.  DiLTHBT,  W.  Der  entwidcehrngsgeschichtliche  FanÜieismiM  nach  seinem 
geschichtlichen  Zusammenhang  mit  den  älteren  pantheistischen  Systemen, 
Arch.  f.  Gesch.  d,  Philos.  13  (3),  N.  F.  6  (2),  307—360,  445—482. 

2498.  DuTOUQUBT,  P.  H.  Psychologie  de  Vinspiration.  Et.  publ.  p.  P^res  Comp. 
Jösus  86,  159—173. 

2499.  Franz,  £.  Religion,  Illusionen,  IntellectualismtM.  Ein  Bavr  u.  Zimmer- 
platz der  Weltanschauung.    Göthen,  0.  Schulze.    140  S. 

2500.  Grakdmaison,  P.  L.  db.  La  psychologie  des  rdigions.  Et.  Publ.  p.  P^res 
Comp.  J^sus  84,  594—617. 

2501.  GuBALKB,  M.  Zur  Psychologie  in  der  Christenthumsfrage.  Psychische 
Stud.  27  (4),  223—228. 

2502.  Gu£binot,  A.  Recherches  sur  ks  origines  de  Vidie  de  Dieu.  Paris, 
Leroux. 

2508.  Hardwiceb,  W.  W.  Bholution  of  Man,  his  Rdigous  Systems  and  Social 
Customs.    London  1899.    316  S. 

2604.   Herhbs,  E.    Der  Ursprung  der  Religion.    Deutsch-evangel.  Bl.  4 — 21. 

2505.  Hextbaüm,  A.  Die  Auseinandersetzung  zwischen  der  mechanischen  und 
teleologischen  Naturerklärung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Fortentwickelung 
des  religiösen  VorsteUens  seit  dem  16.  Jahrh.    Berlin,  R.  Gaertner.    24  S, 

2506.  EIiNAST,  E.    Beiträge  zur  Religions-Psychologie.    (Diss.)    Erlangen.    183  8. 

2507.  Kirn,  O.  Glaube  und  Geschichte.  Eine  dogmatische  Untersuchung, 
Leipzig,  Ch.  H.  Tauchnitz.    84  S. 

2506.  König,  K.  Zur  Enttoickelung  des  Gottesglaubens.  Zeitschr.  f.  Missions- 
kunde 41—46. 

2509.  Maass,  Th.  Der  Urzustand  der  Menschheit  Religio7is-  und  naturwiss. 
Studie  über  die  btbl.  u.  kirchl.  Lehren  vom  Urzustände.  Berlin,  Mayer 
u.  Müller.    89  8. 

2510.  MuRisiBR,  E.  Le  fanatisme  reHgieux:  ^tude  psycfiologique.  Rev.  philos« 
50  (12),  561—593.    (28,  292.) 


426  Bewegunffen  und  Handlungen.  {1900.] 

8511.  Run,  B.  Gl.    Wie  tkk  untere  Begriffe  wm  einer  gukmfUgen  Wdt  ent* 

wickdi  haben  soUen  (nach  H.  Spencer),    Die  Wahrheit  121-128. 
2612.  Baxhgkb,  8.    MiW$  TKeMzee.    Areh.  L  Geeeh.  <L  PhUoe.  IS  (3),  N.  F. 

6  (2),  401-432. 
2613b  Schahs.  BeligionegetckiMU^  umd  p9gcil^iihgi9dhe  Pr<Me^  Theologische 

Qnartalsflchr.  83,  1 — 45. 
2514.   Bkloto,  M.     Weitere»  xwr  Ptyehologie  in  der  Christentkumsfrage.    Psjr- 

chische  8tad.  27  (6),  371—374. 
2615.   WiLHBLia,  J.  H.     Th.  Carlyle  und  F.  NietzBche.     Wie  sie   Gott 

suchtef^  und  wm  fSr  einen  Gott  sie  fanden.    2.  Aufl.    Gkittingeii,  Van- 

denhoeok  &  Bnprecht.    114  8. 


Xin.   Bewegmigen  nnd  Handliingeii. 


«.   Muskeln  nnd  körperliche  Arbeit. 

2516.  Bernhardt,  M.  üeber  die  vicariirende  Function  der  bei  vollkommener 
Lähmung  der  eigentlichen  Vorderarmbeuger  in  Thätigkeit  tretenden^  von 
den  Condylen  des  Oberarms  entspringenden  Muskeln.  Neuro!.  Centralbl. 
19  (12)  646—550. 

2517.  Beyeb,  H.  G.  The  BelaHon  between  Physique  and  Mental  Work  J.  of 
Bo8t.  See.  Med.  Sei.  4,  121—132. 

2518.  BoBCX,  DB  et  Dbladbieb.  De  Vinfluence  de  Valcool  sur  le  travaü  muscu- 
laire.    Joum.  m^  de  Bruxellee  (4).    1899. 

2519.  Brahn,  M.     Vom  Arbeiten.    Fädag.-psychol.  Stnd.  17—19. 

2520.  Cafbiati,  N.  Einflufs  der  Etektridtät  auf  die  Muskelkraft.  Zeitschr.  1 
Elektrotherapie  11—24. 

2521.  Cabpabi.  Eiweifsumsatz  und  Eiweifsansatz  bei  der  Muskelarbeit.  Archiy 
f.  Anat.  u.  Physiol.  369. 

2522.  Chaüyeaü,  A.  Forces  liSes  ä  Vitat  d^UasticitS  parfaite  que  la  contraction 
dynamique  erde  dans  la  substance  musculaire.  Travaü  physiologigue  i$^ 
time  constituS  par  cette  criation.  Oompt.  rend.  des  s^ances  de  l'acad. 
des  sc.  180  (12),  757—763. 

2523.  —  Confrontation  des  diterminations  SnergStiques  tirees  de  V4tude  de 
Vilasticitd  du  muscle  avec  les  faits  de  VexpMence.  Joum.  de  Physiol.  et 
de  Pathol.  g6n.  2  (2),  328-338. 

2524.  —  L'ilasticitS  du  muscle  en  itat  de  contraction  dynamique  au  point  de 
vue  de  VSnergetique  musculaire.  Journ.  de  Physiol.  et  de  Pathol.  g^n.  2 
(2),  313—327. 

2525.  Clopatt,  A.  Zur  Eenntnifs  des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Muskel- 
Zuckung.    Skand.  Arch.  f.  Physiol.  10  (3-5),  249—334. 

2526.  CoLucci,  C.  Vergografo  neue  ricerche  di  psicho-fisiologia.  Riv.  mens,  di 
Psichiat.  forens.  etc.  3  (1),  19. 


[1900.]  Bewegungen  und  Sandhmgen.  427 

8527.  DB8THKB,  £.  The  Infiuence  of  Akohol  an  Muecular  Work.  Quart.  J.  of 
Inebr.  1899,  21,  22—38. 

8528.  Dbsw,  Gilman  A.  LocomoHan  in  Solenomya  and  its  Belativea,  Anat. 
Ant  17,  257—266. 

8529.  FtaA,  C.  LHnfluence  de  qiielquee  excitatians  dipUiisaniee  eur  le  travaü, 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  1083—1086. 

8630.  —    LHnfluence  de  Valcaol  eur  le  travaü,    C.  R.  Soc.  de  BioL  62,  825-889. 

8531.  —  Note  eur  la  rapiditS  des  efete  des  excitoHons  sensorielles  sw  le  travail. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  52,  845—846. 

8532.  —    LHnfluence  du  bouiUon  sur  U  travaü.    G.  R.  Soc.  de  Biol.  62, 829— 831. 

8633.  —  LHnfluence  des  excüaHons  sensorielles  swr  le  travaü.  0.  R.  Soc.  de 
Biol.  62,  813-816. 

8634.  —  LHnfluence  de  quelques  condiments  s%ir  le  travaü.  0.  R.  Soc.  de  Biol. 
62,  889-893. 

2535.   Fleischbb,  F.     üeber  einen  neuen  Muskelindioator  und  über  die  negative 

Schwankung  des  Mutkelstromes  h^  verschiedener  Arbeitsleistung  des  Muskels. 

Pplüo.  Arch.  (7—8),  360—378. 
8536.   Franz,  S.  I.     On   the  Methode  of  Estimating  the  Force  of  Voluntary 

Muscular  Contractions  and  on  Fatigue.   Amer  J.  of  Physiol.  4^  348—372. 
8637.   Gesbsb,  0.    Denkaufgaben  über  den  Arbeitsbegriff.    Zeitschr.  fflr  den 

physikal.  n.  ehem.  Unterricht  273. 

2538.  Hoffmann,  A.  Isolirte  atrophische  Lähmung  des  N.  musculo-^sutaneuSj 
nebst  Bemerkungen  Ober  compensatorische  MuskeUhätigkeit.  Nenrol. 
Centralbl.  19  (12),  560-655. 

2539.  Kaiser,  K.  Wie  gelangen  wir  zu  physikalischen  Vorstellungen  über  die 
Vorgänge  im  thätigen  Muskel?    Zeitschr.  1  Biol.  40,  217—227. 

2540.  KsNNBD7,  IL  On  the  Restoration  of  Coördinated  Movements  öfter  Nerve 
Section.    Lancet  (1),  448—449. 

2541.  KoHNSTAMM,  O.  Ucber  Coordination ,  Tonus  und  Hemmung  nebst  Be* 
merkungen  zur  Betoegungstherapie.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  physik.  Then  4 
(2),  112—121. 

2542.  Kbonscksb  et  Cüttkb;  Joteyko,  I.  E/fets  du  travaü  de  certains  groupes 
musculaires  sur  d^autres  grottpes  qui  ne  fönt  aiictm  travaü.  C.  R.  Acad. 
d.  Sei.  131,  492—493;  917—920. 

2543.  LiNBLBT,  E.  H.  Buhe  und  Arbeit.  Psychol.  Arbeiten,  hrsg.  y.  Kbaepblin 
3,  482—534. 

2644.   Locke,  F.  u.  Sztmanowbki,  Z.    Zur  Kenntnifs  des  polaren  Versagens  der 

elektrischen  Muskelerregung.    Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  d.  Menschen  u. 

d.  Thiere  79,  99—110. 
8645.   LoMBABD,  W.  P.     Apparatus  for  Becording  Contractions  by  Localized, 

Unipolar  ExcitaHon  of  the  Nerve^  of  an  Isolated  Nerve-Muscle  Freparation. 

Amer.  J.  of.  Physiol.  4,  XU — XIV. 

2546.  Lyon,  £.  P.  Compensatory  Motions  in  Fishes.  Amer.  J.  of  Physiol.  4, 
77—82. 

2547.  Marcube,  J.  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  von  der  Wirkung 
des  Alkohols  auf  körperliche  und  geistige  Arbeit.    Die  Umschau  (1, 2). 

2548*  May,  W.  P.  The  Influence  in  Voluntary  Musdes  of  the  Intrapolar  Length 
on  the  Excitatory  Effect  of  the  Constant  Cufrent.  J.  of  Physiol.  26, 72—78. 


428  Bewegungen  und  Handlutigen,  [1900.] 

2549.  MscKXL,  K.  Beizungwersuche  am  unbeUuteten  Muskel.  (IMss.)  Wfln- 
burg  1897.    19  8. 

2560.  RoLLBTT,  A.  Physiologische  Verschiedenheit  der  Muskeln  der  KaÜ-  und 
Warmblüter.    Centnübl.  f.  Physiol.  IS  (26  a),  721—723. 

2561.  RÖ8KEB,  A.  Erregbarkeit  verschiedenartiger  quergestreifter  Muskeln. 
PpLüa.  Arch.  81,  105—130. 

2552.  ScHEFFBB,  J.  C.  Th.  De  invloed  van  aUcohol  op  spierarbeid,  Onder- 
soekingen  physiol.  laborat.  Utrecht  5  (1),  40  ff. 

2553.  —  Studien  über  den  Einflufs  des  Alkohols  auf  die  MuOcelarbeit.  Arch. 
f.  experim.  Pathol.  a.  Pharmakol.  44  (1,2),  24—58. 

2654.  ScHBNCK,  F.  Kleinere  Notizen  zwr  allgemeinen  Muskeiphysiologie.  Pflüg. 
Arch.  79  (7—8),  333—359. 

2555.  —    Torsionseiasticität  des  Contrahirten  Muskels.   Pflüg.  Arch.  81, 595 — 603. 

2556.  Schütten,  M.  Wachsthum  der  Muskelkraft  bei  Schülern  während  der 
Schuljahre.    Zeitechr.  f.  Psychol.  28,  101—107. 

2557.  — ,  C.  Over  de  Toename  der  Spierkracht  bij  Rinderen  gedurende  het 
Schooljaar.    (Avec  r^sumö  en  fraiK^ais.)    Paedol.  Jaarboek  1,  1—109. 

2558.  Shbrbikgton,  C.  S.  On  the  Innervation  of  Aniogonisiic  Musdes.  Sixth 
Note.    Proc.  of  the  Royal  Soc.  56  (425),  66—68. 

2559.  SmoMELLi,  L.  SuUa  fatica  e  sui  ritnto  nei  mfiscoli  volontarii.  Giom. 
Int.  Sei.  Med.  22,  835—841. 

2560.  Smith,  Mabgaret  K.  Bhythmus  und  Arbeit.  Philos.  Stad.  16  (1  u.  2), 
71—133,  197—305.    Arch.  f.  System.  Philos.    (24,  458.) 

2561.  Stern,  V.  Studien  über  den  Muskeltan  bei  Reizung  verschiedener  Antheile 
des  Nervensystems.    Pflüg.  Arch.  82  (1,2),  34 — 56. 

2562.  Tbevbs,  Z.  Sur  les  lois  du  travaü  musculaire  volontaire.  Arch.  Ital.  de 
Biol.  33  (1),  87—117. 

b.   Reflexbewegungen.    Instinct. 

m 

2563.  CuBTis,  H.  S.  Automatic  Movements  of  the  Larynx.  (Psychol.  Labor, 
of  Clark  Univ.  XV.)    Am.  Joum.  XI  (2),  237—239.    (25,  158.) 

2564.  Dessoib,  M.    Automatische  Seelenthätigkeit    Die  Woche  (9). 

2565.  FoBTUYN,  H.  J.  Ueber  krankhafte  Mifbewegungen  des  Oberlides  bei  Be- 
wegungen des  Kiefers  und  des  Augapfels.    (Dies.)    Freibarg.    51  8. 

2566.  Habtenbbbg,  P.  Les  instincts  et  les  rSactions  instinctives  en  psychologie 
humaine.    Rev.  de  Psychol.  Clin,  et  Thörap.  4,  70—73. 

2567.  Hbbmann,  L.  Die  Irreciprocität  der  Beflexübertragung.  Pflüg.  Arch« 
80  (1, 2),  41—47. 

2568.  Levy,  M.    Ueber  Mitbewegungen.   Arch.  f.  Kinderheilk.  30.   14  S.   (28, 59). 

2569.  Macconnac,  J.  M.  Note  on  the  Superficial  and  Deep  Reflexes.  Lancet 
(31.  März). 

2570.  Mbbzbacheb,  L.  Ueber  die  Beziehungen  der  Sinnesorgane  zu  den  Reflex- 
bewegungen des  Frosches.    Pflüg.  Arch.  82,  222—262.    (28,  49.) 

2571.  MicELi,  V.  La  Forza  obligatoria  deUa  Consuetudine.  Peragia,  Un, 
Tip.  Coop.,  1899.    192  S. 

2572.  Pabtbidoe,  G.  E.  Experiments  upon  the  Control  of  the  Reflex  Wink. 
(Psychol.  Labor,  of  Clark  Univ.  XVII.)  Am.  Joum.  11  (2),  244—250« 
(25,  157.) 


[1900jJ  Bewegtingen  und  Handlungen.  429 

2573.  Patrick,  G.  T.  W.    The  Fsychology  of  Crazea.   Pop.  Sei.  Mo.  67,  286—294, 

2574.  SoiASciA,  M.  Le  psycfyjgin^ae  de  VinsHnct  et  de  la  tnarale  Selon  Darwin. 
Ct.  S^anceB  et  travaaz  de  TAkad.  des  sc.  mor.  et  polit.  60  e  Ann^ 
(1),  135. 

.2575.   SiBBSBT,  F.   Zur  Lehre  vom  InsHnct    Wiener  klin.  Randschau  414,  434. 

2576.  Trinb,  Ralph  Waldo.  Unsere  Gewohnheiten.  Nene  metaphys.  Rund- 
schau 3  (6),  194—198. 

c.  Ausdrucksbewegungen.  Physiognomik.  Graphologie. 

2577.  Albebtotti,  G.  Valore  delV  occhio  nella  espressione.  Ann.  di  Ottal.  29, 
506—509.  —  Modena,  Soc.  tipografica,  12  S.  m.  2  Taf. 

2578.  Anton,  G.  lieber  den  Ausdruck  der  Gremüthsbeicegungen  beim  gesunden 
und  krafücen  Menschen.    Psychiatr.  Wochenschr.  2  (17),  165—169. 

2579.  Bachhann,  M.  Zur  Psychologie  und  Physiologie  des  Tanzes.  Neue 
metaphys.  Rundschau  3(6),  186—194;  (7,8),  226—230;  (9,10),  320—324; 
(11, 12),  382—384. 

2580.  Ballbt,  G.  L^Scriture  de  Lionard  de  Vinci.  Contrilmtion  ä  VStude  de 
Vecriture  en  miroir.    Nouv.  Iconogr.  de  la  Salpdtr.  13,  595—614. 

2581.  Bob£e,  A.  Etudes  physiognomoniques.  (119  facsimilös.)  Paris,  — 
Laurens. 

2582.  —  Physiognomische  Studien.  119  Autotyp.  nach  Naturaufnahmen« 
3—6.  Lfrg.,  20  Tafeln  m.  16  S.  Text.    Stuttgart^  J.  Hoffmann. 

2583.  Busse,  H.  Versuch  einer  Bibliographie  der  Grraphologie.  2.  Aufl.  56  S. 
München,  Neureutherstr.  3,  Institut  f.  Wissensch.  Graphologie. 

2584.  — ,  H.  H.    Zum  Oraphologencongrefs.    Graphol.  Monatshefte  37 — 49. 

2585.  CouBBBTiN,  P.  DE.  La  Psychologie  du  sport.  Rev.  d.  Deux  Mondes  100, 
167-179. 

2586.  Ob£fibxjx-Jamin,  I.    La  graphologie  en  exeniples.    Paris,  Libr.  Larousse. 

2587.  —  Vo7i  den  Mitteln  zur  Förderung  der  wissenschaftlichen  Chaphologie. 
Graphol.  Monatshefte  69—77. 

2588.  Determann.  Zur  Kenntniß  der  Aüochirie.  Zeitschr.  f.  Nervenheilk. 
18,  99—110. 

2589.  Enjoy,  P.  d*.  Le  role  de  la  main  dans  les  gestes  de  responsabilite.  Rev. 
Scient.  (4.),  14,  81-83. 

2590.  Febüdbnbbbg,  F.    Ueber  Spiegelschrift.    Psychische  Stud.  27  (6),  346—351. 

2591.  Hochfeld,  H.  Anleitung  aus  der  Handschrift  Charakter  und  Gemüth  zu 
bestimmen.    Berlin,  Verlag  d.  literar.  Agentur.    13  8. 

2592.  Hughes,  H.  Die  Mimik  des  Menschen  auf  Grund  voluntariscJiei'  Psycho- 
logie.   Frankfurt  a.  M.,  Alt.    419  S.    (27,  218.) 

2593.  KiBCHHOFF.  Der  melancholische  Gesichtsausdruck  und  seine  Bahn.  Vor- 
trag. Neurol.  Oentralbl.  19  (10),  475—479.  —  Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr. 
563-569. 

2594.  Klages,  L.  Zur  Methode  in  der  GrrapJwlogie.  Graphol.  Monatshefte 
23—31. 

2595.  Leclebcq,  J.    Le  caracthre  et  la  main.    Paris,  Juven. 

2596.  LuEDDECKENS,  F.  Bechts-  und  Linkshätidigkeit.  Leipzig,  £ngelmann. 
82  8.    (25,  284.) 


430  Bewegungen  und  Handlungen.  [1900.] 

2597.  Mazcrxiewicz.  J.     Ud>er  die  Störungen  der  Geberdengpracke.    Jahrb.  f. 

Paychiatr.  514-oo2. 
2698.   MxTSB,  G.    Experimenteües  über  Ausdrucks-  und  Schreibbewegungen  (2.  F.) 

GraphoL  Monatshefte  59—65. 

2599.  —     lieber  Schriftversteawng.    Graphol.  Monatshefte  105—120,  125—139. 

2600.  — ,  L.    Lekrbudt  der  Graphologie,    2.  Aofl.    Stuttgart^  Union.    262  8. 

2601.  Oldemdobff,  J.    Graphologie.    Die  Enle  (11),  167—172. 

2602.  RocHAS,  A.  de.    Les  muscles  exprtssifs  de  la  face,   La  Natnre  28, 127 — 131. 
260S.   ScHUMM,  M.     Lehrbuch  der  Graphologie,     Deutung  des  Charakters  aus 

der  Handschrift.    43  8.    Ans:  Miniatnrbibliothek  (276).    Leipzig,  Ver- 
lag f.  Kunst  n.  Wissensch. 

2604.  Stoceeb,  R.  D.  Fhysiognomy,  Äncient  and  Modem;  or^  Phreno-Metopo- 
scopy.    London,  Simpkin,  8^    248  8. 

2605.  ToucEBMAiTS,  A.  Sur  la  correspondance  physiologique  de  la  parole  et  du 
geste.    Arch.  d.  8ci.  Möd.  5,  94-116. 

2606.  Ungxbit-Sternbsbo,  J.  Vom  Ghraphologencongrefs  Paris,  vom  24.  Mai  bis 
1.  Juni  1900.    GraphoL  Monatshefte  53—58. 

d.   Wille  n.  Willkürbewegungen.    Beactionszeiten. 

2607.  Alechsieff,  N.  Reaktionszeiten  bei  Durchgangsbeobachtungen.  (Diss.) 
Leipzig.    60  8.  —  Philos.  8tud.  16  (1),  1—60.    (24,  390.) 

2608.  Büchner,  E.  F.  Volition  as  a  Scientific  Datum.  Psychol.  Eev.  7, 
494—507. 

2609.  Gasabiki,  A.  Tipi  di  reazioni  vasomotrici  in  rapporto  al  tipi  mnemonici 
e  äW  equazione  personale.  Boll.  della  soc.  med.-chir.  di  Modena  3  (1). 
1899-1900.    (24,  314.) 

2610.  Dandolo,  G.    Le  integrazioni  psichiche  e  la  volontä.    Padua.    98  8. 

2611.  Davis,  W.  W.  Researches  in  Cross-Education.  Yale  Psychol.  Labor.  8, 
64—109.  —  Pop.  Sei.  Monthly  56,  589—595. 

2612.  Edmunds,  J.  Bemarks  on  Wiü-making  in  Aphasie  Paralysis.  Brit.  med. 
Joum.  (31.  März). 

2613.  Gonzalez,  J.  Y.     The  Study  of  Inhibition.    N.  Y.  Med.  J.  71,  116—117. 

2614.  Gboss,  A.  Verhalten  einfacher  psychischer  Reactionen  in  epileptischen 
Verstimmungen.    Psychol.  Arbeiten  3,  385 — 416. 

2615.  GüMPEBTZ,  K.  Kann  der  Wille  unabhängig  vom  InteUecte  erkranken  und 
ist  eine  WülensObertragung  vom  gesunden  auf  den  kranken  Menschen 
möglich?    Die  medicin.  Woche  69 — 72. 

2616.  Hablor.    L'iducation  de  la  volontS  chez  la  femme.   Kev.  8ocialiste  (avr.). 

2617.  HoBN,  A.  Der  Versuch.  Begründung  einer  ohjectiüen  Versuchstheorie  in^ 
Hinblick  auf  empirische  Psychologie  und  Physopsychologie,  Zeitschr.  f. 
d.  ges.  Strafrechtswiss.  20  (2  u.  3),  309—361. 

2618.  Knibpf,  A.     Wille  und  Astrologie.    Psychische  8tud.  27  (4),  228—232. 

2619.  McAllisteb,  G.  N.  Researches  on  Movements  used  in  Writing.  Yale 
Psychol.  Labor.  8,  21—63. 

2620.  Moubeb,  B.  0.  Les  causes  psychologiques  de  VabotUie,  Kev.  philos.  50 
(9),  277—285.    (27,  139.) 

2621.  Pfändeb,  A.  Phänomenologie  des  Wollens.  Eine  psychologische  Analyse. 
Leipzig,  Barth.    132  8. 


[1900.J  Bewegungen  und  Handlungen.  431 

2622.  Sallwöbk,  £.  v.  Interesse  und  Handeln  hei  Herhart  11  S.  Ans: 
PAdagogiaches  Magazin,  hrsg.  v.  Fb.  Maitn  (147).  Langensalsa,  H.  Beyer 
&  Söhne. 

2623.  ScHWABz,  H.  Psychologie  des  Willens,  Zur  Grundlegung  der  Ethik. 
Leipzig,  W.  Engelmann.    391  S.    (27,  437.) 

2624.  Smith,  W.  G.  Ohservaiions  on  the  Nature  of  Human  Beaction  Move- 
mmts.  Jonrn.  of  Physiol.  25  (6),  Proceed.  of  the  Phyeiol.  Soc.  (Oct.) 
20,  26. 

2625.  Steffens,  L.  Motorische  Einstellung,  Zeitschr.  f.  PsychoL  u.  PhysioL 
d.  Sinnesorgane  23,  241—309. 

2626.  Taute,  H.  De  la  voUmti:  fragments  inidits.  Rev.  philos.  50  (11), 
441—475.    (28,  293.) 

2627.  Tubkheim,  J.  Zur  Psychologie  des  WUlens,  Würzbnrg,  Stahel.  181  8. 
(27,  437.) 

2628.  Undebhill,  A.  and  Stbaham,  J.  A.  Principles  of  the  Interpretation  of 
Wüts  and  Settlements.    London,  Butterworth  &  Co. 

2689.  Vebwobm,  M.  Zur  Physiologie  der  nervösen  Hemmungserscheinungen, 
Arch.  f.  Physiol.    Suppl.-Bd.  106^123.    (26,  119.) 

2630.  WissLEB,  C.  and  Richardson,  Wm.  W.  Diffusion  of  the  Motor  Impulse. 
PsychoL  Eev.  7  (1),  29—38. 

e.   Ethik. 

2631.  Adickbs,  E.  Ethische  Principienf ragen.  Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos. 
Kritik  116  (1),  1—55;  (2),  161—254;  117  (1),  38—69. 

2632.  Babtsch,  M.     Willensfreiheit.    Die  deutsche  Schule  1^1— IIb. 

2633.  Benini,  V.    Del  libero  arhitrio.    Riv.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei.  Afl.  2  (2, 3). 

2634.  Bbnsow,  0.  Zur  Frage  nach  der  menschlichen  Willensfreiheit  in  Be- 
ziehung zur  Sünde  und  Gnade.    Rostock,  G.  B.  Leopold.    144  S. 

2636.  Biüso,  0.    Del  libero  arbitrio.    Libri  tre.    Florenz,  Barbera.    303  S. 

2636.  BoüBDEAü,  L.     Cause  et  origine  du  mal.    Rev.  Philos.  50,  113 — 141. 

2637.  BowAcs,  W.  M.  Method  in  Moral  Science;  being  an  Essay  of  Criticism 
and  Suggestion.    Edinburgh,  Thin.    105  S.    (28,  295.) 

2638.  DAvms,  C.  A.  F.  R.  A  Buddhist  Manual  of  Psychological  Ethics.  (Trans, 
fr.  Pali  of  Abhidhamma  Pitaka.)  London,  Royal  Asiatic  Society. 
XCV  u.  393. 

2639.  Davis,  H.  The  New  Psychology  and  the  Moral  Training  of  ChUdren. 
Internat.  Joum.  of  Ethics  10  (4),  493—502. 

2640.  Dawson,  G.  E.  Psychic  Rudiments  and  Morality,  Amer.  J.  of  Psycho!. 
11,  181—224. 

2641.  PuBOO,  J.  Die  Lust  als  social-ethisches  Entunckelungsprincip.  Ein  Bei" 
trag  zur  Ethik  der  Geschichte.    Leipzig,  O.  Wigand.    247  S. 

2642.  DüPiJT,  P.  Les  fondements  de  la  MoraU,  ses  limites,  ses  auxiliaires, 
Paris,  Alcan.    392  S. 

2643.  Elsbnhans,  Th.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gewissen.  Theolog.  Stud.  (2), 
228—267.  —  Sep.-Abdr.    Gotha,  Perthes.    40  S. 

2644.  Febband.  Physiologie  du  caracthre.  Gf.  S^ances  et  travaux  de  l'acad. 
des  sc.  mor.  et  polit.    60  e  Ann^e  (1),  153. 


432  Bewegungen  und  Handlungen.  [1900.] 

2646.  FiBSSiNGEB.    Baces  morcdes  chez  lea  fetnmes,    M6d.  Mod.  11,  17 — 49. 

2646.  FüLLBBTON,  G.  S.    Freedom  and  „Free^vnU",   Pop.  Sei.  Ifo.  58,  183—192. 

2647.  GoLL WITZES,   T.     Plotin*8   Lehre   von   der    WiüensfreUieit      (Progr.) 
Kempten.    40  8. 

2648.  GoBB,  G.  The  Scientific  Basis  of  Marality.  London,  Swan,  Sonnen- 
schein &  Co.     676  8. 

2649.  HöFFDiNG,  H.  System  der  Werththeorie  {v.  Ehren  fels).  Eec.  (jOttingische 
Gelehrte  Anzeigen  162  (9),  739-762. 

2660.  Jaices^  W.  La  vie  vaut-elle  la  pHne  d'etre  vicue?  Grande  Rev.  4^ 
639—662. 

2661.  Lafaboue,  P.  Becherches  sur  Vorigine  de  l'idSe  de  justice  et  de  Pidee  du 
bien.    Paris,  Giard  &  Bri^re.    76  S. 

2662.  Laobbbobg,  R.    Moralens  väsen.    Helsingfors.    164  S. 

2663.  Laplaigne,  H.    La  Morale  d^un  igoiste.    Paris,  Giard  n.  Bri^re.   259  8. 

2664.  Lecl^be,  A.  Le  mime  enseignement  moral  convient-t-il  aux  deux  sexes? 
Bev.  de  M^t.  et  de  Mor.  8,  234—266. 

2666.   LiNDSAY,  J.     Die  Entwickelung  der  Ethik.     Uebersetzt  Yon  L.  Busse. 

Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philos.  Kritik  117  (1),  110—120. 
2666.   MacCunit,  J.     The  Making  of  Character.  —  Some  Educational  Aspects  of 

Ethics.    Cambridge,  Univ.  Press;  New  York,  Macmillan  Co.    226  S. 

2657.  Mackenzie,  J.  S.  The  Source  of  Moral  Obligation.  Intern.  Joum.  of 
Ethics  10  (4),  464—478. 

2658.  Hanno,  B.  Heinrich  Hertz  —  für  die  Willensfreiheit?  Eine  kritische 
Studie  über  Mechanismus  und  Willensfreiheit.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann.   67  8. 

2669.  Mabett,  R.  R.  The  Normal  Seif:  a  Suggested  Formula  for  EooluHonary 
Ethics.    Mind,  N.  8.  9  (36),  496—511. 

2660.  MooBÄ,  £.  C.  Pleasure  as  Ethical  Standard.  Amer.  J.  of  Sociol.  H, 
255—266. 

2661.  MüNCH,  W.  Sprache  und  Ethik.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht 
53—76. 

2662.  NoEL,  L.  La  conscience  du  libre  arbitre.  Louvain,  Inst.  sup.  de  philos.; 
Paris,  Lethielleux.    288  8. 

2663.  Oblzelt-Newin,  A.  WesJialb  das  Problem  der  Willensfreiheit  nicht  zu 
lösen  ist.    Leipzig  u.  Wien,  Deuticke.    66  S.    (25,  286.) 

2664.  Paülsen,  F.  System  der  EMk  mit  einem  TJmrifs  der  StaatB-  und  G^ell- 
Schaftslehre.    6.  Aufl.    Berlin,  Besser.    2  Bde.    442  u.  614  S. 

2665.  Päcaut,  P.  F.    Le  caracüre.    Rev.  Encyclop.  10,  'My—l^. 

2666.  Petbone,  I.  I  limiti  dd  Determinismo  scientifieo.  Modena,  Vincenzi 
&  Nip.    140  8. 

2667.  Pbudhohme,  8.  Le  libre  arbitre  devant  la  science  positive.  Rev.  scientif. 
(4.),  12  (24),  737  ff. 

2668.  Rhys  Davids,  C.  A.  F.  A  Buddist  Manual  of  Psychological  Ethics. 
Transl.  from  the  Pali.    London,  Royal  Asiatic  Soc.    393  8. 

2669.  RoBEBTT,  E.  DE.   L'Mhigue,  Constitution  de  V^ique   Paris,  Alcan.   223  S) 

2670.  —    Morale  et  psychologie.    Rev.  Philos.  50,  329—^45.    (27,  417.) 

2671.  8.,  L.  A  propos  du  libre  arbitre.  Rev.  d.  Quest.  Scient.  (2.),  17, 
118—144. 


[1900.]  Bewegungen  und  Handlungen.  433 

2672.  Sachse,  K.  Mnfiufa  des  Gedankenkreises  auf  den  Charakter.  Aus:  Pftditg. 
Magazin,  hrsg.  v.  Fb.  Mank,  (166).   Langenaalza,  H.  Beyer  u.  Söhne.  36  S. 

2673.  Saükdsrs,  F.  H.,  and  Hall,  G.  S.  Fity,  Amer.  J.  of  Psychol.  11, 
534—691.    (27,  433.) 

2674.  ScHULTZx,  Fbitz.  Zur  evolutionistischen  Ethik  (nach  A,  Sutherlandy 
Origin  and  Orawth  of  tJie  Moral  Instinct).  Zeitschr.  f.  SocialwiBsenschaft 
325-351. 

2675.  Sbore,  6.    La  libertä  nwrale  e  Ui  teoria  delV  evohmone»    Saluzzo.    168  S. 

2676.  SiOLSB,  S.  Der  Charakter,  Deutsch  y.  Fb.  Steobb.  6.  ÄjyfL  Leipzig, 
J.  J.  Weber.    470  8. 

2677.  Solabi,  G.    11  problema  morale.    Turin,  Fratelli  Bocca. 

2678.  Stangb,  Oabl.  Einleitung  in  die  Ethik.  1.  System  und  Kritik  der  ethi- 
schen Systeme.    Leipzig,  £.  Dieterich.    194  S. 

2679.  Stahlby,  H.  M.    The  Fsychology  of  Pity.    Science,  N.  8.  12,  487—488. 

2680.  Tabozzi,  G.    Menti  e  Caratteri,    Bologna,  Zanichelli.    284  S. 

2681.  —  Per  wna  critica  del  determinismo,  Riv.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei.  AfE. 
1899,  1. 

2682.  Vbbbtrlb,  A.  L^idie  de  moraliti.  L  Ann.  de  philos.  chr^t.  70  (6), 
257—279;  2  (7),  435-451. 

2683.  Vogels,  I.  Yraagsiukken  der  Zielkunde.  Verstand  en  vrije  wil.  Amster- 
dam, Van  Langenhuysen. 

2684.  Windeblich,  B.  Verträgt  sich  die  Lehre  Schopenhauer^s  von  der  ün- 
Veränderlichkeit  des  Charakters  mit  den  Thatsachen  der  empirischen 
Psychologie?    Pädag.-psychol.  Stud.  49—63. 


f.   Pathologisches. 

2685.  Babinskl    Automatisme  ambulatoire.    J.  de  M6d.  Int.  4,  461—462. 

2686.  BüM,  A.  Die  spinale  At<ixie  und  ihre  compensatorische  Bewegwngs- 
behandlwng.    Wiener  med.  Presse  41  (6),  241—260. 

2687.  FtaA,  Ch.  Note  sur  Vivresse  motrice.  G.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  52  (27), 
739—742. 

2688.  Fbbnkel,  H.  S.  Die  Behandlung  der  tabischen  Ataxie  mit  Hülfe  der 
üebung.  Compensatorische  UebungstherapiCy  ihre  Grundlagen  u.  Technik. 
Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.    287  S. 

2689.  HoHENTHAL.  FaU  von  saltätorischem  Krampf.  Deutsche  militärärztl. 
Zeitschr.  86. 

2690.  Jacob,  P.,  u.  Bickbl,  A.  Zur  sensorischen  Ataxie.  Arch.  f.  Anat.  u. 
Physiol.,  Physiol.  Abth.  (3, 4),  369—372. 

2691.  Labs.    Ambulatorischer  Automatismus.    Obosrenije  psichiatrii  (1). 

2692.  Löwsnfeld,  L.  Gewisse  Gehstörungen  autosuggestiven  Ursprungs.  *  Wiener 
klin.  Rundschau  449. 

2693.  Mabinesco,  G.  Sur  les  trouhles  de  la  marche  dans  les  parapUgies  organi- 
ques.    Semaine  m^d.  (9),  (28.  Febr.). 

2694.  McCabtht,  D.  J.  EpHeptic  Ambulatory  Automatism.  J.  of  Nerv,  and 
Ment.  Dis.  27,  143—149. 

Zeitachrift  für  Psychologie  i8.  28 


434  Neuro-  und  Fm^ehopathologie,  [1900.] 

2695.  PbtbAk,  K.  üeber  den  Zusammenhang  zwischen  anatomisch  bedingter  und 
functioneüer  Gnngsicrung  (besonders  in  der  Form  von  trepidanter  Abasie) 
im  Oreiseaalter.    Arch.  f.  PeychUtr.  88  (3),  818—871. 


XIV.    Neuro-  und  Psychopathologie. 


a.   Neuropathologie. 
Allgemeines.    {Lehrbücher.   Berichte.  Allgemeine  nervöse  Störungen.) 

2696.  BoüCHARD.  Traiti  de  Pathologie  ghUrale.  Bd.  V.  1179  S.  Enth. :  D^ 
jebime:  TraitS  de  simHologie  nerveuse.  800  S.  Paris,  Masson  et  Co. 
(25,  287.) 

2697.  Oppsitheim.  Diseases  of  the  Nerwms  System.  Philadelphia,  Lippincott. 
900  S. 

2698.  Potts,  0.  8.    Nervous  ai%d  Mental  Diseases.    Philadelphia,  Lea  Bros. 

2699.  Stadelmann.  Die  psychologische  Betrachtungstoeise  der  Nervenkrankheiten. 
Allg.  Med.  Central-Ztg.  69  (20),  229—230. 

2700.  Strümpell,  Ad.  Krankheiten  des  Nervensystems.  Aus:  Lehrbuch  der 
specieUen  Pathologie  u.  Therapie  der  inneren  Krankheiten.  13.  Aufl. 
3  Bde.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel. 

2701.  Windscheid,  Frz.  Pathologie  wnd  Therapie  der  Erkrankungen  des  peri- 
pherischen Nervensystems.  Gf.  Medicinische  Bibliothek  f.  prakt.  Aerzte 
(167-161).    Leipzig,  0.  G.  Naumann.    244  S. 

2702.  Handbuch  der  praktischen  Medicin^  hrsg.  y.  Ebstein  u.  Schwalbe,  Bd.  4: 
Die  Krankheiten  des  Nervensystems.    Stuttgart,  F.  Enke.    1016  S. 


2703.  JoLLT,  F.  Neurologie  und  Psychiatrie  auf  dem  XIII.  intemat.  med.  Con- 
grefs  zu  Paris.    Arch.  f.  Psychiatr.  33  (3),  1048—1055. 

2704.  Lilienstein.  25.  Versammlung  der  südwestdeutschen  Neurologen  und  Irret^ 
ärzte^  Mai  1900^  zu  Baden-Baden.  Monatschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neorol. 
76—83. 

2705.  ScHBOEDEB,  P.  Ncurologic  und  Psychiatrie  auf  dem  IS.  intemationakn 
medicinischen  Congrefs  zu  Paris  1900.  Centralbl.  f.  Nervenheilkunde  u. 
Psychiatrie  497—646. 

2706.  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Neurologie  und  Psychiatrie.  Hrsg.  v.  E.  Flataü  und  L.  Jacobsohn,  red. 
y.  Prof.  E.  Mendel.  UL  Jahrg.:  Bericht  über  das  Jahr  1899.  Berlin^ 
8.  Karger.    1286  S. 


2707.  Allen,  C.  L.  The  Neuron  Doctrine:  its  Present  Staius,  Med.  Record 
58,  964-967. 

2708.  Barksb,  L.  F.  The  Anatomico-Cytological  Belationship  of  the  Neuron 
to  Diseases  of  the  Nervous  System»  Joum.  of  Nery«  and  Ment.  Dis.  27» 
469-486. 


[1900.]  Neuro-  und  Psychopathologie.   ,  435 

2709.  Babton,  6.  C.  The  Influence  of  the  Nervous  System  on  Metaboliam.  Med. 
Times  28,  23-32. 

2710.  FoRBL,  A.    Alcohol  on  the  Mind,    Qt.  J.  of  Inebr.  1899,  21,  382—386. 

2711.  HsiM,  P.  Das  Verhalten  des  Blutdruckes  bei  neuropathischen  Kindern, 
Deutsche  med.  WocheDSchr.  26  (20),  320-326. 

2712.  HntscHKBON,  J.  Therapie  der  Nervenkrankheiten.  Wien,  F.  Deuticke.  128  S. 

2713.  Kauffmann,  O.  J.  Gastro -Intestinal  Self-Intoxication  as  a  Factor  in 
Nenxms  Diseases.    The  Edinb.  Med.  Joum.,  N.  S.  7  (4),  362—360. 

2714.  Matthaei.  Die  Schädlichkeit  mäfsigen  Alkoholgenusses.  Ein  Vortrag, 
Aus:  Tages- u.  Lebensfragen.  Eine  Schriften -Sammlung  (26).  Leipzig, 
Ch.  G.  Tienken.    32  S. 

2715.  Obebsteiner,  H.  FuncHoneUe  und  organische  Nervenkrankheiten.  Grenz- 
fragen d.  Nerven-  u.  Seelenlebens,  hrsg.  v.  Lobwbnfeld  u.  Eitbblla  (2), 
61 — 92.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.  —  Mon.-Bl.  d.  wiss.  Club  in  Wien 
21,  34—36.    (26,  291.) 

2716.  Sachs,  B.  How  Does  the  Neuron  Doctrine  Affect  the  Conception  of  Ner- 
vous Disease?    J.  of  Nerv,  and  Ment.  Dis.  27,  606 — 514. 

2717.  SiNGBB.  lieber  den  Schwindel.  Prag.  med.  Wochenschr.  25  (11),  121—123; 
(12),  137—139;  (13),  147—150;  (14),  159—162.  —  Medicin.  Wandervorträge 
(56).    Berlin,  Fischer's  med.  Buchhandlung.    30  S. 

2718.  Spillbb,  W.  G.  The  Pathological  Changes  in  the  Neurone  in  Nervous 
Disease.    J.  of  Nerv,  and  Ment.  Sei.  27,  487—505. 

2719.  SzüHAX.  lieber  Reflexanomalien,  insbesondere  des  Kniephanomens  und  die 
sie  begleitenden  Sensationen  im  Verlaufe  von  Neurosen.  Przeglad  lekarski 
(9—12). 

2720.  Windscheid.  Aügemeifie  Prophylaxe  der  Nervenkrankheit.  Zeitschr.  f. 
prakt.  Aerzte  601—613.  —  Aerztl.  Rundschau  410—413. 


2721.  Allen  Stabb,  M.  Chorea.  Festschr.  in  honor.  of  Abb.  Jaoobi.  Knicker- 
bocker Press,  New -York. 

2722.  Davidson,  A.  Chorea  mania,  an  Account  of  an  Epidemy,  observed  in 
Madagascar  1863.    Janus  463—470. 

2723.  Gebhabdt.  Erfahrungen  über  Chorea.  Festschr.  in  honor.  of  Abb.  Ja- 
cobi.    Knickerbocker  Press,  New  York. 

2724.  Kattwinkel.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  pathologisch -anatomiscJien 
Grundlage  der  Huntington'schen  Chorea.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med. 
68  (1,2),  23-33. 

2725.  Kbafft-Ebing,  v.  lieber  Psychosen  bei  Chorea.  Wiener  klin.  Rund- 
schau 589. 

2726.  —  Zur  Aetiologie  der  Chorea  Sydenhami.  Wiener  klin.  Wochenschr.  (43). 
1899. 

2727.  Ladame,  P.  Troubles  psychiques  dans  la  choree  diginirative.  Arch.  de 
Neurol.  9  (50),  97—120. 

2728.  Onodi,  Ad.     üeber  Chorea  laryngis.    Orvosi  Hetilap  (8 — 9). 

2729.  Steven,  J.  L.  Analytic  Study  of  the  Clinical  Phenomena  of  Chorea, 
Arch.  of  Pediatrics  17  (3). 

28* 


436  Neuro-  und  P^ychopathclogie.  [1900.] 

2730.  ToucHB.  ContribuHon  ä  VHude  dinique  et  anatomo-pathol.  de  rhhnickorie 
organique  (24  chservatums  personelles,  dont  10  suivies  d^autopsie).  Arch. 
g^n.  de  MM.  77,  N.  8.  3  (3),  288-330. 


2731 .  An THKAüMB.  Note  sur  un  eas  d^epilepsie  essentielle  consScutive  ä  la  tr^por 
nation.    Rev.  de  Psychiat.  8,  152 — 154. 

2732.  Asdih-Deltbil,  P.  VipUepsie  psychique  dans  ses  rapports  avec  Valien»' 
tion  mentale  et  la  criminaliti.    Paris,  Bailli^re  et  Fils. 

2733.  —  Ijes  Äquivalents  physiques  de  Vepilepsie,  Noar.  Montpellier  MM.  11, 
32— Ö6,  66—88,  97—122,  161—190. 

2734.  Abnaüd,  S.  Vizio,  pseudo-genialUä  ed  istero-epüessia.  Arch.  di  Psichiatria 
21  (3),  290—292. 

2736.  Babb,  M.  W.  EpiUpsy  Modified  hy  Treatment  and  Environment,  wiOi 
some  Notes  of  Two  Hundred  Cases,    Alien.  &  Nenrol.  21,  86 — ^95. 

2736.  Bahr,  F.     Unfall  und  Epilepsie.    Monatsschr.  f.  üniallheilk.  317—321 

2737.  Benedikt,  M.  Faüsw^t  und  Verbrechen.  Allgem.  Oeterreich.  Gerichts- 
zeitung 326. 

2738.  Bbbnabdini,  G.  Epilessia  traumatica  con  sintomi  pseudo-paraUtici  da  al- 
coolismo.    Biv.  Sperim.  di  Freniat.  2ö,  178—187. 

2739.  BnsB,  A.  üeber  den  Einflufs  künstlich  erzeugter  Hyperämie  des  Oehims 
und  künstlich  erhöhten  Himdrudcs  auf  Epilepsie,  Chorea  etc.  Mitth.  aiu 
d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chirurgie  7,  333 — 365. 

2740.  BiBCHOFF,  £.  üeber  die  motorischen  Leitung^Hihnen  und  die  EntstehungS' 
weise  epileptischer  Anfälle.    Joum.  of  Nerv,  and  Mental  Dis.  27  (1). 

2741.  BoNATTi,  B.  Omicida  epüettico  (Epilepsia  psichica).  Arch.  di  Psichiatr. 
21  (1,2),  103—110. 

2742.  BoNHOEFFEB,  K.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  epileptischen  Bewufst- 
Seinsstörungen  mit  erhaltener  Erinnerung.  Gentralbl.  f.  Nervenheilk.  a. 
Psychiatr.,  N.  F.  11  (10),  699—606. 

2743.  BoBOwiKOFF.    Epilepsia  procursiva.    Obosrenije  psichiatrii  (6). 

2744.  BoüBNEViLLE.  Recherches  cliniques  et  thirapeutiques  sur  VSpilepsie, 
VhystMe  et  Vidioiie.  Compte  rendu  du  Service  des  enfants  idiots, 
^pileptiques  et  arri^r^s  de  Bicötre  pour  l'ann^e  1899.  Tome  20  de  la 
collection.     184  u.  292  8.    Paris. 

2746.  —  Idiotie  et  epilepsie  symptomatiques  de  sclerose  tubSreuse  ou  hypef" 
trophique.    Arch.  de  Neurol.  10  (56),  29—39. 

2746.  —  et  Bbllin.  Idiotie  symptomatique  des  lesions  dSstructives  du  lobule  de 
VIttsula;  sclSrose  atrophique  du  lobe  central  Arch.  de  Nenrol.  9  (54), 
494—504. 

2747.  —  et  PoüLABD.  Vie  sexuelle,  mariage  et  descendance  d^un  epüeptique. 
Progrfes  M^d.  (3.),  12,  193—196,  209—213. 

2748.  Bbesleb.    Kritik  zur  Hysteroepilepsie.    Psychiatr.  Wochenschr.  473. 

2749.  Bbunbt.  Guerison  d'un  cas  d'Spilepsie  hSreditaire,  datant  de  cinquante 
ans  par  une  attaque  d'h^ipUgie.    Arch.  de  neurol.  (MÄrz),  224  ff. 

2760.  BuBGL,  G.  Reise  in  die  Schweiz  im  epileptischen  Dämmerzustande  und 
die  transitorischen  Beumfstseinsstörungen  der  Epileptiker  vor  dem  Straf- 
richte^'.    Münchner  med.  Wochenschr.  1270. 


[1900.]  Neuro-  und  Psychopathologie,  437 

2751.  Btchowbki,  Z.  Zur  Pathogenese  der  Epüepsie.  Neurol.  Centralbl.  19 
(20),  933-937. 

2752.  Ckni,  C.  TJeher  ein  neues  Symptom  der  Epilepsie,  Centralbl.  f.  Nerven- 
heilk.  u.  Psychiatp.,  N.  F.  11  (10),  606—607. 

2753.  —  Ipotermie  neW  epüessia  e  loro  rapporti  col  potere  tossico-ipotermico 
del  sangue.    Riv.  sperim.  di  Freniat.  26,  585—594. 

2754.  Clabk,  A.  G.    On  EpüepOc  Speech,    J.  of  Mental  Sei.  46,  242—254. 

2755.  — ,  L.  P.    Music  Equivalents  in  Epüepsy,    Med.  News  77,  331—332. 

2756.  —  A  Digest  of  Recent  Works  on  Epüepsy,  J.  of  Nerv,  and  Ment.  Die. 
27  (6, 7). 

2757.  —  Ä  Semiannual  Critical  Digest  of  Some  of  the  Literature  on  Epüepsy. 
Amer.  J.  of  Insan.  57,  341—368,  709—720. 

2758.  Clabke,  M.  Epüeptic  Attacks  hy  Subjective  Auditory  and  Taste  Sensa- 
tions^  probäbly  Due  to  a  Tumour  of  the  Left  Temporo-Sphenoidal  Lobe, 
Lancet  (21.  April). 

2759.  €k)WLE8,  E.  Epüepsy  with  Retrograde  Amnesia,  Amer.  J.  of  Insan.  56, 
593—614. 

2760.  TtBA.  Les  accidents  de  Vattaque  d^ipüepsie  lies  ä  la  contraction  muscu' 
laire,    Bev.  de  Chirurg.  (Jan.). 

2761.  — ,  C.  (Benoit,  M.  L.,  Trans.)  Hungry  Evü  in  Epüeptics,  Alien,  and 
Neurol.  21,  74—84. 

2762.  Flrüby,  de.  Deux  observations  d^^lepsie  sensorielle  (auditive).  Ann.  des 
malad,  de  Toreille  etc.  (1). 

2763.  —  Quelques  phhhomlnes  d'excitation  et  de  dipression  mentales  en  relation 
avec  Vattaque  d^Spilepsie.    Bev.  M^d.  (3.),  11,  145 — 150. 

2764.  FüCHS,  A.  Klinische  Erwägungen  aus  den  Beobachtungen  sensibler  Jackson- 
Anfälle,    Jahrb.  f.  Psychiatrie  1 — ^35. 

2765.  Gebuchten,  van.  ün  cos  d^ipüepsie  jacksonienne  guirie  par  interuention 
opSratoire.    J.  de  Neurol.  5,  161 — 164. 

2766.  G^iNEAU,  J.  B.    TraitS  des  dpilepsies.   Paris,  J.B.  Bailli^re  et  fils.   952  S. 

2767.  GiBB  Dun,  Wm.  Post-epileptic  Hemiplegia  of  Short  Duration,  Glasgow 
Med.  Journ.  (Dec). 

2768.  GiLLET.  Böle  de  la  consanguiniti  dans  Vitiologie  de  V^Upsie,  VhystMe, 
Vidiotie  et  VimbMüitS,    (Thöse.)    Paris. 

2769.  GiNSBUBG.  De  V&püepsie  chez  Venfant  dans  ses  rapports  avec  Vivolution 
dentaire.    (Thöse.)    Montpellier. 

2770.  Jacqüin^  G.  Epilepsie.  Trepanation  accidenteüe,  Arch.  de  Neurol.  9 
(52),  299—305. 

2771.  Kbau.  Ein  Faü  von  epileptischem  Wandertrieb.  Psychiatr.  Wochen- 
schrift 2  (15),  149—155. 

2772.  Laxpiasi,  J.    Emicraniectomia  per  epüessia.    Ann.  di  Nevrol.  17. 

2773.  Lanoe,  J.  u.  Thibmich,  M.  lieber  Krämpfe  im  Kindesalter.  Verh.  d. 
16.  Vers.  d.  Ges.  f.  Kinderheilk,  München  1899,  54-90. 

2774.  Ljubimoff,  S.  üeber  die  paÜiologisch-anatomischen  Veränderungen  des 
Gehirns  bei  Epilepsie,    Wratsch  21  (9). 

2775.  LüKAis,  H.    Zur  Frage  der  Epilepsie  im  Kindesalter.    Elinikoi  füzetek  (4). 

2776.  LuNZ,  M.  A.  JS  Fälle  von  corticaler  Epilepsie  mit  operativer  Behandlung, 
Deutsche  med.  Wochenschr.  26  (23),  367—369. 


438  Neuro-  und  Psychopathologie.  [1900.] 

2777.  Mabchand.    Epüepsie  convuüive  causie  par  la  trfpanation.    J.  de  MM. 
de  Paris  12  (7). 

2778.  MiNiBB,  H.    De  VSpüqme  consciente  et  amnieique.    Ann.  Möd^-PsychoL 
11,  46—56. 

2779.  MiBTO,  D.    SuUe  lesioni  deUe  fibre  apinaU  neW  ^üeseia.   II  Pieani  2»  (3). 

2780.  MuBALT,  y.  Zur  Frage  der  epüepüsehen  Amnesie.  Zeitechr.  f.  Hypnot. 
75—90.    (24,  394.) 

2781.  Paon,  f.  Bieultate  üoignis  de  la  Mpanation  dans  V^pUepeie.  (Th^ee.) 
Paris. 

2782.  Paul,  W.  £.    Epilepsy.    Boston  Med.  and  Sorg.  J.  142,  107—109. 

2783.  Pellizzi,  G.  B.   Idiozia  ed  epüeaeia.  Arch.  di  Psichatr.  21  (4, 5),  409—425. 

2784.  Redlich,  E.  üeber  senüe  Epüepsie.  Wiener  med.  Wochenschr.  50  (13), 
609-615;  (14),  659-664;  (15),  711—714. 

2785.  BoNCOBONi,  L.  Rapporte  tra  aceessi  epüettici  ed  cmtointossiccuione.  Arch. 
di  Psichiatr.  21  (6),  575-594. 

2786.  BoBBNSTKiN,  B.  u.  Ljubimow.  üeber  Veränderungen  des  Ammonshames 
bei  Epilepsie.    Obosrenije  psichiatrii  (2,3). 

2787.  BüTTBB.  The  BuUeiin  of  the  Ohio  Hospital  for  EpHeptics.  Of.  Ret  in 
Neurol.  Centralbl.  19  (20),  972—976. 

2788.  ScHOLZE.  Epileptischer  Wandertri^.  Deatsche  militftr-ärztl.  Zeitschr. 
29  (10),  521—526. 

2789.  ScHTJLTZE,  £.  U^>er  epileptische  Aequivalente.  Münch.  med.  Wochen- 
schrift 47  (13),  416—419;  (14),  465-468. 

2790.  ScHUPFEB,  F.  Die  senile  und  cardiovascUe  Blpilepsie.  Monatsochr.  1 
Psychiatr.  u.  Neurol.  7  (4),  282—300;  (5),  365-386. 

2791.  Sell,  A.  MeddeleUer  fra  Kolonien  for  epüeptiske  (FOadelfia).  Ugeskrift 
f.  Läger  193  u.  220. 

2792.  SoMMEB,  M.  Die  Brown-Siquar dusche  MeerschweinchenepHqaie  und 
ihre  erbliche  Uebertragung  auf  die  Nachkommen,  Beiträge  zur  pathol. 
Anat.  27  (2),  289—330.    (Diss.)    Jena.    46  S. 

2793.  SoNTAB,  J.  G.    Epüeptic  Insanity.    Brit.  Med.  J.  (2),  794. 

2794.  Spilles,  W.  G.  The  Relation  of  Migraine  to  Epüepsy.  Amer.  J.  of  the 
Med.  Sei.  119,  24—32. 

2795.  Steffens,  P.  üeber  „Hystero-EpHepsie".  Ein  Beitrag  swr  Kenntnifs  der 
üebergangsformen  zwischen  Hysterie  und  EpH^me.  Arch.  f.  Psychiatr. 
33  (3),  929—938. 

2796.  Steineb,  G.  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Epilepsie.  Wiener  med. 
Wochenschr.  50  (11),  511—514. 

2797.  Stboganoff,  W.  üeber  die  Patliogenese  der  Eklampsie.  Zeitschr.  1 
klin.  Medicin  39,  503—557. 

2798.  Thomson,  W.  H.  The  Afferent  Dement  in  the  Epilepsy.  Festechr.  in 
honor.  of  Abr.  Jacobi  (New  York).    Kniekerbocker  Press. 

2799.  Touche.  Epilepsie  jacksonienne  limitie  au  membre  supSrieur  droit  et  aux 
paupihres  du  mime  cotS;  autopsie.    Gaz.  des  höpitaux.    1899. 

2800.  Toübaille.  De  Vipüepsie  fonctionnellCj  primitive  et  hSrSditaire.  (Th^ee.) 
Paris. 

2801.  Veboa,  S.  B.  e  Gonzales,  P.  Epilessia  con  mioclonia.  Ann.  növroL 
17  (6). 


[1900.]  Newro*  und  F9yehopathologie.  430 

2802.    White,  G.  W.   Epüqfty  AMociated  with  Imanity,   Joam.  of  mental  Sc 

46  (192),  73-80. 
28QB.  Note  twr  im  oas  d^dpUqme  pariieUe  ä  acch  suivis  de  trcnMes  inmitSe 

de  2a   sensibUiU    (dyiesihSsie  po8t-^nUpHque).      Normandie   M4d.   16, 

41—46. 


2804.  Aron,  G.  Contribution  ä  VStude  de  Vaphasie  hystMque.  (Th^se.)  Paris, 
Jonve  &  Boyer. 

2805.  AussBT.  Tirage  permanent  durant  deputs  deux  ans  chez  une  fiÜette  de 
troie  ans  et  demi.  —  Troubles  de  la  phomition.    ^cho  m^d.  (3). 

2806.  — ,  £.  A  propos  d^un  cas  d^attasie-abasie  paralytique  chez  %m  enfant  de 
10  ans.    Echo  M^d.  du  Nord  4,  148—150. 

2807.  Babinbki,  J.  Diagnostic  diffSrentiel  de  VhhnipiUgie  organique  et  de  Vhhni' 
pUgie  hystMque,    Trib.  Möd.  23,  551—553.  —  Sep.  40  S.    Paris. 

2806.  Bbbnabd,  H.  Tympanite  hystSriqtie  et  tympanite  neurasthSnique.  Gas. 
Hebd.  de  M^d.  et  de  Ghir.  47,  229—232. 

2809.  Bbttmann.  Hautaffectionen  der  Hysterisc?ien  und  atypischer  Zoster, 
Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  18,  345—389. 

2810.  BizT,  L.  et  Bibbnt,  V.  L*Eyst(rie  infantile  et  juvSnile,  Paris,  Vigot 
fr^res.    215  8. 

2811.  Bloch,  E.  Ein  Fall  von  hysterischer  Stummheit ,  jedenfalls  hervor- 
gerufen durch  Intoocication,    Münch.  Med.  Wochenschr.  47,  (28),  968. 

2812.  BoBEL,  G.  Hystirotraumatismes  oculaires,  Ann.  d*Ocul.  128,  5—49, 
241—297. 

2813.  BouBNEviLLs  et  Botbb.  De  Vhystirie  male  de  Venfance,  Progräs  Möd. 
(3.),  11,  244—248. 

2814.  Bbatz.     Was  ist  Hysterie  f    Der  Irrenfreund  4,  53. 

2815.  Bboüwbb,  S.  B.  De  VautosuggestibüitS  pathologique  comme  caractiristique 
de  VhystMe.    La  Haye,  F.  J.  de  Zwaan  24. 

2816.  DAGimn,  G.  Sopra  una  forma  non  connosciuta  di  anestesia  dolorosa  di 
origine  isterica.    Florenz.    39  8. 

2817.  EiTKB,  P.  Casuistische  Beiträge  zur  männlichen  Hysterie.  (Diss.)  Jena, 
H.  Pöble.    45  8. 

2818.  Font.  Traitement  de  Vhysterie  et  de  la  newrasthSnie  par  Visolement  et  la 
Suggestion  ä  Vitat  de  veille,  J.  de  M^d.  de  Paris  (2.),  11,  60.  —  Rey. 
de  Psychiatr.  (Febr.). 

2819.  FuEBST,  £.  J8  praktisch  wichtige  Fälle  von  Hysterie.  Deutsche  Medic« 
Wochenschr.  26  (14),  225—227. 

2820.  Galloib.  Thiorie  neurologique  de  Vhysthie  et  traitement  psychique  de 
cette  nSvrose  par  la  mithode  de  Fierre  Janet.    Bull.  M^d.  14,  129 — 132. 

2821.  Hall,  A.    Hysteria  in  Boys  and   Youths.    Quart.  Med.  J.  8,  393—405. 

2822.  Hablan,  G.  C.  Transient  Real  Blindness  in  Hysteria.  J.  of  Nerv,  and 
Ment  Dis.  27,  209-211. 

2823.  HiGiBB,  H.  Zur  Fathologie  der  Hysteria  magna  und  Neurasthenie  und 
ihre  SteUung  zu  Stoffwechselanomalien.   Die  Heilkunde  698—706,  761—765. 

2824.  HoBVATH,  E.  An  Autointoxication  sich  anschliefsende  abnorme  Be- 
wegungen hei  Hysterie.    Ungar,  med.  Presse  5  (13),  213. 


440  JVmt^  umd  F9y€kapatkoloffU.  [1900.] 

2825.  HüvoKBFOBD,  O.  EytUrie  amd  Üb  BdatUm  to  huamty.  Jonm.  of 
mental  Sc.  46  (192),  8B-87. 

2826.  Kalek.    HysUrie  eher  le$  mfa$ä$.    (Thtee.)    Nuicy,  Gröpin-Leblond. 

2827.  KxLLB.  8(mim€Ü  et  aes  accidmt$  en  g^nend  et  en  partieuUer  chez  U» 
^piUptique8  et  chez  Üb  hyMrique».    (Thtee.)    Paris,  Jonve  et  Boyer. 

2828.  KnsiNGKB,  Pb.  Zwei  Falle  Bchwieriger  Hy»iena  magfM  beim  Manne 
nach  Trauma.    MonatMchr.  1  ünfallheilk.  281—286. 

2829.  Lambrahza,  L.  ContrUmto  aUo  studio  ddF  ieteriemo  infantile.  La 
Rifonna  med.  (125  n.  126). 

2890.  MAJoirssco,  6.  ün  eae  d^himipUgie  hyMrique  guM  par  la  suggeetion 
hypnotique  et  itudii  ä  Vaide  du  cinhnatographe.  Noav.  Icon.  de  la  8alp. 
1»,  176-183. 

2831.  Masuhokow.  Plötzliche  Trübung  des  durchsichtigen  CrystaUk&rpers  in 
einem  hysterischen  Änfaüe.    Wratach  (5). 

2832.  McCasksy.  Hysterie  Lethargy^  with  Report  of  Cases.  Joam.  of  the 
Americain  med.  Absoc.  (10). 

2833.  Mdtgazzihi,  G.  Klinisch-anatomische  Studie  der  Hysterie.  Monatsechr. 
f.  Psychiatr.  a.  Nearol.  429—470. 

2834.  MTX,  C.  L.  Hysteria:  Its  Nature  and  Aetiology.  N.T.  Med.  J.  72, 183—189. 

2835.  Opp,  M.  üther  hysterische  Aphonie,  Münch.  med.  Wochenschr.  47  (21), 
729—730. 

2836.  Pabikaüd,  H.  Les  troubles  oculaires  de  Vhysthie.  Ann.  d*Ocnl.  124, 
17—45,  177—212. 

2837.  PiCHLBB,  A.  Ein  FaU  von  Pupülenstörung  auf  hysterischer  Grundlage. 
Zeitschr.  f.  Aagenheilk.  8,  Ergänzongsheft  675 — 683. 

2838.  PoBTBB.  Ä  Case  of  Hysterical  Hipjoint  J.  of  the  American  Med. 
Absoc.  (20). 

2839.  Potain.  Premiere  apparition  de  phhwm^nes  hysthiques  ä  Voccasion  d'une 
diwte.    J.  M^d.  Int.  4,  481—485. 

2840.  Radin,  £.  Die  Hysterie  hei  den  Schwachsinnigen.  Studien  über  den 
FaralUlismus  zwischen  dem  Geisteszustände  der  Hysterischen  und  der 
Schwachsinnigen.    (Dies.)    Berlin,  M.  Günther.    89  8.     (24^  316.) 

2841.  Ratmond.  Faralysies  hystSrigues  prises  pour  des  paralysies  organiques. 
J.  M^.  Int.  4,  456-459. 

2842.  Rbtslao.    Hysteria  virüis.    Deutsche  MedicinalZtg.  21  (20),  229. 

2843.  Rbynolds,  G.  Hysterical  Blindness,  with  Report  of  Case.  Ophthalm. 
Record  9  (5, 6),  225. 

2844.  RüDEL,  E.  Hysterische  Lähmung  bei  einer  Javanin.  Gtoneesk.  Tijdschr. 
V.  Nederlandsch  Judiö  40  (4),  355—374. 

2845.  Rtbalkin.  Vertigo  auralis  hysterica.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nerven- 
heilkunde 17  (3,4),  199—208. 

2846.  ScHWEiNiTZ,  DB.  Chromatopsic  et  hystSrie  toxique.  Ophthalmie  Record, 
1899.    Ref.  Arch.  d'ophtalmol.  20  (6),  332. 

2847.  SoLLiBB,  P.  De  la  localisation  cSr&n-ale  des  troubles  hystMqties.  Rev. 
neurol.  8  (3),  102—107.    (24,  182.) 

2848.  Stbffbns,  P.  üeber  3  Fälle  von  „Hysteria  magna*".  Ein  Beitrag  zur 
Differentialdiagnose  zwischen  Hysterie  und  Epilepsie.  Arch.  f.  Psychiatr. 
83  (3),  892--928. 


[1900.]  Neuro-  und  Fsychopathologie.  441 

2849.   Taftos.    Surditi  hyaUrique  guhie  par  la  Suggestion.   Bev.  hebdomad.  (3). 
28o0.   Tebbien.    Astane-abane  hystSrique.    Progr^s  M^.  (3.),  12,  397—399. 
28Ö1.  Ybsgbb  et  Abadis.   Miningisme  spinal  hysUrique;  signe  de  Kernig,   J.  de 
Möd.  Bordeaux  30,  346. 

2852.  ViAL.  RimianhaUsie  hystSrique  iraitie  par  la  resenstbüisation  progressive. 
—  Preuve  directe  de  la  localisation  corüeale  des  centres  viscSraux.  Arch. 
de  neurol.  9  (51),  212—224. 

2853.  Waltbb,  F.    The  Aetiology  and  Cure  of  Hysteria.   N.  Y.  Med.  J.  72, 113. 

2854.  Wasda,  W.  Ein  Fall  von  Hysterie,  dargestellt  nach  der  Kathartischen 
Methode  von  Breuer  und  Freud.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol. 
7  (4),  301—317  j  (6),  471—489. 

2855.  WBTTBin>OBFBB,  F.  Zwr  Casuistik  hysterischer  Sehstörungen.  Wiener 
medicin.  Wochenschr.  (31). 

2856.  Zadxicack,  Frz.  Hysterie.  Wesen,  Verhütung  und  naturgemäfse  Be- 
handlung ohne  Anwendung  von  Arznei.  Leipzig,  H.  Härtung  u.  Sohn.  IV  u. 


2857.  Bakuch,  II.  üeber  den  galvanischen  Leitungstoiderstand  am  Kopfe  unter 
'normalen  Verhältnissen  und  hei  traumaüsehen  Neurosen.  (Dies.)  Breslau. 
39  S. 

2858.  BfiBiLLON.  La  suggestibüiti  des  neurasthSniques.  Rev.  de  THypnot.  15, 
16—17. 

2859.  Betband,  A.    Les  terrews  noctumes  de  Venfant    (Th^se.)    Paris. 

2860.  DtTBOis.  üeber  Nervosität  und  Anämie.  Vortrag.  Correspondenzbl.  f. 
Schweizer  Aerzte  30  (8),  244—247. 

2861.  EiTBLBBBO,  A.  In  welcher  Beziehung  steht  die  Platzangst  zur  gewissen 
Erkrankung  des  Gehimorgans?    Wiener  med.  Presse  1273—1279. 

2862.  Elus,  H.    The  Psychology  of  Red.   Pop.  Sei.  Mo.  57,  365—375,  517-526. 

2863.  Falgo.  Importanze  deW  exame  oculare  per  ü  medico  legale  nella  neur- 
astenia.    Giorn.  med.  (3). 

2864.  Fabez,  P.  Fhohies  tactiks  et  visuelles.  Soc.  d'Hypnot.  et  de  Psychol. 
(20.  Mars.)    Of.  Arch.  de  Neurol.  9  (53),  451. 

2865.  FosTBB,  G.  W.  Common  Features  in  Neurasthenia  and  Insanity:  their 
Common  Basis  and  Common  Treatment.    Amer.  J.  of  Insan.  56,  395 — 418. 

2866.  Fbiedländeb.  Zur  klinischen  Stellung  der  sogenannten  Erythrophobie  und 
Behandlung  durch  Hypnose.    Zeitschr.  f.  Hypnot.  10,  17 — 22. 

2867.  — ,  A.  Zur  klinischen  Stellung  der  sogenannten  Erythrophobie.  Neurol. 
Centralbl.  19  (18),  848—850;  (19),  889-894;  (20),  950—957.  —  AUgem. 
Zeitschr.  f.  Psychiatr.  595. 

2868.  Gbbhabdt,  W.  Das  Lampenfieber,  die  Schüchternheit^  Befangenheit,  das 
krankhafte  Erröten ,  die  Menschenscheu  und  verwandte  Leiden.  Eine 
Methode  zu  deren  Heilung.    Leipzig,  Ficker.    33  S. 

2869.  Gbasbbt,  J.  Conference  sur  la  supSriorite  inteüectueUe  et  la  nevrose. 
Montpellier,  Coulet  et  fils.    67  S. 

2870.  HüBBB,  Fb.    Night-Terrors.    Pediatrics  2  (7)  (April). 

2871.  Kahanb,  M.    Früfungsneurasthenie.    Wiener  med.  Presse  211—215. 


442  Nmr(h  und  Fiychapathol^gie,  [1900.] 

2872.  Lannois  et  Toubnibr.  Lea  liHans  aurietUaires  sont  une  cause  diterminante 
friguente  de  Vagoraphobie,    Ann.  des  maladies  de  l'oreille  etc.  (10).    1896. 

8873.  M^NABD,  L.  SupSriariU  inteUectueUe  et  nevrose,  OosmoB  41,  260^261, 
291-293,  328—329,  3ö6— 356,  391-^92. 

2874.  MoNiN,  E.  Les  nhropathes;  hygüne  et  traitement  des  nSvroses,  ParU. 
400  S. 

2875.  PsABCE,  F.  S.  Further  Lahoratory  Studiea  on  Uric  Acid  in  Neurcuthenia, 
and  on  Autointoxication  in  Nervous  Disease,  Amer.  J.  of  Insan.  57, 
103—115. 

2876.  Pbtb^n,  K.  üeber  die  Verbreitung  der  Neurasthenie  unter  verschiedenen 
BevöGcerungsclassen.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  17  (5, 6),  397 — 412. 

2877.  PoLULCK,  Mblanib.  Nervosität  in  der  Kinderschule,  Dokumente  der 
Frauen  2  (24). 

2878.  Saint -Martin,  P.  de.  Thanatqphobie ,  agoraphobie  et  divers  troubles 
nerveux  traitSs  avec  succH  par  la  Suggestion,   Key.  de  l'Hypnot.  15, 17 — ^23. 

2879.  Sanctis  De,  S.  e  Longarini,  P.  Neologismi  e  pseudo-neologismi  nei  neuro- 
stenici.    Riv.  Sperim.  di  Freniatria  26,  82—94.    (24,  316.) 

2880.  Tourbtte,  G.  de  la.    Les  Stats  newrasthSniqties.    (2e  ^d.)    Paris.    100  8. 


2881.  Babinski,  J.   DeVasynergiecerebdleuse.  Rev.  neurol.  Paris,  Masson  et  Co. 

2882.  Bechtebbw,  W.  v.  üeber  Zwangserbrechen.  Neurol.  Oentralbl.  19  (22), 
1045—1048. 

2883.  Cassibbr,  R.  Die  vasomotorisch -trophischen  Neurosen.  Gentralb.  f. 
Nervenheilk.  u.  Psychiatr.,  N.  F.  11  (10),  591—598. 

2884.  —    Die  vasomotorisch-trophischen  Neurosen.    Berlin,  8.  Karger.    609  8. 

2885.  Donath,  J.  Ein  Faü  von  traumatischer  periodischer  Lähmung.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  13  (2),  37—40. 

2886.  F.  L.  Der  Küchenkoller.  Eine  social -medicinische  Studie.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  26  (10),  167—168. 

2887.  Förster,  0.  FaU  von  eitlem  eigenfhümlichen  psychischen  Zwangsphänomen. 
Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (2, 3),  411—413. 

2888.  Gendre.  Syndromes  ipisodiques  des  dyspepsies  nerveuses :  la  regurgitation 
pituitense  spasmodique.    Semaine  m^d.  (2). 

2889.  Hesse,  Fr.  Neurose  im  Gebiet  des  Plexus  cervicalis  und  brachialis  in 
Folge  eines  kranken  Zahnes.    Neurol.  Oentralbl.  19  (22),  1061—1063. 

2890.  Jonas,  £.  Symptomatologie  und  Therapie  der  nasogenen  Refleoeneurosen 
und  Organerkrankungen,  ihre  Wichtigkeit  für  den  praktischen  Arzt  und 
ihre  sociale  und  forens.  Bedeutung.    Liegnitz,  G.  SeyfCarth.    242  8. 

2891.  Pick.  Eigenthümlich-psychisch  bedingte  Störung  der  DefäcaUon.  Allg. 
Zeitschr.  f.  Psychiatr.  409. 

2892.  Thibmich,  M.  Heber  Tetanie  und  tetanoük  Zustände  im  ersten  Kindea- 
alter.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.  1. 

2893.  Wetgandt,  W.  Psychologische  Beobachtungen  bei  einer  Gasvergiftung, 
Neurol.  Oentralbl.  19  (13),  600—604. 


[1900.]  Neuro-  und  Psychopathologie,  443 

b.  Hypnotismus  und  Psychotherapie. 

2894.  AcciNBLLi,  F.    La  peicoterapia  deUe  oesessioni,    Morgagni  42,  607—621. 

2895.  Altschül,  Th.  Hypnotiemus  und  Suggestion  im  Leben  und  der  Erziehung, 
(Nach  einem  Vortrage,)    Prag,  F.  Haerpfer.    70  S. 

2896.  Bebillon  u.  A.  Rechercfie  du  aubconscient  pendant  le  »omm^  hypnotique. 
Ct.  Ref.  in  Arch.  de  Neurol.  10  (60),  523—624. 

2897.  BiNSWANOBB,  0.  Die  psychologische  Denkrichtung  in  der  Heilkunde. 
Deutsche  Rundschau  (Oct.),  87—103.  —  Auch  sep.:  Jena,  G.  Neuen- 
hahn.   31  8. 

2898.  Bbamwbll,  J.  M.  Dipsomania  and  its  Treatment  by  Suggestion,  Qt.  J. 
of  Inebr.  22,  280—295. 

2899.  —  Hypnotic  and  Post-Hypnotic  Äppreciation  of  Time;  Secondary  and 
Multiplex  Personalities.    Brain  23  (90),  161—238.    (26,  140.) 

2900.  Bbouabdel,  P.  Une  femme  peut-eUe  avoir  des  rapports  inconscients  pen- 
dant le  sommeil?    Ann.  d'hyg.  publ.  (3.),  43  (1),  43. 

2901.  BüTTBBSACK,  F.  DcT  Werth  der  Beschäftigung  in  der  Krankenbehandlung. 
Zeitschr.  f.  di&t.  u.  physik.  Ther.  3  (8),  641—651. 

2902.  —     Ueber  Beschäftigungen  von  Kranken.    Zeitschr.  f.  Krankenpfl.  38. 

2903.  —    Das  Wollen  in  der  Therapie.    Charitö-Annalen  11—15. 

2904.  —    Psyche  und  Therapie.    Deutsche  Revue  (Oct.),  121—126. 

2905.  CoLviLLB,  W.  J.    Mental  Therapeutics.    London,  J.  Heywood.    80  S. 

2906.  Gbocq.  La  psychothSrapie.  Presse  M^d.  Beige  52,  338—352,  366—368, 
385—412. 

2907.  —    Vhypnotisme  scientifique.    2.  Ed.    Paris,  Soc.  d'Ed.  scientif.    610  8. 

2908.  Daubiac,  L.  L^Hypnotisme  et  la  Psychologie  musicale.  Rev.  philos.  25 
(10),  390-395. 

2909.  Dbbcum,  f.  X.    Hypnoiism.    Med.  News  76,  532—535. 

2910.  Dbbütbln,  E.  [Äerztlich  behandeln  oder  erziehen?]  Wjestnik  Wospi- 
tania  (3). 

2911.  DuBOis.  Ueber  Suggestion  und  Psychotherapie.  Corresp.-Bl.  f.  Schweizer 
Aerzte  30  (3),  65—76. 

2912.  Eblbnmeybb.  Ueber  die  Bedeutung  der  Arbeit  in  der  Behandlung  der 
Nervenkranken.  Vortrag,  geh.  in  der  72.  Vers,  deutscher  Naturf.  und 
Aerzte  in  Aachen,  am  16.  Sept.    Cf.  Neurol.  Oentralbl.  19  (19),  920—921. 

2913.  FiscHBB,  Th.  Wie  hypnotisirt  man?  Eine  Anleitung  zur  praktischen  und 
verständigen  Ausübung  der  Hypnose.  Erklärung,  deren  Wesen  und  Be- 
deutung.   Stuttgart,  R.  Munde.    29  S. 

2914.  Flatau,  G.  Von  dem  Heilwerth  der  Hypnose.  Medicin.-chirurg.  Oentral- 
blatt  4. 

2915.  —  und  Rosenbach,  0.  Zur  psychischen  Therapie.  Therapie  d.  Gegen- 
wart 238. 

2916.  Flbxjbt,  M.  de.  (Collins,  8.  B.,  Trans.)  Medicine  and  the  Mind.  London, 
Downey  &  Co.;  New  York,  Imp.  by  Scribners.    XII  u.  373  8. 

2917.  FocK.    Heilung  der  Trunksucht  und  Hypnose,    Aerztl.  Oentralztg.  1019. 

2918.  FoBBL,  A.  Bemerkungen  zu  der  Belianälung  der  Nervenkranken  dwrch 
Arbeit  und  zur  allgemeinen  Psychotherapie,  Zeitschr.  f.  Hypnotismus 
10  (1),  1—5.    (24,  465.) 


444  Neuro-  und  Psychopathologie.  [1900.] 

2919.  Frbudenbbbo.  Ein  Verfahren  zur  Herbeiführung  tiefer  Hypnosen  bei 
mchtempfänglichen  Personen,    Die  übersinnl.  Welt  112 — 114. 

2920.  Gasbb,  R.  On  the  Voluntary  Trance  of  Indian  Fakirs.  Monist  10, 
481—600. 

2921.  Gbbhabdt,  W.  Wie  werde  ich  energisch?  Aügemeine  PsychogymnasOk  u. 
specielle  BoiUogymnastik,  Eine  vollständige  Anleitung  zw  Selbsterziekung, 
zur  Energie  und  Thatkraft,  2.  Aufl.  10  Briefe.  Leipzig,  modem-med. 
Verlag.    160  S. 

2922.  Gbedeb.  Ueber  einen  merktuürdigen  FcUl  hypnotischer  Telepathie  im 
Traume.    Psychische  Studien  27  (11),  710—712. 

2923.  Green,  8.  H.  Mental  St^gestion  as  an  Aid  in  the  Treatment  of  Morphine- 
mania.    Qt.  J.  of  Inebr.  22,  439—443. 

2924.  Gbebnlbaf,  R.  W.  The  Psychic  Factor  in  Disease.  Boston  Med.  and 
Surg.  J.  143,  156—159. 

2925.  H.,  G.  Die  magnetische  oder  sogenannte  Hut  hasche  Heilmethode.  (An- 
leitung zum  Magneüsiren.)    Durchgesehen  vom  Magnetiseur  0.  Hansbh. 

3.  Aufl.    Leipzig,  O.  Mutze.    28  8. 

2926.  H.L.,  V.    Arbeit  als  Heilkraft.    Deutsche  Ejrankenpflegeztg.  33. 

2927.  Habtenbebg,  P.  Un  procSdi  special  pour  provoquer  le  sommeil  artißcid. 
J.  de  Neurol.  5,  429—431. 

2928.  HiLaBB,  W.  Zur  Frage  der  Hypnotisirbarkeit.  Zeitschr.  f.  Hypnotismus 
190-201. 

2929.  Hoffmann,  L.  Hypnose  bei  den  Thieren.  Berliner  thierärztl.  Wochen- 
schrift 517. 

2930.  Hotz.  Brodibeck^s  suggerirte  Narkosen.  Schweizerische  Viertel jahrs- 
schrift  157—164. 

2931.  Hudson,  Th.  J.  Das  Gesetz  der  psychischen  Erscheinungen.  Eine  wirk- 
same Hypothese  für  das  systematische  Studium  des  Hypnotismus^  SpiriOs- 
muSj  der  geistigen  Therapeutik  etc.  Aus  d.  Engl,  übers,  v.  E.  Herbmanit. 
(6  Lfgn.)    1.  Lfg.,  64  8.    Leipzig,  A.  Strauch. 

2932.  Kbmpeb.    Hypnotismus  —  erklärt.    Natur  u.  Offenbarung  46  (4),  219—224. 

2933.  Kbbütschuab.  Hypnotismus  und  Suggestion.  Mitth.  d.  Wissenschaft!. 
Vereins  f.  Okkultismus  in  Wien  2  (37),  43—45. 

2934.  Lemeslb.  ün  appareil  pour  produire  Vhypnose.  Cf .  Ref.  Arch.  de  Neurol. 
10  (60),  522. 

2935.  Llotd-Tuckby.  Les  indications  de  Vhypnotisme  et  de  la  Suggestion  dana 
le  traitement  de  Valcoolisme.    Rev.  de  l'Hypnot.  15,  80 — 84. 

2936.  — ,  C.     Treatment  by  Hypnotism  and  Suggestion  or  Psycho- Therapeutics. 

4.  Ed.    London,  Bailli^re,  Tindall  &  Co. 

2937.  — ,  Ch.  Two  Cases  of  Agoraphobia  Cured  by  Hypnoüc  Suggestion.  Edinb. 
Med.  J.  8,  58—59. 

2938.  LoMBROSO,  C.     ün  falso  fakiro.    Arch.  di  Psichiatr.  21  (6),  620—623. 

2939.  MacDonald,  A.    Alcoholic  Hypnotism.    Qt.  J.  of  Inebr.  22,  30—38. 

2940.  Maieb,  F.  Naturwissenschaftliche  SeeUnforschung.  Bericht  über  Rudolf 
Müll  er  ^s  hypnotisches  Heüseh-Experiment.  Psychische  Studien  27  (8), 
494-604;  (9),  559-566;  (10),  630—639;  (11),  687—696;  (12),  744—761;  28  (1). 

2941.  Manouvbiez.  Bage  imaginaire  gu^ie  par  Suggestion  religieuse.  Echo 
M6d.  du  Nord  4,  219—221. 


[1900.]  Netvro-  und  Psychopathologie,  445 

2942.  Mabtik,  E.  H.  The  üse  ofHypnotism  in  General  Practice.  Med.  Record 
58,  170—173. 

2943.  MoNKHOBST.   Beitrag  zwr  Suggestionstherapie.   Zahnärstl.  Randschaa  7272. 

2944.  MoKBAU  DB  ToüBS.    La  fMrapie  suggestive.    J.  d'Hyg.  25,  316 — 317. 
294Ö.   MosBS,  J.     2lttr  Bedeutung  der   Wach -Suggestion  in  der  pädagogischen 

Psychologie.    Pftdag.-psychol.  Studien  33—34. 

2946.  MüLLBB,  R.  Nahtrwissenschaftliche  Seelenforschung.  Das  hypnotisdie  In- 
schau-Experiment  im  Dienste  der  wissenscJiafÜichen  Seelenforschung.  3.  Bd. : 
Wüle,  Hypnose,  Zweck.    S.  327—608.    Leipzig,  A.  Strauch.    (28,  270.) 

2947.  — ,  M.     lieber  Hypnose.    Corresp.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte  80  (9),  269  -271. 

2948.  NoBLTiNG,  J.  BlutstiUen  und  KranJcheitsbesprechen.  Ein  Beitrag  zur 
VoUcsmedicin.    (Progr.)    Eimsbüttel,    8  S. 

2949.  Oppenhbth.  Zur  Psychotherapie  der  Schmerzen.  Therapie  d.  Gegenw. 
(3),  108  fE. 

2950.  Ottolenohi.    La  Suggentione  e  la  facultä  psichiche  occulte.    Turin,  Bocca. 
29öl.   QüACKBNBOs,  J.  D.    Moral  Value  of  Hypnotic  Suggestion.    Harper's  Mag. 

100,  466-473. 
2952.   RiNGiBB.     Der  heutige  Standpunkt  der  Hypnotiseure.     Oorresp.-Bl.  für 

Schweizer  Aerzte  80  (4),  109. 
29o3.   BosBNBACH,  0.    Bemerkungen  Über  die  psychische  Therapie  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Herzkrankheiten.    Therapie  d.  Gegenw.  145 — 155. 

2954.  RüDB,  A.  Der  Hypnotismus  und  seine  Bedeutung,  namentlich  die  päda- 
gogische. Aus:  Padagog.  Magazin,  hrsg.  y.  Fb.  Mann,  (150).  Langen- 
salza, H.  Beyer  Söhne.    64  S. 

2955.  Saint-Paul,  Ch.  db.  Die  Pariser  Congresse  für  Hypnotismus,  Psycho- 
logie und  Spiritismus.    Die  Wahrheit  435 — 441. 

2956.  ScHABBNBEBGEB,  J.  Dds  Wcsen  des  HeÜmagnetismus  und  dessen  An- 
wendung in  seinem  ganzen  Umfange.  München,  F.  A.  Finsterlin  in  Gomm. 
138  S. 

2957.  ScHLATBÖLTEB,  L.  F.  Hypnotismus  erklärt.  Aus  d.  Engl,  übers,  vom 
Verf.    München,  H.  Schöningh.    67  S. 

2958.  ScHBENCK-NoTziNG,  V.  DcT  Fall  Sauter.  Zeitschr.  f.  Hypnotismus  9  (6), 
321—352.    (26,  294.) 

2959.  Sbgall,  S.  W.  Der  Hypnotismus.  Deutscher  Hausschatz  in  Wort  und 
Bild  26  (30),  559—563. 

2960.  Seif,  L.  Casuistische  Beiträgt  zur  Psychotherapie.  Zeitschr.  f.  Hypno 
tismus  9,  371—374. 

2961.  Sheldon,  E.  H.  Gesundheit  auf  metaphysischer  Grundlage.  Neue  Meta- 
phys.  Rundschau  8  (5),  153 — 158. 

2962.  Simon,  Th.  Expiriences  de  stiggesfion  sur  les  d&nles.  Ann^e  psychol.  6, 
441—484.    (27,  137.) 

2963.  Spbbti,  Graf  A.     Wüle  und  Heilung,    Wiener  Rundschau  118—120. 

2964.  Stadelmann.  La  traitement  psychique  de  la  folie  däirante.  See. 
d'Hypnol.  et  de  Psychol.  (20.  März).  —  Cf.  Arch.  de  Neurol.  9  (53), 
450—451. 

2965.  Tabdibü,  E.  Zur  Psychologie  der  Kranken.  Zeitschr.  f.  Krankenpflege 
197—214. 


446  Neuro-  und  Psychopathologie.  [1900.1 

2966.  Vogt,  O.  Die  möglichen  Formen  seelischer  Einioirkung  in  ihrer  ärztlichen 
Bedeutung.    Zeitechr.  f.  Hypnotismus  9,  353—370;  10,  22—46. 

2967.  —  Zur  Jndication  der  Beschäftigungstherapie  bei  functioneUen  Nervenn 
kranken.    Wiener  klin.  Rundschau  14  (2),  25—27;  (3),  48—51. 

2968.  YoisiN,  J.  Bleu  de  mSthylhie  comme  moyen  de  Suggestion.  Soc.  d'hypnol. 
et  de  psychol.  (20.  März).    Of.  Arch.  de  Neurol.  9  (53),  450. 

2969.  Wasmank,  E.  Eine  plötzliche  Heilung  aus  neuerer  Zeit.  Stimmen  aus 
Maria-Laach  58  (2),  113—128. 

2970.  Wjabeusky,  J.  Die  Anwendung  der  hypnotischen  Suggestion  für  Heil~ 
zwecke.    Wratsch  (18). 

2971.  Zboebb,  J.  L.  Heilung  durch  Gebet.  Monateschrift  f.  innere  Mission 
16-40,  68-81. 

2972.  Le  Fakirisme.    Collection  Science  et  Keligion.    Paris,  Blond  et  Barral. 

2973.  Mimik  und  Hypnotismus.    Mutter  Erde  3,  3a3— 384. 

2974.  Suggestion  durch  Briefe.    Die  Umschau  1023—1029. 

2975.  Traum  oder  Hypnose?    Psychische  Studien  27  (5),  313—319. 

c.   Psychopathologie. 
Allgemeines.    (Lehrbücher^  Allg.  Pathol.  u.  Therapie^  Berichte.) 

2976.  Berkley,  H.  J.  A  Treatise  on  Mental  Diseases.  Based  upon  the  Lecture 
Course  at  the  John's  Hopkin's  University,  1899,  and  designed  for  the  üse 
of  Fractitioners  and  Students  of  Medicine.  London,  Kimpton ;  New  York, 
Appletons.    618  S. 

2977.  DüMS,  Fr.  A.  Handbuch  der  Militärkrankheiten.  3.  Schluljs-Bd. :  Die 
Krankheiten  der  Sinnesorgane  und  des  Nervensystems  einschliefslit^  der 
Militärpsychosen.    Leipzig,  A.  Georgi.    662  S. 

2978.  Robertson,  W.  A  Text  Book  of  Pathology  in  Relation  to  Mental  Diseases. 
London,  W.  F.  Clay.    396  S. 

2979.  ScABiA,  L.  Trattato  di  terapia  delle  malattie  mentali.  Turin,  Unione 
Tipografia-Editrice . 

2980.  Störring,  G.  Vorlesungen  über  Psychopathologie  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  normale  Psychologie  mit  EinscMufs  der  psychologischen  Grundlagen 
der  Erkenntnifstheorie.    Leipzig,  W.  Engelmann.    468  S.    (24,  443.) 

2981.  Wbrnicke,  C.  Grundrifs  der  Psychiatrie  in  klinischen  Vorlesungen.  3.  Th. 
S.  177—576.    Leipzig,  G.  Thieme. 

2982.  —  Krankenvorstellungen  aus  der  psychiatrischen  Klinik  in  Breslau, 
Psychiatr.  Abhandl.,  hrsg.  v.  0.  Wbrnicke,  (3),  111  S.;  (10,11),  114  S.; 
(13—15),  112  S.    Breslau,  Schletter. 

2983.  —     Outline  of  Psychiatry  in  Clinical  Lectures.    Alien.  &  Neurol.  21  (1,2), 


2984.  Allison,  H.  E.  Provision  for  the  Criminal  Insane,  Matheawan  State 
Hospital,  Fishkill  Landing,  N.  Y. 

2985.  Alzhbimeb.  Einiges  zur  pathologischen  Anatomie  der  chronischen  Geistes^ 
Störungen.  Vortrag.  Neurol.  Centralbl.  19  (10),  489—491.  —  Allg.  Zeit- 
schrift f.  Psychiatr.  597. 

2986.  Babes.  Action  de  la  sul>stance  nerveuse  dans  ceriaines  affectUms  du 
Systeme  nerveux.    Rev.  de  Psychiat.  8,  300—311. 


[1900.]  Newro-  und  Psychopathologie.  447 

2967.   Baebb,  S.     Chrixiia/n  Pseudo- Science  and  Psychiatry.    J.  of  Nery.  and 

Ment.  Dis.  27,  438—443. 
2988.   Basapvc,  H.    DScondenmtion  cirSbrale  par  HectrisaHona  cräniennes  dans 

la  Psychopathie.    Rev.  M^.  0,  308. 
2969.   BUCHET,  G.    Conditions  biologiques  des  famiUes  des  paralytiques  gSnSraux» 

Arch.  de  Neurol.  9  (50),  121—131. 

2990.  Bebklbt,  H.  J.  General  Pathology  of  Mental  Diseases.  Amer.  J.  of 
Insan.  56,  457—600. 

2991.  BjftTOULEfeRBs.   Psychologit  de  Vexpertise  nUdico-ligale.   (Th^se.)  Bordeaux» 

2992.  Broweb.  The  Legal  Bestriction  of  Marriage  for  the  Prevention  of 
Pauperism^  Crime  and  Mental  Diseases.  The  Jonm.  of  the  Americ.  Med. 
Assoc.  (3). 

2993.  DuPBAT,  G.  L.  ThSrapewtique  sociale  de  la  folie.  Rev.  Scient.  (4.),  13, 
207—211. 

2994.  Epstbin,  L.  Üeber  die  Kriterien  der  Genesung  von  Geisteskrankheiten. 
Orvosi  Hetilap  (25—26). 

2995.  Febbabini,  0.  Älienati  pericolosi  in  libertä.  Arch.  di  Psichiatr.  21 
(1, 2),  49—52. 

2996.  FoBT,  J.  M.  Modem  Views  of  the  Kinship  of  Neurotic  Diseases  and  their 
Relation  to  the  Insane  Impulse.    Med.  Times  28,  67 — 70. 

2997.  Frank,  A.  Aus  dem  Leben  der  Geisteskranken.  Ihre  Geschichte^  Sym- 
ptomCj  Ursachen^  Verhütung  u.  s.  w.    Berlin,  H.  Bermflhler.    102  S. 

2998.  Fuchs,  W.  -Zmt  specieUen  psychiatrischen  Prophylaxe.  Zeitschr.  f.  prakt. 
Aerzte  326—331,  367. 

2999.  —  Die  Prophylaxe  in  der  Psychiatrie.  52  8.  Handbuch  der  Prophy- 
laxe, hrsg.  V.  NoBiLiNo  u.  Jankbn.    V.  Abt.    München,  Seitz  u.  Schauer. 

3000.  Gaüpp,  R.  „Orgayiisch'*  und  jyFunctioneW^.  Kritische  Bemerkungen  zu 
NissVs  Vortrag:  über  die  sogenannten  functioneUen  Geisteskrankheiten, 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psychiatr.  23,  N.  F.,  11  (3),  129—135.  (24, 395.) 

3001.  —  Eduard  Toulouse^s  Versuch  einer  neuen  Eintheilung  der  Geistes- 
krankheiten.  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  23,  N.  F.  11,  (4, 5),  177—183.  (24, 466.) 

3002.  Gauzy.  Consid^ations  sur  Valienaüon  mentale  chez  les  müitaires  des 
armSes  de  mer.    (Thfese.)    Montpellier. 

3003.  Gtjdden,  H.  Strafhaft  und  ihr  Einflufs  auf  die  Enttoickelung  der  Geistes- 
krarücheiten.    Fbiedbeich's  Blatt,  f.  gerichl.  Med.  51  (3),  204 — 230. 

3004.  HooD,  C.  T.  Insanity.  J.  of  Oriflc.  Surg.  8,  417—422,  462—467, 
543-547;  9,  118-122. 

3005.  Knapp,  P.  C.  The  ünity  of  the  Acute  Psychoses.  J.  of  Nerv,  and  Ment. 
Die.  27,  41—46. 

3006.  Koch,  J.  L.  A.  Abnorme  Charaktere.  Aus:  Grenzfragen  des  Nerven- 
u.  Seelenlebens,  hrsg.  v.  Loewenpbld  u.  Kubblla  (5),  161 — 200. 

3007.  Kbafft-Ebing,  R.  v.  Die  zweifelhaften  Geisteszustände  vor  dem  000" 
richter  des  Deutschen  Reiches  nach  Einführung  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buchs.    Stuttgart,  Enke.    2.  Aufl.    35  S.    (23,  155.) 

3008.  Kbess,  H.  Zur  Frage  der  functionellen  Anpassung.  Aus  der  psychiatri- 
schen Universitätsklinik  zu  Würzburg.    (Diss.)    Würzburg.    20  S. 

3009.  Kbeüsbb.  2^1^  Beschäftigung  von  Geisteskranken  mit  der  Herstellung  von 
Druckerzeugnissen.    Psychiatr.  Wochenschr.  2  (28),  267—269. 


448  Neuro-  und  Psychopathologie.  [1900.J 

3010.  Lbt.  Le  traitement  des  enfanU  idiots  et  arrieres  en  Belgique.  Bull.  6b 
la  SOG.  de  mM..  mentale  de  Belgique  (Dec.  1899). 

9011.  LüZATTO,  0.  Intomo  al  concetto  di  normdUtä.  Arch.  di  Psichiatr.  21 
(3),  251—273. 

9012.  Maclbod,  N.  The  Bromide  Sleep:  a  new  Deportwre  in  the  Treatment  of 
Acute  Mania,    Brit.  med.  Joum.    (20.  Jan.) 

3013.  MöNKSMÖLLBB,  0.  Alkoholismus  und  Zwangserziehung.  Der  Alkoholis- 
mu8  1  (4),  339—372. 

3014.  MoBEL,  J.  Frophylaxie  des  maladies  mentales  an  point  de  vue  social. 
Psychiatr.  Wochenschr.  387,  396—399,  403—406. 

3016.  NIcKB,  P.  Castration  bei  gewissen  Classen  von  Degenerierten  als  ein 
wirksamer  socialer  Schutz.    Arch.  f.  Criminalanthropol.  3,  58 — 84. 

3016.  NiSBBT,  J.  F.     The  Insanity  of  Genius.    London,  Richards. 

3017.  Ohlah,  G.  Die  Ueberbrückung  zwischen  dem  Leben  und  der  Irrenanstalt. 
Psychiatr.  Wochenschr.  2  (21),  206—208. 

3018.  Pblman,  C.  Psychische  Volkskrankheiten.  Deutsche  Revue  (April), 
64—76. 

3019.  PoRNAiir.  Assistance  et  traitement  des  idiots^  imbScUeSj  alcooliqueSf  colonies 
familiales.    Paris,  F.  Alcan. 

3020.  Rbusz,  V.  lieber  die  bei  Geistesstörungen  unbekannten  anatomischen  Ur- 
sprungs nachweisbaren  histologischen  Veränderungen,  Vortrag.  Cf.  Ref. 
in  Psychiatr.  Wochenschr.  2  (36),  350—361. 

3021.  RiCHET,  Ch.  Essai  sur  la  Classification  et  la  d^termination  psycho-physio- 
logiqu^  des  düires.    Riy.  di  Scienze  biologiche  (1,2). 

3022.  Samctis,  S.  de.  I  fondamenti  scientifici  deUa  psicopatologia.  Riv.  di  sc 
biol.  2,  1—2,  57;  6—7,  463. 

3023.  Schaffbb,  K.  Anatomisch-klinische  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Nerven- 
Pathologie,     lieber  Tabes  u.  Paralyse.    Jena,  G.  Fischer.    296  8. 

3024.  Seboi,  G.  La  cura  e  la  educazione  dei  fanciuüi  deficienti.  Riv.  di  Filoa, 
Pedag.  e  Sei.  Äff.,  1899,  1. 

3026.  SiOLi.  Warum  bedürfen  die  grofsen  Städte  einer  intensiveren  Fürsorge 
für  Geisteskranke  als  das  flache  Land?  Vortrag.  Neurol.  Gentralbl.  19 
(10),  492—494. 

3026.  Tambubini,  A.  e  Fobnasabi  Di  Vebcb  £.  Le  condizioni  dei  manicomi  e 
degli  alienati  in  Italia  (1896—1899).    Riv.  Sperim.  di  Fren.  28,  487-^506. 

3027.  Tebbt,  M.  0.  On  the  Cure  of  Insanity  by  the  Operative  Procedure;  etc. 
Med.  Times  28,  324-326. 

3028.  Thuli£,  H.  Le  dressage  des  jeunes  degenh-is  ou  orthophrSnopidie.  PariSy 
F.  Alcan.    678  8. 

3029.  ToNOLi,  G.  DeUa  clinoterapia  nelle  malattie  mentali.  Ferrara,  Eridano. 
31  S. 

3030.  TouLousB,  £.  Classification  des  maiadies  mentales.  Rev.  de  Psychiak. 
8,  33-60;  J.  de  M6d.  Paris  11  (16,20). 

3031.  Tuczek.  „Geisteskrankheit''  und  „Geistesschwäche**  nach  dem  Bürgerlichen 
Gesetzbuch.    Vortrag.    Psychiatr.  Wochenschr.  2  (34),  317—326. 

3032.  Vaschide  et  Mettnibb.  La  mesure  de  la  pression  sanguine  dans  Valite' 
ment  thirapeutique  des  maladies  mentales.    Rev.  de  Psychiatr.  3,  290—296. 


[1900.]  Neuro-  und  F^chopatholoffie,  449 

9033.   WsBiaoKE.    FsychopathUehe  Theorie,    Aerztl.  Centralztg.  696,  707. 
3034.   — ,  G.     üeber  die  Classification  der  Psychosen.    Psychiatr.  Abb.,  brsg. 

V.  Cabl  Wsbnickx  (12).    Breslau,  Scbletter.    16  8. 
3085.  WimoLKB,  0.    Wernicke's  System  der  Psychiatrie,   Centralbl.  f.  Nerven- 

beilkunde  u.  Psycbiatr.,  N.  F.,  11  (10),  669—690. 
3066.   Woodruff,  0.  E.    Degeneration  in  the  Army,    Amer.  J.  of  Insan.  57, 

137—142. 
3037.   ZoLLiTSOH.     Die  geistigen  Störungen  in  ihren  Beziehungen  zu  Militär- 

dicMtunbrauchbarkeit  {bezw.  Invalidität)  und  Zurechnungsfähigkeit   Wfln- 

burg,  A.  Stuber's  Verl.    28  S. 
3088.    The  Prevention  of  Insanity.    Med.  News  77,  540—542. 
3039.    The  Prevention  of  Insanity.    Med.  Becord  58  (21, 22). 


3040.  Bbasch,  M.  Psychiatrie  und  Neurologie  im  19.  Jahrhundert.  Die  med. 
Woche  211. 

3041.  Gaufp,  B.  Entwickdung  der  Psychiatrie  im  19.  Jahrhundert,  Zeitscbr. 
f.  padag.  Psycbol.  209—226.    (27,  299.) 

3042.  LiLiKNSTBiN.  Versammlung  der  südwestdeutschen  Neurologen  und  Irren- 
ärzte Mai  1900  zu  Baden-Baden.  Monatsscbr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol. 
495-501. 

3043.  —  7JS.  VersamnUung  deutscher  Naturforscher  und  Äerzte  in  Aachen  1900^ 
Psychiatrie  betreffend.    Monatsscbr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  315 — 321. 

3044.  BoüBiNOViTCH.  La  pathologie  mentale  ä  la  fin  du  XIXe  si^cle.  Bull. 
M6d.  14,  69—74. 

3045.  Sandbb,  M.  Jahresversammlung  des  Vereins  deutscher  Irrenärzte  20.  u. 
21.  Aprü  1900.    Monatsscbr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  404--426. 

3046.  ScHEVXN,  Ul.  Oeistesstörung  und  Verbrechen  in  Mecklenburg-Schwerin. 
Arch.  f.  Oriminalanthropol.  4,  1—48,  193—272. 

3047.  ScHKmT,  P.  Bibliographie  des  Alkoholismus  der  letzten  20  Jahre  {1880 
bis  1900).   Der  Alkoholismus  1  (3),  279—306;  Nachtrag  1  (4),  396-430. 

3048.  ScHBÖDBB.  6.  Versammlutig  mitteldeutscher  Psychiater  und  Neurolugen 
in  Halle  am  20.  und  21.  Oct,  1900.  Centralbl.  f.  Nervenbeilk.  u. 
Psychiatr.,  N.  F.  11  (12),  718—728. 

3049.  ScHBOEDEB,  P.  13.  Internationaler  Med.  Congrefs.  PariSj  2.-9.  Aug.  1900. 
Neurol.  Section.  Centralbl.  f.  Nervenbeilk.  u.  Psychiatr.,  N.  F.  11  (9), 
497—534.    Section  f.  Psychiatr.  535—546,  664—668. 

3050.  XouLOüSB,  £.  Travaux  de  Psychiatric  {midecine  mentale^  neurologicj  psy* 
chclogie)  publiis  en  1899.    Paris.    388  S. 

3051.  Wbtoandt.  31.  Versammlung  siidwestdeutscher  Irrenärzte  am  3.  und 
4.  November  1900  in  Karlsruhe.    Neurol.  Centralbl.  19  (24),  1154—1158. 

3052.  Annuaire  de  Vintemat  en  mSdecine  des  Asiles  publics  d'aliinis  du  dSparte- 
ment  de  la  Seine  public  par  V Association  amicale  des  internes  et  anciens 
internes  pour  1900.    Paris,  Dr.  Antheaume.    79  S. 

3053.  Asile  public  d^alilnes  de  Saint- You.  Rapport  medical  pour  FannSe  1899, 
Bouen,  L.  Gy.    24  S. 

3054.  Asile  public  d'alienis  de  Quatre-Mares.  Rapport  midical  pour  Vannee  1899. 
Bouen,  Blondel.    19  S. 

Zeitschrift  für  Psychologie  28.  29 


450  Nmnh  nnd  P^chopathologU.  [1900.] 

3056.  RechenschafUbericht  über  die  Zürcherieche  Kantonale  IrrenheUatutalt 
BurghöhU.    Zarich,  Bericbthaus.    43  S. 

SpecieUe  Krankheitsformen, 

3056.  AxBOPENxo,  A.    üeber  die  Chloralpeychoaen.    Wratech  21  (18). 

3057.  Alt.     Z7e6er  Hypochondrie.    Mflnch.  med.  Wochenschr.  47  (1),  27. 

3058.  Alt-Belfadbl.  Baffronto  fra  alcoolismo  acuto  e  chronioo.  Arch.  di 
Psichiatr.  20  (5  u.  6). 

30&9.  Abnaud,  S.  La  eeneecenza  precoce  nei  mdancolici,  Riy.  di  Patolog.  nery. 
e  ment.  4. 

3060.  Babb,  L.  Die  Paralyse  in  Stephans feld.  Ein  Beitrag  zur  Statistik, 
Aetiologie  und  Casuistik  der  aügemeinen  progressiven  Paralyse  der  Irren, 
StrafsbuTg,  J.  Singer.    90  S. 

3061.  Baustbbt,  J.  P.  Die  Melancholie  und  deren  Behandlung.  Theologisch- 
praktische  Qaartalsschrift  770—787. 

3062.  Boddabet,  R.  Etüde  sur  une  forme  d^ Onomatomanie.  Bull.  Acad.  Boy. 
de  M^d.  Belg.  (4.),  14,  454—462.  —  Sep.  8  S.    Brüssel,  Hayez. 

3063.  BoNHOEFFBB,  K.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  des  grofsstädtischen  Bettel^ 
und  Vagabondenthums.  Eine  psychiatrische  Untersuchung.  Berlin, 
Guttentag.    65  S.    (26,  143.) 

3064.  BoüBKEYiLLE  et  Bellin.  Folie  de  Vadolescence.  Arch.  de  Neurol.  10 
(56),  112—123. 

3065.  Bbaün.  Ueher  Querulantenwahnsinn.  Zeitschr.  f.  Medicinalbeamte  IS 
(16),  513-523. 

3066.  Bbüoelmann,  W.  Zur  Lehre  vom  perversen  SexuaUsmus.  Zeitschr.  f. 
Hypnot.  10,  13. 

3067.  Büchholz.  Aufgaben  bei  Beurtheüung  ImbeciUer.  Zeitschr.  f.  Psychiatr. 
57,  340—396.    (26,  297.) 

3068.  Camia.  Su  akune  forme  di  alterazione  deUa  cellula  nervosa  neue  psicosi 
acute  confusionali.    Riy.  di  Patol.  Nery.  e  Ment.  5,  385-^96. 

3069.  Cascblla,  F.  Contribuzione  oMe  psicopatie  blenoragu^.  La  Riforma 
medica  (79). 

3070.  Cblesla.,  P.  Sulla  inversione  sessu^.  Arch.  di  Psichiatria  21  (3), 
209—220. 

3071.  Ceni,  Cablo.  Sui  caratteri  dei  fatti  teratologici  ereditari  nella  peUagra 
sperimentale.    Riy.  Sperim.  di  Fren.  27,  110—126. 

3072.  —  Nuovo  contributo  aUo  studio  della  patogenesi  deL  ddirio  acuto.  Riy. 
Sperim.  di  Fren.  26,  70—81. 

3073.  Ob£t£.  Paralysie  g&nh'ole  de  la  femme  et  la  paralysie  gSnSrdle  cof^jug€de. 
Paris.    (Thäse.)    Jouye  et  Boyer. 

3074.  Cbothebs,  T.  D.  Moral  Insanity  in  Inebriety.  Qt.  J.  of  Inebr.,  1899, 
21,  39—49. 

3075«  Cüllbbbe,  A.  Les  objets  de  piStS  comme  instruments  de  meurtre  dans  le 
däire  rüigieux.    Arch.  de  Neurol.  9  (52),  289—298. 

3076.  Delabbas.  Contribution  ä  Vitude  du  düire  des  inventions.  (Tb^oe.) 
Bordeaux. 

3077.  DrcASSE  et  Vigouboux.  Du  däire  systematisi.  Rey.  de  Psychiat.  3, 
50—59,  72—82. 


[1900.1  Neuro-  und  Fsychqpatholoyie.  451 

d078.   DüPAiK.    Folie  morale  avec  dÜire  äs  la  persicution.    Bull.  Soc.  Scient. 

M6d.  Ouest  9,  31—46. 
9079.   Elzholz,   A.     Ufher  Beziehungen  der  Kor  sako  ff  sehen  Psychose  zur 

Poliencephalitis  acuta  haemorrhagica  superior.    Wiener  klin.  Wochenschr. 

(12.  April),  337—344. 
3080.   Engelhabdt.    Zur  Lehre  der  postoperativen  Seeienstörungen.     Deutsche 

Zeitschr.  f.  Chirurgie  68,  46—96. 
3061.   PüBSTNBB.     ü^er  den  heutigen  Stand  der  Lehre  von  den  Veränderungen 

des    Rückentnarkes    hei    der  progressiven    Paralyse.     Vortrag.     Neurol. 

Oentralbl.  19  (10),  484-486.  —  AUg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  586—691. 

3082.  —  lieber  spitiale  Veränderungen  hei  der  progressiven  Paralyse.  Arch.  f. 
Psychiatr.  83  (3),  939—964. 

3083.  Gabnier,  P.    Le  sadi-fitichisme.    Ann.  d'hygi^ne  publ.  48  (2),  97—120. 
3064.   Gaupp.     Demonstration  Ober  tiefeste   Verhlödung.     AUgem.  Zeitschr.  f. 

Psychiatr.  406. 

3066.  Gebling,  R.  Die  verkehrte  Qeschleehtsempfindung  und  das  dritte  Ge- 
schlecht.   Eine  gemeinverständliche  Darstellung.    Berlin,  W.  Möller.    53  S. 

3066.  GoHBAULT.  De  la  demence  termifmle  dans  les  psychoses.  Ann.  m^dico- 
psychol.  {S.\  11  (2),  231—249. 

3067.  Gb£hant,  N.  Recherches  expSrimentales  sur  Valcoolisme  aigu.  Journ.  de 
TAnat.  36  (2),  143—159. 

3068.  —  Nouvelles  recherches  sur  Valcoolisme  aigu.  C.  R.  de  la  Soc.  de  Biol. 
62  (33),  894-895. 

3069.  Grohmann,  A.  Der  Schwachsinnige  und  seine  Stellung  in  der  Oesellschaft. 
Zürich,  E.  Rascher.    48  S.    (28,  238.) 

3090.  GimPEBTZ,  K.  Beitrag  zu  den  im  Kindesälter  auftretenden  Seelen- 
Störungen.    Arch.  f.  Psychiatr.  88  (1),  326—331. 

3091.  Hegab.  Zur  Frage  der  sog.  Menstrtuüpsychosen.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
der  physiologischen  Wdlenhewegungen  beim  Weibe.  AUg.  Zeitschr.  f. 
Psychiatr.  58,  357—390.    (27,  303.) 

3092.  Heimann,  G.  Todesursache  der  Geisteskranken.  Allgem.  Zeitschr.  f. 
Psychiatr.  u.  psychisch-gerichtl.  Medicin  520—535. 

3093.  Hbbweb,  A.  W.  Ueber  pathologisch-anatomische  Veränderungen  der  Hirn- 
rinde bei  der  acuten  Verrücktheit.  Wiss.  Vers.  d.  Aerzte  d.  St.  Peters- 
barger psychiatr.  u.  Nervenklinik.  7.  Jan.  1899.  Monatsschr.  f. 
Psychiatr.  u.  Neurol.  8  (2),  157—158. 

3094.  Hochs,  A.  Die  Frühdiagnose  der  progressiven  Paralyse.  2.  Aufl.  Aus : 
Samml.  zwanglos.  Abh.  aus  d.  Geb.  d.  Nerven-  u.  Geisteskrankh., 
hrsg.  V.  Alt.    Halle,  0.  Marhold.    63  8. 

9096.  Kass,  Th.  Rindenbreite  und  Markfaserschwund  bei  allgemeiner  Paralyse. 
Wiener  med.  Wochenschr.  60  (24),  1178—1182.  —  Verh.  d.  Gesell, 
deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  2  (2),  288. 

3096.  Kaplan,  L.  u.  Finkelkbubo,  R.  Anatomischer  Befund  bei  traumatischer 
Psychose  mit  Bulbärerscheinungen.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol. 
210—222. 

3097.  BjfeBAVAL,  P.    La  milancolie  aigue.    Echo  Möd.  du  Nord  4,  86—90. 
3096.   Kexjpe,  Mobitz.     Der  Alkoholismus  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 

29* 


452  Neuro-  und  Psychopathologie,  [1900.] 

kindliche  Nervensystem.   (Forts,  s.  N.  52  ex  1899).   Wiener  med.  Wochen- 
schrift 50  (1),  30-33;  (2),  84-87;  (3),  133—136. 

3099.  KozowBKT,  A.  D.  Zur  Frage  von  den  anatomischen  Veränderungen  des 
Gehirns  im  Anfangsstadium  der  progressiven  Paralyse.  Arch.  f.  Psy- 
chiatrie 3S  (2),  601—620. 

3100.  Kbafft-Ebiko,  yoh.  (MgOobh,  W.  A.,  Trans.)  Transitory  Mental 
Disorder  in  Hemicrania.    Alien,  et  NeoroL  21,  41—69. 

3101.  Maghisr.  Psychoses  ä  ddbut  pricoce  chez  la  femme.  (Th^se.)  Paris» 
Jonve  et  Boyer. 

3102.  Mabiani,  C.  £.  Psicopaiia  sesstMle-Mazoclastia.  Arch.  di  Psichiatria 
21  (3),  221—224. 

3103.  Maükb.  Zum  traumatischen  Irresein,  Zeitechr.  f.  Medicinalbeamte  IS 
(8),  24^-268. 

3104.  Maxsn,  H.   Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Alkoholismus.   (Diss.)   KieL   22  S. 
310d.   MöNKSMÖLLEB.    Zur  Lehre  von  den  Herdsymptomen  bei  Dementia  para- 

lytica.    Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  815—^25. 

3106.  Nackb,  P.  lieber  einige  makroskopische  Qehimbefunde  bei  männlichen 
Paralytikern.    Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (5),  619-^2. 

3107.  Newth,  A.  H.  Systematic  Case-taking.  Journ.  of  Mental  Science  46 
(193),  266—260. 

3108.  NissL,  F.  Ueber  die  sogenannten  funclioneUen  Psychosen.  Verh.  d.  Ges. 
deutscher  Natnrf.  n.  Aerzte  2  (2),  286. 

3109.  Obici,  Giulio.  Osservazioni  nosologiche  e  cliniche  sul  cosi  detto  „ddirio 
di  negaziane".    Riv.  Sperim.  di  Fren.  26,  1—29,  291—323.    (26,  299.) 

3110.  —  A  proposito  del  cosi  detto  „delirio  di  negazume^.  Gas.  d.  Osp.  e  d. 
Clin.  21,  1292—1293. 

3111.  Pabtbidge,  G.  E.  A  Study  of  Cases  of  Inebriety.  Qt.  J.  of  Inebr.  22, 
389—406. 

3112.  Pbskin,  A.  Ueber  eine  eigenthiimliche  Form  familiärer  Erkrankung  des 
Centralnervensystems.    (Diss.)    Berlin,  M.  Günther.    30  8. 

3113.  Pboust.    Dilires  systimatises  secondaires.    (Th^se.)    Bordeaux. 

3114.  Baecke.  Einiges  über  die  Veränderungen  im  Kleinhirn  und  Himstamm 
bei  der  Paralyse.  Vortrag.  Neurol.  Gentralbl.  10  (10),  486—489.  — 
Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  691—696. 

3116.  —  Ueber  Erschöpfungspsychosen.  AUg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (1), 
39—48. 

3116.  Bapisabdi,  M.    La  psicosi  del  genio.    Dalla  Palingenesi. 

3117.  BouBiNOYiTCH.  Lcs  itats  milancoliques  et  leur  traitement  BulL  M^ 
14,  377-381. 

3118.  Roüx,  J.  Le  trovble  mental  de  la  psychose  polyrUwritique^  Loire  M^ 
10,  138—146. 

3119.  Sai.g6,  J.  Der  Schwachsinn  als  psychiatrischer  Begriff.  Vortrag.  GL 
Bef.  in  Psychiatr.  Wochenschr.  2  (29),  279—280. 

3120.  Sanctis,  S.  de  e  Vbspa,  B.  CofUributo  alla  conoscenza  dd  decorso  deüe 
psicosi  e  della  evoluzione  dei  ddiri  in  rapporto  agli  indebolimenti  psichid 
secondari.    Biv.  quindic.  di  psicolog.  e  psichiatr.  3. 

3121.  Santbnoise.    Religion  et  folie.    Bev.  philos.  50  (8),  142—164.    (27,  133.) 


[1900.]  Newro-  und  Psychopathologie,  453 

B122.  Schutts,  E.  Die  pathologische  Afuttomie  der  Idiotie.  Centralbl.  f.  allg. 
Pathol.  u.  pathol.  Anat.  363—392. 

3123.  8£oLA8,  J.  La  dSmence  paranoide.  Ann.  m4d.  psychol.  8  8.  12  (2), 
232—246. 

3124.  Shüttlbwobth,  G.  £.  Anatomie  pathologique  de  VidioOe.  Arch.  de 
Nenrol.  10,  301—320. 

3126.  SiBELiüS,  Ohb.  Zur  Kenntnifs  der  histoiogischen  Veränderungen  des 
RückenwuirkeSj  der  spinalen  Wurzeln  wid  Ganglien  bei  Dementia  para^ 
lytica.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Keurol.  7  (6),  491 — 493. 

3126.  Sdipbon,  f.  O.  The  Pathological  Statistics  of  Insanity.  London, 
BaiUiere,  Tindall  &  Co.    132  S. 

3127.  SmTH,  A.  Ueber  den  heutigen  Stand  unserer  klinischen  Kenntnifs  des 
Alkoholismus.    Der  Alkoholismus  1  (1),  45—68.    (28,  293.) 

3128.  Stadelkann,  H.  BeJuindlungen  von  Krankheitserscheinungen  auf  psy- 
chologischem Gebiet,  welche  durch  Alkoholmifsbrauch  hervorgerufen  werden. 
Aentl.  Centralztg.  815. 

3129.  Stablingeb,  J.  Beitrag  zur  pathologischen  Anatomie  der  progressiven 
Paralyse.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u,  Neurol.  7  (1),  1—13. 

3130.  Stein,  J.  Psychische  Störungen  nach  Osteomyelitis  acuta.  Prager  Med. 
Wochenschr.  25  (33),  385—387. 

3131.  TmsMicH,  M.  Ueber  die  Diagnose  der  Imbecülität  im  frühen  Kindes- 
älter.  Deutsch,  med.  Wochenschr.  26  (2),  34 — 36.  —  Jahresbericht  d. 
Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cnltar,  I.  Abth.,  166. 

3132.  TiSTOFU.  Sopra  una  forma  anomalo  di  psicopatia.  Gaz.  Med.  Lombard. 
59,  91—94,  101—105,  111—117. 

3133.  ToLOTSCHiNOw,  J.  [Ueber  pathologisch-anatomische  Veränderungen  der 
Kerne  der  Himnerven  und  der  da^zugehörigen  Nervenfasern  des  Him- 
stammes  bei  progressiver  Paralyse.]    (Diss.)    St.  Petersburg. 

3134.  Tbömneb,  E.  Das  Jugendirresein,  {Dementia  praecox).  28  S.  Aus: 
Samml.  zwangl.  Abh.  auf  d.  Gebiete  d.  Nerven-  u.  Geisteskrankheiten. 
Hrsg.  V.  K.  Alt  3  (5).    Halle,  C.  Marhold. 

3135.  VoisiN,  J.     The  Psychoses  of  Puberty.    New  York  Med.  J.  72,  634—636. 

3136.  —    Psychoses  de  la  pubertS.    J.  des  Praticiens  14,  629 — 631. 

3137.  —    Exemples  de  dhnence  Spüeptique.    J.  M6d.  Int.  4,  697—698. 

Symptome  und  Begleiterscheinungen. 

3138.  Alessi,  XJ.  Disturbi  cardio-vascolari  negli  alienati  di  mente.  Clinica 
modema  5. 

3139.  Amschl,  A.  Die  Erbin  aus  Böhme^i.  Pathof orme  Lügen.  Arch.  f. 
Griminalanthropol.  4,  150 — 165. 

3140.  Angel,  E.  B.  Imperative  Ideas  in  the  Sane  and  their  Management.  J. 
of  Nerv,  and  Ment.  Dis.  27,  430-  437. 

3141.  Abcelin,  A.  La  dissociation  psychologique.  Rev.  de  Quest.  Scient.  (2.), 
17,  511—548 ;  18,  144—192,  488—643. 

3142.  Bababow  u.  Nilsen.  Untersuchungen  über  die  Sinneswahmehmungen  bei 
degenerirten  Neuropathen,    Newrolog.  Westnik  (1). 

3143.  Babcock,  W.  L.  Progressive  Lose  of  Brain  Weight  in  Dementia.  Phila- 
delphia med.  Journ.    (18.  Juni  1898.)    1898. 


454  Neuro-  wnd  Puyehopathologie.  [1900.] 

3144.  BAtTiBTUXi,  L.  n  9%9Uma  püifero  n«i  normali  e  n^  de^eneroü.  Arch. 
di  Psichiatr.  21  (1, 2),  1—25. 

3145.  Batlac  et  l^kAvam,  Note  swr  quelques  itigmateg  phi^iques  dans  un 
groupe  de  d^ginSrSs.    Arch.  M^  Toulouae  5,  203—209. 

3146.  Bbchtbbbw,  W.  v.  lieber  acut  auftretende  Störungen  der  MotUität  mit 
den  Merkmalen  cerebeUarer  Ataxie  bei  AOtohoUkem.  Nenrol.  CentraibL 
19  (18),  834—837. 

3147.  —  üeher  den  Wahn  der  B^menbesesMenheiL  CentraibL  f.  Nerven- 
heilkunde  n.  Psychiatr.,  N.  F.  11  (11),  641—644. 

314a  Bbcksb,  W.  f.    The  Morbid  „Sense  ofinjury.''   Pop,  Sei.  Mo.  66, 596—602. 

3149.  Bkbklbt,  H.  J.  Transitory  Alienation  foUounng  Distresmng  Pitin.  Amer. 
J.  of  Insan.  66,  515-^522. 

3150.  Cabcella.  Des  peso  ddCeneefalo  nei  malaü  di  mente.  Giorn.  Int.  <L 
Sei.  Med.  22,  302—313. 

3150a.  Chaniono,  W.   Stigmata  of  Degeneration,   Amer.  J.  of  Insan.  66,  615— 624. 

3151.  Chiabi.  Schädelhyperostose  und  Idiotie,  Verb.  d.  deutschen  pathol. 
Ges.,  2.  Tagung,  Manchen  1899,  124—154. 

3152.  CoLOUAN  et  Rodibt.  Hyperesth&sie  corticale  dans  Valcoolisme  aigu. 
Arch.  de  Neurol.  9  (53),  385—399;  (54),  476—493. 

3153.  Cbaio,  M.    Blood  Pressure  in  the  Insane.    Brit  Med.  J.  (2),  824. 

3154.  Gbookbhank,  F.  G.  The  Physical  Signs  of  Insanity.  J.  of  Mental.  Sei. 
46,  48—60. 

3155.  Cbothebs,  T.  D.  Obsessions  cmd  Morbid  Impulses  in  Inebriety.  Qt.  J. 
of  Inebr.,  1899,  21,  310—312. 

3156.  EvBBTS,  0.    Degeneracy.    Amer.  J.  of  Insan.  57,  117 — 125. 

3157.  FABt,  0.  Le  sadisme  aux  courses  de  taureaux.  Bev.  de  M^.  20, 
613—624. 

3158.  —  Periodidti  sexuale  chez  un  paralytique  ginSral.  C.  B.  de  la  Soc.  de 
Biol.  52  (29),  811—812. 

3159.  FiNzi.  I  sintomi  organici  deUa  demenza  precoce,  Biv.  di  Patol.  Nerv,  e 
Ment  5,  63—72. 

3160.  FoBBL,  A.  Ein  wichtiges  Verhältnifs  des  Genies  zur  Geistesstörung.  Zeit- 
schrift f.  Hypnotismus  10  (1),  6—12.    (24,  465.) 

3161.  Fbomhbbz,  E.    Üeher  hemiopische  HaUudnationen.  (Diss.)  Freiburg.  40  8. 
8162.   Gü£bin  et  AimA.     Un  cas  de  folie  intermittente  avec  Itude  de  quelques  ilS- 

ments  urologiques,    Bev.  M^d.  de  l'Est,  1899,  31,  594—599. 
3163.   Hellbb,  Th.      lieber  Schwankungen  der  Sinnesschärfe  Schwachsinniger. 

Zeitschr.  f.  pftd.  Psychol.  u.  Pathol.  2  (1),  190—192.    (25,  160.) 
8164.   Hennbbbbo,  B.    Zur  forensischen  und  klinischen  Beurtheüung  der  Psettdo- 

logia  phantastica.    Gharitö-Annalen  424—460. 

3165.  Hospital,  P.  ExcentricitSs  des  zoophUes.  Ann.  m^dico-psychol.  (8.),  11 
(2),  177—189. 

3166.  Kiebnan,  J.  G.    Degeneracy  Stigmata.    Alien.  &  Neurol.  21,  419 — 431. 

3167.  Klink,  W.  Dämmerzustand  mit  Amnesie  nach  leichter  Himerschütterung. 
Neurol.  CentraibL  19  (5),  210—212. 

3168.  KoLBBN.  Absolute  Pupillenstarre  bei  hysterischer  Psychose.  Klin.-therap. 
Wochenschr.  (49). 


[1900.]  Neurth  und  FtythopdOuAogie,  4^ 

3169.  LsHira,  G.  Die  grvndUgmdm  phydiologiichen  und  psychologischm  Mängel 
an  menschlichen  Wesen  von  socialer  Mindenoerthigkeit  Der  prakt.  Schnl- 
mann  526—637. 

3170.  LiBBBTna.  LHnhibition  dans  les  maladies  mentales.  Arch.  de  MM.  Ex- 
p^r.  12,  663-688. 

3171.  — ,  6.  L'inibizione  neue  mdlattie  mentaie;  studio  dinico  e  sperimentale. 
Neapel.    80  8. 

3172.  Masakdov  ob  Mohttsl.  Du  sens  g^ital  itudii  chez  les  memes  malades 
aux  trois  pSriodes  de  la  paralysie  ginirale,  Arch.  de  NeuroL  10  (66), 
16—29. 

3173.  Mabtin,  P.  E.  Du  tatouage  et  du  dStatouage;  leur  rapport  avec  VaüSnation 
mentale.    (Th^se.)    Paria. 

3174.  Mabtihbs,  Ch.  db.  Becherches  sur  les  troubles  du  goüt  et  de  Vodorat  dans 
la  paralysie  ginirale  progressive.    (Th^se.)    Laasanne. 

3175.  Mionot.    Trouble  pupülaire  dans  les  maladies  mentales.    (Thöse.)    Paris. 

3176.  MöKüB,  P.  J.  lieber  Entartung.  Ana:  Grenafragen  des  Nerven-  und 
Seelenlebens,  herausg.  v.  L.  Lobwbnfbld  u.  H.  Kubxlla,  (3),  95 — 123. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.    (26,  300.) 

3177.  MoBLi,  G.  üeber  die  vorübergehenden  Zustände  abnormen  Beumfstseins  in 
Folge  von  Alkoholvergiftung  und  Über  deren  forensische  Bedeutung.  Allg. 
Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (2,3),  169—204. 

3178.  MoNBSTiBB.  ContriibuHon  d  VStude  du  suicide  dans  la  paralysie  ghiSrale. 
Ann.  mödico-psychol.  (8.),  11  (2).  189—197. 

3179.  MuBPüBOO,  Edg.  Esame  dei  caratteri  ahnormi  somatici  e  funzioncUi  in 
casi  di  degenerazione  psichica  e  di  arresto  di  svüuppo  mentale  con  ereditä 
pellagrosa.    Riv.  speriment.  di  Freniatria  2S,  673  ff. 

3180.  OüDABD.    Le  däire  d^auto-accusation.    (Th^se.)    Bordeaux. 

3181.  PiANBTTA,  C.  Contributo  aüo  studio  siUle  anomalie  ddle  estremitä  nei 
pazzi.    Arch.  di  Psichiatr.  21  (3),  225—240. 

3182.  PiLcz,  A.  Üeber  einige  Ergebnisse  von  Blutdruckmessungen  bei  Geistes- 
kranken.    Wiener  klin.  Wochenschr.  18  (12),  276—280. 

3183.  Piltz,  J.  Experimentell  erzeugter  reciproker  Wechsel  der  PupiüendifferenM 
bei  progressiver  Paralyse.  Nenrol.  Centralbl.  19  (10),  434—441;  (11), 
501—506. 

3184.  PupFBB,  E.  D.    The  Loss  of  Personality.    Atlantic  Mo.  85,  195—204. 

3185.  Ramiqgbb,  Th.  üeber  die  krankhafte  Lüge.  Psychiatr.  Wochenschrift 
417—420,  426. 

3186.  Bakschbubg,  P.  üeber  quantitative  und  qualitative  Veränderungen  geistiger 
Vorgänge  im  hoJien  Ghreisenalter.  Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (5), 
689—718.    (24,  362.) 

3187.  Redlich,  J.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Pseudologia  phcmtastica.  Allg. 
Zeitschr.  f.  Psychiatr.  57  (2),  65—86. 

3188.  Rbsnikow.  üeber  Oesichtsfeldveränderungen  bei  progressiver  Paralyse. 
Obosrenije  psychiatr.  (3,  4). 

3189.  RicoTTX.  Note  sur  une  malformation  rare  de  la  main  chez  une  alihUe. 
Arch.  d*Anthrop.  criminelle  (85),  64—66. 

3190.  Ribu,  M.  Des  hallucinations  psycho -motrices  dans  la  paralysie  gSn^ale, 
(Thäse.)    Paris. 


456  Newro-  und  Psychopathologie.  [1900.  | 

3191.  BoMAjffo,  A.  Le  dUucinazioni  veriäiche  neüa  genese  deUa  frenon  sensoriale. 
Neapel.    7  S. 

3192.  Slaüghtbb,  J.  W.  Disturbances  of  AppercepHon  in  Insanity.  Am.Joam. 
11  (3),  303-311.    (25,  160.) 

3193.  SoKALBKT,  N.  Uitat  de  VappareU  vaaomoteur  dana  les  maladies  men^ala 
aigues.    Annal.  m6d.-pßychol.  (8.),  11  (3),  363--360. 

3194.  Stbfani,  Umbbbto.  Stdla  tossicitä  deW  orina  nei  9ani  e  negli  alieTiati 
con  parHcolare  riguardo  a  spectali  cusioni  deW  orina,  Riy.  Bperiment.  di 
Fren.  26,  695—632. 

3195.  TiETZE,  F.  La  simnutria  del  cranio  negli  aiienati.  Biv.  Yen.  d.  Sei.  Med. 
88,  289—305,  337-351. 

3196.  Toulouse  et  Vaschidb.  Mesure  de  Vodorat  dane  la  paralyne  g&n&rale. 
0.  R.  de  la  Soc.  de  Biol.  62  (5),  110—112. 

3197.  Vallon  et  Wahl.  Le  phSnomhte  de  la  corde  nwscUlaire  dans  la  milan' 
colie.    Arch.  de  Neurol.  9  (53),  413—417. 

3198.  Waonee  y.  Jattbeoo,  J.  Zvir  Veranlagung  der  Paralytiker.  Monatsschr. 
f.  Psychiatrie  u.  Neurol.  325—336. 

3199.  Wehblin,  G.  De  quelques  cos  d^homicide  commis  par  des  psychopathes. 
(L  Art)    Ann.  mödico-psychol.  (8.),  11  (2),  198—216. 

Aetiologie  und  Erblichkeit 

3200.  Abundo,  G.  d*.  Les  intoacications  et  les  infections  dans  les  maladies 
mentales  et  les  nSvropathies.    Presse  Möd.  8  (2),  315 — 317. 

3201.  Amelinb.  L'hSriditS  et  en  particulier  Vhh'Sdite  similaire  dans  la  paraJysie 
gSnSrale.    Bev.  de  Psychiat.  3,  157—158. 

3202.  Ballet,  G.    Obsession  et  chorSe.    Bull.  Möd.  14,  595—599. 

3203.  Cabdew,  G.  A.  Sexual  Function,  Insanity,  and  Crime.  Brit.  Med.  J. 
(2),  792. 

3204.  CoNFOBD,  G.  J.  On  Bodüy  Disease  as  a  Cause  and  Complication  of  In- 
sanity.   Journ.  of  Mental  Science  46  (193),  283—306. 

3205.  Davis,  N.  S.  Is  there  any  Causative  or  Etiological  Relation  between  the  Ex- 
tensive üse  of  AlcohoUc  Drinks  and  the  Continued  Inerease  of  Epil^sy^  Im- 
becilityy  and  Insanity^  both  Mental  and  Moral,  in  all  the  Countries  of 
Europe  and  America?    Qt.  J.  of  Inebr.,  1899,  21,  352—361. 

3206.  DuPBAT,  G.  L.    Les  causes  sociales  de  la  folie,    Paris,  F.  Alcan.    203  S. 

3207.  Febbabini.  Psychose  toxique  par  thyro^ine  ingirle  en  esro^.  Presse  MM. 
Beige  52,  204—205. 

3208.  FiTSCHEN,  £.  Die  Beziehung  der  Heredität  zum  periodischen  Irresein, 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  7  (2),  127—141;  (3),  224—244. 

3209.  Fbomaoet,  C.  Des  psychoses  cons^cutives  aux  opSraiions  oculaires.  Ann. 
Möd.  et  Ohir.  Bordeaux  41-47. 

3210.  Geill,  Ghb.  Alkohol  und  Geisteskrankheit.  Til  Aedrueligheds  Frennne 
(Dan.),  4  (1).  —  Cf.  Bef.  Der  Alkoholismus  1  (2),  238—239. 

3211.  Gbeidenbebo,  B.  Des  psychoses  consicutives  ä  Vintoxication  oxy-carbonique, 
Ann.  m6d.  psychol.,  N.  F.  12  (1),  76—89. 

3212.  Hoppe.  Statistische  Beiträge  zu  den  Beziehungen  zwischen  Trunksucht 
und  Geistesstörung,    Der  Alkoholismus  206—222. 


[1900.]  Neuro-  und  Psychopathologie  457 

3213.  HuoHBs,  C.  H.    Nahire  and  Evolution  of  Folie  du  Deute.    Alien,  and 
Nenrol.  21,  432—436. 

3214.  Jaqüin.    Tumevr  et  cUiSnation  mentale.    Bev.  de  Psychiat.  8,  146 — 152. 
3216.  Jones,  M.  D.    Ineanity,  its  Cause»;  etc.    Med.  Becord  58,  925—937. 

3216.  KoaMXB,  8.    Genie  im  Wahnsinn.    Die  medic.  Woche  614. 

3217.  Ejsslino,  K.    Kopftrauma  und  Psychosen.    CasueUe  Beiträge.    (Dissert.) 
Tübingen,  F.  Pietzker.    48  S. 

3218.  ElLATJSxifEit.     ürscuhen  der  Trunksucht  und  Mittel  zur  Bekämpfung  der- 
selben.    Der  Alkoholismns  1  (1),  201—205.    (27,  143.) 

3219.  KoBPPBN,  M.    Erkrankung  des  Gehirns  nach  Trauma.    Arch.  f.  Psychiatr. 
568—595. 

3220.  Lbmbsls,  B.  Contribution  ä  Vitude  des  psychoses  post-^fpiratoires.  (Th^se.) 
Paris. 

3221.  Mabahdon  na  Monttbl.  De  la  genlse  des  conceptions  d&irantes  et  des 
haüucinations  dans  le  düire  systimatisi.    Gaz.  d.  H6p.  73,  641—645. 

3222.  MoNOEBi,  L.  Die  Äetiologie  und  die  Behandlung  der  Puerperalpsychosen. 
AUg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  67  (2, 3),  397—400. 

3223.  —  Contributo  aüo  studio  deÜa  etiologia  della  paralisi  progressiva.  Biy. 
Sperim.  di  Freniat.  26,  104—115. 

3224.  MüLLEB,  E.  Gegenseitige  Beziehung  von  Alkoholmifsbraueh  und  Unfall 
als  Ursache  geistiger  Erkrankung.    Arch.  f.  XJnfallheilk.  158—220. 

3225.  Näckb,  P.    Erblichkeit  bei  Paralyse.    Nenrol.  Centralbl.  143. 

3226.  —  Die  Rolle  der  erblichen  Belastung  bei  der  progressiven  Paralyse  der 
Irren.    Neurol.  Centralbl.  19  (16),  748—758. 

3227.  KoNNB.  Dementia  paralytica  als  einziger  Ausdrurk  hereditärer  Syphilis 
bei  einem  zwölfjährigen  Kinde.  Allg.  Wiener  med.  Ztg.  46  (1),  2 — 3;  (2), 
15—16. 

3228.  Oppbnhbimeb,  F.  Cultur  und  Geisteskrankheit.  Die  medic.  Woche  350, 
367,  378—384,  391—397. 

3229.  PiLCz,  A.  Zur  Äetiologie  und  pathologischen  Anatomie  des  periodischen 
Irreseins.    Monatsschr.  f.  Psychiatr.  n.  Neurol.  359 — 370. 

3230.  Sandbb,  M.  Zur  Äetiologie  und  pathologischen  Anatomie  acuter  Geistes- 
störungen. Vortrag.  Neurol.  Centralbl.  10  (10),  481—482.  —  Allg.  Zeit- 
schrift f.  Psychiatr.  583. 

3231.  SiftBiETix  et  Fasnabibr.  Paralysie  gSnh-ale  et  Syphilis.  Bull,  de  la  Soc. 
ment.  de  Belgique  (Dec).    1899. 

3232.  — ,  F.  et  — ,  P.  Recherches  statistigues  sur  Vitiologie  de  la  paralysie 
genSrale.    Bev.  de  m^d.  20,  97—121. 

^3233.  SüLiJVAN,  W.  Ch.  The  ChUdren  of  the  Female  Drinkard.  The  Med. 
Temp.  Beview  (April). 

3234.  Talbot,  E.  S.  Toxic  Agents  and  Degeneracy.  Qt.  J.  of  Inebr.,  1899, 
21,  10-21. 

3235.  Talbott,  £.  Degeneracy,  its  Causes,  Signs  and  Results.  Walter  Scott, 
Publisher,  London. 

3236.  Tilino,  Th.  Die  Moral  insanity  berufU  auf  einem  excessiv  sanguinischen 
Temperament.    Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  67  (2, 3),  205—240. 

.3237.  TscHiBCH,  Wl.  Die  wahre  Ursache  der  progressiven  Paralyse.  Psychiatr. 
Wochenschr.  2  (24),  275—276. 


458  Nettro-  %md  F^ychopathohgie.  [1900.] 

3338.  TvBNEB,  J.    Ä  Theory  conceming  the  Phyaical  Canditions  of  the  Nervaus 

System  which  are  Necessary  for  the  Production  of  States  of  Meianeholiaj 

Mania  ete.    Jonrn.  of  Mental  Sc.  46  (194),  605—612. 
3239.  VioouBOux.    Spiritismus  und  Geistesstörung.     Uebera.  ▼.  FBSUBXNBEBa. 

Psychiatr.  Wochenschr.  2  (5),  63—65;  (6),  64—66. 
3S40.  Webmeb,  S.    Compensatumsstortmg  und  Psychosen.     Mitth.  aus  d.  Harn- 

borgischen  Staatskrankenanst.  432 — 447. 

3241.  Wbbtcott,  W.  W.  Inebriety^  its  Causes  and  Cure,  J.  of  Mental  Sc.  40, 
663—673. 

3242.  WooDBUTF,  C.  £.  Some  Thoughts  rdatioe  to  the  Etiology  of  Degeneration. 
Amer.  J.  of  Insan.  57,  203—219. 

3243.  ZiBHEN,  Th.  Psychische  Störungen  hei  einfa(^iem  Darmkatarrh.  Monata- 
Bchrift  f.  Psychiatrie  (78). 

3244.  ZiNOBBLB,  H.  Zur  psychologischen  Genese  sexudier  Perversitäten.  Jahr- 
bücher f.  Psychiatr.  363—366. 

Casuistik. 

^46.  Anthbaümb  et  Lbbot.  Un  cos  de  dipsomanie  morphinique.  Joarn.  de 
m^d.  de  Paris  (3). 

3246.  Baybbthal.  Heüung  akuter  Geistesstörung  nach  Exstirpation  einer  Him- 
geschwuM.    Verhandl.  d.  Gres.  deatsoher  Naturf.  n.  Aerzte  2  (2),  285. 

3247.  Bbbgbb,  A.  Fünfundvierzig  FäUe  von  Delirium  alcoholicumj  beohaektei 
im  städtischen  Krankenhause  zu  Kid.    (Diss.)    Kiel.    11  S. 

3248.  BoNCHAUD.  Dimence  progressive  et  incoordination  des  mouvements  chez 
trois  enfants  d'une  meme  famiUe.    J.  de  Sei.  Möd.  Lille  23,  386 — 394. 

3249.  Gapponb,  F.  lipo  di  alcooHsta  cleptomane.  Arch.  di  Psichiatria  21  (3), 
292—293. 

3260.  OoüLONJON,  E.  Urhnia  düirante  ä  forme  (rotiq^  et  religieuse.  Langue- 
doc  MMico-chir.  8,  296—298. 

3251.  Elmioeb.  Ueber  49  FäUe  von  Pubertätsin-esein.  Allg.  Zeitschr.  f.  Psy* 
chiatr.  57  (4),  490—494. 

3252.  Fabbz,  P.  IdSes  dilirantes  de  persicution  avec  haüucinations  audiiifs  et 
visuelles  consScuHves  ä  un  traumatisme  psychique,  chez  une  glyco9uriquc 
Indöpend.  M^d.  6  (Febr.). 

3253.  Fbancottb.  J^tude  cUnique  sur  le  dSlire  gSniralisSe  d^apr^  42  observatüms 
personelles.    BuU.  de  ia  Soc.  de  M4d.  mentale  de  Belgiqne  (Juni). 

3264.  Glogowski.  Ein  Fall  von  Querulantenwahnsinn.  Zeitschr.  f.  Medicinal- 
beamte  13  (3),  73—86. 

3265.  Gbiffin,  E.  W.  Ca^es  of  Communicated  Insanity.  Joum.  of  Ment.  Sc* 
46  (192),  109—112. 

3266.  Hbnnbicbtbb.  Gutachten  über  einen  Fall  von  Qiterulantenwahn.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  gerichtl.  Medicin  273 — ^292. 

3267.  Hbbfbldt,  A.  Zur  Casuistik  des  Irreseins  bei  Zwillingen.  Allgem.  Zeit- 
schrift f.  Psychiatr.  57  (1),  24—39. 

3268.  HoGHB,  A.  Ueber  Zwangsvorstellungen.  Allg.  Zeitschr.  f.  Psychiatr,  57 
(1),  127—129. 

3259.  Kaütznbb,  K.  Homosextuüität.  Erläutert  an  einem  einscJdägigmi  FaUem 
Arch.  f.  Criminal-Anthrop.  2,  163  fr. 


[1900.]  Neuro-  und  P$ychap(Ukologie.  459 

3S60.  KuBE,  S.  Ein  Fall  von  periodiach  auftretenden  psychiech  abnormen  Zu- 
ständen.   Neurol.  Centralbl.  19  (23),  1100—1102. 

3261.  LücKESATH.  M.  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Kor 9 ako waschen  Psychose. 
Nearol.  Centralbl.  19  (10),  341—347. 

S262.  Mabais.  DUire  salicylique  dans  le  rkumatisme  articulaire  aigu.  Arch. 
Prov.  M6d.  2,  70-83. 

8263.  Mendsl,  £.  Geisteskrankheit  oder  Geistesschwäche?  Aerstl.  Sachverat- 
Zeitung  381—384. 

3264.  MxTBALT,  L.  V.  Katatonische  Krankheitsbilder  nach  Kopfverletzungen.  Allg. 
ZeitBchr.  f.  Psychiatr.  57  (4),  467—489. 

3265.  Baimann,  E.  Polioencephalitis  superior  acuta  und  Delirium  alcoholicum 
als  Einleitung  einer  Kor sako waschen  Psychose  ohne  Polyneuritis.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  13  (2),  31—37. 

3266.  Bblotiüb,  A.  Casuistische  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Zwangsvorstelhmgen. 
(Dias.)    Tübingen,  F.  Pietzker.    26  S. 

3267.  ScHOLZB.  Acute  Alkoholvergiftung  oder  epiUptisches  Irresein?  Deutsche 
militärärztl.  Zeitschr.  29  (3),  144r-152. 

3268.  SsuBioNY,  B.  Un  cos  de  paralysie  gSnSrale  survenue  pendant  une  syphüis 
secondaire.  Marche  rapide,  ictiu  apoplectiforme,  avec  issue  fatale,  ipU^psie 
Jacksonienne.    Ann.  möd.-psychol.  (8.),  12  (3),  386—395. 

3269.  SiBMKBLiNO,  E.  Gutachten  über  den  Geisteszustand  der  J,  TT,  Hysterische 
Psychose  mit  eigenartigen  Vencirrtheitszuständent  Störungen  des  Gedacht- 
nisseSj  Wandertrieb,  Neigung  zum  Fabuliren,  Fbibdbbich'b  Blätter  f.  ge- 
richtl.  Med.  51  (4),  246-311. 

3270.  SoTiKHANOFF,  8.  Sur  la  folie  ghnellaire,  Ann.  m6d.-pBycliol.  (8.),  12  (2), 
214  -231. 

3271.  Waonbb,  v.  Gutachten  der  medicinischen  FcuMltät  in  Wien:  Todtschlag 
verübt  von  einem  trunksüchtigen,  ethisch  depramrten  Individuum.  AngebL 
patholog.  Bauschzustafhd  und  Schlaftrunkenheit  Verurtheüung.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  18  (6),  134—139. 

Zurechnungsfähigkeit. 

3272.  FoBEL,  A.  üeber  Zurechnungsfähigkeit  des  normalen  MensiAen.  Ein  Vor- 
trag.   München,  E.  Beinhardt.    23  S. 

3273.  Hbilbbonnbb.  Beitrag  zur  klinischen  und  forensen  Beurtheüung  gewisser 
seocueUer  Perversitäten.  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med.  (3.),  19  (2), 
276-300. 

3274.  HiTGHCOCK,  C.  W.  A  Study  in  Mental  Besponsibüity.  Amer.  Joum.  of 
Insan.  57,  221—233. 

3275.  Mbbcibb,  Gh.  Conceming  Irresponsibüity  in  Criminals.  Joum.  of  Mental 
Science  46  (193),  281—283. 


460  SociaJpsyckologU,  [1900.] 


XY.   Socialpsychologie. 


a.  Allgemeines. 

3276.  Ahtonihi,  G.    1  precwrsori  di  C.  Lombroso,    Turin,  Bocca.    172  8. 

3277.  Baldwik,  J.  M.  Das  sociale  und  sittliche  Leben  erklärt  durch  die  seelische 
Entwickdung,  Nach  der  2.  engl.  Anfl.  übers,  y.  B.  Bübdbmanh.  Durch- 
gesehen und  mit  einem  Vorwort  eingeleitet  y.  Prof.  Dr.  Paul  Babth. 
Leipzig,  J.  A.  Barth.    466  8.    (27,  449.) 

3278.  Bastian,  A.  Die  humanistischen  Studien,  in  ihrer  Behandlungsweise  nach 
comparativ-genetischer  Methode  auf  naturwissenschafÜicher  Unterlage.  Pro- 
legomena  zu  einer  ethn.  Psychologie.  Berlin,  F.  Dünmiler's  Verl.  V  n.  186  8. 

3279.  —  Die  Völkerkunde  und  der  Völkerverkehr  unter  seiner  Rückwirkung  auf 
die  Volksgeschichte.  Ein  Beitrag  zur  Volks-  und  Menschenkunde.  Berlin, 
Weidmann'sche  Bnchhandl.    171  S.    (26,  303.) 

3280.  BoüolA,  G.  La  sociohgie  biologique  et  le  rSgime  des  castes.  Rey.  philos. 
26  (4),  337—362. 

3281.  BüCHEB,  K.  Die  Entstehung  der  VoJksvnrthschaft.  Vorträge  und  Ver- 
suche,   3.  Aufl.    Tübingen,  H.  Laupp.    466  S. 

3282.  Dahlmann,  J.  Das  altindische  Volksthum  und  seine  Bedeutung  für  die 
GeseUschaftskunde.    Köln,  J.  P.  Bachern.    135  S. 

3283.  Dablü,  A.  Le  Congrls  d^tlducation  sociale.  Hey.  de  Mötaphys.  et  de 
Morale  8  (6),  821—824. 

3284.  Dbwby,  J.  Fsychology  and  Social  Practice.  Psychol.  Rey.  7  (2),  106—124. 
—  Science,  N.  8.  11,  321—332.    (25,  247.) 

3286.  Dick  Mat.  Le  Congrh  international  de  VEnseignement  des  sciencea 
sociales.    Rey.  de  M^taphys.  et  de  Morale  8  (6),  784—793. 

3286.  DoBKHEiM,  E.    Vannee  sociologique  (1898—1899).    Paris,  F.  Alcan. 

3287.  EiBBNHABT,  H.  Geschichte  der  Nationalokonomik.  2.  Aufl.  2.  Abdruck. 
Jena,  G.  Fischer.    278  8. 

3288.  EuLENBURO,  Fb.  Möglichkeit  und  Aufgaben  einer  Socialpsychologie.  Jahr- 
buch f.  Gesetzgebung  201 — 237. 

3289.  FoLKHAB,  D.  jLepon  d^anthropologie  phüosophiqtie.  Les  applications  ä  la 
morale  positive.    336  8.    Paris. 

3290.  Gbabski,  8tanisl.  Zur  Erkenntnifslehre  der  voUcswirthschafUichen  Er- 
scheinwngen.    Leipzig,  0.  L.  Hirschfeld.    144  8. 

3291.  Hoyos-Saiuz,  L.  de.  Lecciones  de  Antropologia.  2.  ed.  T.  3:  Etno- 
grafia,  clasificacioneSj  prehistoria  y  razas  Ämericanas.    Madrid.    375  8. 

3292.  IssaYbpf,  A.  A.  Fünf  Capitel  der  Socialwissenschaft.  Berlin,  B.  Behr's 
Verlag.    360  8. 

3293.  Knobtz,  K.  Was  ist  Volkskunde  und  toie  studirt  man  dieselbe  ?  2.  Aufl. 
Altenburg,  A.  Tittel.    211  8. 

3294.  Lechabtibb,  G.  David  Hume,  moraliste  et  sociologue.  Paris,  Alcan. 
275  8. 


[1900.]  8ocialp8ychologie,  4gl 

3295.  Mabtin,  R.  Anthropologie  ah  Wissenschaft  %md  Lehrfach,  Eine  akadem. 
Antrittsrede,    Jena,  G.  Fischer.    30  S. 

3296.  Maxtini,  G.  P.  DeW  impossibüitä  di  ^ma  scienza  sociologica  generale. 
Rom,  Tip.  Coop.  Sociale.    48  S. 

3297.  Mattbüzzi,  A.  Les  facteurs  de  Vivolution  des  peuples.  (Trad.  de  l'Ital.) 
Paris,  Alcan.    411  S. 

3296.  Mayeb,  B.  H.  Four  Synthesists:  Cross-sections  from  Comte^  Spencer, 
Lilienfeld,  and  Schaeffle,    Amer.  J.  of  Sociol.  6,  20 — 28. 

3299.  McGiLYABT,  E.  B.    Society  and  the  Individual.    Philos.  Rev.  9,  129—151. 

3300.  Mbss,  A.  V.  Yolkerpsychologische  und  genetische  Sthkdien,  Wernigerode, 
P.  Jattner.    20  8. 

3301.  Mobgan,  C.  L     77t«  Conditions  of  Human  Frogress,    Monist  10,  422 — 440. 

3302.  MoQu£,  A.  Bestrictive  Marriage  Legislation  froni  the  Standpoint  of  the 
Wifcj  Mother  and  Home.    Journ.  of  the  Americ.  med.  Assoc.  (3). 

3303.  Mtebs,  McDoüoall,  and  Riyebs.  Contributions  to  Comparaiive  Psycho- 
logy  from  Torres  Straits  and  New  Cruinea.  (Rep.  Brit.  Ass.,  1899,  486.) 
J.  Anthropol.  Inst,  N.  S.,  1899,  2,  219. 

3304.  Nadaillac,  de.  UnitS  de  Vesphce  humaine,  prouvie  par  la  simüaritS  des 
conceptions  et  des  crSations  de  Vliomme,  Science  et  Religion,  l^tudes 
pour  le  temps  präsent  (40).    Paris,  Blond  et  Barral.    64  S. 

3305.  Nbwsholme,  A.  Tfte  Elements  of  Vital  Statistics.  London,  Sonnen- 
schein ;  New  York,  Macmillan  Co. ;  1899.    XU  u.  353  S. 

3306.  Nossio-Pbochnik,  F.  Zur  sociologischen  Methodenlehre  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Herbert  Spencer.    107  8. 

3307.  NoBTZEL,  K.    Die  Psychologie  in  der  socialen  Forschung.   Gegenwart  179. 

3308.  NoYicow,  J.  Les  castes  et  la  sociologie  biologique.  Rev.  philos.  50  (10), 
361—378.    (27,  142.) 

3309.  Owen,  R.  Eine  neue  Auffassung  von  der  Gesellschaft.  4  Aufsätze  über 
die  Bildung  des  menschlichen  Charakters,  als  Einleitung  zu  der  Entwicke- 
lung  eines  Planes,  die  Lage  der  Menschheit  allmählich  zu  verbessern. 
Leipzig,  G.  L.  Hirschfeld.    111  S. 

3310.  Palante,  G.  Le  dilletantisme  social  et  la  phüosophie  du  „surhomme**, 
Rev.  philos.  25  (12),  614—624. 

3311.  Pb£vost,  G.  Connexiti  des  phhiomhnes  sociologiques.  Ann.  de  Philos. 
chr6t.  70  (Jan.),  426-  -442. 

3312.  —  Les  fausses  interprStations  de  Vivolution  sociale,  ä  propos  de  ricentes 
diclarations  sodalisUs.    Ann.  de  Philos.  chröt.  71  (12),  324—347. 

3313.  Rbsta  De  Robbbtis,  R.  Intomo  aUa  concezione  realistica  deUa  psicologia 
sociale.    Riv.  Itol.  di  Sociol.  4,  737—756. 

3314.  Rhts,  J.  Address  of  the  President  of  the  AnthropologicaX  Section  of  the 
Bntish  Association.    Nature  62,  513—519.  —  Science,  N.  S.  12,  502—515. 

3315.  RicHABD,  G.  Les  devoirs  de  la  critique  en  matih'e  sociologique.  Rev. 
philos.  25  (5),  517—521. 

3316.  RoscHEB,  W.  System  der  Voücswirthschaft.  1.  Bd.:  Qrvmdlagen  der 
Nationalökonomie.  23.  Aufl.,  bearbeitet  von  R.  Pöhlmann.  Stuttgart^ 
J.  G.  Ootta  Nachf.    908  S. 

3317.  ScHMOLLEB,  G.  GrunöHfs  der  allgemeinen  Volkswirthschaftslehre.  1.  gröfserer 
Theil:    Begriff.    Psychologische  und  sittliche  Grundlage.    Literatur  und 


462  Socialpsychologie.  1 1900.] 

Methode,  Land,  Leute  und  Technik.    Die  geseUschaftUche  Verfassung  und 
Volkswirthschaft.    1.— 3.  Aufl.    Leipsig,  Dnncker  n.  Humblot    482  8. 

3318.  ScHUBTZ,  H.  Urgeschichte  der  Cultur.  Leipzig,  Bibliograph.  Institut.  658  8. 

3319.  Stbin,  L.  La  question  sociale  au  point  de  vue  phUosophique.  Paris,  Alcan. 
503  8. 

3320.  Steinmetz.  Classification  des  types  sociaux  et  Catalogue  des  peuples, 
L'annöe  sociol.  8  (1898—1899).    Paris,  F.  Alcan. 

3321.  Tanon,  L.  L^6voluiion  du  Droit  et  la  Conscience  sociale,  Paris,  Alcan. 
166  8. 

3322.  Tabdb,  G.    L'esprit  de  groupe,    Arch.  d'AnthropoL  Orim.  15,  6—28. 

3323.  Taylob,  H.  O.  Ancient  Ideals:  a  Study  of  InteUectual  and  Spirihuü 
Orowth,  from  Early  Times  to  the  Establishment  of  Christianity.  2  Bde. 
London,  Macmillan. 

3324.  TbulsA,  H.  Les  primUifs  et  Vame.  Bey.  de  FEcole  d*Anthropol.  10, 
126—135. 

3326.  TöNNiBS,  F.  2kir  Einleitung  in  die  Sociologie,  Zeitschr.  f.  Philos.  u. 
philos.  Krit.  115  (2),  240-252. 

3326.  Vacoabo,  M.-A.  Pour  la  sociologie  et  „pro  domo'*.  Bev.  philos.  25  (4), 
384—398. 

3327.  Vaux,  0.  DB.  De  Vesprit  scientifique  en  mati^e  politique.  L  Ann.  de 
Philos.  chröt.  71  (12),  292—308. 

3328.  Waoneb,  Ad.  Allgemeine  und  theoretische  VoUcswirthschaftslehre  oder 
Socialökonomik.    3.  Aufl.    Beriin,  Puttkammer  &  Mühlbrecht.    52  8. 

3329.  Wassebbab,  K.  Socialwissenschaft  und  sociale  Frage.  Leipzig,  Duncker 
<&  Humblot.    35  8. 

3330.  WiLoox,  D.  F.  The  American  Newspaper;  A  Study  in  Social  Psychology. 
Ann.  Amer.  Acad.  Polit.  and  Soc.  8ci.  16,  56. 

3331.  WiNiABSKi,  L.  L^Snergie  sociale  et  ses  mensurations.  Bev.  philos.  49  (2, 3)^ 
113—134,  256—287.    (24,  396.) 

b.   Specielle  sociale  Probleme. 

3332.  AcHELis,  Th.  Thierhdtus  vom  volkerpsychologischen  Standpunkt.  Wiener 
Bundschau  196—201. 

3333.  Albmanni,  N.   La  teoria  dei  bisogni.   Biv.  di  Filos.,  Pedag.  e  Sei.  Äff.  2  (5). 

3334.  Ammon,  0.  (Müffano,  H.,  Trad.)  L' ordre  et  ses  bases  naturelles.  Es- 
quisse  d^une  anthroposociologie.    Paris,  Fontemoing.    516  8. 

3335.  Babth,  P.  Fragen  der  Geschichtswissenschaft.  L  Unrecht  und  Becht  der 
„organischen"  GeseUschaftstheorie.  Viertel jahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  24 
(1),  69—98. 

3336.  Belot,  G.  La  rdigion  comme  principe  sociologi^^.  Bev.  philos.  25  (3;, 
288—299. 

3337.  Beboehann,  P.  Sociale  Pädagogik  auf  erfahrungswissenschafüicher  Chrftfnd- 
lage  und  mit  Hülfe  der  inductiven  Methode  als  universalistische  oder 
Cultur-Pädagogik  dargestellt.    Gera,  Hofmann.    615  S.    (27,  449.) 

3338.  BÖHMEBT,  V.  Die  Alkoholfrage  vom  Standpunkt  der  Volkswirthschaftslthre 
und  Statistik.    Der  Alkoholismus  1  (1),  15—27. 

3339.  BoMBABD,  E.  La  mar  che  de  VhumanitS  et  les  grands  hommes.  Paris, 
Giard  &  Brihre.    313  8. 


[1900.]  8o€ialp9ychohgie.  463 

3340.  GofiTBy  A.  L^expMence  des  peupUs  et  les  prSvisiona  qu^elle  autarise.  Paris» 
Alcan.    648  S. 

3341.  DöRPFELD;  F.  W.  Socialpädagogik,  Aoa:  Gesammelte  Schriften  10  (1). 
Gfktersloh,  C.  Bertelsmann.    100  S. 

3342.  BüHBBN,  £.  Das  Geschlechtsleben  in  England,  I.  Die  beiden  Erscheinungs- 
formen des  SexiuilkbenSf  die  Ehe  und  die  Prostitution.  Aus:  Stadien  s. 
Geschichte  des  menschlichen  Geschlechtslebens.  II.  Th.  Charlotten- 
burg, H.  Barsdorf.    646  S. 

3343.  DuTOiT,  £.  Die  Theorie  des  Müieu,  Berner  Stud.  z.  Philos.  n.  ihrer 
Geschichte,  hrsg.  v.  Stein,  M.    Bern,  C.  Stnrzenegger.    136  8. 

3344.  Fladb,  £.  Sociale  Gesetzgebung  und  Alkoholfrage.  Der  Alkoholismus  1  (4), 
375—390. 

3345.  FoRBVBH,  W.  B.  The  Social  Pedagogy  of  Childhood.  Pedag.  Sem.  7, 
307—346. 

3346.  GiDDiNGS,  F.  H.  Democracy  and  Empire  ^  toith  Studies  of  their  Psycho- 
logioalf  Economic  and  Moral  Foundations,  New  York,  The  Macmillan  Co. 
363  S. 

3347.  Gbasserib,  B.  db  la.  Die  blaue  Sprache,  Internat.  Revne  fflr  Sociol» 
(Dec),  1899. 

3348.  Grabvbll,  H.  Völkerpsychologie  und  Pädagogik.  IL  Pädagog.  Archiv 
44—50;  IIL  ib.,  648—660. 

3349.  Gbighis,  E.  H.  The  New  Humanism:  Studies  in  Personal  and  Social 
Development.    New  York. 

3350.  Gbotjahn,  A.  Socialpolitische  Bemerkung  über  die  Alkoholeuphorie.  Zeit- 
schrift f.  Hypnotismus  10,  46 — 57. 

3351.  —  Die  Trunksucht  unter  den  deutschen  Landarbeitern  tuich  der  Enquete 
des  Vereins  für  Socialpolitik  im  Jahre  1892.  Der  Alkoholismns  1,  185. 
(27,  144.) 

3352.  GuMPLOwicz,  L.    La  suggestione  sociale,    Biv.  ItaL  di  Sociol.  4,  545 — 555. 

3353.  Gtstbow,  £.  Die  Sociologie  des  Genies,  Aus:  Socialist.  Monatshefte. 
Berlin,  Verl.  d.  socialist.  Monatshefte.    16  S. 

3364.  Haitbemann,  G.  Die  doppelte  Buchführung  in  der  Wdtwirthschaft,  Ein 
Versuch  zur  Einführung  des  Princips  von  der  Erhaltung  der  Kraft  in 
die  Socialwissenschaft    Leipzig,  B.  G.  Tenbner.    108  S. 

3355.  Kelly,  £.  Government  or  ffuman  Evolution.  Part  I :  Justice.  London, 
Longmans.    360  8. 

3366.  KiÄB,  A.  N.  Ueber  die  Ergebnisse  des  „Samlags-"  Systems  in  den  nor- 
wegischen Städten,    Der  Alkoholismus  •  1,  194.    (27,  143.) 

3367.  KosTANECKi,  A.  V.  Der  wirthschafÜiche  Werth  vom  Standpunkt  der  ge- 
schichtlichen Forschung,  Versuch  einer  Morphologie  des  wirthschaftlichen 
Werthes.    Berlin,  Pattkammer  u.  Mahlbrecht.    213  S. 

3358.  Lalande,  A.    Progrbs  et  destrucüon.    Rev.  philos.  25  (3),  225—236. 

3359.  Lasch,  R.  Besitzen  die  Naturvölker  ein  persönliches  Ehrgefühl?  Zeitschr. 
f.  Socialwissenschaft  837—844. 

3360.  Maubekbeecheb,  M.  Die  Bedeutung  einer  gesteigerten  Volksbildung  für 
die  wirtJiSchaftliche  Entunckelung  des  Volkes.  Zeitschr.  f.  Philos.  u. 
Pädag.  7  (5),  403—412. 


464  Sodalpsychologie.  [1900.] 

3361.  Mucke,  J.  B.  Das  historische  Princip  der  Statistik  gegenüber  Georg 
von  Mayr's  Begrifft  der  Statistik  als  Wissenschaft  von  den  socialen 
Massen.    Jurjew.    Dresden,  C.  HOckner.    134  S. 

3362.  MuBBAT,  6.  National  Ideals:  Conscious  and  ünconscious.  Internat.  J. 
of  EthicB  11  (1),  1—21. 

3363.  Oppbnhbikeb,  Fbz.  Das  Bevölkerungsgesetz  des  T,  B.  Malthus  tmd  der 
neueren  Nationalökonomie.  Berlin,  Akadem.  Verlag  f.  sociale  Wissen- 
schalten.   168  S. 

3364.  —  Käufer  und  Verkäufer,  Beitrag  zur  toirthschaftlichen  Coüecttv- 
Psychologie.  Jahrbuch  für  Gesetzgebung  (4),  123  — 168.  Nachwort 
(G.  Schmoller)  169—172. 

3365.  Paeusr,  K.  Der  Kampf  um  Wohlfahrt.  2.  Ausgabe  v.  desselben  Ver- 
fassers Pseudonym  L.  Cabnio,  Die  MenschenseeUj  —  ergänzt  mit  einer 
sachlichen  Vorrede  u.  Kritikenerwiderung.  Leipzig,  H.  W.  Th.  Dieter. 
Iö4  8. 

3366.  Palamtb,  G.  Le  mensonge  de  groupe :  itude  sociologique.  Bev.  philos.  26 
(8),  16^-173.    (27,  142.) 

.3367.  Pabodi,  D.  Liberti  et  tgaliU.  Bev.  de  M^taphys.  et  de  Morale  8  (3), 
381—392. 

3368.  Pichini,  G.  La  fumione  evolutiva  del  dolore  e  del  pessimismo.  Biv.  di 
Filos.,  Pedag.  e  Sei  AfE.,  1899,  1. 

3369.  Basbbi,  E.  Sur  le  nombre  des  consanguins  dans  un  groupe  de  population. 
Arch.  ital.  de  Biol.  33  (2),  230—241. 

3370.  Beich,  E.  Die  Entwickelung  der  nationalökonomischen  Idee  und  das 
System  der  Gegenseitigkeit.  Aus:  Criminalität  u.  Altruismus,  n.  Bd. 
Arnsberg,  F.  W.  Becker.    424  S. 

3371.  Beüschebt,  W.  Vom  Einflufs  der  Gesellschaft  auf  die  psychische  Ent- 
tcickelung  des  Individuums.  Ein  Beitrag  zur  Socialpsychologie.  Pädagog. 
Stud.,  N.  F.  21  (1),  21-36;  (2),  110—118. 

3372.  BiEOEB,  C.  Die  Castration  in  rechtlicher ^  socialer  und  vitaler  IRnsicht 
Jena,  Fischer.    113  S.    (24,  398.) 

3373.  Samtbb.  Alkoholismus  und  öffentliche  Armenpflege.  Der  Alkoholismus 
I  (3),  257-267. 

3374.  ScHNÜBEB,  G.  Das  Verhältnifs  zwischen  socialpsychischen  und  individual- 
psychischen  Kräften  in  der  Geschichte.    Die  Oultur  2,  122—130. 

3375.  SiMMEL,  G.  A  Chapter  in  the  Philosophy  of  Value,  Amer.  J.  of  SocioL 
6,  577—603. 

3376.  —    Philosophie  des  Geldes,    Leipzig,  Duncker  u.  Humblot.    564  S. 

3377.  Small,  M.  H.  On  some  Psychical  Belations  of  Society  and  Solitude. 
Pedag.  Sem.  7,  13—69. 

3378.  Stille,  Die  Bevölkerungsfrage  in  alter  und  neuer  Zeit.  2.  Aufl.  Leipzig 
(1889),  0.  Borggold.    67  S. 

3379.  Tbmesyabt,  B.  Volksbräuche  und  Aberglauben  in  der  Gebwrtshülfe  und  der 
Pflege  des  Neugeborenen  in  Ungarn.  Ethnograph.  Stud.  Leipzig, 
Th.  Grieben.    148  S. 

3380.  Tbws,  J.  Sodcdpädagogische  Beformen.  22  S.  Aus:  P&dagogiBchea 
Magazin,  hrsg.  v.  Fb.  Mann  (140).    Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne. 


[1900.]  SockUpiydiologk.  46g 

3381.  TiLSBB.    8ur  le$  causes  de  la  digorganisation  intellectudU  et  sociale  du 
tempa  prUent.    Gesks  Mysl  (5  u.  6). 

3382.  TiuBOüLBT,  H.  et  Mathibü,  F.    Valcool  et  Valcoolisme.    Paris,  Carrö  et 
Kaud.    247  8. 

3383.  Trivbbo,  C.    La  teoria  dei  bisogni,    Turin.    198  8. 

3384.  Wbbnickb,  A.     Weltwirthschaft  und  Nationaler  Ziehung.    Vortrag.    Aus 
„Neue  Jahrb  f.  Pftdag.*"    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    32  S. 


c.   Verbrechen  und  Prostitution. 

3385.  Adams,  C.    Insanity  in  its  Relation  to  Crime.   Med.  Times  28,  321—321 

3386.  Aldbbman,  Gh.  Escuela  y  Criminalidad  {in  AustraHa).  Griminalog. 
modern.    Buenos-Ayres  (Febrero). 

3387.  Asghapfxnbübg,  G.  Literaturbericht  über  Criminalpsychologie  und  ge- 
richtliche Medicin,   Zeitschr.  f.  d.  ges.  Strafrechts wissensch.  20,  735—770. 

3388.  —  Alkoholgenufs  und  Verbrechen,  Eine  criminalpsychologische  Studie. 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Straf rechtswiss.  20,  80  ff. 

3389.  Babbibbi,  P.  La  Clinica  criminolögica  del  DepMto  24  de  ncviembre.  La 
Semana  medica,  Buenos-Aires  (28.  Juni). 

3390.  Bebkhan.  Der  gegenxoärtige  Staiid  der  Lombroso^schen  Lehre  vom 
anthropologischen  Typus  des  geborenen  Verbrechers.    Globus  78  (6). 

3391.  Bebndt,  G.  H.  Krankheit  oder  Verbrechen?  Eine  gemeinverstäfidliche 
Darstellung.  Unter  Anführung  von  über  JSOO  gerichtlichen  Entscheidungen. 
15-20.  (Schlufs-jLfg.,  2,  257-  640.    Leipzig,  E.  Wiest  Nachf. 

3392.  Blasig,  A.  de.  Saggio  di  un  Vocabolario  dei  CamorrisH.  Arch.  di 
Psichiatr.  21  (1,2),  96—101. 

3393.  Gbothebs,  T.  D.  New  Phase  of  Criminal  Morphiniania.  Qt.  J.  of  Inebr., 
1899,  21,  341—354. 

3394.  —  Inebinate  Crimituils  and  their  Treattnent.  Alien,  and  Neurol.  21, 
437—454. 

3395.  Dalhoff,  N.  Alkohol  und  Verbrechen.  Monatsschr.  f.  innere  Mission 
401—410. 

3396.  Dbähms,  A.  The  CrimincU,  His  Personnel  atid  Environment:  A  Scientific 
Study.  With  an  Introduction  by  Cesare  Lombroso.  London,  Mac- 
millan  &  Gie.    402  S. 

3397.  Ebpubth,  E.  Die  Ursache  der  Verbrechen  und  deren  Verhütung.  Blätter 
f.  Gefängnifskunde  34,  233—264. 

3398.  Fbbbi.    Sociologia  criminale.    Turin,  Bocca.    XVI  u.  999. 

3399.  Fbbbiani,  C.  L.  Schreibende  Verbrecher.  Ein  Beitrag  zur  gerichtlichen 
Psychologie.    Deutsch  v.  A.  Rühemann.    Berlin,  S.  Cronbach.    292  8. 

3400.  Fleüby,  M.  de.    L'äme  du  criminel.    Paris,  Alcan.    188  S. 

3401.  Flobian,  E.  e  Gavaoliebi,  G.  I  vagdbondi.  I  e  II.  Biblioteca  an- 
tropol.-giurid.,  serie  II,  27.    Turin,  Fratelli  Bocca. 

3402.  Fbancotte,  X.  Le  crime,  causes  et  remedes,  d*aprls  Lombroso.  Rev. 
d.  Quest.  Sei.  (2.),  23,  359—380. 

3403.  Fbiobbio,  L.    La  diatesi  criminosa.    Arch.  di  Psichiatr.  21  (1,2),  26-28. 

Zeitschrift  fUr  Psychologie  88.  30 


466  SocudptyehologU.  [1900.] 

3404.  GiUFVUDA-RuoGSBi,  V.  Alcuni  daU  ttatisUei  nU  pazzi  nati  nd  trententUo 
1857—86  nette  provincie  di  Beggio  e  Modena.  Biv.  Speiim.  di  Fren.  26, 
32Ö— 336. 

3405.  Gk>LTZ,  y.  d.  Verbreeheriiche  OeUteskranke,  Blfttter  t  Gefibignilskimde 
84,  84—100. 

3406.  Gk>HZALB8,  P.  Contributo  aüo  studio  detta  pazzia  indotta.  BW.  Sperim. 
di  Fren.  28,  57—09.    (24,  318.) 

3407.  Gbasssbib,  B.  db  la.  Du  potentid  du  crime  <m  de  la  criminaUtS.  Arch. 
di  Peichiatr.  21  (4, 6),  429-466. 

3408.  Gbbco,  f.  dbl.    Sui  ddinquenü  pazzi,   Biv.  Sperim.  di  Fren.  26,  40—56. 

3409.  Hudson,  T.  J.  Psychological  Problems  rdaiing  to  Oriminal  Confessions 
of  Innocent  Persons.    Med.'Leg.  J.  18,  84 — 95. 

3410.  Kbllob,  f.  A.  Psychological  and  Encironmenkü  Study  of  Warnen 
CHminals.    (I,  II.)    Amer.  J.  of  Sociol.  5,  627—543,  671—682. 

3411.  Kbafft-Ebing,  B.  y.  Midecine  legale  des  cUiSnis.  Traduit  par  A.  Be- 
rn ond,    1er  fasc:  Partie  crimineUe.    Paris,  O.  Doin.    544  S. 

3412.  EüBELLA,  H.  Probleme  und  Fortschritte  der  Criminalanthropologie. 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  23,  N.  F.  11  (4, 5),  256—272. 

3413.  Labobde,  Manouvbifb,  Papillaült  et  Gell£.  Etüde  psycho-physiologique, 
mSdico-Ugale  et  anatomique  de  Yacher.  Ball.  Acad.  de  M^.  (3.),  43, 
331—350. 

3414.  Leooiabdi-Laüba,  G.  Duplicitä  deüa  scissura  di  Bolando  nei  criminali. 
Arch.  Psich.,  Sc.  penali  ed  Antropol.  crimin.  20  (4),  421. 

3415.  —  e  Vabaolia,  S.  Contributo  aUo  studio  deUe  varietä  deüe  circon- 
voluzioni  cerebrali  nei  delinquenti,  Biv.  Sc.  biol.  2  (4,5),  332—342.  — 
Giom.  della  B.  Accad.  di  med.  di  Torino  (Mai). 

3416.  Lemaibtbb,  P.  Du  sens  moral  chez  les  criminels.  Limousin  Möd., 
1899/1900,  28,  243—246;  24,  10-16. 

3417.  Lenz,  Ad.  Die  geisteskranken  Verbrecher  im  Strafverfahren  und  Straf- 
vollzüge.   Beil.  zur  Zeitschr.  f.  schweizer.  Becht,  N.  F.  18,  647 — 730. 

3418.  Lombboso,  0.    Les  peines  des  femmes.    Arch.  di  Psichiatr.  21  (3),  274 — 280. 

3419.  Mabiani,  G.  £.  I  criminaU  russi  e  la  teoria  di  C.  Lombroso.  Arch. 
di  Psichiatr.  21  (6),  561—574. 

3420.  Mabbo,  £.  SuUa  educabüitä  dei  delinquenti  moraU.  Biv.  di  Filos., 
Pedag.  e  Sei.  Äff.,  1899,  1. 

3421.  Mabty,  J.    Taille  et  delinquence.    Arch.  d'Anthropol.  Orim.  15,  252—274. 

3422.  Mbhlbb.     Geisteskranke  Verbrecher.    Die  Umschau  515. 

3423.  Moll,  A.    Hypnose  und  Verbrechen.    Die  Woche  (4). 

3424.  MoBi,  A.  Alcuni  dati  statistici  suUa  forma  e  sulVindice  nasale  dei 
delinquenti  itaUani.  Arch.  per  TAntropologia,  Firenze  1899,  29,  (3.), 
243—280. 

3425.  Pbbbieb,0.  I  criminali. —  Studio  riguardante  869  condannati.  Stock,  Lyon. 

3426.  —    Les  criminels.    Masson,  Paris.    380  S. 

3427.  Pbtit,  A.  D*une  classe  de  dUinquents  irresponsables  intemMiaire  aux 
aliinis  et  aux  criminels.    (Th^se.)    Paris. 

3428.  Beich,  E.  Die  Entwickelung  des  Verbrecherthums  und  das  System  der 
Verhütung.  17,  490  S.  Aus:  Griminalität  u.  Altruismus  1.  Arnsberg, 
F.  W.  Becker. 


[1900J  8oe%alp9ychologie.  467 

3429.  Beut,  W.  Jugendliches  Verbrecherthum  und  seine  Bekämpfung,  Zeitschr. 
f.  Socialwissenschaft  41 — 57. 

3430.  KiCHAHD,  6.  Les  Crises  sociales  et  les  conditions  de  la  crimitmliii, 
L*aim6e  sociologique  3  (1898 — 1899).    F.  Alcan.    Paris. 

3431.  —    Travauac  Italiens  sur  la  criminaliti.    Rev.  Philos.  48,  522 — 535. 

3432.  BcHTJLTZE,  E.  Die  jugendliehen  Verbrecher  in  Frankreich.  Die  Schule 
136—155. 

3433.  SntMEBLtNO,  E.  Geisteskranke  Verbrecher.  Berl.  klin.  Wochenschr.  37 
(22),  473—477. 

3434.  —  Ueber  die  Enhoickelung  der  Lehre  von  geisteskranken  Verbrechern. 
Vortrag.  Neurol.  Centralbl.  19  (10),  482—484.  —  Allg.  Zeitschr.  f. 
Psychiatr.  574. 

3435.  SiTTONi,  G.  La  delincuencia  dd  genio.  Oriminal.  Moderne,  Buenos- 
Ajnres  (febbraio). 

3436.  Smith,  S.  G.     Typical  Criminals.    Pop.  Sei.  Mo.  56,  539—545. 

3437.  Tboll-Bobostyani,  Ibka,  v.  Die  Verbrechen  der  Liebe.  Eine  social- 
pathologische  Studie.    2.  Anfl.    Leipzig,  M.  Spohr.    63  S. 

3438.  Wilson,  T.     Criminohgy.    Proc.  Amer.  Assoc.  Adv.  Sei.  49,  294—300. 

3439.  ZüBCHEB.  Die  Behandlung  von  jugendlichen  Verbrechern.  Appenzellische 
Jahrb.,  (3.),  (12)  36—65. 

3440.  8.  Hauptversammlung  der  internationalen  Oriminalvereinigung  Budapest  1899, 
Mittheil.  d.  internat.  criminal.  Vereinigung  8,  214—410. 

3441.  Hypnotism  as  an  Excuse  for  Crime.    N.  Y.  Med.  J.  72,  1052. 

3442.  Judicial  Statistics,  England  and  Wales  ^  1898.  Part  I:  Criminal 
Statistics.    London,  Eyre  and  Spottiswoode.    204  S. 

d.   Selbstmord. 

3443.  AiroioLELLA,  G.  SuUe  tendenze  suicide  negli  alienati  e  stdla  psicohgia  dd 
suicidio.    Riv.  Sperim.  di  Freniat.  26,  336—355,  633—663.    (26,  302.) 

3444.  Bestblmeyer.  Zu  Heller:  Zur  Lehre  vom  Selbstmord.  Münchner  med. 
Wochenschr.  1780. 

3445.  EiTLBXBüBo,  A.    Jugendliche  Selbstmörder.    Die  Woche  (41). 

3446.  Gabnieb,  P.,  et  Cololian,  P.  SlmÜologie  et  traitement  des  idies  de 
suicide.    Gaz.  d.  H6p.  28,  1287—1290. 

3447.  GuBALKE,  M.  Wie  ist  der  Selbstmord  vom  Standpunkt  einer  monistischen 
Erklärung  der  Menschen  zu  verstehen.    Psychische  Studien  374 — 377. 

3448.  GuBNHiLL,  J.  The  Morals  of  Suicide.  London,  Longmans,  Green 
X  u.  222. 

3449.  Heller,  A.  Zur  Lehre  vom  Selbstmord  nach  300  Sectionen.  Münchner 
med.  Wochenschr.  1653 — 1658. 

3450.  Klesk,  £.  Einige  Bemerkungen  über  den  Selbstmordf  mit  Berücksichtigung 
der  Krakauer  Casuisük  von  1892 — 1898.    Przeglad  lekarski  4  u.  5. 

3451.  Lbübüschee.  Der  Sdbstmord  während  des  Jahres  1897  in  Preufsen. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  7  (6),  489—491. 

3452.  Peribb,  E.  Le  suicide  chez  Venfant  et  Vadolescent.  Ann.  de  m^d.  et 
Chirurg,  infant.  3  (27).    (15.  Nov.)    1899. 

3453.  Pboal,  L.    Le  Crime  et  le  suicide  passioneis.    Paris,  F.  Alcan.    683  S. 

30* 


468  8ocialp9ychologie,  [1900.] 

3464.  Seelawd,  N.  V.  Zur  Selbstmordfrage.  Psychiache  Studien  27  (12),  769— 761. 

3456.  Stxles,  G.    Suioide  and  its  Increase.    Amer.  J.  of  Insan.  67,  97—102. 

3466.  ßuLLivAN,  W.  C.  AlcohoUsm  and  Suicidal  Impulse.  Qt  J.  of  Inebr.  22, 
17—30. 

3457.  —  The  Relation  of  Alcoholism  to  Suicide  in  England,  unth  Special  Be- 
ference  to  Becent  Statistics.   Journ.  of  Mental  Science  46  (193),  260—281. 

3468.  ZuzAK,  H.  Zur  forensischen  Beurtheilung  des  Geisteszustandes  vor  Selbst- 
mordversuc?ien.    Wiener  med.  Wochenechr.  2130. 

e.    Anthropologie. 

r  3469.   Ammon,  O.    Zur   Theorie  der  reinen  Bassetypen.    Zeitschr.  f.  MorphoL 
u.  Anthropol.  2  (3),  679—686. 

3460.  BiBKNEB.  Die  verschiedcTien  Methoden  der  Körpermessung.  Correspondenz- 
blatt  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgesch.  30  (10), 
132—133. 

3461.  Blabiüs,  W.  Die  anthropologische  Literatur  Braunschweigs  und  der  Nach- 
hargebiete  mit  Einschlufs  des  ganzen  Harzes.    Braunschweig.    231  S. 

3462.  DsNiKEB,  J.  Les  races  de  VEurope.  I.  LHndice  cSphalique  en  Europe. 
Paris.    119  S. 

3463.  —  Les  races  et  les  peuples  de  la  terre,  iliments  d^anthropologie  et  d^ethn^ 
logie.    Paris,  Schleicher.    692  S. 

3464.  —  The  Races  of  Man:  an  Outline  of  Anthropology  and  Ethnography. 
London,  Walter  Scott.    611  S. 

3465.  GiuFFBiDA-RüOGSBi,  V.  Contributo  alla  morfologia  dello  scheletro  facciale. 
Sui  tipi  facciali  emiliani  e  sulle  varieta  marfologiche  deüe  orbite.  Riv. 
Sperim.  di  Fren.  26,  95—103. 

34g6.  —  Importanza  del  progfiatismo  e  utüitä  deÜe  misure  lineari  deüo  scheletro 
facciale  per  la  determinazione  del  sesso.    Biv.  Sperim.  di  Fren.  26,  30 — 34. 

3467.  Kabütz.  Ein  Beitrag  zwr  Anthropologie  des  Ohres.  Arch.  f.  Antiropol. 
26  (3),  733—746. 

3468.  LiYi,  R.    Antropometria.    Mailand,  Hoepli.    240  S. 

3469.  —  LHndice  pondiral  entre  la  taille  et  le  poids.  Arch.  Ital.  de  Biol.  32, 
229—247. 

3470.  Manoüvbiee,  L.  QinSralites  sur  Vanthropomitrie.  Rev.  de  TEcole 
d'Anthropol.  10,  413—439. 

3471.  Maetin,  R.  Anihropometrisches  Instrumentarium.  Gorrespondenzbl.  d. 
deutschen  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgesch.  30  (10),  130—132.  — 
Mittheil.  d.  Anthropol.  Ges.  Wien  30,  64. 

3472.  NoLL.  Körperform  als  Ursache  von  formativen  und  Orientirungsreizen. 
Sitzungsber.  d.  niederrhein.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde,  Bonn,  A.  1 — 6. 

3473.  Placzek,  Vibchow,  R.,  Luschan,  F.  v.  Ein  neuer  Kopfmesser.  Verh. 
d.  Ges.  f.  Anthropol.  32,  170—172. 

3474.  RiPLBY,  W.  Z.  The  Baces  of  Europe:  a  Sociological  Study.  624  8.  u. 
160  S.  Bibliographie.    London,  Eegan  Paul. 

3476.   Sebgi,  G.   Specie  e  varieta  umane.   Riv.  di  Sc.  biol.  1  (8, 9),  686—606.   1899. 
3476.    Simon,   Th.     Becherches  anthropomitriques  sur  223  gargons  anormoMac 
ägis  de  8  ä  23  ans.    Annöe  psychol.  6,  191—247.    (27,  138.) 


[1900.] 


Socialpsycholoffie, 


469 


3477.  SoNLABUB.  EUide  des  proporttons  de  la  colonne  verUbrale  chez  Vhomme 
et  chez  la  femme.    Bull,  et  M6m.  Soc.  d'Anthropol.,  (5.)  1,  132—147. 

3478.  Stbatz,  H.  Werth  der  Lendengegend  für  anthropologische  und  ohstetrische 
Messungen.  Arch.  f.  Anthropol.  27,  117—128.  —  Verh.  d.  Qea.  deutscher 
Naturf.  u.  Aerzte  2  (1),  260. 

3479.  Tedeschi,  E.  E.  Note  e  proposte  di  tecnica  antropdogica.  Atti  d.  Soc. 
Yeneto-Trentina  di  Sc.  Nat.  resid.  in  Padova  2,  4  (1),  133—152. 

3480.  ViBCHOw,  R.  Meinungen  und  Thatsachen  in  der  Anthropologie.  Vortrag. 
Oorrespondenzbl.  d.  deutachen  Ges.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  ürgesch. 
80,  80—83.  —  Mitth.  d.  Anthropol.  Ges.  Wien  80,  14—17. 

3481.  —  Darstellung  v/nd  darauf  begründete  Messung  der  Gesiehtsbreite. 
Corresponzbl.  d.  deutschen  G^.  f.  Anthropol.  80,  123 — 124. 

3482.  Anthropologische  Beobachtungen  in  den  Schulen  Bulgariens.  Corr.-Bl.  d. 
deutschen  Ges.  f.  Anthropol.  81,  54. 


470 


Alphabetisches  Verzeichnifs 
der  Autornaniea  der  Bibliographie. 


Aars,  Kr.  72.  2374. 
Abadie  1300.  2851. 
Abadie,  J.  1044.  1248. 
Abbot,  0.  G.  1771. 
Abeloufl,  J.  £.  975.  976. 
AbeUdorff,  G.  1399. 1426. 

1519.  1615.  1616. 
Abney,   W.  de  W.  1617. 

1618. 
Abnndo,  G.  d'  3200. 
AccineUi,  F.  2894. 
Ach,  N.  2199. 
AcheUs,  Th.  3332. 
Acloqne,  A.  511.  512. 
Acquisto,  V.  837. 
Adamkiewicz,  A.  626. 977. 

1362.  1619.  2179. 
Adams,  C.  3385. 
Adickes,  E.  73.  2631. 
Adler  1931.  1932. 
Aembftck-Ohristie-Lixide, 

A.  696. 
Aguerre,  J.  858. 
Aguerre,  J.  A.  627. 
Ahlström,  G.  803. 
Aichel,  O.  694. 
Aichenwald,  J.  186. 
Aim^  3162. 
Akropenko,  A.  3056. 
Albertotti,  G.  2577. 
Alberts,  K.  513. 1353. 2375. 


Albrecht  628. 
Alderman,  Ch.  3386. 
Alechsieff,  N.  2607. 
Alemanni,  N.  3333. 
Alessi,  ü.  3138. 
Alexander,  G.  804.  1812. 

1813.  1814.  1933. 
Aliskiewicz,  A.  2422. 
Allen,  0.  L.  2707. 
Allen,  F.  1694. 
Allen  Starr,  M.  2721. 
AUison,  H.  £.  2984. 
Allport,  F.  329. 
Alrutz,  S.  1993. 
Alt  3057. 
Alt,  F.  1230. 
Altenburg,  O.  230. 
Altolioo,  B.  336. 
Altschal,  Th.  2895. 
Aly-Belfftdel  3058. 
Alzheimer  2985. 
Amabilino  880. 
Ameline  3201. 
Ament,  W.  187.  1354. 
Ammon,  O.  3334.  3459. 
Amschl,  A.  3139. 
Anderson,  B.  J.  789. 
Andrews,  G.  A.  2115. 
Angel,  E.  B.  3140. 
Angell,  F.  1903. 
Angelucci,  1520. 
Angelucci,  A.  1196.  1521. 
Angiolella,  G.  3443. 


AnUe,  A.  695. 
Antal,  E.  1522. 
Antheanme  2731.  3245. 
Anton,  G.  1045. 2152. 2376. 

2578. 
Antonini,  G.  367.  3276. 
Apathy  770. 
Apert  1046. 
Arcelin,  A.  3141. 
Ardin -Delteü  164. 
Ardin -DelteU,   F.    2732. 
Amaiz,  M.  74.  [2738. 

Arnand,  8.  2734.  3059. 
Arnold,  H.  413.  430. 
Arnold,  J.  629. 
Arnold,  J.  P.  1303. 
Aron  1556. 
Aron,  G.  2804. 
Arras,  P.  H.  d*  188. 
AschafEenburg,  G.  3387. 

3388. 
Asher,  L.  1303. 
Asselineau  2267. 
Athanasiades,  G.  1832. 
Aasset  2805. 
Aasset,  £.  2806. 
Awerbach,  M.  1502. 
Axenfeld,  Th.  1380.  1400. 

1772.  1773. 

B. 

Babarow  3142. 
Babcock,  W.  L.  3143. 


Ncmmotrzeidi'nifi  der  BUbHiogra^ie. 


471 


Babes  2986. 
Babinski  1711.  2686. 
Babinski,  J.  2807.  2881. 
Babinsky  1047.  1523. 
Bach,  L.  838.  839.  1048. 
Bach,  Th.  296. 
Baches,  K.  2053. 
Bachmann,  M.  2679. 
Baer,  L.  3060. 
Baginsky,  A.  287. 
Bagley,  W.  0.  2268. 
Baglioni,  S.    1049.    1050. 

1249. 
Bahr,  F.  2736. 
Bailly,  £.  1833. 
Bajardi,  P.  1427. 
Baker,  8.  2987. 
Baldwin,  J.  M.  51.  8277. 
Ballet,  G.  2680.  3202. 
Ballion,  P.  614. 
Ballowits,  E.   630.  142a 

1429. 
Baltaloff,  T.  P.  2423. 
Bambeke,  v.  697. 
Baradac,  H.  2988. 
Baratono,  A.  76—77.  2496. 
Barba,  8.  1197. 
Barbacci,  O.  631. 
Barbieri,  K.  A.  840. 
Barbieri,  P.  3389. 
Barbour,  Ph.  F.  2180. 
Bard,  L.  978. 
Bardelli,  L.  1430. 
Barker,  L.  F.  596.  2708. 
Barnes,  £.  189. 
Baroncini,  L.  1051. 
Barr,  M.  W.  2736. 
Barrat,  W.  806. 
Barre,  de  la  431. 
Barre,  B.  P.  de  la  2832. 
Barrell,  F.  £.  1366.  1696. 
Barrett,  W.  F.  432. 
Barth,  £.  1942. 
Barth,  P.  3336. 
Barton,  G.  G.  2709. 
Bartsch,  M.  2632. 
Bamch,  H.  2867. 
Bary,  A.  £.  1062. 


Basch,  8.  V.   1304—1306. 
Bastian,  A.  3278.  3279. 
Batelli,  F.  1053—1055. 
Batten,  F.  £.  899.  1056. 
BaUistelli,  L.  2377.  3144. 
Baudouin,  M.  433. 
Bauke,  L.  2333. 
Banmann,  J.  231. 
Baur,  A.  288. 
Baustert»  J.  P.  3061. 
Bawden,  H.  H.  1067. 1366. 

2200. 
Bayerthal  3246. 
Baylac  3146. 
Bayliss,  W.  M.  387.  1260. 

1261. 
Beaumont,  W.  M.  1641. 
Bechet,  G.  2989. 
Bechterew,    W.   v.    698. 

1068—1062.  1198.   1223. 

1224.  1226.  1262.  1712. 

1994.  2181.  2882.  3146. 

3147. 
Beck,  A.  676. 
Becker,  W.  F.  3148. 
Beckmann,  £.  1774. 
Beer,  Th.  174a 
Beetz,  E.  O.  1. 
Begnini,  £.  2. 
Belb^ze  1063. 
Belen  1834.  2269. 
Belitzki  1253. 
Beilei,  G.  289. 
BeUin  2746.  3064. 
Belot^  G.  3336. 
Benda,  0.  699.  700.  1776. 
Benedikt,  M.  2737. 
Benini,  V.  2633. 
Benoist,  G.  368. 
Bensow,  0.  2634. 
Bentiyegna,  A.  1064. 
Bentiey,  J.  M.  388. 
Beretta,  A.  1061. 
Berger,  A.  3247. 
Berger,  E.  1401. 1776. 1777. 

1778. 
Berger,  H.  1066. 
Bergemann,  P.  3337. 


Bergmann,  J.  2334. 
Bergson,  H.  2378.  2379. 
BergstrOm,  J.  A.  389.  390. 
Börillon  2868.  2896. 
Berkhan  3390. 
Berkley,  G.  J.  1996. 
Berkley,  H.  J.  2976.  2990. 

3149. 
Bermann,  L.  2380. 
Bemard  1264. 
Bemard,  H.   1066.   143L 

2808. 
Bemardini,  G.  2738. 
Bemdt,  G.  H.  339L 
Bernhardt,  M.  2616. 
Bernheim  2270. 
Bemheimer,  St.  806. 1226. 
Beminzone,  M.  R.  1067. 
Bernstein,   J.    904.    905. 

979-981. 
Bersano,   A.    337.    1199. 

1200. 
Bertacchini,  P.  138. 
Bertelli,  D.  1068. 
Besant,  A.  434. 
Best,  Fr.  2064. 
Bestelmeyer  3444. 
Bethe,  A.  616.   616.  632. 

841. 
B^touliäres  2991. 
Bettex,  F.  2424. 
Bettmann  2809. 
Beucke,  E.  2066. 
Bevier,  L.  1836.  1836. 
Bevier,  jr.  1837. 
Beyer,  G.  H.  1343.  2617. 
Beyrand,  A.  2869. 
Bezold  1798.  1838.   1904. 

1943.  1944. 
Bezold,  Fr.  1839.  1946. 
B^zy,  L.  2810. 
Biagi,  G.  1432. 
Bianchi,  L.  1069. 
Bianchi,  8.  1070. 
Bianchini,  S.  697. 
Bibent,  V.  2810. 
Bickel,    A.    1071—1073. 

1266.  1266.  2690. 


472 


Nnmmwrtnehnif9  der  BMioigrnphie. 


Bickerton,  Th.  H.  1690. 
Biedermann,  W.  1267. 
Biedl,  A.  1074. 
Biehl,  K.  1840. 
Bielschowsky  1664. 
Bielschowsky,   A.    1666. 

1666.  1678.  1718. 
Bier,  A.  2739. 
Biervliet,  J.  van  962. 2182. 
Bikeles,  S.  1268. 
Billia,  L.  M.  676. 
Billia,  M.  A.  2336. 
Binet,  A.  62.  2132.  2133. 

2171.  2201. 
Binet-Sanglö,    Oh.    369. 

983. 
Binswanger,  O.  2897. 
Birch- Hirschfeld  1779. 
Birch  -  Hirschf  eld,  A.  1433. 
Birkner  3460. 
Bimbacher  290. 
Bischoff,    E.    701.    1231. 

2740. 
Bishop,  W.  R.  232. 
Biuso,  C.  2636. 
Blake,  J.  A.  702. 
Blasio,  A.  de  3392. 
Blasius,  W.  3461. 
Blavatsky,  H.  P.  436.  436. 
Bleyer  1946. 
Bloch,  £.  881.  2811. 
Bloch,  R.  1816. 
Blochmann,  R.  H.  1799. 
Blum,  £.  190. 
Boccardi,  G.  703. 
Bochenek,  A.  790. 
Boddaert,  B.  3062. 
Bodroux,  F.  437. 
Boeck,  de  2618. 
Boehm,  M.  1947. 
Boetzkes,  0.  J.  S.  2116. 
Bogdanow  -  Beresowsky, 

M.  1948. 
Boghean  1307. 
Böhmert^  V.  3338. 
Bohn,  E.  438. 
Bohn,  W.  2336. 
Bois  -  Reymond,  R.  du  984. 


Boissarie  439. 
Bolk,  L.  791. 
Bolton,  J.  S.  1201. 
Bombard,  £.  3339. 
Bombici,  G.  986. 
Bonatelli,  F.  677. 
Bonatti,  B.  2741. 
Bonchaud  3248. 
Bondi,  M.  1780. 
Bongon  617. 

Bonhoeff  er,  K.  2742. 3063. 
Bonmariage,  A.  906. 
Bonnier,  G.  618. 
Bonnier,   P.   1841.    1842. 

1906.  1906.  2066.  2067. 
Bonomo,  L.  1076. 
Booth,  F.  W.  1949. 
Borchert,  A.  2496. 
Bor^e,  A.  2681.  2682. 
Borel,  E.  2068. 
Borel,  G.  2812. 
Bormann,  W.  440. 
BorowikofE  2743. 
Borsch  1667. 
Boruttau,  H.    986.   1434. 

1642. 
Borysiekiewicz,  M.  1436. 
Bob,  0.  2096.  2337. 
Bosse,  E.  K.  208. 
Bottazzi,  Fil.  807.  907. 
Böttcher,  W.  139. 
Bouchard  2696. 
Bouglö,  C.  3280. 
Boulai  1843.  . 
Bourdeau,  L.  2636. 
Bourdon,  B.  2069.  2101. 
Bourdon,  M.  B.  1667. 
Bourgeois,  A.  1668. 
Bourgon,  de  1781. 
Bourneville   2744—2747. 

2813.  3064. 
Boutroux,  L.  1844. 
Boutroux,  P.  2231. 
Bowack,  W.  M.  2637. 
Boyer  2813. 
Bradley,  F.  H.  78. 
Brahn,  M.  233.  234.  2619. 
BramweU,  J.  M.  2898. 2899. 


Brandes  1934. 
Brandes,  G.  2426, 
Brasch,  F.  1269.  1308. 
Brasch,  M.  3040. 
Brate  2814. 
Brauer,  L.  1260. 
Brault  1076. 
Braun  3066. 
Breitung,  M.  2163. 
Bresgen,  M.  1309. 
Bresler  2748. 
Bresler,  J.  1713. 
Breuer,  J.  1936. 
Bricon,  E.  2426. 
Brillouin,  H.  908. 
Brindel  1960. 
Brissaud,  E.  1261. 
Broca»  A.  1678. 
Brodie,  T.  G.  39L  1310. 
Bronislawski  1232. 
Brooks,  W.  K.  1961. 
Brouardel,  P.  2900. 
Brouwer,  8.  R.  2816. 
Brower  2992. 
Brown,  N.  W.  698. 
Bruce  1668. 
Bruce,  A.  842. 
Brück,  F.  162L 
Brudzewski  1669. 
Brudzewski,  K.  1660. 
Brudzewski,  ▼.  1603. 
Brügelmann,  W.  3066. 
Brunet  2749. 
Brunet^  D.  1077. 
Brunn,  A.  808. 
Bruns  1078. 
Bruns,  L.  1079. 
Brunschwicg,  L.  3. 
Bryan,  E.  B.  191. 
Bryant,  8.  338. 
Bücher,  E.  328L 
Buchholz  3067. 
Buchner,  E.  F.  63.   192. 

193.  260& 
Bück,  de  1262. 
Bück,  D.  de  994. 
Bull,  G.  J.  169&  2154. 
BuUaty,  £.  2117. 


Nä$turwerzeichnif$  der  Bibhograj^tie. 


473 


Bnm,  A.  2686. 

Bumm,  A.  800. 

Barch,  G.  J.  1622.  1683. 

1697.  1698. 
Bnrgl,  G.  2760. 
Burk,  0.  P.  194. 
Bflrker,    E.     987.     988. 

1311—1316. 
Bürkner,  K.  1962. 
Bürnett^  F.  L.  1760. 
BnrBio,  Fr.  1080. 
Bnsse,  H.  2683. 
Basse,  H.  H.  2584. 
Basse,  L.  79.  80. 
Battel-Beepen,  H.  v.  619. 
Battersack  2271. 
Battersack^F.  2901—2904. 
Bychowski,  Z.  2761. 

C. 

Cadman,  A.  W.  810. 
Cajal,  P.  B.  y  699.  704. 

706.  706. 
Cajal,  S.  y  707.  708. 
Galkins,  M.  W.  81.  2118. 

2427. 
Calagareana,  D.  811.  812. 
Camerano,  L.  140.  141. 
Camia  3068. 
Campbell,  A.  W.  886. 
Campbell,  H.  2381. 
Cannieu  709. 
Capellini,  C.  1436.  1437. 
Capesias,  J.  4. 
Capobianco,  F.  633.  710. 
Cappone,  F.  3249. 
Capriati,  N.  2620. 
Cardew,  G.  A.  3203. 
Carlgren,  O.  909. 
Carlier,  E.  W.  1263. 
Carpe,  A.  242a 
Carrice  520. 
Carring,  G.  6. 
Camithers,  J.  W.  2272. 
Canis,  P.  6. 
Carvallo,  J.  2166. 
Casarini,  A.  2609. 


Cascella  3160. 
Cascella,  F.  3069. 
Oaselli,  A.  1081-1083. 
CaseUi,  C.  441. 
Caspari  2621. 
Cassirer,  R.  2883.  2884. 
Castaigne,  J.  2141. 
Castex  1233.  1963. 
Castez,  A.  1234. 
CastillO'Quartillers,  B.  del 

1624. 
Cate,  B.  ten  1374.  2010. 
Catois  1084. 
'  Cattell,  J.  M.  1669.  2096. 

2202. 
Cavaglieri,  G.  3401. 
Celesia,  P.  3070. 
C^nas  882. 
Ceni,  0.  2762.  2753.  3071. 

3072. 
Ceska,  G.  236. 
Ohacön,  A.  1661. 
Chagnon,  E.  P.  2232. 
Chalmers,  L.  H.  2233. 
Chamberlain,  A.  F.  196. 

236. 
Channing,  W.  3160a. 
Chanoz,  A.  M.  910. 
Charaux,  0.  C.  2338. 
Charpentier  1626. 
Charpentier,  A.  1438. 
Chartier,  £.  2203. 
Ohaaveau,  A.  2622—2524. 
Chevalier,  L.  2119. 
Ohiari  3151. 
Ciaccio,  G.  V.  634. 
Ciaglinsky  636. 
ClaparMe,  £.  1202.  1367. 

2204.  2234. 
Clark,  A.  C.  2764. 
Clark,  L.  P.  2756—2767. 
Clarke,  M.  2768. 
Claviöre,  J.  1358. 
Clemenz,  Br.  2429. 
Clopatt,  A.  2626. 
Clazet  1562. 

Clazet,  J.  975.  976.  1264. 
Cohn,  H.  1624.  1625. 


Cohn,  J.  82. 
Cohn,  M.  83. 
Colegrove,  F.  W.  2183. 
Colella,  B.  1236, 
Colleville  1086. 
Collier,  J.  899. 
Collins,  G.  F.  1439. 
CoUins,  H.  578. 
Cololian  3162. 
Cololian,  P.  3446. 
Colozza,  G.  A.  196.  2235. 
Colacci,  C.  2526. 
ColviUe,  W.  J.  2906. 
Comparini  -  Bardsky ,    L . 

636.  637. 
Compayr6,  G.  197.  237. 
Conford,  G.  J.  3204. 
Conn,  H.  W.  142.  911. 
Constensoux,  G.  843.  844. 
Cornelias,  H.  2339. 
Corning,  H.  1440. 
Goste,  A.  3340. 
Coubertin,  P.  de  2685. 
Coalonjou,  £.  3260. 
Coapin,    H.    521  —  523. 

2273. 
Coarbet,  P.  84. 
Coartade,  P.  912. 
Couturat,  L.  2060.  2102. 
Coavrear,  E.  917. 
Cowles,  E.  2759. 
Cox,  ü.  O.  913. 
Craig,  M.  3163. 
Cramer,  A.  845. 
Cremer,  M.  989—992. 
Cr^pieux-Jamin,  J.  2586. 

2587. 
Cr6t6  3073. 
Crevathi,  F.  1996. 
CrisafuUi,  E.  600.  1086. 
Crispolti,  A.  1203. 
Cristiani,  A.  1087. 
Croce,  B.  238.  2430. 
Crocq  993.  2906.  2907. 
Crookshank,  F.  G.  3154. 
Croswell,  T.  B.  198. 
Crothers,  T.  D.  3074. 3155. 

3393.  3394.  . 


474 


^amenverretcfcni/s  der  BibUoffrajj^ie. 


CnUerre,  A.  3075. 
Cunha,  A.  da  1846. 
CimninghAm,  D.  J.  711. 
Oartis,  H.  S.  2663. 
Cntore,  G.  1088. 
Cutter  2642. 

Cyon,  E.  de  1089.   1090. 
1936.  2061.  2062.  2068. 


D. 

Dackweiler,  W.  239. 
Dagnini,  G.  2816. 
Dahlfeld,  0.  1670. 
Dahlmann,  J.  3282. 
Dale,  H.  H.  846. 
Dalhoff,  N.  3396. 
Damianoff,  G.  1441. 
Dandolo,  G.  Z  2610. 
Danger,  O.  1964. 
Dankmar,  G.  L.  442. 
Dantec,   F.  le  143—146. 
Danziger,  Fr.  1714.  1965. 

1966. 
Dariex,  X.  443. 
Darlu,  A.  3283. 
Darwin,  0.  199. 
Dastre,  A.  601. 
Daubresse,  M.  1369. 
Dauriac,  L.  2908. 
Davenport,  0.  B.  147. 148. 
Davids,  C.  A.  2638. 
Davidson,  A.  2722. 
Davies,  A.  E.  2103. 
Davis,  A.  E.  1663. 
Davis,  B.  1846. 
Davis,  H.  2639. 
Davis,  N.  S.  3206. 
Davis,  W.  W.  2611. 
Dawson,  G.  E.  2640. 
Dawson,  W.  R.  2382. 
Deahl,  J.  N.  200. 
Dearborn,  G.  V.  N.  624. 

626.  2383. 
Debuck  1262. 
Debuck,  D.  994. 
Decroly  763. 
Deetjen,  H.  1847. 


DeganeUo  1091. 

DeganeUo,  U.  1092.  1093. 

Deinhard,  L.  64.  444. 

D^jerine,  J.  602.  1094. 

Deladrier  2618. 

Delarras  3076. 

Demoor,  J.  291.  914. 

Deniker,   J.   3462-3464. 

Dennert,  E.  916. 

Denis,  C.  2340. 

Denis,  L.  414. 

Denker  1816. 

Densnsianu,  H.  813. 

Dentler,  E.  8. 

Dep^ne,  R.  1679. 

D^pierris,  L.  1044. 

Dercum,  F.  X.  2909. 

Desbeaox,  M.  E.  2236. 

Despagnet  1680. 

Dessoir ,    M.    446  —  447. 
2431.  2664. 

Destr^e,  E.  2627. 

Determann  2688. 

Deutsch,  W.  2137. 

Devic  1096. 

Dewey,  J.  3284. 

Dianoux  1643. 

Dick  May  3286. 
I  Dide,  M.  1096. 

Didier  2341. 

Didier,  M.  2237. 
'  Diem,  ü.  2206. 

DUthey,  W.  679.  2497. 

Dimier,  L.  2432. 

Dittes,  Frd.  240. 

Dixon,  A.  F.  814. 

Dodd,  0.  T.  201. 

Dödd,  W.  1626. 

Dodge,  R.  1671. 2208. 2274. 

Doering,  K.  1316. 

Dogiel  1782. 

Dogiel,  A.  S.  1997. 

Dogiel,  J.  1794. 

Dogliotti  448. 

Dogs,  K.  2276. 

Domanski,  B.  680. 

Donaggio,  A.  638. 639. 847. 

Donaldson,  H.  H.  712. 996. 


Donat,  J.  2433. 
Donath,  J.  2885. 
Donault,  A.  1627. 
Donovan,  J.  2434. 
Dor,  L.  816.  2166. 
Dörpfeld,  F.  W.  3341. 
Douse,  T.  le  Marcbaat 

2276. 
Doyon,  M.  941. 
Drähms,  A.  3396. 
Drftseke,  J.  713. 
Drecker,  J.  2064. 
Dressler,  M.  9. 
Dreuteln,  £.  2910. 
Drew,  Gilman  A.  2628. 
Dreyfuss,  R.  1937. 
Driesch,  H.  916. 
Druault  1442. 
Druault,  A.  1692. 
Drude,  P.  1381. 
Drüner,  L.  1783. 
Druschba,  A.  292. 
Duboc,  J.  2641. 
Dubois  2860.  2911. 
Dubois,  Ch.  1266. 
Dubois,  R.  917. 
Ducasse  3077. 
Ducceschi,  Y.  996. 
Dugas,  L.  416. 
Dühren,  E.  3342. 
Dumas,  G.  2384. 
Düms,  Fr.  A.  2977. 
Duncan,  W.  163. 
Dunlap,  £.  2066. 
Dünn,  0.  H.  640. 
Dupain  3078. 
Duprat,  G.  L.  2993.  3206. 
Dupuy,  P.  2642. 
Durand  de  Gros  10. 
Durand  de  Gros,  J.   P. 

2436. 
Durante,  G.  714. 
Duret  716. 
Durkheim,  E.  3286. 
Dürr,  E.  2206. 
Dntoit,  E,  3343. 
Dutouquet,  P.  H.  2498. 
Dutton,  J.  E.  836. 


Namenvene%ehmf$  der  Bibliographie, 


475 


Daval,  M.  2138. 
Dwoitflchenko ,   D.   2016. 
2017. 


E. 

Economo,  C.  J.  716. 
Edelmann  1904. 
Edelmann,  M.  Th.  1848. 

1849. 
Edelmann,  Th.  392. 
Edinger,  L.  126.  127.  717. 
Edmunds,  J.  2612. 
Edridge  •  Green ,    F.    W. 

1628.  1629.  2207. 
Egger,  V.  2277. 
Ehrsam,  A.  2031. 
Eigenmann,   C.  H.  1749. 

17o0--1752. 
Einthoven,  W.  997. 
Eisenhart,  H.  3287. 
Eisler,  R.  11.  12.  85. 
Eismond,  J.  998. 
Eitelherg,  A.  2861. 
Elbel,  J.  241. 
Eider,  W.  2278. 
EUinger  1402. 
EUis,  H.  339-341.  2184. 

2862. 
Ellis,  M.  A.  1817. 
Elmiger  3251. 
Elsftsser,  W.  1382. 
Elschnig  1593. 
Elschnig,  A.  1443.  1444. 
Elsenhans,  Th.  342.  2385. 

2643. 
Elzholz,  A.  3079. 
Emmons,  B.  E.  202. 
Engelhardt  3080. 
Engelken,  H.  G.  641. 
Engelmann  1317. 
Engehnann,  Th.  W.  1318. 
Enjoy,  P.  d*  2589. 
Enke,  P.  2817. 
Enriques,  P.  907. 
Entzian,  H.  2279. 
Epstein,  L.  2994. 
Erdmann,  B.  2208.  2342. 


Erdmann,  E.  2020.  2021. 
Erdmann,  E.  O.  2280. 
Erfarth,  E.  3397. 
Erhardt,  F.  86. 
Erismann,  F.  293.  294. 
Erlenmeyer  2912. 
Erlenmeyer,  A.  2139. 
ErmoUi  1581. 
Emy,  A.  449.  450. 
Erwin,  A.  J.  1630. 
Eschweiler,  B.  1818. 
Ettlinger,  M.  2436. 
Eulenherg,  H.  295. 
Eulenburg,  A.  2238.  3445. 
Eulenburg,  Fr.  3288. 
Eve,  F.  C.  1266. 
Evellin  2104. 
Eversbusch,0. 1383. 1631. 
Everts,  O.  3156. 
Ewer,  L.  416. 
Ewetzki,  v.  1403. 

F. 

Facciqlä,  L.  1445. 
Faggi,  A.  2343.  2386. 
Falchi  1404. 
Falckenberg,  B.  581. 
Falco  2863. 
Falcone,  C.  1097. 
Farez  526. 

Farez,  P.  2140.  2864.  3252. 
Famarier  3231. 
Farrand,  L.  55. 
Fauser,  A.  1267. 
FauBsek,  V.  527. 
Fauth,  Fr.  242. 
Favre,  L.  1360. 
Faworsky,  A.  848. 
Fechner,  G.  Th.  417. 
Federn,  S.  1319. 
Feldegg,  F.  v.  2387. 
Felsch  582. 
Fenger,  J.  F.  451. 
Fenyvessy,  B.  v.  675. 
Förö  2760. 

F6r6,  Ch.  1361. 1998. 2066. 
2105.  2157.  2388.   2529. 


2530-2534.  2687.  2761. 

3157.  3158. 
Femandez,  S.  1715. 
Ferrari,  C.  642. 
Ferrari,  G.  1999. 
Ferrarini  3207. 
Ferrarini,  C.  2995. 
Ferrand  2644. 
Fern  3398. 
Ferriani,  C.  L.  3399. 
Fick,  A.  1632. 
Fick,  L.  603. 
Fiessinger  2645. 
Filehne,  W.  1716. 
Finck,  H.  T.  2389. 
Fink,  E.  1907. 
Finkeinburg,  B.  816. 3096. 
Finzi  3159. 
Finzi,  J.  87.  2209. 
Fischel,  A.  1446—1448. 
Fischer,  K.  583.  2390. 
Fischer,  Th.  2913. 
Fischler  2281. 
Fite,  W.  2106.  2344. 
Fitschen,  E.  3208. 
Flade,  E.  3344. 
Flammarion,  C.  452.  453. 
Flatau,  G.  2914.  2915. 
Flechsig,  P.  1098,  1099. 
Fleischer,  F.  2535. 
Fleischmann,  A.  149. 
Fleury  de  2762.  2763. 
Fleury,  M.  de  2916.  3400. 
Florian,  E.  3401. 
Floumoy,  Th.  454—456. 
Flügel,  O.  128. 
Fock  2917. 
Folkmar,  D.  3289. 
FoUi,  B.  792. 
Foltz,  O.  2437. 
Font  2818. 

Forbush,  W.  B.  3345. 
Forel,  A.  378.  604.  2710. 

2918.  3160.  3272. 
Formaneck,  E.  1320. 
Fomasari  di  Verce,    E. 

3026. 
Fornelli,  N.  129.  243. 


476 


l^amMvoen/diiknifn  der  ^bUo^rapkit. 


Forasman,  J.  999. 
Förster  1204. 
Förster,  O.  2887. 
Fort^  J.  M.  2996. 
Fortuyn,  H.  J.  2665. 
Foster,  G.  W.  2865. 
Fowle,  Fr.  E.  177L 
Fraenkel,  A.  1321. 
Fragnito,  O.  643. 
Francke,  C.  2041. 
Francke,  K.  1000. 
FraiK^ois-Franck  2391. 
Francotte  3253. 
Francotte,  X.  3402. 
Frank,  A.  2997. 
Frank,  D.  1101. 
Frank,  R.  1(^. 
Franklin,  C.  L.  1449. 1633. 
Franz,  E.  2499. 
Franz,  S.  J.  1362.  2536. 
Fredericq,  L.  1102.  1322. 
Free,  H.  88.  2210. 
Frenkel,  H.  S.  2688. 
Frenzel,  F.  296. 
Freud,  S.  2239.  2240. 
Freudenberg  2022.  2241. 

2919. 
Freudenberg,  F.  2590. 
Freudenberger,  M.  2282. 
Freund,  0.  J.  2242. 
Frey,  M.  v.  2000—2002. 
Fricke  297. 
Friedenthal,  H.  150. 
Friedländer  2866. 
Friedländer,  A.  883.  2867. 
Friedmann,  F.  1103. 1323. 
Friedmann,  M.  2243. 
Friedrich,  E.  1850. 
Friedrich,  J.  244.  584. 
Frigerio,  L.  3403. 
Frimmel,  Th.  2438. 
Fritsch,  G.  1450. 
Frölich,  W.  1104. 
Fromaget,  C.  3209. 
Fromherz,  £.  3161. 
Fruitnight,  J.  H.  1236 
Frutiger,  A.  1851. 
Fuchs,  A.  2764. 


,  Fachs,  W.  2998.  2999. 
\  Fuerst»  E.  2819. 

Fukula,  Y.  1384.  1564. 

Fuld,  E.  1001. 

FuUerton,    G.    8t  1363. 
2646. 

Funke,  E.  1105. 

Fursac,  J.  de  2042. 

Fürst,  C.  M.  644. 

Fürstner  3081.  3082. 


G. 

Gaborit  2439. 
Gaglio,  G.  1938. 
Galbreath,  L.  H.  56. 
Gale,  H.  13.  457.  918. 2211. 

2244.  2345. 
Gale,  M.  G.  203. 
Gall^e  1852. 
Gallois  2820. 
Gamble,  F.  W.  538. 
Ganey,  W.  E.  528. 
Garbe,  B.  2920. 
Gardiner,  H.  N.  2392. 
Garlanda,  F.  2283. 
Gamault,  F.  1800. 
Garner,  B.  L.  529. 
Garnier,  P.  3083.  3446. 
Garten,  8.  1002. 
Gärtner,  G.  1324. 
Gasser,  H.  919. 1003. 1106. 
Gathmann,  A.  1306. 
Gaudenzi,  G.  1672. 
Gaudy  1046. 
Gaule,  J.  920. 
Gaupp  3084. 

Gaupp,  B.  3000. 3001. 3041. 
Gauthier  1095. 
Gautier,  A.  1004. 
Gauzy  3002. 

Gebhardt»  W.  2868.  2921. 
Gebuchten,  v.  605.  1107. 

2284.  2765. 
Gebuchten,  A.  y .  718. 849. 

850.  884.  885. 1005. 1268. 
Geill,  Chr.  3210. 
Geissler,  K.  2068. 


G^linean,  J.  B.  2766. 
Gell«  3413. 
GeU«,  £.  1853—1856. 
Gell«,  G.  1857.  1957. 
GeU«e,  J.  H.  1858. 
Gendre  2888. 
Gent^  709. 
G^rard,  G.  863. 
G«rard-Varet»  L.  89. 
Gerber,  O.  2537. 
Gerhard!  245. 
Gerhardt  2723. 
Gerhardt,  C.  1634. 
Gerling,  B.  3085. 
Giannelli,  A.  719. 
Gibb  Dun,  Wm.  2767. 
Gibson,  W.  B.  B.  90. 
Giddings,  F.  H.  3346. 
Giessler,  C.  M.  2212.  2393. 
Gietmann,  G.  2440.  2441. 
Giflord,  H.  1451. 
Gilbert,  H.  2141. 
GiUet  2768. 
Giltay,  E.  1385. 
Ginsburg  2769. 
Gioflredi,  C.  1097. 
Girard,  E.  J.  1269. 
Giuffrida  -  Buggeri,  V.  343. 

3404.  3465.  3466. 
Giurato,  G.  1452. 
Glaessner,  B.  606. 
Glehn,  N.  v.  2442. 
Globuli,  Th.  91. 
Glogowski  3254. 
Glossner,  M.  921. 
Glover,  J.  764. 
Gluck  1859. 
Goblot,  Ed.  151. 
Godrycz,  J.  246. 
Goedseels  2213. 
Goetschius,  P.  1908. 
Goldschmidt,  L.  2069 
Goldstein  1151. 
Goldstein,  L.  1106. 
Golgi,  0.  645.  720.  851. 
GoUwitzer,  T.  2647. 
Goltz,  V.  d.  3405. 
Gombault  3066. 


Namenverzetchnifs  der  Bibliographie. 


477 


Gomperx,  B.  1958. 
Gonzales,  J.  Y.  2613. 
Gonzales,  P.  2801.  3406. 
Oood,  Ol.  A.  1205. 
Gordy,  J.  P.  14. 
Gore,  G.  2648. 
Gotch  721. 
Gothard,  E.  de  764. 
Gottstein,  G.  1860. 
Grabowsky,  N.  418. 
Grabski,  8ton.  3290. 
Gradenigo  1784. 
Gradenigo,  G.  1861. 
Graevell,  H.  3348. 
Grandjux,  M.  2245. 
Grandmaison,   P.  L.  de 

2500. 
Grandmougin,  C.  2443. 
Grangier  2246. 
Grasserie,  R.  de  la  3347. 

;-3407. 
Grasset  607. 
Grasset,  J.  2869. 
Grassmann,   B.   15.  458. 

922.  2346. 
Grawitz,  E.  923. 
Gray,  A.  1862.  1909. 
Grebner,  F.  2003. 
Greco,  F.  del  370.  3408. 
Greder  2922. 
Green  1453. 
Greeff,  B.  1455.  1456. 
Green,  J.  O.  1863. 
Green,  S.  H.  2923. 
Greenleaf,  B.  W.  2924. 
Gregor,  K.  924. 
Gr^hant,  N.  3087.  3088. 
Greidenberg,  B.  3211. 
Griesbach,  H.  298. 
Griffin,  E.  W.  3255. 
Griggs,  £.  H.  3349. 
Grijns,  G.  1504. 
Griveau,  M.  2444. 
Grohmann,  A.  3089. 
Groppali,  A.  2394. 
Gross,  A.  2614. 
Grosse,  E.  2445. 
Grossmann,  K.  1635. 1636. 


Grotjahn,  A.  3360.  3361. 
Grosz,  E.  V.  1405. 
Groszmann,  M.  P.  E.  204. 
Grote,  G.  1325. 
Gruber  1406. 
Gruber,  H.  247. 
Grünewald,  H.  205.  206. 

2247.  2285. 
Grützner,  P.  1006. 
Gubalke,    M.    459.   2501. 

3447. 
Gudden,   H.    1189.   1526. 

2286.  3003. 
Guörin  3162. 
Guörinot  2043. 
Gu^rinot,  A.  2502. 
Guerrini,  G.  1109—1111. 
Guibert,  J.  16. 
Guillain,  G.  1326. 
Guillemin  1864.  1910. 
Guillery  1582.  1673. 
Guillet,  G.  248. 
Gumpertz,  K.  2615.  3090. 
Gumplowisz,  L.  3352. 
Gumppenberg,  H.  v.  530. 
Gumprecht  1327.  1328. 
Gunn.  B.  M.  1457. 
Gürber,  A.  961. 
Gumhill,  J.  3448. 
Gurwitsch,  A.  646. 
Gutberiet,  0. 17.  207.  531. 
Gutmann,  A.  1112. 
Guttmann,  E.  1565. 
Gutzmann,  H.  1959.  2287. 

2288. 
Guye,  A.  G.  1819. 
Gystrow,  E.  18.  3353. 

H. 

Haab,  0.  1594. 
Haberkorn  2395. 
Haberlandt,  G.  925. 
Machet -Souplet^  G.  532. 
Haeckel,  E.  92.  152. 
Hacker,  V.  1865. 
Haenel,  H.  1115.  1270. 
Hagen,  A.  344. 


Hahn  1364. 
Hahn,  G.  1113. 
Haike,  H.  1960. 
Haibau,  v.  1114. 
Halben,  B.  1458. 
Haidane,  B.  B.  2347. 
Hall,  A.  2821. 
Hall,  G.  8.  2673. 
Halle  2289. 
Haller,  B.  722. 
Hallion  1183. 
Hamburger,  0.  1469. 
Hammond,   G.  M.   1237. 

2290. 
Handrich,  H.  460. 
Hanke,  V.  1753. 
Hanseil,  H.  F.  1566. 
Hansemann,  G.  3354. 
Harazim  533. 
Härder,  C.  2291. 
Harding,  J.  D.  2446. 
Hardwicke,  W.  W.  2503. 
Harian,  G.  C.  2822. 
Harlor  2616. 
Harman,  N.  B.  852. 
Harraca,  J.  M.  153. 
Harris,  D.  F.  1699. 
Harris,  W.  T.  299. 
Hartenberg,  P.  2566. 2927. 
Harting,  H.  1505. 
Hartmann  1801. 
Hartmann,  A.  1802. 1803. 
Hartmann,  E.  v.  2120. 
Hartmann,  Fr.  461.  462. 
Hartog,  M.  2185. 
Hasse,  G.  608. 
Hassel -Gera,  G.  y.  2447. 
Hasslauer  1961. 
Havet,  J.  609.  610.  723. 
Hay,  G.  1700. 
Head,  H.  886. 
Headley,  F.  W.  154. 
Hecke,  G.  19. 
Heckel,  E.  B.  1674. 
Heckner,  F.  463.  468. 
Hödon,  £.  1206. 
Heerfordt,  C.  F.  1461. 
Hegar  3091. 


478 


Namenverzeichni/8  der  Bibliographie, 


Heilbronner  2292.  3273. 
Heilbronner,  K.  2293. 
Heiligenthal  853. 
Heilmann,  K.  249.  260. 
Heim,  P.  2711. 
Heimann,  G.  3092. 
Heine  1675. 
Heine,  L.  1583.  2070. 
Heinrich,  W.  1637.  1820. 

1866.  1911. 
Hellenbach,  L.  B.  464. 465. 
Heller,  A.  3449. 
Heller,  Th.  3163. 
Hellpach,  W.  1638. 
Hemenway,  J.  1754. 
H^mon,  C.  251. 
Hemprich,  K.  252. 
Henneberg,  R.  887.  3164. 
Hennemeyer  3256. 
Hennig,  C.  R.  1867. 
Hennings,  C.  1755. 
Henri,  V.  811.  812. 
Hensen,  H.  1329. 
Hensen,  V.  1868. 
Herbart  20. 
Herbet,  H.  854. 
Herfeldt,  A.  3257. 
H6ricourt,  J.  2396. 
Hering,  E.  1007. 
Hering,  H.  1676. 
Hering,  H.  E.  1330. 
Herman,  R.  A.  2071. 
Hermann,  G.  466. 
Hermann,  L.  1869.  2567. 
Hermann,  Th.  647. 
Hermes,  E.  2504. 
Herrnheiser  1677.  1717. 
Herwer,  A.  W.  2214.  3093. 
Hess,  0.  1544.  1545. 1639. 
Hess,  E.  2072. 
Hesse,  Fr.  2889. 
Hesse,  R.  1756. 
Hertwig,  O.  926. 
Herzen,  M.  A.  927.  928. 
Herzog,  A.  W.  1506.  2448. 
Heubaum,  A.  2505. 
Heubner,  O.  724.  888. 
Hickson,  J.  W.  A.  93.  94. 


Hight,  G.  A.  21. 
Higier,  H.  2823. 
Hilbert,  R.  1640. 
Hildebrand,  Ad.  2449. 
Hilger,  W.  2928. 
Hill,  A.  929. 

Hmshelwood  1207.  1206. 
Hintz,  R.  585. 
Hippel,  E.  V.  1462. 
Hirn,  Y.  2450.  2461. 
Hirsch,  C.  1331. 
Hirschberg,  J.  1386. 
Hirschberg,  N.  1271. 
Hirschfeld,  H.  881. 
Hirschkron,  J.  2712. 
Hitchcock,  0.  W.  3274. 
Hitschmann,  R.  1407. 
Hitzig  1099. 
Hitzig,  E.  1116. 1209. 1210. 

1211.  1227. 
Hoche,  A.  1272. 1273. 3094. 

3258. 
Hochfeld,  H.  2591. 
Hodgson,  S.  H.  2107. 
HoäU,  R.  467. 
Höftding,  H.  22.  2649. 
Hoffmann,  A.  889.  2638. 
Hoffmann,  L.  2929. 
Ho£Emann,  M.  2452. 
Höfler,  A.  393. 
Hof  mann,  A.  1117. 
Hofmann,  F.  B.  1678. 1718. 
Hohenthal  2689. 
Hohnerlein,  M.  263. 
Holden,  W.  A.  208. 
Holder,  0.  2215. 
HoU,  M.  725. 
Holländer,  B.  1118.  1119. 
Holmgren,  E.  648—660. 
Holth,  S.  1507.  1608. 
Holtum,  G.  V.  96. 
Hömberg,  W.  534. 
Hönigswald,  R.  96. 
Hood,  C.  T.  3004. 
Hoorweg,  J.  1008.  1009. 
Hoppe  3212. 
Horion,  Ch.  97. 
Hormuth,  Ph.  1719. 


Hom,  A.  2617. 
Hornig,  F.  535.  636. 
Horsley,  V.  930. 
Horstmann,  C.  1387. 1408u 
Horväth,  J.  264. 
Horvath,  E.  2824. 
Hösel,  O.  726. 
Hospital,  P.  3165. 
Hotz  468.  2930. 
Howard  1720. 
Hoyos-Saiuz,  L.  de  3291. 
Huber,  Fr.  2870. 
Huber,   G.   C.  651—653. 

1463. 
Huckert,  E.  255. 
Hudovemig,  K.  1120. 
Hudson,  Th.  J.  2931. 3409. 
Huey,  E.  B.  2216. 
Hughes,  C.  H.  3213, 
Hughes,  H.  2592. 
Hummel  1962. 
Hummelsheim  1584. 1679. 
Hummler,  J.  469. 
Hungerford,  G.  2825. 
Hurst,  A.  S.  2453. 
Hürthle,  K.  1332. 
Husserl,  E.  2348. 
Huth  1963. 
Huther,  A.  256. 
Hyslop,  J.  H.  470. 


L 

Ilyin,  P.  2073.  2074. 
Inouye  1680.  1721. 
Ireland,  W.  W.  371. 
Isenberg,  D.  1333. 
Isola,  G.  deir  654. 
Israel,  O.  1121. 
Issaleff,  A.  A.  3292. 


J. 

Jaboulay  855. 
Jack,  E.  E.  1212. 
Jackson,  A.  M.  1509. 
Jackson,  Ed.  1722. 
Jacob,  P.  1073. 1274.  aesa 


Namenverzeichniß  der  Bibliographie, 


479 


Jacqueaa  1723. 
Jacquin  3214. 
Jacquin,  G.  2770. 
Jäger,  C.  1870. 
Jaja  2121. 

James,  W.  23.  257.  2650. 
Jaatrow,  J.  98.  394. 
JeUinek,  6.  1334. 
Jenkins  1510. 
Jenkins,  N.  B.  1546. 
Jennings,  H.  8.  931.  932. 
Jensen,  P.  933.  934. 
Jerusalem,  W.  395.  2454. 
Jesianu,  J.  419. 
Jevons,  F.  B.  155. 
Jocqs  1213. 
Johnson,  E.  G.  258. 
Johnson,  G.  L.  1464. 
Johnston,  Ch.  471. 
Johnston,  J.  B.  655. 
JoUy,  F.  1275.  2294.  2703. 
Jonas,  E.  1641.  2890. 
Jones,  M.  D.  3215. 
Joseph,  H.  656.  1821. 
Joteyko,    J.    1276.  2158. 

2159—2161.  2542. 
Jousset,  A.  1964. 
Jndd,  C.  H.  24.  2075. 
Jurmann,  N.  727. 
Just,  W.  1481. 

K. 

Kaes,  Th.  3095. 
Kafemann,  R.  2134. 
Kahane,  M.  2871. 
Kahlenberg,  L.  2032. 
Kaiser,  K.  2539. 
Kalberlah,  Fr.  856. 
Kaier  2826. 

Kalischer,  O.  1122.  1123. 
Kalmus,  E.  1729.  2295. 
Kaminer,  S.  3216. 
Kamocki,  v.  1409. 
Kaplan,  L.  816.  3096. 
Kappes,  M.  57. 
Karadja,  M.  472. 
Karplus  1277. 


Karsch,  F.  537. 

Karutz  3467. 

Kassowitz,  M.  935. 

Käst,  A.  1965. 

Kathariner,  L.  2023. 

Kattwinkel  2724. 

Katzenstein  1229. 

Katzenstein,  J.  817. 

Kauffmann  1465. 

Kaufmann,  O.  J.  2713. 

Kautzner,  K.  3259. 

Kayser,  R.  1871. 

Keeble,  F.  W.  538. 

Keferstein,  H.  259. 

Kelle  2827. 

Keller  1966. 

Kellor,  F.  A.  3410. 

Kelly,  E.  3356. 

Kemper  2932. 

Kempner  1527.  1785. 

Kemsies,  F.  209.  2186. 

Kende,  M.  300. 

Kennedy,  R.  2540. 

K^raval,  P.  3097. 

Kemer,  J.  2296. 
i  Kerrl,  Th.  2135. 
:  Kessel  1872. 
I  K6tly,  K.  V.  818. 

Keude,  M.  3098. 
!  Kiär,  A.  N.  3356. 

Kiernan,  J.  G.  3166. 

Kiesow  819. 

Kiesow,    Fr.  2002.   2004. 
2033-2035. 

Kilbum,  J.  D.  2187. 

Kinast,  E.  2506. 

Kingsley,  J.  8. 1822. 1823. 

Kirchhoff  2593. 

Kirkpatrick,  E.  A.  210. 

Kim,  0.  2507. 

Kissinger,  Ph.  2828. 

Kissling,  K.  3217. 

Klaatsch,  H.  156. 

Klages,  L.  2594. 

Klapp,  L.  420. 

Klausener  3218. 

Klein,  8.  1724.  1725. 

Kleinpeter,  H.  2349. 


Kleinschmidt,  A.  2172. 
Klesk,  E.  3450. 
Klimowicz,  E.  1595. 
Klink,  W.  3167. 
Klippel  2248.  2249. 
Knapp,  H.  1388.  1967. 
Knapp,  P.  C.  3005. 
Knauer,  Fr.  539. 
Kneib,  Ph.  421. 
Kneissl,  L.  540. 
Kniepf,  A.  473.  2618. 
Knies,  M.  1642—1644. 
Knopstück-Rowel  474. 
Knortz,  K.  260.  3293. 
Knötel,  P.  2455. 
Knott,  C.  G.  1786. 
Koch,  J.  L.  A.  3006. 
Kochi,  Oh.  1757. 
Kodis,  J.  1124. 
Koelliker,  A.  v.  657—669. 

729. 
Koenig,  G.  J.  1939. 
Koenig,  W.  1126.  1279. 
Koeppen,  M.  3219. 
Kohnstamm,  0.  857. 1125. 

1278.  1294.  2541. 
Kolben  3168. 
Köllicker,  A.  728.  820. 
Kolster,  R.  660. 
König,  E.  99. 
König,  K.  2508. 
König,  W.  1389.  2297. 
Königstein,  L.  1726. 
Kontschinsky  2298. 
Koppen,  M.  2122. 
Kornfeld,   8.    345.   1335. 

1336. 
Korshinsky,  S.  157. 
Kossuth,  P.  jr.  475. 
Kostanecki,  A.  v.  3357. 
Koster,  W.  1414. 1466.1727. 
Köster,  G.  821.  822. 
Kotelmann,  L.  1390. 
Kozlowski,  W.  M.  2123. 
Kozowsky,  A.  D.  3099. 
Kraemer,  L.  A.  1596. 
Kraepelin  2188. 
Kraepelin,  E.  2173.  2217. 


480 


NamenverzHcknifs  der  Bibliographie. 


Krafft-Ebing.    ▼.    2726. 

2726.  3100. 
Krafft-Ebing,  R.  v.  3007. 

3411. 
Krau  2771. 
Krause,  E.  541.  2044. 
Krause,  F.  211. 
Krause,  B.  611.  858. 
Kreidl,  A.  1933. 
Krembs,  B.  1391. 
Kress,  H.  3008. 
Kretschmer,  E.  2360. 
Kreuser  3009. 
Kreutschmar  2933. 
Krewer,  L.  1280. 
Kries,  J.  v.  1214. 
Kroell,  H.  25. 
Kroll  1681. 
Kronecker  2542. 
Kronecker,  H.  936. 
Krueger,  F.  1912. 
Krueger,  G.  2299. 
Kuile,  E.  ter  1873.  1874. 
Kummer,  A.  301. 
Kure,  S.  3260. 
Kurella,  H.  3412. 
Kürz,  E.  2217. 

L. 

Laborde  3413. 
Laborde,  J.  V.  1127. 
Lacomme  882. 
Lacouture,  C.  2456. 
Lacoste,  M.  E.  476. 
Ladame  2300.  2301. 
Ladame,  P.  2727. 
Ladd,  G.  T.  1645. 
Ladova  2005. 
Laehr,  H.  58. 
Lafargue,  P.  2651. 
Lagerborg,  B.  2652. 
Lagrange,  F.  1467. 
Lagriffe  3145. 
Lalande,  A.  59.  3358. 
Lambranza,  L.  2829. 
Lampiasi,  J.  2772. 
Lancaster,  E.  B.  730. 


Landmann,  8.  2189. 
Lang,  A.  26. 100.  346.  477. 
Langdon,  F.  E.  1365. 
Lange,  G.  2467. 
Lange,  J.  2458.  2773. 
Langendorf,  O.  1281. 
Langendorff,  0. 823. 1528. 
Langley,  J.  N.  661.  1282. 

1283. 
Langowoy,  A.  P.  1337. 
Langlois,  J.  P.  937. 
Langsdorff,  G.  v.  478. 
Lannois  2872. 
Lans,  L.  J.  1529. 
Lapinsky,  M.  1284. 
Laplaigne,  H.  2653. 
Laquer,  L.  302. 
Larguier  des  Bancels,  J. 

2459. 
Larroque,  F.  1913—1915. 
Lasch,  B.  3359. 
Laslett,  E.  E.  731. 
Lass  2691. 
Lassar,  O.  2460. 
Laudenbach,  M.  H.  2302. 
Laurentz,  K.  1597. 
Lay,  W.  A.  2303. 
Lazurskij,  A.  T.  2176. 
Lechalas,  G.  2397. 
Lechartier,  G.  158.  3294. 
Leclercq,  J.  2595. 
Ledere,  A.  2654. 
Leduc,  S.  1010—1012. 
Lefövre,  J.  1338. 
Leggiardi-Laura,  C.  3414. 

3415. 
Lehmann,  B.  261. 
Lehmensick,  F.  262. 2304. 
Lehne,  G.  3169. 
Lemaistre,  P.  3416. 
Lemesle  2934. 
Lemesle,  B.  3220. 
Lemkes,  H.  542. 
Lenz,  Ad.  3417. 
Lenz,  B.  2305. 
Leobet,  A.  F.  1128. 
Löpine,  J.  1285. 
Leprince,  A.  1410. 


LercbuUet,  H.  1261. 
Leroy  3245. 
Lesage  1013. 

Letourneau,  0. 2124. 2306. 
Lettermann,  W.  1547. 
LetuUe,  M.  347. 
Leuba,  J.  H.  348. 
Leubusch  er  3451. 
Levasseur,  S.  159. 
Levi,  G.  612.  1468. 
Levinsohn,  G.  1530.  1631. 
Levy,  Abr.  2461. 
Levy,  A.  G.  732. 
Levy,  M.  2568. 
Lewandowsky,   M.    733. 

1286. 
Ley  2218.  3010. 
Leyden,  v.  1238. 
Libertini  3170. 
Libertini,  G.  3171. 
Lichtenstein,  A.  586. 
Lichtwark,  A.  2462. 
Liebmann,  A.  2307—2310. 
Liebmann,  O.  27.  2& 
Liepmann  1728. 
Liepmann,  H.  1228.  1239. 

1729. 
Lilienstein     2704.    3042. 

Lindberg,  K.  2311. 
Linde,  E.  2351.  2463. 
Linde,  M.  1129. 
Lindley,  E.  H.  2543. 
Lindner,  G.  A.  29. 
Lindner,  Th.  2108. 
Lindsay,  J.  2655. 
Linsmeier  101. 
Lippincott,  J.  A.  2076. 
Lipps,  Th.  2052. 2464. 2465. 
Livi,  B.  3468.  3469. 
Ljubimoff,  8.  2774. 
Ljubimow  2786. 
Lloyd,  A.  H.  30. 
Lloyd,  J.  H.  1287. 
Lloyd,  B.  E.  734. 
Lloyd -Tuckey  2935. 
Lloyd -Tuckey,  Oh.  2937. 
2936. 


Namenverzeiehnifa  der  Bibliographie, 


481 


Lobanow  1392. 
Lobsien,  M.   1916.  2162. 

2219.  2312. 
Locke,  F.  2544. 
Lodato  824.  1469.  1470. 
Lodiel,  P.  F.  479. 
Loeb,  J.  1130. 
Loeper  1076. 
Loeschhom,  K.  263. 
Löwe,  R.  303. 
Loewenfeld ,     L.      480. 

2692. 

Loewenthal,  E.  161. 
Lohnstein,  R.  736. 
Lombard,  W.  P.  2546. 
Lombroso,  0.  372.  2938. 

3418. 
Lombroso,  P.  213. 
Longarini,  P.  2879. 
Lonjarret  1288. 
Loofs,  Fr.  160. 
Lopatin,  L.  M.  2125. 
Lopez  2248. 
Lopez  y  Ruiz,  F.  2260. 
Lord,  J.  E.  330. 
Lorenz,  M.  2466. 
Lothar,  R.  2467. 
Lonis,  St.  1411. 
Lonrbet,  J.  349. 
Loveday,  T.  2109. 
Lovegrove,  F.  P.  793. 
Lucae,  A.  1876.  1968. 
Lucas  1824. 
Lnciano  1586. 
Lücke,  A.  2468. 
Lückerath,  M.  3361. 
Lneddeckens,  F.  2596. 
Ludwig,  M.  543. 
Ludwig,  N.  544. 
Lugaro  869. 
Lugaro,  £.  736. 
Lukäis,  H.  2776. 
Lukas,  Fr.  29. 
Lumiöre,  A.  896. 
Lunz,  M.  A.  2776. 
Luschan,  F.  v.  3473. 
Luzzato,  0.  8011. 


Lyon,  E.  P.  2646. 
Lyttelton,  E.  304. 


H. 

Maack  481. 
Maack,  F.  587. 
Maas,  O.  1103. 
Maass,  Th.  2509. 
Mabi,  H.  W.  482. 
MacAllister,  G.  N.  2619. 
MacCarthy  1131. 
MacOarthy,  D.  J.  2143. 

2694. 
Mc  Gaskey  2832. 
MacGoU,  H.  2362. 
Macconnac,  J.  M.  2669. 
MacGunn,  J.  2666. 
MacDougall  3303. 
Mac  Dougall,  R.  162. 1787. 
MacGilvary,  E.  B.  3299. 
Mach,  E.  1366.  2110.  2220. 

2313. 
Mackenzie,  J.  8.  2667. 
MacEenzie,  R.  T.  306. 
Mackenzie,  S.  2142. 
Mac  Kinn  163. 
Macleod,  N.  3012. 
Macnamara,  N.  G.  305. 
MacPherson,  H.  588. 
Mader,  L.  1876. 
Magnani  1646. 
Magnier  3101. 
Magnin,  M.  483. 
Magnus,  W.  2018. 
Mahalanobis,  S.  G.  897. 
Mäher,  M.  31. 
Maier,  F.  2940. 
Maier,   Fr.   60.   61.   463. 

484-487. 
Maier,  H.  2363. 
Mairet  164. 
Malfatti,  H.  938. 
Mally,  E.  2354. 
Mann  2314. 
Mann,  G.  721. 
Manno,  R.  2668. 


Zeitschrift  für  Psychologie  S8. 


Manouvrier  3413. 
Manouvrier,  L.  3470. 
Manouvriez  2941. 
Marage  1877—1879. 
Maragliano  1132. 
Marais  3262. 
Marandon    de    Montyel, 

2261.  3172.  3221. 
Marchai,  P.  646. 
Marchand  2777. 
Marchand,  L.  1349.  2417. 
Marchl,  P.  689. 
Marcus,  H.  662. 
Marcuse,  J.  2647. 
Marenghi,  S.  1471. 
Marett,  R.  R.  2669. 
Marey,  J.  398. 
Marguerison,  T.  E.  264. 
Marguli^s,  A.  826. 
Marian,  A.  2086. 
Mariani,  A.  2262. 
Mariani,  G.  E.  3102.  3419. 
Marinesco,  G.   890.  1014. 

1016—1017.  2469.  2693. 

2830. 

Marion,  H.  360. 
Markova  2204. 
Markova,  K.  2077. 
Marotta,  N.  2006. 
Marques,  A.  488. 
Marro,  E.  3420. 
Martens,  F.  F.  1788—1790. 
Martig,  Em.  266. 
Martin,  E.  H.  2942. 
Martin,  G.  P.  3296. 
Martin,  P.  E.  3173. 
Martin,  R.  3296.  3471. 
Martinak,  E.  2355. 
Martines,  Gh.  de  3174. 
Martinotti  663.  1289. 
Martinotti,  G.  664. 
Martinotti,  Gh.  860. 
Martuschelli,  G.  1133. 
Marty,  J.  3421. 
Mascart  1880. 
Maschenko,  8.  M.  1134. 
Masetti,  £.  737. 

31 


482 


Namenverzeichnifs  der  Bibliographie. 


Maslenikow  2831. 
Mason,  0.  T.  2366. 
Mass,  Th.  266. 
Massart,  J.  914. 
Materi,  P.  422. 
Mathiea  2047. 
Mathieu,  F.  3382. 
Mattenzie,  A.  3297. 
Matthaei  2714. 
Matthiessen,  L.  1881. 
Maudsley,  H.  32. 
Mauke  3109. 
Maurenbrecher,  M.  3360. 
Maxen,  H.  3104. 
May,  Ch.  1698. 
May,  W.  P.  2548. 
Mayer,  A.  1339. 1340. 2046. 

2046. 
Mayer,  B.  H.  3298. 
Mazurkiewicz,  J.  2697. 
Mazzini,  G.  1018. 
McKay,  J.  2453. 
McKendrick,  J.  G.  1393. 
Meckel,  £.  2549. 
Mehler  3422. 
Meier,  O.  S.  B.  2470. 
Meier -Gräfe,  J.  2471. 
Meijere,  J.  0.  H.  de  1758. 
Meinong,  A.  2357. 
Mekhdjian  1969. 
Meldola,  R.  2316. 
Melloni  1511. 
Mönard,  L.  2873. 
Mendel,  E.  3263. 
Mendelssohn  939. 
Mercier,  A.  1341. 
Mercier,  Ch.  3275. 
Mercier,  D.  102. 
Merley,  V.  738. 
Merzbacher,  L.  2570. 
MesB,  A.  V.  3300. 
Messenger,  J.  F.  2007. 
Messer,  A.  2316. 
Metcalf,  M.  M.  613. 1825. 
Meunier  3032. 
Meyer,  E.  891.  1135. 
Meyer,  G.  2598.  2699. 
Meyer,  L.  2600. 


Meyer,  J.  G.  2126. 
Meyer,    M.    1367.    1701. 

1917—1919. 
Meyer,  0.  1215. 
Miceli,  V.  2671. 
Mich,  J.  267. 
Mielisch,  G.  2398. 
Miethe,  A.  1682. 
Michel,  J.  V.  1730. 
Michelazzi,  A.  739. 
Michelitsch,  A.  165. 
Mignot  3176. 
Miltz,  0.  1759. 
Miner  861. 
Mingazzini,  G.  892. 1136. 

2833. 
Minier,  H.  2778. 
Mirto,  D.  2779. 
Mirto,  G.  1137. 
Mislawsky,  N.  1019. 
Mitchele,  S.  1731. 
Mix,  C.  L.  2834. 
Möbius,  K.  2472. 
Möbius,  P.  1138. 
Möbius,  P.  J.  351. 379—382. 

3176. 
Modica,  0.  1139. 
Moeli,  C.  3177. 
Moffat,  L.  1920. 
Moisant,  R.  P.  X.  2399. 
Moll,  A.  3423. 
Möller,  J.  1940.  1971. 
Mollier,  S.  614. 
Monakow,    v.    740.    741. 

1099.  1140. 
Monakow,  C.  v.  1100. 
Moncalm,  M.  2317. 
Mondolfo,  R.  352.  2190. 
Monestier  3178. 
Mongeri,  L.  3222.  3223. 
Monin,  E.  2874. 
Mönkemöller  3106. 
Mönkemöller,  O.  3013. 
Monkhorst  2943. 
Monroe,  W.  S.  216—217. 
Moqu^,  A.  3302. 
Montague,  F.  H.  A.  2473. 
Monti  307. 


Moor,  L.  de  994. 
Moore,  E.  0.  2660. 
Morat,  J.  P.  665.  940.  941. 
Moreau  de  Tours  2944. 
Morel,  J.  3014. 
Morgan,  C.  L.  546.  1702. 

1703.  3301. 
Mori,  A.  3424. 
Morichau  -  Beanchant 

2047. 
Morpurgo,  B.  666. 
Morpurgo,  Edg.  3179. 
Morris,  C.  166. 
Moses,  J.  2945. 
Mott,  F.  W.  721.  893. 1020. 
Mouret,  J.  1970. 
Mourre,  B.  C.  2620. 
Moursaöw,  B.  W.  667. 
Muck  1972. 
Mucke,  J.  R.  3361. 
Muhlberg,  W.  1290. 
Mühlmann  668. 
Müller,  E.  3224. 
Müller,  F.  L.  W.  1141. 
Müller,  G.  E.  2191.  2^[iS. 
Müller,  J.  942. 
Müller,  M.  2947. 
Müller,  R.  33.  1973.  2946. 
Münch,  W.  218.  219.  2661. 
Munk,  H.  1142.  1704. 
Münsterberg,  H.  34.  35. 

399. 
Muralt,  V.  2780. 
Muralt,  L.  v.  3264. 
Murawieff,  W.  W.  669. 
Murisier,  E.  2510. 
Murphy,  C.  O.  742. 
Murray,  G.  3362. 
Must,  C.  308. 
Muszynski,  Fr.  2359. 
Myers  3303. 
Myers,  B.  D.  743. 
Myers,  C.  S.  943. 
Myers,  F.  W.  H.  2127. 

N. 

Nabias,  B.  de  616. 
Näcke  2253. 


Namenverzeichnifs  der  Biblioffraphie, 


483 


Näcke,  P.  3015. 3106. 3226. 
3226. 

Nadaillac,  de  3304. 
Nadoleczni,  M.  2034. 2036. 
Nadoleczny  819. 
Nagel,  W.  1214  1472. 
Nagel,  W.  A.  1647. 
Narboate  2144. 
Navigny,  H.  de  937. 
Neeff,  C.  de  850. 
Neisser,  A.  1732. 
N^Hs,  C.  886.  1143. 
N^mec,  B.  944.  946. 
Netolitzky,  A.  309. 
Netschajeff,  A.  2136. 2174. 
2192. 

Neubauer,  A.  1921.  1974. 
Neuert,  G.  1922. 
Neufeld,  A.  220. 
Neukirchen,  A.  1216. 
Neumann,  P.  894. 
Neumayer,  L.  1144. 
Neuschüler  1791. 
Neuschüler,  A.  826. 1599. 
1600.  1792. 

Neustätter,  O.  1601. 1602. 
Neuville,  A.  de  363. 
Newsholme,  A.  3305. 
Newth,  A.  H.  3107. 
Nicati,  W.  1473. 
Nichols,  H.  1146. 
Nicolai  1648.  1793. 
Nicolai,  C.  1474. 
Nikolaew,  W.  1794. 
Nilsen  3142. 
Nisbet,  J.  F.  3016. 
Nissl  1021. 
Nissl,  F.  3108. 
Nodet,  V.  2360. 
Noöl,  R.  P.  P.  489. 
Noöl,  L.  2662. 
Noelting,  J.  2948. 
Noetzel,  K.  3307. 
Noischewskij,  K.  J.  1733. 
Noiszewski,  K.  1705. 
NoU  3472. 
Nonne  3227. 


Nonne,  M.  896. 
Noon,  L.  827. 
Nordera  1490. 
Norman,  W.  W.  647, 
Norrie,  G.  1648. 
Nossig-Prochnik,  F.  3306. 
Novicow,  J.  3308. 
Nussbaum,  M.  1394. 
Nuel  744. 
Nuvoli,  G.  1882. 
Nye,  D.  2097. 


0. 

Obarrio,  de  1512. 
Obarrio,  P.  de  1686. 
Obersteiner  862. 
Obersteiner,  H.  167.  746. 

1146.  2715. 
Obici,  Giulio  3109.  3110. 
Oelzelt-Newin,  A.  2663. 
Oeser,  Chr.  2474. 
Oetter  2254. 
Ohlah,  G.  3017. 
Oker-Blom,  M.  946. 
Oldendorff,  J.  2601. 
Oliver  1734. 
OltuBzewski  1147. 
Oltuszewski,  W.  2318. 
Onodi,  Ad.  2728. 
Opp,  M.  2835. 
Oppenheim  2697.  2949. 
Oppenheim,  H.  896. 1148. 

1149. 
Oppenheimer,   F.    3228. 

3363.  3364. 
Orru,  E.  746. 
Ortolan,  Th.  103. 
Osbome,  W.  A.  1022. 
O'Shea,  M.  V.  947. 
Ossipow,  V.  P.  1160. 
Osswald,  A.  1649. 
Ostankow,  P.  A.  1062. 
Ostino  1376. 
Ostwald,  F.  1513. 
Ostwalt,   F.    1412.    1475. 

1514. 


Ott,  W.  690. 
Otto,  C.  2128. 
Ottolenghi  2950. 
Oudard  3180. 
Overton,  F.  310. 
Owen,  R.  3309. 


Pabisch,  J.  311. 
Fächer,  P.  104. 
Pachon,  V.  1467. 
Paeuer,  K.  3366. 
Pagano,  G.  2048. 
Paladino-Blandini,  A.  670. 
Palante,  G.  3310.  3366. 
Panegrossi,  G.  747. 
Panizza,  M.  2361. 
Pause,  R.  1826. 1827. 1883. 
Paon,  F.  2781. 
Papillault  3413. 
Pappenheim,  E.  268. 
Parhon  1151. 
Parinaud,  H.  2836. 
Parker,  G.  H.  948.  1760. 
Parodi,  D.  3367. 
Parsons,  J.  H.  1532. 
Partridge,  G.  E.  949. 2572. 

3111. 
Passow  1798. 
Pastore,  A.  M.  2008. 
Paterson,  A.  M.  793. 
Paton,  S.  748. 
Patrick,  G.  T.  W.  2573. 
Patten,  W.  616. 
Paul,  W.  E.  2782. 
Paulhan,  F.  383.  384. 
Pauli,  G.  2475.  2476. 
Paulsen,  Fr.  36.  105. 106. 

2664. 
Pavlow  749-752.  1152. 
Pearce,  F.  S.  2875. 
Pearl,  R.  548. 
Pearson,  K.  137. 168-170. 
P^caut,  P.  F.  2665. 
Peckham,  G.  W.  649. 
Peillaube,  R.  P.  1163. 

31* 


484 


Namenverzeichnifs  der  Bibliographie. 


Peirce,  B.  O.  2078. 
Peli,  G.  1217. 
Pellizzi,  G.  B.  2783. 
Pelman,  0.  3018. 
Percival,  A.  8.  1587. 
Pergens  1706. 
Pergens,  E.  1413. 
Perier,  E.  3462. 
Perrier,  C.  3425.  3426. 
Pes,  0.  1476. 
Peskin,  A.  3112. 
Peter,  K.  2024. 
Petita  A.  3427. 
Petrin,  K.  2695.  2876. 
Petrone,  J.  2666. 
Petrovo  -  Solovovo,  M.  491. 

492. 
Petrucci,  E.  906. 
Petzoldt,  J.  37. 
Pfalz,  G.  1667. 
Pfänder,  A.  2621. 
Pflüger  1588.  1650. 
Philippe  753. 
Philippe,  0.  754. 
Philippof,  M.  38. 
Phleroff,  A.  P.  1368. 
Pianetta,  0.  3181. 
Piazzi,  G.  2477. 
Pichini,  G.  3368. 
Pichler,  A.  828.  2837. 
Pick  2891. 

Pick,  A.  1240.  1241.  1533. 
Pick,  L.  1477. 
Pierce,  A.  H.  2079—2081. 
Pierpaoli,  N.  1884. 
Pietropaolo,  F.  354. 
Pikler,  J.  107.  493. 
Pilcz,  A.  3182.  3229. 
Piltz,  J.  1534.  1535.  3183. 
Piltza  1536. 
Pilzecker,  A.  2191. 
Pini,  G.  755. 
Piroue,  R.  897. 
Pittard,  E.  794. 
Placzeck  2129.  3473. 
Plate,  L.  171. 
Plaut  829. 
Plettenberg  2193. 


Polack,  A.  1568. 
Polak,  A.  J.  1923. 
Pollack,  M.  2877. 
Pomezny,  Frz.  2478. 
Pompilian  1023.  1342. 
Pondoppidan,  K.  950. 
Pontier  863. 
Pontire  756. 
Popp,  H.  2479. 
Pomain  3019. 
Porter  2838. 

Porter,  W.  T.  1290.  1343. 
Posch,  E.  2098. 
Potain  2839. 
Potonii,  H.  951. 
Pötsch,  J.  108. 
Potts,  0.  8.  2698. 
Poulard  2747. 
Powell,  J.  W.  2319. 
Prather,  J.  M.  757. 
Praun,  E.  1589. 
Prel,  C.  du  494. 
Prenant^  A.  671.  952.  953. 
Preston,  8.  T.  2082. 
Pretori,  H.  1024. 
Prövost,  G.  3311.  3312. . 
Preyer,  W.  221. 
PritchawL,  U.  1975. 
Proal,  L.  3453. 
Probst,  M.  758--760. 1154. 

1155. 
Proust  3113. 

Prowazek,  8.  39.  550.  551. 
Prudhomme,  8.  2667. 
Pujffer,  E.  D.  3184. 
Puglisi-Allegra,  8.  1156. 

Q. 

Quackenbos,  J.  D.  2951. 
Quehl  269. 
Queirolo  1218. 

R. 

Rabes  1761. 
Rabl  172. 
Rabl,  C.  1478. 
Rabaud,  E.  761.  762. 


Radin,  £.  2840. 
BMI  1762. 
Rädl,  E.  763.  1763. 
Raeck,  H.  2363. 
Raecke  3114.  3115. 
Raehlmann,  E.  1651. 1652. 
RafEaele,  F.  672. 
Raimann,  E.  3265. 
Ranniger,  Th.  3185. 
Ranschburg  2194. 
Ranschburg,  P.  3186. 
Rapin,  E.  2320. 
Rapisardi,  M.  3116. 
Rasen,  £.  3369. 
Raspail  X.  2400. 
Raulin,  J.  M.  2401.  2402. 
Ravaut,  P.  898. 
Raymond  2841. 
Raymund,  P.  1707. 
Redenbaugh,  W.  A.  616. 
Reddingius,  R.  673. 
Redikorzew,  W.  1764. 
Redlich,  E.  2784. 
RedHch,  J.  3187. 
Rigis,  E.  373. 
Regnault»  F.  400. 
Regnier,  P.  764. 
Rehmke,  J.  2403. 
Reich,  E.  3370.  3428. 
Reichl,  R.  1025. 
Reik,  H.  0.  312. 
Reimar,  M.  1603.  1683. 
Rein,  W.  3429. 
Reinach,  8.  423. 
Reiner,  M.  1074. 
Reininger,  R.  2364. 
Reinke,  F.  954. 
Reinke,  J.  955. 
Reischle,  M.  236ö. 
Relotius,  A.  3266. 
Renard,  G.  109. 
Renda,  A.  374. 
Renouvier  355. 
Renz,  B.  Gl.  2511. 
Renzone,  R.  956. 
Resnikow  3188. 
Resta  de  Robertis,  R.  3313. 
R4thie,  L.  1229.  1885. 


Namenvergeiehnift  der  Bibliographie, 


486 


Retslag  2842. 
Retzius,  G.  796. 
Eeuschert,  W.  3371. 
ReusB,  Y.  1604. 
Beasz,  v.  3020. 
Revel,  P.  C.  496. 
Reynolds,  G.  2843. 
Rhys,  J.  3314. 
Rhys- Davide,   C.   A.   F. 

2668. 
Ribot,  Th.  62.  2255. 
Richard,   G.  3315.   3430. 

3431. 
Richardson,  W.  W.  2680. 
Richarz,  F.  1886. 
Richet,   Gh.    385.    2366. 

3021. 
Richmond,  W.  356. 
Richter,  A.  270. 
Richter,  Ed.  1026. 
Richter,  P.  1369. 
Rickert,  H.  110. 
Ricoux  3189. 
Riedel,  E.  2221. 
Rieger,  C.  3372. 
Rieken  1976. 
Riemanu,  B.  130. 
Riemann,  G.  1977. 
Riemann,  H.  2480.  2481. 
Riemann,  O.  424.  496. 
Riemann,  P.  1978. 
Rieu,  M.  3190. 
Righetti  1979. 
Riley,  W.  H.  957. 
Ringier  2952. 
Ripley,  W.  Z.  3474. 
Ritchie,  D.  G.  111. 
Ritter,  C.  1765.  2163. 
Rivers  3303. 
Rivers,  W.  H.  R.  1370. 
Robel,  E.  1887. 
Robertson,  W.  2978. 
Roberty,  E.  de  2669.  2670. 
Robinson,  B.  1291. 
Rochas,  A.  de  497.  2404. 

2602. 
Rocher,  L.  1248. 
Rockwell,  A.  D.  958. 


Rodiet  3152. 
Rogman  1549. 
Rohden,  G.  v.  313. 
Rohleder,  H.  357. 
Rohn,  K.  2063. 
Rohnstein,  R.  765. 
Röhr,  H.  1980. 
Rokow,  G.  314. 
RoUet,  A.  1157.  1371. 
RoUett,  A.  1653.  2550. 
Rollinat,  R.  2049. 
Romano,  A.  3191. 
Römer,  A.  1654. 
Römer,  P.  766. 
Roneali  1158. 
Roneali,  B.  1159. 
Roncoroni,  L.  2785. 
Rondet,  L.  1888.  1889. 
Röntgen,  P.  2405. 
Rosa,  L.  2482. 
Röscher,  W.  3316. 
Röscher,  W.  H.  2256. 
Rosenbach,  0. 1344.  2915. 

2953. 
Rosenberg  1500. 
Rosenstein,  B.  2786. 
Rosin  674.  675. 
Rösner,  A.  2551. 
Rossi,  ü.  767.  768.  830. 
Röthig,  P.  676. 
Rothmann,  M.  864-~867. 
Ronbinovitch  3044.  3117. 
Ronssey,  C.  2321. 
Roüx,  J.  3118. 
Roux,  J.  Oh.  868. 
Rovere,  D.  769. 
Rowel,  E.  498. 
Royce,  J.  358. 
Royer,  0.  2009. 
Rubinstein,  Fr.  2406. 
Rubio  Amaldo,  L.  959. 
Ruddicz,  W.  H.  1823. 
Rüde,  A.  2954. 
Rudel,  E.  2844. 
Rudioff,  P.  1804. 
Ruffini  770. 
Rump,  J.  591. 
Runge,  M.  359. 


Rupfle,  J.  Ii505. 
Ruskin,  J.  2483. 
Russell,  A.  E.  1310. 
Russell,  Fr.  796. 
Russell,  J.  8.  R.  899. 
Rutter  2787. 
Rybalkin  2845. 
Rydberg,  V.  112. 

S. 

Sachs,  B.  2716. 
Sachs,  M.  1537.  1684. 
Sachse,  K.  2672. 
Saenger,  A.  1398. 
Saenger,  S.  2512. 
Saint -Martin,  P.  de  2878. 
Saint -Paul,  Ch.  de  2955. 
Saint -Paul,  M.  G.  2322. 
Saitschick,  Roh.  360. 
Sala,  G.  677.  678. 
Salgö,  J.  3119. 
Salomonsohn,   H.    121§. 

1655.  1735. 
Salvadori,  G.  592. 
Salwflrk,  E.  v.  131.  2622. 
Salzmann,  M.  1479.  1480. 

1550. 
Samter  3373. 
Sanctis,  S.  de  2879.  3022. 

3120. 
Sandberg,  R.  361. 
Sander  869. 
Sander,  H.  425. 
Sander,    M.    1292.   3045. 

3230. 
Sander,  W.  2257. 
Sandström,  H.  1569. 
Sanford,  E.  C.  40. 
Sano,  F.  1160. 
Sargent,  D.  A.  797. 
Sargent,  P.  E.  870. 
Sarlo,  F.  de  113. 
Santenoise  3121. 
Saunders,  F.  H.  2673. 
Savescu,  M.  2407. 
Sbrocca,  F.  271. 
Scabia,  L.  2979. 


486 


Namenverzeichnif»  der  Bibliographie. 


Schaarschmidt,  E.  426. 
Schabenberger,  J.  2956. 
Schaef  er,  K.  L.  1924. 192ö. 
Schäfer,  E.  A.  871. 
Schäfer,  R.  900. 
Schaffer  1161. 
Schaffer,  K.  3023. 
Schanz  2513. 
Schanze  2367. 
Scheffer,  J.  C.  Th.  2552. 

2553. 
Scheler,  M.  F.  401. 
ScheUenberg,  K.  771. 
Schenck,  F.  960. 961. 1027, 

1481.  2164.  2554.  2555. 
Schenk,  F.  2165. 
Scheven,  UI.  3046. 
Schiffers  1805. 
SchiUer,  F.  C.  S.  114. 
SchiUer,  H.  272. 
Schiller -Tietz  173. 
Schilling,  C.  41. 
Schinz,  A.  115. 
Schlathölter,  L.  F.  2957. 
Schlesinger,  J.  1736. 
Schliz  315.  316. 
Schlodtmann,  W.  1685. 
Schloesser,  K.  1606. 
Schlüter,  R.  693. 
Schmid,  B.  552. 
Schmidkunz,  H.  222.  273. 
Schmid -Monnard  317. 
Schmidt,  B.  2408. 
Schmidt,  F.  274. 
Schmidt,  P.  3047, 
Schmidt  -  Rimpler    1395. 

1737. 
Schmidt-Rimpler,  H.  1686. 
Schmiegelow,  E.  1926. 
Schmitz,  A.  1738. 
Schmoller,  G.  3317. 
Schneidemann,  T.B.  1571. 
Schneider,  G.  2111.  2112. 
Schneider,  H.  2222. 
Schnürer,  G.  3374. 
Schule,  A.  901. 
Schunck,  P.  2323. 
Schock,  C.  1028. 


Schoeler  H.  116. 
Schoemaker  772. 
Schoemaker,  D.  M.  712. 
Scholze  2788.  3267. 
SchOnaich,  Ohr.  O.  2484. 
Schön,  W.  1482. 
Schoen  1570. 
Schoen,  W.  1739.  1740. 
Schoenichen,  W.  42.  553. 
Schönichen,  W.  1828. 
Schöppler,  H.  773. 
Schonte,  £.  1515. 
Schonte,  G.  J.  831.  1414. 

2084. 
Schrader  1415. 
Schrenck-Notzing,v.  2958. 
Schreader,  A.  J.  318. 
Schröder  3048. 
Schröder,  C.  554. 
Schroeder,  P.  2705.  3049. 
Schubert -Soldern,  R.  v. 

117. 
Schule  1345. 
Schüler,  W.  594. 
Schulin  1572. 
Schulte -Tigges,  A.  43. 
Schnitze  2130. 
Schnitze,  E.  2789.  3432. 
Schnitze»  F.  362.  2674. 
Schnitze,  L.  S.  962. 
Schnitze,  O.  1483—1485. 
Schulze,  0.  963. 
Schuhmacher,  T.  223. 
Schumann,  F.  2223. 
Schumann,  W.  319. 
Schumm,  M.  2195.  2603. 
Schupfer,  F.  2790, 
Schupp,  A.  555. 
Schupp,  F.  63. 
Schurtz  499. 
Schurtz,  H.  3318. 
Schuschny  2166. 
Schütte,  E.  3122. 
Schuyten,  C.  2557. 
Schuyten,  M.  2556. 
Schuyten,  M.  C.  320. 
Schüz,  A.  2485. 
Schwabach  1806. 


Schwabe,  G.  1607. 
Schwarz,  H.  2623. 
Schwarzkopf,  E.  1741. 
Schweinitz,  de  2846. 
Schwendt  1981. 
Schwendt,  A.  1890.  1891. 

1927.  1982—1984. 
Sciascia,  M.  2574. 
Scott,  F.  H.  679. 
Scripture,  E.  W.  402. 1656. 

1657. 
Seashore,  C.  E.  2085. 
Secor,  W.  B.  2258. 
Sedgwick,  A.  174. 
Seeland,  N.  v.  500.  3454. 
Segall,  S.  W.  2959. 
S^glas,  J.  2259.  3123. 
Segre,  G.  2675. 
Sehrwald  1807. 
Seibert,  F.  595. 
Seif,  L.  2960. 
Seiling,  M.  2514. 
Seithel,  R.  sen.  501. 
Seitz,  J.  902. 
Seliger,  O.  1162. 
Seligmann  1808. 
Seil,  A.  2791. 
Sergi,  0.  798. 
Sergi,  G.  3024.  3475. 
S^rieux  3231. 
Serrigny,  R.  3268. 
Seydel,  0.  2025. 
Seyfert,  R.  275. 
Sfameni,  A.  1163. 
Sfameni,  P.  680—682. 
Shafer,  G.  D.  1752. 
Shafer,  G.  8.  1766. 
Shaler,  K.  S.  363. 
Sharpe,  B.  F.  1892. 
Shaw  1346. 
Shaw,  M.  A.  2099. 
Shearer,  C.  774. 
Sheldon,  E.  H.  2961. 
Sherrington,  Gh.  S.  1293. 

2409.  2410.  2558. 
Shinn,  M.  W.  225. 
Shufeldt»  R.  W.  556.  557. 
Shuttleworth  321. 


Namenverzeichnifs  der  Bibliographie. 


487 


Shuttieworth,  G.  E.  3124. 
Sibelius,  Chr.  3125. 
Siböril  375. 
Sicard  964. 
Sidgwick,  M.  H.  602. 
Siebenmann  1829. 
Siebert,  F.  2575. 
Siegel,  G.  118.  2086. 
Siegrist,  A.  1486. 
Siemerling,  £.  3269.  3433. 

3434. 
Sigismnnd,  B.  224. 
Sihler,  C.  683.  684. 
Silex,  P.  322.  1487.  1538. 

1658.  1742.  1743. 
Silva,  L.  503. 
Simmel,  G.  3375.  3376. 
Simon,  J.  276. 
Simon,  Th.  2962.  3476. 
Simonelli,  L.  2559. 
Simpson,  F.  0.  3126. 
Singer  2717. 
Singer,  H.  1687. 
Sioli  3025. 
Sittoni,  G.  3435. 
Slaughter,  J.  W.  3192. 
Sloan,  H.  E.  1029. 
Small,  M.  H.  3377. 
Small,  W.  S.  558. 
Smidt,  H.  685.  1372. 
Smiles,  S.  2676. 
Smirnow,  A.  E.  872. 1488. 
Smith,  A.  3127. 
Smith,  D.  T.  873. 
Smith,  J.  686. 
Smith,  M.  K.  2560. 
Smith,  Pr.  1561. 
Smith,  W.  G.  2624. 
Smith,  S.  G.  3436. 
Snyckers  2324. 
Sobotta,  A.  1489. 
Soca  1164. 
Sokal,  E.  2167. 
Sokalsky,  N.  3193. 
Solari,  G.  2677. 
Solger,  B.  1830. 
SoUier,  P.  965. 1030.  2196. 

2847. 


Solomons,  L.  M.  1373. 
Solotnitzki,  N.  v.  559. 
Somlo,  F.  493. 
Sommer  1539. 
Sommer,  M.  2792. 
Sonlarue  3477. 
Sontar,  J.  G.  2793. 
Sosnowski,  J.  1031. 
SoukhanofE,  S.  775.  3270. 
Sourdille,  G.  1744. 
Soury,  J.  617. 
Sowton,  S.  C.  M.  1032. 
Spalteholz,  W.  618. 
Spangaro  1093. 
Spangaro,  S.  1165. 
Spaulding,  E.  119. 
Spencer,  H.  966. 
Spencer,  F.  C.  277. 
Sperino  776. 
Spiegier,  J.  S.  427. 
Spiller,  W.  G.  2718.  2794. 
Spina,  A.  1166. 
Spitzer,  A.  1294. 
Spitzner  323. 
Sprenger,  W.  560. 
Spreti,  A.  2963. 
Stadelmann    2325.    2699. 

2964. 
Stadelmann,  H.  3128. 
Staehelin,  A.  1347. 
Stange,  C.  2678. 
Stanley,  H.  M.  661. 1396. 

2100.  2224.  2679. 
Starlinger,  J.  3129. 
Stcherbak,  A.  1295. 
Steeg,  T.  44. 
Stefani  1490. 
Stefani,  A.  967. 
Stefani,  U.  3194. 
Stefanowska,     M.    1033. 

1167—1169. 
Steffens,  L.  2175.  2625. 
Steffens,  P.  2795.  2848. 
Stein,  J.  3130. 
Stein,  L.  3319. 
Stein,  St.  v.  1688.  2019. 

2225. 
Steiner,  G.  2796. 


Steiner,  J.  968. 
Steiner,  R.  376.  377. 
Steinmetz  3320. 
Steinschneider,  M.  2260. 
Stembo,  L.  2050. 
Stenger  1941.  1985. 
Stern,  L.  W.  64.  364. 
Stern,  P.  2486. 
Stern,  V.  2561. 
Sternberg,  C.  832. 
Sterne,  C.  175. 
Steven,  J.  L.  2729. 
Stevens,  E.  W.  1573  1574. 
Stevenson  1516. 
Stewart,  C.  C.  2087. 
Stewart,  J.  1170. 
Stewart,  P.  1296. 
Stieda,  L.  619. 
Stille  3378. 

Stilling,  J.  1491. 1659. 2088. 
Stimpfl,  J.  226. 
Stirling,  J.  H.  2368. 
Stocker,  R.  D.  2604. 
Stöhr,  Ad.  1689. 
Stölzle  176.  324. 
Stoner,  H.  H.  1297.  2145. 
Storch,  E.  562. 1034.  1171. 
Störring,  G.  2980. 
Stout,  G.  F.  2113. 
Straham,  J.  A.  2628. 
Stransky,  E.  1374.  2010. 
Stratton,  G.  M.  1690. 2090. 
Stratz,  H.  3478. 
Straub,  W.  403. 
Strindberg,  A.  563.  2037. 
Stroganofl,  W.  2797. 
Strohmayer,  W.  874. 
Strong,  W.  M.  969. 
Struenberg,  H.  365. 
Strümpell,  Ad.  2700. 
Strunz,  Fr.  120. 
Struppler,  Th.  1242. 
Struve,  H.  121. 
Studniöka,  F.  1767. 
Studnißka,  F.  K.  687.  777. 

778—780. 
Stumpf,  C.  177.  227.  2411. 
Styles,  G.  3455. 


488 


NametwerzeichnifB  der  Bibliographie. 


Sudduth,  X.  2146. 
Sulliyan,    W.    Oh.   3233. 

8456.  3457. 
SuUy,  J.  2412. 
Sulzer,  M.  1607  a. 
Surbled  2147.  2413. 
Suter,  W.  N.  1617.  Iö52. 
Sutherland,  A.  781. 
Swanzy,  H.  B.  1745. 
Swearinger,  J.  E.  1746. 
Swift,  E.  J.  2ÜÖ1.  2069. 
Switalski  1298. 
Szuman  2719. 
Szymanowski,  Z.  2544. 

T. 

Tadei,  T.  178. 
Taine,  H.  2626. 
Talbert,  G.  A.  1172. 
Talbot,  E.  S.  3234. 
Talbott,  E.  3235. 
Tallman,  R.  W.  2038. 
Tamburini,  A.  3026. 
Tanon,  L.  3321. 
Taptos  2849. 
Tarde,  G.  1035.  3322. 
Tardieu  2414. 
Tardieu,  E.  2415.  2965. 
Tarozzi,   G.   2487.   2680. 

2681. 
Taylor,  H.  O.  3323. 
Tedeschi,  E.  E.  3479. 
Temesvdry,  R.  3379. 
Tenchini,  L.  875. 
Temen  2850. 
Temen,  F.  1606. 
Terry,  M.  0.  3027. 
TewB,  J.  3380. 
Thayer,  W.  366. 
Thiemich,  M.  1173.  2773. 

2892.  3131. 
Thierfelder,  H.  787. 
Thiöry,  A.  1893. 
Thilly,  F.  2131. 
Thomas,  A.  1094.  2326. 
Thompson,  H.  B.  782. 
Thompson,  H.  C.  2197. 


Thompson,  S.  F.  1518. 
Thomson,  W.  1660. 
Thomson,  W.  H.  2798. 
Thorington,  J.  1575. 
Thomdike,  E.  2092.  2168. 
Thorner,  W.  1576.  1795. 

1796.  1797. 
Thuli^,  H.  3028.  3324. 
Thunberg,  T.  2011. 
Tietze,  F.  3195. 
Tiling,  Th.  3236. 
Tillier  1661. 
Tilser  3381. 
Timmermans,  A.  2605. 
Tiraboschi,  0.  688. 
Tirelli  1289. 
Tirelli,  V.  860. 
Tistofli  3132. 
Titch,  J.  278. 
Titchener,  E.  B.  404.  405. 
Tobolowska,  J.  2148. 
Toldt,  C.  620. 
Tolotschinow,  J.  3133. 
Tönnies,  F.  65.  66.  3325. 
Tonoli,  G.  3029. 
Tooth,  H.  H.  876. 
Török,  A.  V.  799. 
Touche  877.   1174—1180. 

1243.  1244.  2730.  2799. 
Touche,  R.    1181.    1220. 

1221.  1222. 
Toulouse  45.  1375.  3196. 
Toulouse,  Ed.  1928.  2012. 

2013.  2014.  2026.  2039. 

2040.  3030.  3050. 
Touraille  2800. 
Tourette,  G.  de  la  2880. 
Toumier  2872. 
Traina,  R.  903. 
Trantas  1609. 
Tredgold,  A.  F.  8a3. 
Treitel  1929. 
Treitel,  L.  1986—1988. 
Trenauney,  P.  2249. 
Treves,  P.  G.  490. 
Treves,  Z.  2562. 
Tria,  G.  703. 
Triboulet,  H.  3882. 


Trine,  R.  W.  2576. 

Tripletty  N.  504. 
Trivero,  C.  3383. 
Triwus  1182. 
Troll -Borostyani,   J.   v- 

3437. 
Trombetta  1376. 
Trömner,  E.  3134. 
Trouessart^  E.  2049. 
Trousseau,  A.  2149. 
Troymann,  F.  1587. 
Trüper,  J.  279. 
Tschelpanoff,  M.  406. 
Tschermak,  A.  1492. 1662. 

1708. 
Tscherning  1553. 
Tschisch,  Wl.  3237. 
Tschlenoff,  B.  1348. 
Tuczek  3031. 
Tuffier  1183. 
Türck,  L.  1299. 
Tflrkheim,  J.  2627. 
Turner,  A.  833. 
Turner,  F.  S.  2369. 
Turner,  J.  3238. 
Turner,  W.  1296. 

ü. 

Ueberhorst,  K.  2416. 
üezkOll,  J.  T.  565. 
üexküU,  8.  y.  564. 
Ugolotti,  F.  878. 
ühthoff,  W.  1590.  1663. 
ürbantschitsch  1989. 
Üribe-Troncose  1554. 
Underhill,  A.  2628. 
Ungern  -  Stemberg,      J. 

2606. 
Uschakoff,  J.  1184. 

V. 

Vaccaro,  M.  A.  3326. 
Valk  1577. 
Vallon  3197. 
Valude  1610. 
Vanderlinden  1282, 


Namenverzeichnifs  der  Bibliographie. 


489 


Vandervelde,  E.  914. 
Vanlair  1036. 
Varaglia,  S.  3415. 
Vaschide  1376. 2198. 3032. 

3196. 
Vaschide,  N.  1326.  1349. 

1928.  2012—2014.  2026. 

2039.  2040.  2417. 
Vaughan,  P.  T.  1747. 
Vaux,  0.  de  3327. 
Vaux- Royer,  C.  de  506. 
Velics,  A.  V.  2327. 
Ventra  1185. 
Veratti,  E.  1246. 
Verga,  A.  783. 
Verga,  S.  B.  2801. 
Verger  1300.  2851. 
Verger,  H.  1186. 
Verhoeff,  F.  H.  1493. 1691. 

2090. 
Vernon,  H.  M.  179. 
Veraguth,  O.  1245. 
Vemele,  A.  2682. 
Versari,  R.  1494. 
Verwom,   M.    621.   689. 

970.  2169.  2629. 
Vesme,  C.  Baudi  v.  506. 
Vespa,  B.  3120. 
Vial  2852. 
Viebmeyer,  H.  566. 
Vigouroux  3077.  3239. 
ViUa,  G.  407. 
Vincent,  8.  1022. 
Vincenzi,  L.  784. 
Vircho  w,  R.  180. 800. 3473. 

Vitali,  V.  325. 
Vogels,  J.  2683. 
Vogt,  0.  785. 
Vogt,  0. 132.  408. 622. 786. 

1187.  1333.  2418.  2966. 

2967. 
Vogt,  Th.  228. 
Voisin,  J.  2968. 3135. 3136. 

3137. 
Vold,  J.  M.  2261. 
Volkelt,  J.  2488. 
Volkmer  280. 


Volkov  2150. 
Vostrowsky,  C.  281. 
Vries,  H.  de  181.  182. 

w. 

Wachholz,  L.  2015. 
Wachler,  E.  2489. 
Wachtelborn,  K.  507. 
Wagner,  A.  2370.  3328. 
Wagner,  F.  1990. 
Wagner,  H.  428. 
Wagner,  v.  3271. 
Wagner  v.  Jauregg,    J. 

3198. 
W^agner,  W.  A.  2419. 
Wahl  326.  3197. 
Waldeck,  M.  567. 
Waldeck,  O.  2490. 
Waiden,  E.  C.  2151. 
Wallenberg,  A.  834. 1188. 
Waller,  A.  D.  1495—1497. 
Walsem,  G.  0.  v.  623. 
Walsemann,  H.  F.  2226. 
Walter,  F.  2853. 
Walter,  O.  1555. 
Walter -Yourde,  J.  1768. 
Walther  1397. 
Wanner  1894. 
Wanner,  Fr.  1189.  1809. 
Wanner,  P.  1991. 
Warda,  W.  2854. 
Warner,  Fr.  327. 
Waroux,  J.  1350. 
Warrington,  W.  B.  836. 

1301. 
Washbum,  M.  F.  1709. 
Wasmann,   E.    568.   569. 

2969. 
Wasserrab,  E.  3329. 
Waterstone,  D.  801. 
Watkins,  G.  P.  570. 
Wead,  C.  K.  1930.  2491. 
Weber  1190. 
Weber,  P.  2492. 
Wedensky,  N.  E.  1037. 
Wegener  1247. 
Wegener,  E.  508. 


Wegener,  H.  571.  1498. 
Wehrlin,  G.  3199. 
Weil,  R.  1038. 
Weiland,  0.  1611. 
Weiss,  G.  690—692.  971. 

1039—1042.  1302. 
Weiss,  H.  1351. 
Wentscher,  M.  122. 
Werner,  F.  2114. 
Werner,  8.  3240. 
Wemicke  3033. 
Wernicke,  A.  3384. 
Wemicke,    C.    46.    624. 

2981—2983.  3034. 
Wessely,  K.  1710. 
Westberg,  P.  572. 
Westcott,  W.  W.  3241. 
Wettendorfer,  F.  2855. 
Weygaudt  386.  3051. 
Weygandt,  W.  133.  328. 

2893. 
Whipple,  G.  M.  1377. 
White,  G.  W.  2802. 
Whitehead,  R.  H.  625. 
Wick,  K.  1591. 
Widmann,  B.  1810. 
Widmark  1416. 
Widmark,  J.  1499. 
Wiener,  O.  1378. 
Wilbrand,  H.  1398. 
Wilcox,  D.  F.  3330. 
Wilder,  B.  G.  1191. 
Wilhelmi,  J.  2515. 
Wilke,  W.  2371. 
Willauen,  K.  1997. 
Wille,  B.  123. 
Williams,  M.  C.  2085. 
Wilser,  L.  183. 
Wilson,  E.  B.  1043. 
Wilson,  H.  1692. 
Wüson,  T.  3438. 
Winch,  W.  H.  282. 
Windelband,  W.  124. 2372. 
Winderlich,  R.  2684. 
Windscheid  2720. 
Windscheid,  Frz.  2701. 
Winiarski,  L.  3331. 
Winkler,  A.  2328. 


490 


Namenverzeichnifa  der  BibUographie. 


Winkler,  C.  3035. 
Winteretein,  H.  1192. 
Wintersteiner  1417. 
Wirouboff,  N.  A.  836. 
Wissler,  C.  2630. 
Wirth,  W.  1379. 
Witasek,  St.  393. 
Witt  184. 

Witt,  L.  M.  de  663. 
Witt,  E.  C.  2262. 
Wjasemsky,  J.  2970. 
Wlassak,  R.  2091. 
Woker  972.  973. 
Wolff  1612. 
Wolft,  E.  609. 
Wolflf,  H.  1640. 1613. 1614. 
Wölfflin,  E.  2329. 
Wolters,  W.  802. 
Wood,  R.  W.  1896.  1896. 
Woodruff,  C.  E.  3036. 3242. 
Woodworth,  R.  S.  2092. 
Workman,  J.  S.  1769. 
Wömer,  E.  787. 
Wreschner,  A.   47.   409. 

2177.  2227. 
Wright,  H.  1193. 
Wrinch,  F.  8.  2099. 


Wundt,  G.  W.  48. 
Wandt,  W.  410. 2228. 2330. 
Würdemann,  H.  V.  329. 
Wuttke,  A.  2263. 
WyczötkowBka,  A.  2093. 
Wyer,  J.  J.  330. 
Wynn,  W.  H.  693. 

Y. 

Yale,  L.  M.  331. 
Yerkes,  R.  M.  1770. 
Yule,  G.  U.  137. 

z. 

Zademack,  Frz.  2856. 
Zegers,  J.  L.  2971. 
Zehender,  W.  v.  2094. 
Zehnder,  L.  186.         -4 
Zeitler,  J.  2229.  2493. 
Zelenkovsky  1600. 
ZeUer,  E.  2264. 
Ziegler,  H.  £.  573. 
Ziegler,  X.  229. 
Ziegler,  Th.  2373. 
Ziehen  974. 


Ziehen,  Th.  49.  134.  13ö. 

879.  2178.  2230.  3243. 
Zimmer,  0.  610. 
Zimmermann,    G.    1831. 

1897—1900. 
Zingerle,  H.  1194.  3244. 
Zollinger,  F.  332. 
ZoUitsch  3037. 
Zoth,  O.  1693. 
Zuckerkandl,  E.  788. 
Zürcher  3439. 
Zuzak,  H.  3468. 
Zwaardemaker,  H.  1601. 

1858.  1901.  2027—2030. 

2331. 


Anonym  60.  67—71.  126. 
136.  283—286.  333—335. 
411—412.  429.  674. 1196. 
1418-1426.  1811.  1902. 
1992.  2067.  2104.  2170. 
2265.  2266.  2362.  2420. 
2421.  2494.  2671.  2702. 
2706.  2803.  2886.  2896. 
2926.  2926.  2972—2976. 
3038.  3039.  3062—3056. 
3232.  3440-3442.  3482. 
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Fettgedmokte  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  den  Verfasser  einer  Originalabhandlung,  Seiten- 
zahlen mit  t  auf  den  Verfasser  eines  referirten  Buches  oder  einer  referirten  Abhandlung, 

Seitenzahlen  mit  *  auf  den  Verfasser  eines  Referates. 


A. 

Abelsdorff,  G.  136.t  138.* 
Alexander,  G.  Ö4.t 
Ament,  W.  46.t 
Anton,  G.  65.f 

B. 

Beete,  K.  O.  279.t 
Behringer,  G.  63.f 
Bernstein,  J.  132.t  261. 
Beyer  öS.f 
Bianchi,  L.  280.t 
Bickel,  A.  133.t 
Binet,  A.  289.t 
Blum,  E.  ISl.f 
Bonhoeffer,  K.  SOl.f 
Bos,  C.  287.t 
Bowack,  W.  M.  296.t 
Brahn,  M.  280.* 
Buch  Ö2.t 
Buchholz  298.t 
BuUaty,  E.  öÖ.f 

c. 

ClaparMe,  E.  132.t 
Cohn  48  *  Ö8.* 
Coupin  Ö8.t 

D. 

Dennert,  H.  282.t 
Dewite,  J.  6ö.f 
Dreyfuss,  R.  286.t 


E. 

EbbinghauB  282.* 
Ellis,  H.  144.t 
Engelmann,  Th.  W.  52.t 

F. 

Filehne,  W.  134.t 
Fontana,  A.  253. 
Forel  300.t 
Frankl,  W.  1. 
Franklin,  0.  L.  136.t 
Frey,  H.  9. 

G. 

Gaupp,  R.  303.t 
Giefsler,  G.  M.  139.t  288.* 

293.*  295.* 
Giddings,  F.  H.  48.t 
Goblot,  E.  144.t 
Graeset  137.t 
Groos,  K.  291.* 

H. 

Heine  ISG.f  137.t 
Heller,  Th.  64  * 
Hielscher  144.* 
Hinsberg  284.*  285.* 

J. 

Imamura,  Sh.  52.f 
Joteyko,  J.  133.t 


K. 

Kalischer,  E.  190. 
Kalmus,  E.  ISaf 
Kayser,  R.  285.t 
Kielhorn,  H.  299.t 
König,  A.  133  *  135.*  137.* 

144.* 
Kreidl,  A.  54.t 
Kroell,  H.  46.t 

L. 

Laehr,  H.  280.t 
Levy,  M.  69.t 
Liebich  292.* 
Liepmann,  H.  138.t 
Lipps,  Th.  145. 

M. 

Merzbacher  49.*  49.t  52.* 
133.*  134.*  135.*  282.* 

Meumann,  E.  142.t 

Meyer,  M.  49.*  56.*  58.* 
136  *  289.* 

Moncalm,  M.  29Lt 

Moskiewicz  51.*  52.*  53.* 
54.*  55.*  58.*  60.*  63.* 

Müller  296.* 

Müller,  R.  270.t 

Münsterberg,  H.  262.t 

Murisier,  E.  292.t 
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N. 

Neisser,  A.  ISö.f 

0. 

O'Shea,  M.  V.  289.t 
Ostmann  54.t 

P. 

Pelman  280  * 
Pick,  A.  282.t 
Probst,  M.  eo.f 

R. 

Ranschburg,  P.  ei.f 
Ritter,  C.  96. 


S. 

Saxinger  46  *  298.* 
Schaefer,  K.  L.  131.*  132.* 

137.*  138.*  144.*  286.* 

287.* 

Schmidt,  F.  65. 
Schneider,  G.  138.t 
Schnitze,  E.   299.*  300.* 

301.*  303.*  304.* 
Schwarz,  H.  297.t 
Stefanowska  49.t 
Stern,  L.  W.  270.* 
Stratton,  G.  M.  42. 


T. 

Taine,  H.  293.t 

u. 

ürban,  W.  M.  öö.f 

w. 

Weife  139.* 
Wiersma,  E.  179. 
Woodworth,  R.  S.  öS.f 
Wreschner  142.*  278* 

z. 

Zimmermann,  G.  284.f 
Zoneff,  P.  142.t 


Druck  Ton  Lippert  &  Co.  (G.  Patz^sche  Bnchdr.),  Naambarg  a.  S. 


k 


